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Annalen 
oder 
Tag: und Jahres-⸗Hefte 
als 
Ergãnzung meiner ſonſtigen Bekenntnifle, 


von 1749 big 1822. 


Goethe, ſämmtl. Werte. XXVIL 1 


Bon 1749 bis 1764. 


Bei zeitig erwachendem Talente, nach vorhandenen poeti- 
fhen und profaifhen Muftern, mancherlei Eindrüde kindlich 
bearbeitet, meiftend nachahmend, wie ed gerade jedes Mufter 
andeutete. Die Einbildungskraft wird mit heiteren Bildern 
befchäftigt, die fich ſelbſtgefällig an Perfönlichkeit und Die nächften 
Zuftände anfchloffen. Der Geift näherte fih der wirklichen, 
wahrhaften Natur, durch Gelegenheitd:Gedichte; daher ent: 
ftand ein gewiffer Begriff von menfchlichen Verhältniffen mit 
individueller Mannichfaltigleit: denn befondere Fälle waren 
zu betrachten und zu behandeln. Wielfchreiberei in mehreren 
Sprachen, durch frühzeitiges Dictiren begünftigt. 


Bon 1764 bis 1769. 


Aufenthalt in Keipzig. Bedürfniß einer befchränften Form 
zu befferer Beurtheilung der eigenen Productionen wird ge: 
fühlt; die Sriechifch-Franzöfifche, befonderg der Dramen, als 
anerkannt, ja gefeßlich, wird aufgenommen. Ernſtere, unſchul⸗ 
dige aber fehmerzliche Sugendempfindungen drangen fih auf, 
werden betrachtet und ausgefprochen, indeffen der Süngling 
mancherlei Verbrechen innerhalb des übertündhten Zuftandes 
der bürgerlichen Gefellfchaft gewahret. Won Arbeiten erfterer 
Art ift Die Laune des Verliebten und einige Xieder, von 
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der zweiten Die Mitfchuldigen übrig geblieben, denen man 
bei näherer Betrachtung ein fleißiges Studium der Molieri- 
fhen Welt nicht abfprechen wird; daber aber auch dag Fremd⸗ 
artige der Sitten, wodurch das Stüd lange Zeit vom Theater 
ausgefchloffen blieb. 


Bon 1769 big 1775. 


Fernere Einficht ind Leben. 


Ereigniß, Leidenfchaft, Genuß und Pein. Man fühlt die 
Nothwendigkeit einer freiern Form unb fchlägt ſich auf die 
Engliſche Seite. So entfteben Werther, Goͤtz von Ber: 
lihingen, Egmont. Bei einfacheren Gegenitänden wendet 
man fich wieder zur befchranfteren Weife: Clavigo, Stelle, 
Erwin und Elmire, Slaudine von Billa Bella, beide 
legtere profaiicher Verſuch mit Geſangen durchwebt. Hieher 
gehoͤren die Lieder an Belinden und Lili, deren manche, 
ſo wie verſchiedene Gelegenheitsſtuͤcke, Epiſteln und ſonſtige 
geſellige Scherze verloren gegangen. 

Inzwiſchen geſchehen kuͤhnere Griffe in die tiefere Menſch⸗ 
deit; ed entſteht ein leidenſchaftlicher Widerwille gegen miß⸗ 
leitende, beſchrankte Theorien; man widerſetzt ſich dem An⸗ 
preiſen falſcher Muſter. Alles dieſes und was daraus folgt, 
war tief und wahr empfunden, oft aber einfeitig und ungerecht 
ausgeſprochen. Nachſtehende Productionen: Fauft, bie Pup⸗ 
pcenipiele, Prolog zu Bahrdt find in diefem Sinne zu 
beurtbeilen; fie liegen jedermann vor Augen. Dagegen waren 
die Fragmente ded ewigen Juden und Hanswurſts Hochs 
zeit nicht mitzutheilen. Letzteres erſchien darum heiter ges 
nug, weil die fämmtlichen Deutichen Schimpfuamen in ihren 


5 
Charakteren perſoͤnlich auftraten. Mehreres dieſer frechen Art 
iſt verloren gegangen; Götter, Helden und Wieland 
erhalten. | 

Die Recenfionen in den Krankfurter gelehrten Anzeigen 
von 1772 und 1773 geben einen vollftändigen Begriff von 
dem damaligen Zuftand unferer Sefelfchaft und Perfönlichkeit. 
Ein unbedingtes Beftreben, alle Begränzungen zu durchbrechen, 
ift bemerkbar. 

Die erfte Schweizerreife eröffnete mir mannichfaltigen 
Blick in die Welt; der Befuh in Weimar umfchlang mich 
mit fchönen Verhältniffen, und drangte mich unverfeheng 
auf einen neuen glüdlihen Lebensgang. 


Bis 1780. 


An allen vorgemeldeten, nah Weimar mitgebrachten, 
unvollendeten Arbeiten konnte man nicht fortfahren: denn 
da der Dichter durch Anticipation die Welt vorweg nimmt, 
fo ift ihm die auf ihn losdringende, wirklihe Welt unbequem 
und ftörend; fie will ihm geben was er fchon hat, aber an: 
ders, das er fich zum zweitenmale zueignen muß. 

Bei Gelegenheit eines Liebhaber-Theaters und feftlicher 
Tage wurden gedichtet und aufgeführt: Lila, die Geſchwi— 
fter, Iphigenia, Proferpina, lestere freventlich in den 
Triumph der Empfindfamteit eingefchaltet und ihre 
Wirkung vernichtet; wie denn überhaupt eine fchale Senti- 
mentalität überhbandnehmend manche harte realiftifche Gegen: 
wirkung veranlaßte. Diele Beine Ernft:, Scherz: und Spott: 
gedichte, bei größeren und Heineren Feſten, mit unmittelbarem 
Bezug auf Perfönlichfeiten und das nächfte Verbältnig, wurden 
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der zweiten die Mitfhuldigen übrig geblieben, denen man 
bei näherer Betrachtung ein fleißiged Studium der Molieri- 
fhen Welt nicht abfprechen wird; daber aber auch dad Fremd: 
artige der Sitten, wodurch dad Stüd lange Zeit vom Theater 
ausgefchloffen blieb. 


Bon 1769 big 1775. 


Fernere Einſicht Ind Leben. 


Greigniß, Leidenfchaft, Genuß und Pein. Man kahlt die 
Nothwendigkeit einer freiern Form und fchlägt ſich auf bie 
Englifhe Seite. Sp entſtehen Werther, Goͤtz von Ber: 
lihingen, Egmont. Bei einfacheren Gegenftänden wendet 
man fich wieder zur befchränfteren Weile: Clavigo, Stelle, 
Erwin und Elmire, Slaudine von Billa Bella, beide 
legtere profaifher Verfuh mit Gefängen durchwebt. Sieber 
gehören die Lieder an Belinden und Lili, deren manche, 
fo wie verfchiedene Gelegenheitsſtücke, Epifteln und fonftige 
gefellige Scherze verloren gegangen. 

Inzwiſchen geſchehen kühnere Griffe in die tiefere Menſch⸗ 
beit; es entfteht ein leidenfchaftlicher Widerwille gegen miß⸗ 
leitende, befchrankte Theorien; man widerfeßt fih dem Anz: 
preifen faliher Mufter. Alles diefed und was daraus folgt, 
war tief und wahr empfunden, oft aber einfeitig und ungerecht 
ausgefprohen. Nachſtehende Productionen: Fauft, die Pupe 
penfpiele, Prolog zu Bahrdt find in diefem Sinne zu 
beurtheilen; fie liegen jedermann vor Augen. Dagegen waren 
die Fragmente des ewigen Juden und Hanswurſts Mod 
zeit nicht mitzutheilen. Letzteres erfhien darum heiter ges 
nug, weil die fämmtlichen Deutfhen Schimpfnamen in ihren 
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Charakteren perſoͤnlich auftraten. Mehreres dieſer frechen Art 
iſt verloren gegangen; Götter, Helden und Wieland 
erhalten. | 

Die Necenfionen in den Frankfurter gelehrten Anzeigen 
von 1772 und 1773 geben einen vollftändigen Begriff von 
dem damaligen Zuftand unferer Gefellfchaft und Perfönlichkeit. 
Ein unbedingtes Beftreben, alle Begränzungen zu durchbrechen, 
ift bemerkbar. 

Die erftie Schweizerreife eröffnete mir mannichfaltigen 
Blick in die Welt; der Befuh in Weimar umfchlang mid 
mit fchönen Verhältniffen, und drangte mich unverſehens 
auf einen neuen glüdlichen Lebensgang. 


Bis 1780. 


An allen vorgemeldeten, nah Weimar mitgebrachten, 
unvollendeten Arbeiten konnte man nicht fortfahren: denn 
da der Dichter durch Anticipation die Welt vorweg nimmt, 
fo ift ihm die auf ihn losdringende, wirkliche Welt unbequem 
und ftörend; fie will ihm geben was er fchon hat, aber an: 
ders, das er fih zum zweitenmale zueignen muß. 

Bei Gelegenheit eines Liebhaber-Theaters und feftlicher 
Tage wurden gedichtet und aufgeführt: Lila, die Geſchwi— 
fter, Sphigenia, Proferpina, lektere freventlich in den 
Triumph der Empfindfamleit eingefchaltet und ihre 
Wirkung vernichtet; wie denn überhaupt eine fchale Senti- 
mentalität überhandnehmend mande harte realiftifche Gegen: 
wirkung veranlaßte. Viele Kleine Ernft:, Scherz: und Spott: 
gedichte, bei größeren und kleineren Feften, mit unmittelbarem 
Bezug auf Perfönlichleiten und das näachfte Verhältnis, wurden 


als billig gemacht worden. Sie befchäftigte mich lange Seit; 
ein dunkler Begriff des Intermezzo verführte mich, und zu: 
gleich die Luft mit Sparfamkeit und Kargheit in einem engen 
Kreife viel zu wirken. Dadurch häuften fich aber die Muſik⸗ 
ftüde Dergeftalt, daß drei Verfonen fie nicht zu leiften ver: 
mögen. Sodann hat der freche Betrug, wodurch ein geiziger 
Pedant myftificirt wird, für einen rechtlichen Deutfchen feinen 
Reiz, wenn Ftaliäner und Franzoſen fih daran wohl ergößen 
möchten; bei ung aber kann die Kunft den Mangel des Ge- 
müths nicht leicht entfchuldigen. Noch einen Grundfehler 
Hat das Eingfpiel, daß drei Perfonen gleichfam eingefperrt, 
ohne die Möglichkeit eines Chore, dem Componiſten feine 
Kunft zu entwideln und den Zuhörer zu ergößen, nicht ge: 
nugfame Gelegenheit geben. Deffenungeachtet hatte mir mein 
Landsmann Kayfer, in Zürich fih aufhaltend, Durch feine 
Sompofition manchen Genuß verfhafft, viel zu denken ge: 
geben und ein gutes Tugendverhältniß, welches ſich nachher 
in Rom erneuerte, immerfort lebendig erhalten. 

Die Vögel und andere, verloren gegangene, Zeftfpiele 
für Ettersburg mögen hier noch genannt werden. Die zwei 
Acte von Elpenor wurden 1783 gefchrieben. Zu Ende die: 
fer Epoche reifte der Entfchluß, meine ſämmtlichen Arbeiten 
bei Göfhen herauszugeben. Die Nedaction ber vier erften 
Bände war Michael 1786 vollendet. 


1787 bis 1788. 


Die vier legten Bande follten fodann nur meiftend ange: 
legte und unvollendete Arbeiten enthalten; auf Herder’d An: 
regung jedoch wird deren fernere Bearbeitung unternommen. 

41 
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Bon Ausführung des Einzelnen findet fih viel in den zwei 
Bänden der Staliänifhen Neife. Iphigenie ward abge: 
fhloffen noch vor der Sieilianifhen Fahrt. Als ich, bei meiner 
Nüdkehr nah Rom, Egmont bearbeitete, fiel mir auf in 
den Zeitungen lefen zu müſſen, daß in Brüffel die Scenen, 
die ich gefchildert, fich faft wörtlich erneuerten, fo daß auch 
bier die poetifche Anticipation wieder in Betracht kam. Sm 
die eigentliche Staliänifhe HOpernform und ihre Vortheile 
hatte ich mich,. bei meinem Aufenthalte in dem mufikalifchen 
Lande, recht eingedaht und eingeüubt; deßhalb unternahm ich 
mit Vergnügen, Slaudine von Billa Bella metrifh zu 
bearbeiten, ingleihen Erwin und Elmire, und fie dem 
Somponiften zu freudiger Behandlung entgegen zu führen. 
Nach der Rückkehr aus Stalien im Fahr 1788 wurde Taffo 
erft abgefchloffen, aber die Ausgabe bei Söfchen dem Publicum 
vollftändig überliefert. 


— — — 


1789. 


Kaum war ich in das Weimariſche Leben und die dortigen 
Verhaͤltniſſe, bezüglich auf Geſchäfte, Studien und literariſche 
Arbeiten, wieder eingerichtet, als ſich die Franzoͤſiſche Revo: 
luͤtion entwidelte und die Aufmerkſamkeit aller Welt auf fich 
309. Schon im ‘Jahre 1785 hatte die Halsbandgefchichte einen 
unausſprechlichen Eindruck auf mich gemacht. In dem unfitt: 
lihen Stadt:, Hof: und Staatd Abgrunde, der fich bier eröff: 
nete, erfchienen mir die gräaulichften Folgen gefpenfterhaft, 
deren Erfcheinung ich geraume Zeit nicht log werden konnte; 
wobei ich mich fo feltfam benahm, daß Freunde, unter denen 
ich mich eben auf dem Kande aufhielt, als die erfte Nachricht 
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durch Metamorphofe fi erhebender Typus gehe durch die 
fämmtlichen organifchen Gefchöpfe durch, laſſe fih in allen - 
feinen Theilen auf gewiffen mittlern Stufen gar wohl be: 
obachten, und müſſe auch noch da anerkannt werden, wenn 
er fih auf der höchften Stufe der Menfchheit ind Verborgene 
befcheiden zurüdsieht. 

Hierauf waren alle meine Arbeiten, auch die in Breslau, 
gerichtet; die Aufgabe war indeflen fo groß, daß fie in einem 
zerftreuten Leben nicht gelöf’t werden konnte. 

Eine Luftfahrt nach den Salinen von Wieliczka und 
ein bedeutender Gebirgs: und Landritt über Adersbach, 
Glatz u. |. w. unternommen, bereicherte mit Erfahrung und 
Begriffen. Einiges findet fi aufgezeichnet. 


1791. 


Ein ruhiges, innerhalb des Haufes und der Stadt zu: 
gebrachtes Fahr! Die freigelegenfte Wohnung, in welcher 
eine geräumige dunkle Kammer einzurichten war, auch die 
anftopenden Gärten, wofelbft im Freien Verſuche jeder Art 
angeftellt werden konnten, veranlaßten mich den hromatifchen 
Unterfuchungen ernftlich nachzuhaͤngen. ch bearbeitete vor: 
züglich die prismatifchen Erfheinungen, und indem ich die 
fubjectiven derfelben ing Unendliche vermannichfaltigte, ward 
ich fähig, das erfte Stüd optifher Beiträge herauszu— 
geben, die mit fchlehtem Dank und hohlen Redensarten der 
Schule bei Seite gefchoben wurden. 

Damit ich aber doch von Dichterifcher und äfthetifcher Seite 
nicht allzufurz käme, übernahm ich mit Vergnügen die Lei: 
tung des Hoftheaters. Eine folche neue Einrichtung ward 
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veranlagt durch den Abzug der Gefellihaft Bellomo's, welche 
feit 1784 in Weimar gefpielt und angenehme Unterhaltung 
gegeben hatte. Sie war aus Ober: Deutichland gekommen, 
und man hatte fih mit jenem Dialekt im Dialog, um des 
guten Gefangs willen, befreundet. Nun waren die Stellen 
der Abziehenden defto leichter zu erfepen, weil man die Thea⸗ 
ter von ganz Deutfchland zur Auswahl vor fi fah. Breslau 
und Hannover, Prag und Berlin fendeten ung tuͤchtige Mit: 
glieder, die fich in kurzer Zeit in einander einfpielten und ein- 
fprahen, und gleich von Anfang viele Zufriedenheit gewährten. 
Sodann blieben auch von jener abziehenden Geſellſchaft vers 
- dienftvolle Individuen zurüd, von welchen ich nur dem unver: 
geplihen Malkolmi nennen will. Kurz vor der Veränderung, 
ftarb ein fehr fchäßbarer Schaufpieler, Neumann; er hinter: 
ließ und eine vierzehnjährige Tochter, das liebenswürdigfte, 
natürlichfte Talent, das mich um Ausbildung anflehte. 

Nur wenig Vorftellungen zum Eintritt wurden in Wei: 
mar gegeben. Die Gefellichaft hatte einen großen Vortheil, 
Sommers in Lauchftädt zu fpielen; ein neues Publicum, aus 
Fremden, aus dem gebildeten Theil der Nachbarſchaft, den 
fenntnipreichen Gliedern einer nächft gelegenen Akademie, und 
leidenfchaftlich fordernden Sünglingen zufammengefekt, follten 
wir befriedigen. Neue Stüde wurden nicht eingelernt, aber. 
die altern dDurchgeübt, und fo kehrte die Gefellfchaft mit fri: 
fhem Muthe im Detober nah Weimar zurüd. Mit der 
größten Sorgfalt behandelte man nun die Stüde jeder Art, 
denn bei der neu zufammentretenden Gefellfhaft mußte alles 
neu eingelernt werden. 

Gar fehr begünftigte mich jene Neigung zur mufilalifchen 
Poefie. Ein unermüdlicher Concerrmeifter, Kranz, und ein 
immer thätiger Theaterdichter, Vulpius, griffen lebhaft mit 
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ein. Einer Unzahl Staliänifher und Sranzöfifcher Opern eilte 
man Deutfhen Text unterzulegen, auch gar manchen ſchon 
vorhandenen zu beflerer Singbarfeit umzufchreiben. Die 
Partituren wurden durch ganz Deutfchland verfchidt. Fleiß 
und Luft, die man hiebei aufgewendet, obgleich dag Anden: 
fen völlig verfchwunden feyn mag, haben nicht wenig zur 
Verbeflerung Deutfcher Operntexte mitgewirkt. 

Diefe Bemühungen theilte der aus Stalien mit gleicher 
Vorliebe zurüdkehrende Freund von Einfiedel, und fo 
waren wir von Diefer Seite auf mehrere Jahre geborgen 
und verforgt, und da die Oper immer ein Publicum anzu: 
ziehen und zu ergößen das fiherfte und bequemfte Mittel 
bleibt, fo konnten wir, von diefer Seite beruhigt, dem 
recitirenden Schaufpiel defto reinere Aufmerkfamfeit widmen. 
Nichts hinderte diefed auf eine würdige Weife zu behandeln 
und von Grund aus zu beleben. 

Bellomo’s Repertorium war fhon von Bedeutung. Ein 
Director fpielt alled ohne zu prüfen; was fällt, bat doch 
einen Abend ausgefüllt, was bleibt, wird forgfältig benußt. 
Dittersdorfifhe Opern, Schaufpiele aus Iffland's befter Zeit, 
fanden wir und braten fie nah. Die theatralifhen 
Abenteuer, eine immer erfreuliche Oper, mit Cimaroſa's 
und Mozart’d Mufit, ward noch vor Ende des Jahrs gege: 
ben; König Johann aber, von Shakſpeare, war unfer 
größter Gewinn. Chriftiane Neumann, als Arthur, 
von mir unterrichtet, that wundervolle Wirkung; alle die 
Webrigen mit ihr in Harmonie zu bringen, mußte meine 
Sorge feyn. Und fo verfuhr ich von vorne herein, daß ich 
in jedem Stüd den Vorzüglichften zu bemerken und ihm die 
Andern anzunahern fuchte. 


* 


17 


1792. 

So war der Winter hingegangen und das Schauſpiel hatte 
ſchon einige Conſiſtenz gewonnen. Wiederholung fruͤherer, 
werthvoller und beliebter Stücke, Verſuche mit aller Art von 
neueren gaben Unterhaltung und befchäftigten dag Urtheil des 
Publicums, welches denn die Damals neuen Stüde aud Sf: 
land's hoͤchſter Epoche mit Vergnügen anzufi hauen fich gewöhnte. 
Auch Kobebue’s Productionen wurden forgfältig ausgeführt 
und, infofern ed möglich war, auf dem Nepertorium erhalten. 

Dittersdorf’s Opern, dem fingenden Schaufpieler leicht, 
dem Publicum anmuthig, wurden mit Aufmerffamfeit ge= 
geben, Hagemannifche und Hagemeifterifhe Stüde, obgleich 
hohl, doch für den Augenblid Theilnahme erregend und Un: 
terhaltung gewährend, nicht verfhmäht. Bebdeutendes aber 
gefchah, als wir fchon zu Anfange des Jahrs Mozart's Don 
Suan und bald darauf Don Carlos von Schiller auf: 
führen fonnten. Ein lebendiger Vortheil entfprang aus dem 
Beitritt des jungen Vohs zu unferm Chester. Er war 
von der Natur höchft begünftigt und erfchien eigentlich jeßt 
erft als bedeutender Schaufpieler. 

Das Frühjahr belebte meine chromatifchen Arbeiten, ich 
verfaßte das zweite Stüd der optifhen Beiträge und gab 
es von einer Tafel begleitet heraus. Zu der Mitte des Som: 
mers ward ich abermals ing Feld berufen, dießmal zu ernfteren 
Scenen. Ich eilte über Frankfurt, Mainz, Trier und Luxem— 
burg nach Longwy, welches ich den 28. Auguft ſchon eingenom: 
men fand; von da 309 ich mit bie Valmy, jo wie auch zurüd 
bis Trier; fodann, um die unendliche Verwirrung der Heer: 
ftraße zu vermeiden, die Mofel herab nach Coblenz. Mancher: 
lei Naturerfahrungen fchlangen fih, für den Aufmerkſamen, 

Goethe, ſämmti. Werte. XXVII. 2 
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durch die bewegten Kriegsereigniffe. Einige Theile von Geh: 
ler's phyſikaliſchem Wörterbuche begleiteten mich; manche 
Langeweile ftodender Tage betrog ich Durch fortgefehte chroma⸗ 
tifche Arbeiten, wozu mich die fhönften Erfahrungen in freier 
Melt aufregten, wie fie feine dunkle Kammer, kein Löchlein 
im Laden geben kann. Papiere, Arten und Zeichnungen 
darüber häuften fid. 

Bei meinem Befuh in Mainz, Düffeldorf und Münfter 
konnte ich bemerfen daß meine alten Freunde mich nicht recht 
wieder erfennen wollten, wovon ung in Huber’ Schriften 
ein Wahrzeichen übrig geblieben, deſſen pſychiſche Entwidlung 
gegenwärtig nicht fchwer fallen follte. 


1793. 


Eben diefer widerwärtigen Art, alles Sentimentale zu 
verfchmähen, fih an die unvermeidlihe Wirklichkeit halb ver- 
zweifelnd hinzugeben, begegnete gerade Reineke Fuchs als 
wünfhenswerthefter Gegenftand für eine, zwifchen Ueberfeßung 
und Umarbeitung fchwebende Behandlung. Meine, diefer un— 
Heiligen Weltbibel gewidmete Arbeit gereichte mir zu 
Haufe und auswärts zu Troft und Freude. Ich nahm fie mit 
zur Blofade von Mainz, der ich big zum Ende der Belagerung 
beimohnte; auch darf ich zu bemerken nicht vergeffen, daß ich 
fie zugleich ald Uebung im Herameter vornahm, den wir 
freilich damals nur dem Gehör nachbildeten. Woß der bie 
Sache verftand, wollte, fo lange Klopftod lebte, aus Pietät 
dem guten alten Herrn nicht ind Gefiht fagen daß feine 
Herameter fchleht feven; das mußten wir jüngeren aber 
büßen, die wir von Jugend auf ung in jene Rhythmik ein- 
geleiert hatten. Voß verläugnete felbft feine Ueberſetzung der 
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Ddpflee, die wir verehrten, fand an feiner Luife auszuſetzen, 
nach der wir ung bildeten, und fo wußten wir nicht welchem 
Heiligen wir ung widmen follten. 

Auch die Sarbenlehre begleitete mich wieder an den Rhein, 
und ich gewann in freier Luft, unter heiterm Himmel, immer 
freiere Anfihten über die mannichfaltigen Bedingungen unter 
denen die Farbe erfcheint. 

Diefe Mannichfaltigkeit, verglichen mit meiner befchränf: 
ten Sähigleit des Gewahrwerdeng, Auffaffens, Ordnens und 
Verbindens, ſchien mir die Nothwendigkeit einer Gefellfchaft 
herbeizuführen. Cine ſolche dachte ich mir in allen ihren 
Gliedern, bezeichnete die verfchiedenen Dbliegenheiten und 
deutete zuleßt an, wie man, auf eine gleichwirfende Art 
bandelnd, baldigft zum Zweck kommen müßte. Diefen Aufſatz 
legte ich meinem Schwager Schloffer vor, den ich nad der 
Webergabe von Mainz, dem fiegreichen Heere weiter folgend, 
in Heidelberg fprah; ich ward aber gar unangenehm über: 
raſcht als diefer alte Prakticus mich herzlich auslachte und 
verfiherte: In der Welt überhaupt; befonders aber in dem 
lieben Deutfhen Vaterlande, fey an eine reine, gemeinfame 
Behandlung irgend einer wiffenfchaftlihen Aufgabe nicht zu 
denken. Ich dagegen, obgleich auch nicht mehr jung, wider: 
fprach ale ein Gläubiger, wogegen er mir manches umftänd: 
lich voraugfagte, welches ich Damals verwarf, in der Folge 
aber, mehr als billig, probat gefunden habe. ” 

Und fo hielt ich für meine Perfon wenigſtens mich immer 
feft au diefe Studien, wie an einem Balken im Schiffbrud: 
denn ich hatte nun zwei Jahre unmittelbar und perfönlich das 
fürchterliche Zuſammenbrechen aller Verhältniffe erlebt. Ein 
Tag im Hauptquartiere zn Haus und ein Tag in dem wieder er⸗ 
oberten Mainz waren Spmbole der gleichzeitigen Weltgefhichte, 
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wie fie es noch jeßt demjenigen bleiben der fi ſynchroniſtiſch 
jener Tage wieder zu erinnern fucht. 

Einem thätigen productiven Geifte, einem wahrhaft vater: 
ländifch gefinnten, und einheimifche Literatur befördernden 
Manne, wird man es zu gute halten, wenn ihn der Umſturz 
alles Vorhandenen fchredt, ohne daß die mindefte Ahnung zu 
ihm ſpraͤche was denn befferes, ja nur anderes daraus erfolgen 
folle. Man wird ihm beiftimmen wenn es ihn verdrießt, daß 
dergleichen Influenzen fih nah Deutſchland erftreden, und 
verrüdte, ja unwürdige Perfonen dad Heft ergreifen. Im 
diefem Sinne war der Bürgergeneral gefchrieben, inglei- 
hen die Aufgeregten entworfen, fodann die Unterhal: 
tungen der Ausgewanderten. Alles Productionen die 
dem erften Urfprung, ja fogar der Ausführung nach, meift 
in diefes und das folgende Jahr gehören. 

Der Bürgergeneral warb gegen Ende von 1793 in 
Weimar aufgeführt. Ein, im Fach der Schnäpfe hödhft ge: 
wandter Schaufpieler, Bed, war erjt zu unferm Theater ge: 
treten, auf deffen Talent und Humor vertrauend ich eigentlich 
die Rolle fchrieb. 

Cr und der Schaufpieler Malkolmi gaben ihre Nollen 
aufs vollfommenfte; das Stüd ward wiederholt, aber die Ur⸗ 
bilder diefer Inftigen Gefpenfter waren zu furchtbar ale daß 
nicht ſelbſt die Scheinbilder hätten beängftigen follen. 

Neun und frifch traten die Schaufpieler Sraff und Haide 
mit einiger Vorbildung zu unferm Vereine; die Eheleute 
Porth braten und eine liebenswürdige Tochter, die in mun⸗ 
tern Rollen durchaus erfreulich wirkte, und noch jeßt unter 
dem Namen Vohs bei allen Theaterfreunden gefchäßt und 
beliebt ift. 
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1794. 

Don diefem Jahre durft' ich hoffen, es werde mich gegen 
die vorigen, in welchen ich viel entbehrt und gelitten, durch 
mancherlei Thätigfeit zerftreuen, durch mancherlei Freund: 
lichkeit ergquiden; und ich bedurfte deffen gar fehr. 

Denn perfönliher Zeuge höchft bedeutender und die Welt 
bedrohender Ummendungen geweſen zu ſeyn, das größte Un: 
glück was Bürgern, Bauern und Soldaten begegnen Tann 
mit Augen gefehen, ia ſolche Zuftände getheilt zu haben, gab 
die traurigfte Stimmung. 

Doch wie follte man fich erholen, da ung die ungeheuern 
Bewegungen innerhalb Frankreichs jeden Tag beängftigten 
und bedrohten. Im vorigen Jahre hatten wir den Tod Des 
Königs und der Königin bedauert, in diefem das gleiche 
Schidfal der Prinzep Elifabeth. Robespierre's Gräuelthaten 
hatten die Welt erfchredt, nnd der Sinn für $reude war 
fo verloren, daß niemand über deffen Untergang zu jauchzen 
fih getraute; am wenigften da die äußern Kriegsthaten der 
im innerften aufgeregten Nation unaufhaltfam vorwärts 
drängten, rings umher die Welt erfchütterten und alles Be: 
ftehende mit Umfhwung, wo nicht mit Untergang bedrohten. 

Indeß lebte man doch in einer traumartigen, [hüchternen 
Sicherheit im Norden und befhwictigte die Furcht, durd 
eine halbgegründete Hoffnung auf dad gute Verhältnig Preu⸗ 
ßens zu den Kranzofen. 

Bei großen Begebenheiten, ja felbft in der äußerfien Be: 
drangniß, kann der Menfch nicht unterlaflen mit Waffen des 
Wortes und der Schrift zu kämpfen. So machte ein Deut: 
fhes Heft großes Auffehen: Aufruf an alle Völker 
Europeng; ed fprach den fiedenden Haß gegen die Franzoſen 
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aus, in dem Augenblide da fih die ungebändigten Seinde 
mächtig gegen unfere Gränzen näherten. Um aber den Wed: 
jelftreit der Meinungen aufs hoͤchſte zu treiben, fchlichen 
Franzöfifhe revolutionäre Lieder im Stillen umher; fie ge: , 
langten auch zu mir, durch Perfonen denen man es nicht 
zugetraut hätte. 

Der innere Iwiefpalt der Deutfchen in Abfiht auf Ver: 
theidigung und Gegenwirfung, zeigte fich offenbar im Gange 
der politifchen Anftalten. Preußen, ohne fi über die Abſicht 
näher auszufprechen, verlangte Verpflegung für feine Truppen; 
es erfchien ein Aufgebot, niemand aber wollte geben, noch fich 
gehörig waffnen und vorfehen. In Regensburg kam eine Union 
der Fürften gegen Preußen zur Sprache, begünftigt von der: 
jenigen Seite, welche Vergrößerungsabfichten in der einfeiti: 
gen Sriedensverhandlung vermuthete. Miniſter von Harden: 
berg verfuchte dagegen die Neichsftände zu Gunften feines 
Königs zu erregen und man fchwanfte, in Hoffnung einen ' 
Halbfreund der Franzofen zu gewinnen, auch wohl auf Diefe 
Seite. Wer fih indeffen von den Zuftänden Rechenſchaft 
gab, mochte wohl im Innern fich geftehen, daß man fih mit 
eiteln Hoffnungen zwifchen Furcht und Sorge nur hinhalte. 

Die Defterreicher zogen fich über den Rhein herüber, die 
Engländer in die Niederlande, der Feind nahm einen größern 
Raum ein und erwarb reichlichere Mittel. Die Nachrichten 
von Flüchtigen aller Orten vermehrten fih, und ed war Feine 
Familie, Fein Freundeskreis, der nicht in feinen Gliedern wäre 
befchädigt worden. Man fendete mir aus dem füdlichen und 
weſtlichen Deutfchland, Schapkäftchen, Sparthaler, Koftbar: 
Fetten mancher Art, zum treuen Aufbewahren, die mich als 
Zeugniſſe großen Sutraueng erfreuten, während fie mir ale 
Beweiſe einer beängftigten Nation traurig vor Augen flanden. 


23 


Und fo rudten denn auch, infofern ich in Frankfurt an- 
gefeffen war, die Beforglichkeiten immer näher und näher. 
Der fchöne bürgerliche Befiß, deffen meine Mutter feit dem 
Ableben meines Vaters fich erfreute, ward ihr fchon feit dem 
früheren Anfang der Seindfeligfeiten zur Laft, ohne daß fie 
fih es zu befennen getraute, Doch hatte ich bei meinem vor: 
jährigen Befuch fie über ihren Zuftand aufgeflärt und aufge- 
muntert fich ſolcher Bürde zu entledigen. Aber gerade in diefer 
Zeit war unräthlich zu thun was man für nothwendig hielt. 

Ein bei unfern Lebzeiten neuerbauteg, bürgerlich bequemes 
und anftändiges Haus, ein wohlverforgter Keller, Hausgeräth 
aller Art und der Seit nach von gutem Gefhmad, Bücher: 
fammlungen, Gemälde, Kupferftiche und Kandcharten, Alter: 
thümer, Kleine Kunftwerfe und Euriofitäten, gar manches 
Merkwürdige, das mein Vater aus Liebhaberei und Kenntniß 
bei guter Gelegenheit um fih verfammelt hatte: es fand 
alles da und noch beifammen, es griff Durch Ort und Stellung 
gar bequem und nußhaft in einander, und hatte zuſammen 
nur eigentlich feinen herfümmlichen Werth; dachte man fich 
Daß es follte vertbeilt und zerftreut werden, fo mußte man 
fürchten es verfchleudert und verloren zu fehen. 

Auch merkte man bald, indem man fih mit Freunden 
unterbielt, mit Maäklern unterhandelte, Daß in der jekigen 
Zeit ein jeder Verkauf, felbft ein unvortheilhafter, fich ver: 
fpäten müſſe. Doch der Entfchluß war einmal gefaßt, und 
die Ausficht auf eine lebenslänglihe Miethe in einem fchön 
gelegenen, obgleich erft nen zu erbauenden Haufe gab der Ein: 
bildungskraft meiner guten Mutter eine heitere Stimmung, 
die ihr manches Unangenehme der Gegenwart übertragen half. 
Schwanfende Gerüchte vom An= und Eindringen der Feinde 
verbreiteten ſchreckenvolle Unficherheit. Handelsleute fchafften 
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ihre Waaren fort, mehrere das beweglich Koftbare, und fo 
wurden auch viele Perfonen aufgeregt, an fich felbit zu denken. 
Die Unbequemlichkeit einer Auswanderung und Ortsverände— 
rung ftritt mit der Furcht vor einer feindlichen Behandlung; 
auch ward mein Schwager Schloffer in diefem Strudel mit 
fortgeriffen. Mehrmals bot ich meiner Mutter einen ruhigen 
Aufenthalt bei mir an, aber fie fühlte Feine Sorge für ihre 
eigene Perfönlichkeit; fie beftärfte fich in ihrem altteftament: 
lichen Glauben, und, durch einige zur rechten Zeit ihr be: 
gegnende Stellen aus den Palmen und Propheten, in Der 
Neigung zur Vaterſtadt, mit der fie ganz eigentlich zufam- 
mengewachfen war; weßhalb fie dein auch nicht einmal einen 
Befuch zu mir unternehmen wollte. | 

Sie hatte ihr Bleiben an Ort und Stelle entfchieden 
ausgefprochen, ald Frau von La Roche fih bei Wieland an= 
meldete, und ihn dadurch in die größte Verlegenheit feßte. 
Hier waren wir nun in dem Fall, ihm und ung einen Freund: 
fchaftsdienft zu erweifen. Angſt und Sorge hatten wir fhon 
genug, Dazu aber noch obendrein die Wehklage zu erdulden 
ſchien ganz unmöglid. Gewandt in folden Dingen wußte 
meine Mutter, felbft fo vieles ertragend, auch ihre Freundin 
zu befchwichtigen und fich dadurch unfern größten Dank zu 
verdienen. 

Sömmering mit feiner trefflihen Gattin hielt es in 
Frankfurt aus, die fortwährende Unruhe zu ertragen. Jacobi 
war aus Pempelfort nach Wandsbeck geflüchtet, die Seinigen 
hatten andere Drte der Sicherheit gefuht. Mar Jacobi war 
in meiner Nähe als der Medicin Berliffener in Jena. 

Das Theater, wenn ed mich auch nicht ergößte, unter- 
hielt mich doch in fortwährender Befchäftigung; ich betrach: 
tete es als eine Lehranftalt zur Kunft mit Heiterkeit, ja 
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als ein Symbol des Welt- und Gefchäftslebend, wo es auch 
nicht immer fanft hergeht, und übertrug was ed Unerfreus 
liches haben mochte. 

Schon zu Anfang des Jahres konnte die Zauberflöte 
gegeben werden, bald darauf Richard Löwenherz, und 
dieß wollte zu jener Zeit, unter den gegebenen Umftänden, 
fhon etwas heißen. Dann kamen einige bedeutende Jfflan- 
difhe Schaufpiele an die Reihe, und unfer Perfonal lernte 
fih immer beffer und reiner in diefe Vorträge finden. Das 
Repertorium war fchon anfehnlich, daher denn kleinere Stüde, 
wenn fie fih auch nicht hielten, immer einigemal ald Neuig- 
keit gelten Fonnten. Die Schaufpielerin Bed, welche in 
diefem Jahre antrat, füllte das in Zfflandifchen und Koßebue: 
fhen Stüden wohlbedahte Fach gutmüthiger und bösartiger 
Mütter, Schweftern, Tanten und Schließerinnen ganz voll: 
fommen aus. Bohe hatte die hoͤchſt anmuthige, zur Gurli 
gefhaffene Porth geheiratbet, und es blieb in dieſer mitt: 
lern Region wenig zu wünfhen übrig. Die Gefellfchaft 
fpielte den Sommer über einige Monate in Lauchftädt, daher 
man wie immer den doppelten Vortheil 309, daß eingelernte 
Stüde fortgeübt wurden, ohne dem Weimarifchen Publicum 
verdrießlich zu fallen. 

Nunmehr gegen Jena und die dortigen Lehrbühnen die 
Aufmerkſamkeit lenfend, erwäahne ich folgendes: 

- Nah Reinhold's Abgang, der mit Recht als ein gro- 
Ber Verluft für die Alademie erfchien, war mit Kühnbeit, ja 
Verwegenbeit, an feine Stelle Fichte berufen worden, der in 
feinen Schriften fih mit Großheit aber vieleicht nicht ganz 
gehörig über die wichtigften Sitten: und Staatögegenftände 
erflärt hatte. Es war eine der tüchtigften Perfönlichkeiten, 
die man je gefehen, und an feinen Gefinnungen in höherm 
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Betracht nichtd auszuſetzen; aber wie hätte er mit der Welt, 
die er als feinen erſchaffenen Beſitz betrachtete, gleichen Schritt 
halten ſollen? 

Da man ihm die Stunden, die er zu oͤffentlichen Vorle. 
ſungen benutzen wollte, an Werkeltagen verkümmert hatte, fo 
unternahm er Sonntags Vorleſungen, deren Einleitung Hin: 
derniffe fanden. Kleine und größere daraus entfpringende 
MWiderwärtigfeiten waren faum, nicht ohne Unbequemlichkeit 
der obern Behörden, getufht und gefchlichtet, ald ung deffen 
Aeußerungen über Gott und göttlihe Dinge, über die man 
freilich beffer ein tiefes Stillfchweigen beobachtet, von außen 
befchwerende Anregungen zuzogen. In Churfachfen wollte 
man von gewiflen Stellen der Fichte'ſchen Zeitfchrift nicht 
das Beſte denfen, und freilich hatte man alle Mühe dasjenige, 
was in Worten etwas flarf verfaßt war, durch andere Worte 
leidlih auszulegen, zu mildern, und wo nicht geltend doch 
verzeihlich zu machen. 

Profeffor Söttling, der nach einer freifinnigen Bil: 
dung durch wiffenfchaftliche Reifen unter die allererften zu 
zählen ift, die den allerdings hohen Begriff der neuern Fran: 
zöfifchen Chemie in fih aufnahmen, trat mit der Entdedung 
hervor, daß Phosphor auch in Stickluft brenne. Die deßhalb 
entftehenden Hin: und Widerverfuche beichäftigten und eine 
Zeit lang. 

Seh. Math Voigt, ein getreuer Mitarbeiter auch im 
mineratogifhen Felde, fam von Carlebad zurüd und brachte 
fehr ſchöne ZTungfteine, theile in größeren Maffen, theils 
deutlich Fryftallifirt, womit wir fpäterhin, ale dergleichen fel- 
tener vorfamen, gar manchen Liebhaber erfreuen Fonnten. 

Alerander von Humboldt laͤngſt erwartet, von 
Bayreuth anfommend, nötbhigte und ins Allgemeinere der 
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Naturwiffenfchaft. Sein diterer Bruder, gleichfalls in Jena 
gegenwärtig, ein klares Intereſſe nach allen Seiten hiurich— 
tend, theilte Streben, Korfchen und Unterricht. 

Zu bemerken ift, daß Hofrath Loder eben die Bänder: 
lehre las, den höchft wichtigen Theil der Anatomie: denn 
was vermittelt wohl Muskeln und Knochen als die Bänder ? 
Und doch ward durch eine befondere Verrüdtheit der mebdici- 
nifhen Zugend gerade diefer Theil vernacdläffigt.- Wir Ge: 
nannten, mit Freund Meyer, mandelten des Morgens im 
tiefften Schnee, um in einem faft leeren anatomifchen Audi- 
torium diefe wichtige Verknüpfung aufs deutlichite nach den 
genaueften Präparaten vorgetragen zu fehen. 

Der treffliche, immerfort thätige, felbft die Fleinften Nach: 
hülfen feines Beftrebend nicht verfchmähende Batfch ward 
in dieſem Sahre in einen mäßigen Theil des obern Fürften- 
gartend zu Jena eingefeht. Da aber ein dort angeftellter, 
auf Nutzung angewiefener Hofgartner im Hauptbefiß blieb, fo 
gab ed manche Unannehmlichfeiten, welche zu befeitigen man 
dießmal nur Plane für die Zukunft machen konnte. 

Auch in diefem Jahre, gleihfam zu guter Vorbedeutung, 
ward die Nachbarfchaft des gedachten Gartens heiterer und 
freundlicher. Ein Theil der Stadtmauer war eingefallen, 
und um die Koften der Wiederherftellung zu vermeiden, be: 
ſchloß man die Ausfülung des Grabens an diefer Stelle; 
dann follte die gleiche Dperation fih auf den übrigen Theil 
nah und nach erftreden. 

Gegen die großen immer gefteigerten Forderungen der 
Shromatif fühlte ich mehr und mehr meine Unzulänglichkeit. 
Sch ließ daher nicht ab, fortwährend Gemüthsfreunde heran 
zu ziehen. Mit Schloffern gelang es mir nicht: denn felbft 
in den friedlichften Zeiten würde er diefem Geſchäft feine 
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Aufmerkfamfeit nicht zugewendet haben. Der fittliche Theil 
des menfchlichen Weſens unterlag feinen Betrachtungen, und 
von dem Innern zu dem Aeußern überzugehen ift fchwerer 
ald man denft. Sömmering dagegen fehte feine Theilnahme 
durch alle die verworrenen Schickſale fort. Geiftreich war fein 
Eingreifen, fördernd felbft fein Widerſpruch, und wenn ich auf 
feine Mittheilungen recht aufmerfte, fo ſah ich immer weiter. 

Bon allen Unbilden diefes Tahres nahm die Natur ihrer 
Gewohnheit gemäß nicht die geringfte Kenntniß. Alle Feld: 
früchte gediehen berrlih, alles reifte einen Monat früher, 
alles Obſt gelangte zur VBolllommenheit, Aprikofen und Pfir- 
fhen, Melonen und auch Caſtanien boten fih dem Liebhaber 
reif und ſchmackhaft dar, und felbft in der Reihe vortrefflicher 
Weinjahre finden wir 1794 mit aufgezählt. 

Bon literarifhen Arbeiten zu reden, fo war der Rei neke 
Fuchs nunmehr abgedrudt; allein die Unbilden, die aus Ver: 
fendung der Sreieremplare fihb immer hervorthun, blieben 
auch diefmal nicht aud. So verdarb eine Zufälligfeit mir Die 
frifhe Theilnahme meiner Gothaifchen Gönner und Freunde, 
Herzog Ernft hatte mir verfchiedene phyſikaliſche Inftrumente 
freundlichft geborgt, bei deren Nüdfendung ich die Eremplare 
des Scherzgedichtes beipadte, ohne derjelben in meinem Briefe 
zu erwähnen, ich weiß nicht ob aus Mebereilung, oder eine 
Weberrafchung beabfichtigend. Genug, der mit folchen Sefchäf: 
ten Beauftragte des Fürften war abwefend und die Kifte blieb 
lange Zeit unausgepadt; ich aber, eine theilnehmende Exrwie- 
derung fo werther und fonft fo pünftliher Freunde mehrere 
Wochen entbehrend, machte mir taufend Grillen, bis endlich 
nah Gröffnung der Kifte nur Entfchuldigungen, Anflagen, 
Bedauerniſſe wiederholt ausgedrüdt, mir ftatt einer heitern 
Aufnahme unglüdlicherweife zu Theil wurden, 
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Bon der beurtheilenden. Seite aber waren Voſſens 
rhythmiſche Bemerkungen nicht tröftlich, und ich mußte nur 
zufrieden feyn, daß mein gutes Verhältnig zu den Freunden 
nicht geftört wurde, anftatt daß es fich hätte erhöhen und 
beleben follen. Doch ſetzte fich alles bald wieder ing Gleiche: 
Prinz Auguft fuhr mit feinen literarifchen Scherzen fort, 
Herzog Ernft gewährte mir unausgefeßt ein wohlgegrün: 
detes Vertrauen, indem ich befonders feiner. Kunftlieb: 
haberei gar manche angenehme Befikung zuführte. Auch 
Voß konnte mit mir zufrieden feyn, indem ich auf feine 
Bemerkungen achtend mich in: der Folge nachgiebig und bild- 
ſam erwies. 

Der Abdrud des erften Bandes von Wilhelm Meifter 
war begonnen, der Entfchluß, eine Arbeit, an der ich noch 
fo viel zu erinnern hatte, für fertig zu erklären, war endlid 
gefaßt, und ich war frob den Anfang aus den Augen zu 
haben, wenn mich fchon die Fortſetzung fo wie die Ausficht 
anf eine nunmehrige Beendigung höchlich bedrangte. Die 
Nothwendigkeit aber ift der befte NRathgeber. 

In England erfehien eine Weberfeßung der Iphigenia; 
Unger drudte fie nach; aber weder ein Eremplar des Drigi- 
nals noch der Copie ift mir geblieben. 

An dem Bergbaue zu Ilmenau hatten wir und fchon 
mehrere Sahre herumgequält; eine fo wichtige Unternehmung 
ifolirt zu wagen, war nur einem jugendlichen, thätig-frohen 
Uebermuth zu verzeihen. Innerhalb eines großen eingerichte- 
ten Bergwefens hätte fie fich fruchtbarer fortbilden Fünnen; 
allein mit beſchränkten Mitteln, fremden, obgleich fehr tüchti- 
gen, von Zeit zu Zeit herbeigerufenen Dfficianten Fonnte man 
zwar. ind Klare kommen, dabei aber war die Ausführung 
weder umfichtig noch energifch genug, und dag Werk, beſonders 
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bei einer ganz unerwarteten Naturbildung, mehr als ein: 
mal im Begriff zu ftoden. 

Ein ausgefchriebener Gewerkentag ward nicht ohne Sorge 
von mir, und felbft von meinem Gollegen, dem gefchäftsge- 
wandteren Geh. Rath Voigt, mit einiger Bedenflichfeit bezo- 
gen; aber ung Fam ein Succurd, von woher wir ihn niemals 
erwartet hätten. Der Zeitgeift, dem man fo viel Gutes und 
fo viel Böfed nachzufagen hat, zeigte fih als unfer Alliirter, 
einige der Abgeordneten fanden gerade gelegen eine Art von 
Sonvent zu bilden, und fih der Führung und der Leitung 
der Sache zu unterziehen. Anftatt dag wir Commiſſarien 
alfo nöthig gehabt hätten, die Litanei von Webeln, zu der 
wir uns fchon vorbereitet hatten, demüthig abzubeten, ward 
fogleih befchlofen, daß die Mepräfentanten felbit fich 
Punkt für Punkt an Ort und Stelle aufzuklären und ohne 
Borurtheil in die Natur der Sache zu fehen fih bemühen 
follten. 

Wir traten gern in den Hintergrund, und von jener 
Seite war man nachfichtiger gegen die Mängel, die man felbft 
entdeckt hatte, zutraulicher auf die Hülfsmittel, die man felbft 
erfand, fo daß zuleßt alles, wie wir es nur wünfchen konn⸗ 
ten, befchloffen wurde; und da es denn endlih an Gelde 
nicht fehlen durfte, um diefe weifen Natbfchläge ing Wert 
zu feßen, fo wurden auch die nöthigen Summen verwilligt 
und alles ging mit Wohlgefallen auseinander. 

Ein wunderfamer, durch verwidelte Schidtfale nicht ohne 
feine Schuld verarmter Mann, hielt fi) durch meine Unter: 
flüßung in Jlmenau unter fremdem Namen auf. Er war 
mir fehr nützlich, da er mir in Bergwerks- und Steuerfachen 
durch unmittelbare Anſchauung, ale gewandter, obgleich hypo⸗ 
chondriſcher Geſchäftsmann, mehreres überlieferte, was ich 
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felbft nicht hatte bis auf den Grad einfehen und mir zu 
eigen machen Fünnen. 

Durch meine vorjährige Reife an den Niederrhein hatte 
ih mich an Sriß Jacobi und die Fürftin Galligin mehr 
angenäbert; doch blieb es immer ein wunderbares Verhaͤlt⸗ 
niß, deffen Art und Weife ſchwer auszufprehen und nur 
durch den Begriff der ganzen Claſſe gebildeter, oder viel: 
mehr der fich erft bildenden Deutfhen einzufehen. 

Dem beften Theil der Nation war ein Licht aufgegangen, 
das fie aus der oͤden, gehaltlofen, abhängigen Pedanterie ald 
einem kümmerlichen Streben heraugzuleiten verfprah. Sehr 
viele waren zugleich von demfelben Geift ergriffen, fie erfann: 
ten die gegenfeitigen Verdienfte, fie achteten einander, fühl 
ten das Bedürfniß fih zu verbinden, fie fuchten, fie liebten 
fih, und dennoch Fonnte Feine wahrhafte Einigung entftehen. 
Das allgemeine Sntereffe, fittlih, moralifh, war doch ein 
vages, unbeftiimmtes, und es fehlte im Ganzen wie im Ein: 
zelnen an Richtung zu befondern Thätigfeiten. Daher zerfiel 
der große unfihtbare Kreis in Fleinere, meift locale, bie 
manches Löbliche erfchufen und hervorbrachten; aber eigentlich 
tfolirten fich die bedeutenden immer mehr und mehr. 

Es ift zwar dieß die alte Gefchichte, die fih bei Erneue: 
rung und Belebung ftarrer ftoddender Zuftände gar oft ereig- 
net bat, und mag alfo für ein literarifches Beifpiel gelten, 
deffen was wir in der politifchen und Firchlichen Gefchichte 
fo oft wiederholt fehen. 

Die Hauptfiguren wirkten ihrem Geift, Sinn und Fähig: 
teit nach unbedingt; an fie fehloffen ſich andere, die ſich zwar 
Kräfte fühlten, aber doch fehon gefellig und untergeordnet 
zu wirken nicht abgeneigt waren. 

Klopftoc ſey zuerft genannt. Geiftig wendeten fich viele 
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zu ibm; feine feufche abgemeffene, immer Ehrfurcht gebie: 
tende Perfönlichfeit aber lot zu Feiner Annäherung. An 
Wieland fchloffen fich gleichfalls wenige perfönlih: das 
literarifhe Zutrauen aber war grängenlos; — das füdliche 
Deutfchland, befonders Wien, find ihm ihre poetifhe und 
profaifhe Cultur fchuldig; — unüberfehbare Einfendungen 
jedoh brachten ihn oft zu heiterer Verzweiflung. 

Herder wirkte fpäter. Sein anziehendes Wefen ſam— 
melte nicht eigentlich eine Menge um ihn ber, aber Einzelne 
geftalteten fih an und um ihn, hielten an ihm feft, und 
hatten zu ihrem größten Vortheile fih ihm ganz hingegeben. 
Und fo hatten fich Feine Weltfpfteme gebildet. Auch Gleim 
war ein Mittelpunkt, um den fich viele Talente verfammelt- 
ten. Mir wurden viele Sprudelföpfe zu Theil, welche faft 
den Chrennamen eines Genie’d zum Spiknamen herabge— 
bracht hätten. 

Aber bei allem diefen fand fi das Sonderbare, daß 
nicht nur jeder Häuptling, fondern auch jeder Angeordnete 
feine Selbftftändigfeit fefthielt und andere deßhalb an und 
nach fih in feine befonderen Gefinnungen heranzuziehen be: 
müht war: wodurch denn die feltfamften Wirkungen und 
Gegenwirfungen fich bervorthaten. 

Und wie Lavater forderte, daß man fich nach feinem 
Beifpiel mit Chriſto trangfubftantiiren müffe, fo verlangte 
Sacobi, dag man feine individuelle, tiefe, fchwer zu defini: 
rende Denkweiſe in fich aufnehmen folle. Die Fürftin hatte 
in der Eatholifchen Sinnesart, innerhalb der Nitualitäten der 
Kirche, die Möglichkeit gefunden, ihren edlen Sweden gemäß 
zu leben und zu handeln. Diefe beiden liebten mich wahr: 
haft, und ließen mich im Augenblid gewähren, jedoch immer 
mit ftiller, nicht ganz verheimlichter Hoffnung mich ihren 
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- Sefinnungen völlig anzueignen; fie ließen ſich daher manche 
von meinen Unarten gefallen, die ich oft aus Ungeduld und 
um mir gegen fie Luft zu machen, vorſaͤtzlich ausübte, 

Im Ganzen war jedoch jener Suftand eine ariftofratifche 
Anarchie, ungefähr wie der Conflict jener, eine bedeutende 
Selbftftändigkeit entweder fchon befigenden oder zu erringen 
firebenden Gewalten im Mittelalter. Auch war es eine Art 
Mittelalter, das einer höheren Eultur voranging, wie wir 
jest wohl überfehen, da und mehrere Einblide in diefen nicht 
zu befchreibenden, vielleicht für Nachlebende nicht zu fallenden 
Zuftand eröffnet worden. Hamann's Briefe find hiezu ein 
unſchätzbares Archiv, zu welchem der Schlüſſel im Ganzen 

wohl möchte gefunden werden, für die ‚ einzelnen geheimen 
Fächer vielleicht nie. 

Als Hausgenoſſen befaß ich nunmehr meinen ülteften 
Nömifchen Freund, Heinrid Meyer Erinnerung und 
Fortbildung. Ftaliänifcher Studien blieb tägliche Unterhaltung. 
Bei dem legten Aufenthalt in Venedig hatten wir und aufs 
neue von Grund aus verftändigt und ung nur defto inniger 
verbimden. 

Wie aber alles Beftreben, einen Gegenftand zu faffen, in 
der Entfernung vom Gegenftande fih nur verwirrt, oder, 
wenn man zur Klarheit vorzudringen fucht, die Unzulänglich- 
keit der Erinnerung fühlbar macht, und immerfort eine Rück⸗ 
ehr zur Quelle des Anſchauens in der lebendigen Gegenwart 
fordert, fo war ed auch bier. Und wer, wenn er auch mit 
wenigerem Ernft in Italien gelebt, wünfcht nicht immer dort: 
hin zurüdzufehren! 

Noch aber war der Zwieſpalt, den das wiflenfchaftliche 
Bemühen in mein Dafeyn gebracht, keinesweges ausge: 
glihen: denn die Art, wie ich die Naturerfahrungen 

Goethe, ſämmtl. Werte. XXVII. 3 
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behandelte, fchien die übrigen Seelenfräfte fämmtlich für ſich 
zu fordern. 

In dieſem Drange des Widerſtreits übertraf alle meine 
Wuünſche und Hoffnungen das auf einmal ſich entwickelnde 
Verhaͤltniß zu Schiller, das ich zu den hoͤchſten zaͤhlen kann 
die mir das Glück in ſpaͤteren Jahren bereitete. Und zwar 
hatte ich dieſes günſtige Ereigniß meinen Bemühungen um 
die Metamorphoſe der Pflanzen zu verdanken, wodurch ein 
Umſtand herbeigeführt wurde, der die Mißverhaͤltniſſe beſei⸗ 
tigte die mich lange Zeit von ihm entfernt hielten. 

Nah meiner Rüdkunft aus Italien, wo ich mich zu 
größerer Beftimmtheit und Neinheit in allen Kunftfächern 
auszubilden gefuht Hatte, unbefümmert wag während der Seit 
in Deutfchland vorgegangen, fand ich neuere und ältere Dich: 
terwerfe in großem Anſehn, von ausgebreiteter Wirkung, leis 
der folche die mich äußert anwiderten, ich nenne nur Heinſe“s 
Ardinghello und Schillers Räuber Jener war mir 
verhaßt, weil er Sinnlichkeit und abfirufe Denkweiſen durch 
bildende Kunft zu verebeln und aufzuftusen unternahm, Die: 
fer, weil ein kraftvolles, aber unreifes Talent gerade die ethi= 
fhen und theatralifhen Yaradoren von denen ich mich zu 
reinigen geftrebt,. recht im vollen hinreißenden Strome über 
das Vaterland ausgegoflen hatte. 

Beiden Männern von Talent verargte ich nicht was fie 
unternommen und geleiftet: denn der Menſch kann ſich nicht 
verfagen nach feiner Art wirken zu wollen, er verfucht ed erft 
unbewußt, ungebildet, dann auf jeder Stufe der Bildung im: 
mer bewußter; daher denn fo viel treffliches und albernes fich 
über die Welt verbreiter, und Verwirrung aus Verwirrung 
fih entwickelt. 

Das Rumoren aber das im Waterland dadurch erregt, 
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der Beifall der jenen wunderlichen Ausgeburten allgemein, ſo 
von wilden Studenten ale von der gebildeten Hofdame gezollt 
ward, der erfchredte mich, denn ich glaubte all mein Bemühen 
völlig verloren zu fehen, die Gegenftände zu welchen, die Art 
. und Weife wie ich mich gebildet hatte, fchien mir befeitigt 
und gelahmt. Und was mich am meiften fchmerzte, alle mit 
mir verbundenen Freunde, Heinrih Meyer und Moriß, 
fo wie die im gleichen Sinne fortwaltenden Künftler Tifch- 
bein und Bury ſchienen mir gleichfalls gefährdet, ich war 
fehr betroffen. Die Betrachtung der bildenden Kunft, die 
Ausübung der Dichtkunſt hätte ich gerne völlig aufgegeben, 
wenn ed möglich gewelen wäre; denn wo war eine Ausficht 
jene Productionen von genialem Werth und wilder Form zu 
überbieten ? Man denke fich meinen Zuftand! Die reinften 
Anfhauungen fuchte ich zu nähren und mitzutheilen, und 
nun fand ich mich zwifchen Ardinghello und Franz Moor 
eingeklemmt. 

Moritz der aus Italien gleichfalls zurückkam und eine 
Zeit lang bei mir verweilte, beſtärkte ſich mit mir leiden: 
fchaftlih in diefen Gefinnungen; ich vermied Schillern der, 
fih in Weimar aufhaltend, in meiner Nahbarfchaft wohnte, 
Die Erfcheinung des Don Carlos war nicht geeignet mich 
ihm näher zu führen, alle Verfuche von Perfonen die ihm 
und mir gleich nahe ftanden, lehnte ich ab, und fo lebten 
wir eine Zeit lang nebeneinander fort. 

Sein Auffap über Anmuth und Würde war eben 
fo wenig ein Mittel mich zu verfühnen. Die Kantifche Philo- 
fophie, welche das Subject fo hoch erhebt, indem fie es ein 
zuengen fcheint, hatte er mit Freuden in fi aufgenommen; 
fie entwidelte das Außerordentlihe was die Natur in fein 
Wefen gelegt, und er, im höchften Gefühl der Sreiheit und 
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Selbftbeftimmung, war undankbar gegen die große Mutter, 
die ihn gewiß nicht ftiefmütterlich behandelte. Anftatt fie als 
felbftftändig, lebendig vom Tiefften bie zum Höchiten gefeglich 
hervorbringend zu betrachten, nahm er fie von der Seite 
einiger empirifchen menfchlichen Natürlichkeiten. Gewiffe harte 
Stellen fogar konnte ich direkt auf mich deuten, fie zeigten 
mein Glaubensbefenntniß in einem falfchen Kichte; dabei fühlte 
ich es fey noch fchlimmer wenn es ohne Beziehung auf mid 
.gefagt worden; denn die ungehenre Kluft zwifchen unfern 
Denkweiſen Elaffte nur defto entfchiedener. 

An Feine Bereinigung war zu denken. Selbft dag milde 
Zureden eines Dalberg, der Schillern nach Würden zır ehren 
verftand, blieb fruchtlos, ja meine Gründe, die ich jeder 
Bereinigung entgegen feßte, waren fchwer zu widerlegen. 
Niemand konnte läugnen, daß zwiſchen zwei Geiftesantipoden 
mehr als Ein Erddiameter die Scheidung mache, da fie dein 
beiderfeits als Pole gelten mögen, aber eben defwegen im. 
eins nicht zufammenfallen können. Daß aber doch ein Bezug 
unter ihnen ftattfinde, erhellt aus folgendem. 

Schiller zog nah Sena, wo ich ihn ebenfalld nicht fah. 
Zu gleicher Zeit hatte Batſch durch unglaubliche Regſamkett 
eine naturforfchende Geſellſchaft in Thätigfeit gefeht, auf 
fhöne Sammlungen, auf bedeutenden Apparat gegründet. 
Shren periodifhen Sikungen wohnte ich gewöhnlich bet; 
einftmald fand ich Schillern dafelbft, wir gingen zufällig 
beide zugleich heraus, ein Gefpräch Enüpfte fih an, er ſchien 
an dem Vorgetragenen Theil zu nehmen, bemerfte aber fehr 
verftändig und einfichtig und mir fehr willlommen, wie eine 
fo zerftüdelte Art die Natur zu behandeln, den Xaien, der 
fih gern darauf einließe, Feineswegs anmuthen Tünne, 

‘ch erwiederte darauf: daß fie den Eingeweihten felbft 
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vielleicht unheimlich bleibe, und daß es doch wohl noch eine ans 
dere Weife geben Fünne die Natur nicht gefondert und vereinzelt 
vorzunehmen, fondern fie wirkend und lebendig, aus dem 
Ganzen in die Theile ftrebend, darzuftellen. Er wünfchte 
hierüber aufgeklärt zu feyn, verbarg aber feine Zweifel nicht, 
er Eonnte nicht eingeftehben daß ein folched, wie ich behauptete, 
fhon aus der Erfahrung hervorgehe. 

Wir gelangten zu feinem Haufe, dad Geſpräch lodte mich 
hinein; da trug ich die Metamorphofe der Pflanzen lebhaft 
vor, und ließ, mit manchen charakteriftifchen Federftrichen, 
eine fpmbolifche Pflanze vor feinen Augen entfiehen. Er ver- 
nahm und fchaute das alled mit großer Theilnahme, mit ent: 
fchiedener Faſſungskraft; ale ich aber geendet, fchüttelte er den 
Kopf und fagte: das ift Feine Erfahrung, Das ift eine dee. 
Sch ftupte, verdrießlich einigermaßen: denn der Punkt der und 
trennte, war dadurch aufs firengfte bezeichnet. Die Behaup: 
tung aus Anmuth und Würde fiel mir wieder ein, der alte 
Groll wollte fih regen, ich nahm mich aber zufammen und 
verſetzte: das kann mir fehr lieb feyn daß ich Ideen habe ohne 
es zu wiffen und fie fogar mit Augen febe. 

Schiller, der viel mehr Lebensklugheit und Lebensart 
hatte ald ich, und mich auch wegen der Horen, Die er heraus: 
zugeben im Begriff ftand, mehr anzuziehen ale abzuftopen 
gedachte, erwiederte darauf als ein gebildeter Kantianer; und 
ald aus meinem hartnädigen Realismus mander Anlaß zu 
lebhaftem Widerſpruch entftand, fo ward viel gefämpft und 
dann Stillftand gemacht; Feiner von beiden konnte fich für den 
Sieger halten, beide hielten fich für unüberwindlih. Sätze 
wie folgender machten mich ganz unglüdlih: „Wie kann jemals 
Erfahrung gegeben werden, die einer Idee angemeflen ſeyn 
ſollte? denn darin beiteht eben das Eigenthümliche der lestern, 
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daß ihr niemals eine Erfahrung congruiren koͤnne.“ Wenn 
er das für eine Idee hielt, was ich ald Erfahrung ausſprach, 
fo mußte doch zwifchen beiden irgend etwas DVermittelndeg, 
Bezügliches obwalten! Der erfte Schritt war jedoch gethan. 
Schiller's Anziehungefraft war groß, er hielt alle feft, die 
fih ihm näherten; ih nahm Theil an feinen Abfichten und 
verfprach zu den Horen manches, was bei mir verborgen 
lag, berzugeben; feine Gattin, die ich, von ihrer Kindheit 
auf, zu lieben und zu fchäßen gewohnt war, trug das ihrige 
bei zu dauerndem Verftändnig, alle beiderfeitigen Freunde 
waren froh, und fo befiegelten wir, durch den größten, viel- 
leicht nie ganz zu ſchlichtenden Wettkampf zwifchen Object 
und Subject, einen Bund, der ununterbrochen gedauert, und 
für und und andere manches Gute gewirft hat. 

Für mid insbefondese war es ein neuer Frühling, in 
welchem alles froh nebeneinander keimte und aus aufgefchlof: 
fenen Samen und Zweigen hervorging. Unfere beiderfeitigen 
Briefe geben davon das unmittelbarfte, reinfte und vollftän- 
digfte Zeugniß. 
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Die Horen wurden auögegeben, Epifteln, Elegien, 
Unterhaltungen der Audgewanderten von meiner 
Seite beigetragen. Außerdem überlegten und beriethen wir 
gemeinfam den ganzen Inhalt diefer neuen Zeitfhrift, die 
Verhältniffe der Mitarbeiter und was bei dergleichen Unter: 
nehmungen fonft vorfommen mag. Hiebei lernte ich Mit: 
lebende kennen, ich ward mit Autoren und Productionen be= 
kannt, die mir fonft niemals einige Aufmerkfamfeit abgewonnen 
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hatten. Schiller war überhaupt weniger ausfchließend, als 
ih, und mußte nachfichtig ſeyn ald Herausgeber. 

Bei allem diefen konnt' ich mich nicht enthalten Anfangs 
Juli nach Carlsbad zu gehen, und über vier Wochen dafelbft 
- zu verweilen. In jüngern Jahren ift man ungeduldig bei 
den kleinſten Uebeln, und Carlsbad war mir fchon oͤfters heil: 
fam gewefen. Vergebens aber hatt? ich mancherlei Arbeiten 
mitgenommen, denn die auf gar vielfache Weife mich be: 
rührende große Mafle von Menfchen zerftreute, binderte mich, 
gab mir freilih aber auch manche neue Ausficht auf Welt 
und Perfönlichkeiten, 

Kaum war ich zurüd, als von Ilmenau die Nachricht 
einlief, ein bedeutender Stollenbruh habe dem dortigen 
Bergbau den Garaus gemacht. Ich eilte hin, und ſah nicht 
ohne Bedenken und Betrübniß ein Werk, worauf fo viel 
Zeit, Kraft und Geld verwendet worden, in fich ſelbſt erftict 
und begraben. 

Erheiternd war mir dagegen die Gelellfhaft meines 
fünfjährigen Sohnes, der diefe Gegend, an der ich mich nun 
feit zwanzig Jahren müde gefehen und gedacht, mit friſchem 
tindlihem Sinn wieder auffaßte, alle Gegenftände, Mer: 
hältniffe, Thaͤtigkeiten mit neuer Lebensluſt ergriff und, viel 
entfchiedener ald mit Worten hätte gefchehen koͤnnen, durch 
die That ausſprach: daß dem Abgeftorbenen immer etwas 
Belebtes folge, und der Antheil der Menfchen an diefer Erde 
niemals erlöfchen könne. 

Bon da ward ich nach Eifenach gefordert; der Hof weilte 
dafelbft mit mehreren Fremden, befonderd Emigrirten. Bes 
denkliche Kriegsbewegungen riefen jedermann zur Aufmerf: 
famkeit: die Defterreicher waren 60,000 Mann über den 
Main gegangen, und es fchien ald wenn in der Gegend von 
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Frankfurt die Ereigniffe lebhaft werden follten. Einen Auftrag, 
der mich dem Kampfplage genähert hätte, wußte ich abzulehnen; 
ich Fannte dad Kriegsunhell zu fehr, als daß ich es haͤtte 
aufſuchen ſollen. 

Hier begegnete mir ein Fall, an welchen ich oͤfters zu 
denken im Leben Urſache hatte. Graf Dumanoir, unter 
allen Emigrirten. ohne Frage der am meiſten Gebildete, von 
tüchtigem Charakter und reinem Menfchenverftand, deſſen 
Urtheil ich meift unbefangen gefunden hatte — er begegnete 
mir in Eifenach vergnügt auf der Straße und erzählte, was 
in der Frankfurter Zeitung Günftiges für ihre Angelegenhei— 
ten ftehe. Da ich doch auch den Gang des Weltweiend ziem: 
lih vor mir im Sinne hatte, fo ftußte ich und es fchien mir 
unbegreiflih, wie dergleichen ſich follte ereignet haben. Ich 
eilte daher mir das Blatt zu verfchaffen, und Fonnte beim 
Lefen und Wiederlefen nichts Aehnliched darin finden, bis ich. 
zuleßt eine Stelle gewahrte, die man allenfalls auf diefe An: 
gelegenheit beziehen konnte, da fie denn aber gerade das Ge: 
gentheil würde bedeutet haben. Früher hatte ich fchon einmal ein 
Stärferes, aber freilich auch von einem Emigrirten vernommen. 
Die Franzofen hatten fich bereit3 über der ganzen Oberfläche 
ihres Materlandes auf alle Weife gemordet; die Affignate 
waren zu Mandaten, und diefe wieder zu nichts geworden; 
von allem dem war umftändlich und mit großem Bedauern 
die Rede, ald ein Marquis mit einiger Beruhigung verfekte: 
dieß ſey zwar ein großes Unglüd, nur befürchte er, es werde 
noch gar der bürgerliche Krieg ausbrechen und der Staate: 
banferutt unvermeidlich feyn. 

Wem dergleichen von Beurtheilung unmittelbarer Lebens: 
verhältniffe vorgefömmen, der wird fich nicht mehr wundern, 
wenn ihm in Religion, Philofophie und Wiſſenſchaft, wo des 
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Menfchen abgefondertes Innere in Anfpruch genommen wird, 
eben folche Verfinfterung ded Urtheild und der Meinung am 
hellen Mittag begegnet. 

Sn derfelben Zeit ging Freund Meyer nah Italien zu: 
rüd; denn obgleich der Krieg in der Lombardei fchon heftig 
geführt wurde, fo war doch im übrigen alles noch unange: 
taftet, und wir lebten im Wahn die Jahre von 87 und 88 
wiederholen zu koͤnnen. Seine Entfernung beraubte mic 
alles Geſpraͤchs über bildende Kunft, und felbft meine Bor: 
bereitung ihm zu folgen, führte mich auf andere Wege. 

Ganz abgelenkt und zur Naturbetrahtung zurüdgeführt 
ward ich, ald gegen Ende des Jahre die beiden Gebrüder 
von Humboldt in Jena erfhienen. Sie nahmen beider: 
feits in diefem Augenblid an Naturwiffenfchaften großen 
Antheil, und ich konnte mich nicht enthalten, meine Ideen 
über vergleichende Anatomie und deren methodifche Behandlung 
im Gefprädhe mitzutheilen. Da man meine Darftelungen zu: 
fammenbängend und ziemlich vollftändig erachtete, ward ich 
dringend aufgefordert fie zu Papier zu bringen, welches ich 
auch fogleich befolgte, indem ich an Mar Jacobi das Grund: 
fhema einer vergleichenden Knochenlehre, gegenwärtig wie ed 
mir war, dictirte, den Freunden Genüge that und mir felbft 
einen Anhaltepunft gewann, woran ich meine weiteren Be⸗ 
trahtungen Enüpfen konnte. 

Alerander von Humboldt’d Einwirkungen verlan- 
gen befonders behandelt zu werden. Seine Gegenwart in 
Sena fördert die vergleichende Anatomie; er und fein älterer 
Bruder bewegen mich, das noch vorhandene allgemeine Schema 
zu Ddictiren. Bei feinem Aufenthalt in Bayreuth ift mein 
brieflihed Verhaͤltniß zu ihm fehr intereffant. 

Gleichzeitig und verbunden mit ihm tritt Geh. Nath 
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Wolf von einer andern Seite, doch im allgemeinen Sinne 
‚mit in unfern Kreie. 

Die Verfendung der Srereremplare von Wilhelm 
Meifters erftem Theil befchäftigte mich eine Weile. Die 
Beantwortung war nur theilweife erfreulih, im Ganzen 
keineswegs förderlich; doch bleiben die Briefe wie fie damals 
einlangten und noch vorhanden find, immer bedeutend und 
belehrend. Herzog und Prinz von Gotha, Frau von Franken: 
herg dafelbft, von Thümmel, meine Mutter, Simmering, 
Schloffer, von Humboldt, von Dalberg in Mannheim, Voß, 
die meiften, wenn man es genau nimmt, se defendendo, 
gegen die geheime Gewalt des Werkes fih in Pofitur ferend. 
Eine geiftreiche geliebte Freundin aber brachte mich ganz 
befonders in Verzweiflung, durch Ahnung manches Geheim: 
niffes, Beftreben nah Enthuͤllung und ängftliche Deutelet, 
anftatt daß ich gewünfcht hätte, man möchte die Sache neh: 
men wie fie lag und fich den faßlihen Sinn zueignen. 

indem nun Unger die Kortfeßung betrieb und den zweiten 
Band zu befchleunigen fuchte, ergab fich ein widerwärtiges 
Verhältnig mit Sapellmeifter Neihardt. Man war mit ' 
ihm, ungeachtet feiner vor: und zudringlihen Natur, in 
Rückſicht auf fein bedeutendes Talent in gutem Vernehmen 
geftanden, er war der Erfte, der mit Ernft und Stetigkeit 
meine Iyrifhen Arbeiten durch Muſik ind Allgemeine fürderte, 
und ohnehin lag es in meiner Art durch herfümmliche Dank⸗ 
barkeit unbequeme Menfchen fortzudulden, wenn fie mir es 
nicht gae zu arg machten, alddann aber meift mit Ungeftüm 
ein ſolches Verhältniß abzubrehen. Nun hatte fih Reichardt 
mit Wuth und Ingrimm in die Revolution geworfen; ich 
aber, die gräulichen unaufhaltfamen Folgen folcher gewaltthätig 
aufgelöf’ten Zuftände mit Augen Ichauend und zugleich ein 
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ähnliches Geheimtreiben im VBaterlande durch und durchblickend, 
hielt ein= für allemal am Beftebenden feft, an deflen Ders 
befferung, Belebung und Richtung zum Sinnigen, Berftän: 
digen, ich mein Leben lang bewußt und unbewußt gewirkt 
Batte, und Eonnte und wollte diefe Gefinnung nicht verhehlen. 

Neichardt hatte auch die Lieder zum Wilhelm Meifter 
- mit Glüd zu componiren angefangen, wie denn immer noch 
feine Melodie zu: „Kennt du das Land,” als vorzüglich be: 
wundert wird. Unger theilte ihm die Lieder der folgenden 
Bande mit, und fo war er von der mufifalifchen Seite unfer 
Freund, von der politifchen unfer Widerfacher, daher fih im 
Stillen ein Bruch vorbereitete, der zuleßt unaufhaltſam ar 
den Tag Fam. 

Ueber das Verhältnig zu Jacobi habe ich hiernächſt bef- 
fered zu fagen, ob es gleih auch auf feinem fichern Funda- 
ment gebaut war. Lieben und Dulden und von jener Seite 
Hoffnung, eine Sinnesveränderung in mir zu bewirken, drüf- 
ten ed am fürzefien aus. Er war vom Rheine wegwandernd 
nah Holftein gezogen, und hatte die freundlichfte Aufnahme 
zu Enkendorf in der Familie des Grafen Neventlow gefunden; 
er meldete mir fein Behagen an den dortigen Zuftänden aufs 
reizendfte, befchrieb verfchiedene Familienfefte zur Feier feines 
Geburtstage und des Grafen, anmuthig und umftändlich, 
worauf denn auch eine wiederholte dringende Einladung dort: 
hin erfolgte. | 

Dergleihen Mummereien innerhalb eines einfachen Fa— 
milienzuftandes waren mir immer widerwärtig, die Ausficht 
darauf ftieß mich mehr ab als daß fie mich angezogen hätte; 
mehr aber noch hielt mich das Gefühl zurüd, daß man meine 
menfchlihe und dichterifhe Freiheit durch gewiſſe conventio: 
nelle Sittlichfeiten zu befchränfen gedachte, und ich fühlte 
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mich hierin fo feft, daß ich der dringenden Anforderung, 
einen Sohn, der in der Nahe ftudirt und promovirt hatte, 
dorthin zu geleiten, keineswegs Folge leiftete, fondern auf 
meiner Weigerung ftandhaft verharrte. 

Auch feine Briefe über Wilhelm Meifter waren nicht 
einladend; dem Freunde felbft fo wie feiner vornehmen Um: 
gebung erfchien das Reale, noch dazu eines niedern Kreifeg, 
nicht erbaulih; an der Sittlichfeit hatten die Damen gar 
manches auszuſetzen, und nur ein einziger tüchtiger über: 
fhauender Weltmann, Graf Bernftorff, nahm die Partei 
des bedrängten Buches. Um fo weniger Eonnte der Autor 
Luft empfinden, ſolche Lectionen perfönlich einzunehmen und 
ſich zwifhen eine wohlwollende liebenswürdige Pedanterie 
und den Theetifch geflemmt zu fehen. 

Bon der Fürftin Galligin erinnere ich mich nicht, 
etwas über Wilhelm Meifter vernommen zu haben, aber in 
diefem Jahre klaärte fich eine Verwirrung auf, welche Jacobi 
zwifhen uns gewirkt hatte, ich weiß nicht, ob aus leicht: 
finnigem Scherz oder Vorſatz; es war aber nicht löblich, 
und wäre die Fürftin nicht fo reiner Natur gewefen, fo 
hätte fih früh oder fpät eine unerfreulihe Scheidung er: 
geben. Auch fie war von Münfter vor den Sranzofen ge= 
flohen; ihr großer, durch Religion geftärkter Charafter hielt 
fih aufrecht, und da eine ruhige Thätigfeit fie überall hin: 
begleitete, blieb fie mit mir in wohlwollender Verbindung, 
und ich war froh in jenen verworrenen Zeiten ihren Em: 
pfehlungen gemäß manches Gute zu ftiften. 

Wilhelm von Humboldt's Theilnahme war indeß 

feuchtbarer; aus feinen Briefen geht eine Flare Einficht in 
dad Wollen und Vollbringen hervor, daß ein wahres Für: 
derniß daraus erfolgen mußte. 
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Schiller's Theilnahme nenne ich zulegt, fie war die 
innigfte und höchfte; da jedoch feine Briefe hierüber noch 
vorhanden find, fo darf ich weiter nichts fagen, ald daß die 
Bekanntmachung derfelben wohl eins der fehönften Gefchenfe 
feyn möchte, die man einem gebildeten Publicum bringen 
"kann. 

Das Theater war ganz an mich gewiefen; was ich im 
Ganzen überfah und leitete, ward durh Kirmes ausgeführt; 
Vulpius, dem es zu diefem Gefchäft an Talent nicht fehlte, 
griff ein mit zwedmäßiger Chätigkeit. Was im Laufe diefes 
Jahrs geleiftet wurde, ift ungefähr folgendes: 

Die Zauberflöte gewährte noch immer ihren früheren 
Einfluß, und die Opern zogen mehr an als alled Uebrige. 
Don Juan, Doctor und Apotheker, Sofa Rara, dad 
Sonnenfeft der Braminen befriedigten das YPublicum. 
Leffing’d Werke tauchten von Zeit zu Zeit auf, Doch waren 
eigentlih Schröderifhe, Ifflandiſche, Kotzebue'ſche Stüde an 
der Tagesordnung. Auch Hagemann und Großmann galten 
etwas. Aballino ward den Schilferifchen Stüden ziemlich 
gleichgeftellt; unfere Bemühung aber, alles und jedes zur 
Erfcheinung zu bringen, zeigte fih daran vorzüglich, daß wir 
ein Stüd von Maier, den Sturm von Borberg, aufn: 
führen unternahmen, freilich mit wenig Glück; indeffen hatte 
man doch ein folhes merfwürdiges Stüd gefehen und fein 
Daſeyn wo nicht beurtheilt doch empfunden. 

Daß unfere Schaufpieler in Rauchftädt, Erfurt, Rudol⸗ 
-ftadt von dem verfchiedenften Publicum mit Freuden aufge: 
nommen, Durch Enthufiasmug belebt und durch gute Be: 
handlung in der Achtung gegen fich felbft gefteigert wurden, 
gereichte nicht zum geringen Vortheil unferer Bühne und zur 
Anfriihung einer Thätigfeit, die, wenn man daffelbe Publicum 
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immer vor fich fiebt, deſſen Charakter, beffen Urtheilsweife 
man kennt, gar bald zu erfchlaffen pflegt. 

Wenden fih nun meine Gedanken von diefen Fleinen, in 
Vergleich mit dem Weltwefen hoͤchſt unwichtigen Verhältniffen 
zu diefem, fo muß mir jener Bauer einfallen, den ich bei 
der Belagerung von Mainz, im Bereich der Kanonen, hinter 
einem auf Rädern vor ſich hingefchobenen Schanzkorbe feine 
Seldarbeit verrichten fah. Der einzelne beſchraͤnkte Menfch 
giebt feine nächften Zuftände nicht auf, wie auch dag große 
Ganze fich verhalten möge. 

Nun verlauteten die Bafeler Friedens-Praliminarien und 
ein Schein von Hoffnung ging dem nördlichen Deutfchland 
auf. Preußen machte Frieden, Defterreich feßte den Krieg 
fort, und nun fühlten wir und in neuer Sorge befangen; 
denn Ehurfachfen verweigerte den Beitritt zu einem befondern 
Frieden. Unfere Gefchäftsmänner und Diplomaten bewegten 
fih nun nah Dresden, und unfer gnädigfter Herr, anregend 
alle und thätig vor allen, begab fih nad Deflau. Inzwiſchen 
hörte man von Bewegungen unter den Schweizer Landleuten, 
befonderd am oberen Zürcherfee; ein deßhalb eingeleiteter Proceß 
regte den Widerftreit der Sefinnungen noch mehr auf; doch bald 
ward unfere Theilnahme fchon wieder in die Nahe gerufen. 
Das rechte Mainufer fchien abermals unfiher, man fürdhtete 
fogar für unfere Gegenden, eine Demarcationdlinie kam zur 
Sprache; doppelt und dreifach traten Sweifel und Sorge hervor. 

Clerfayt tritt auf, wir halten ung an Churfachlen; num 
werden aber ſchon Vorbereitungen und Anftalten gefordert, 
und ald man Kriegsfteuern ausfchreiben muß, fommt man 
endlich auf den glüdlihen Gedanken, auch den Geift, an den 
“man bisher nicht gedacht hatte, contribuabel zu machen; doch 
verlangte man nur von ihm ein Don Gratuit. 
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Sn dem Laufe diefer Jahre hatte meine Mutter den 
wohlbeftellten Weinkeller, die in manchen Fächern wohlaus⸗ 
gerüftete Bibliothef, eine Gemälde:-Sammlung, das Befte 
damaliger Künftler enthaltend, und was fonft nicht ales 
verfauft, und ich ſah, indem fie dabei nur eine Bürde los 
zu feyn froh war, die ernfte Umgebung meined Vaters zer- 
ftüdt und verfchleudert. Es war auf meinen Antrieb ge: 
fheben, niemand Fonnte damals dem andern rathen noch 
helfen. Zuletzt blieb das Haus noch übrig; dieß wurde endlich 
auch verfauft und die Meubles, die fie nicht mitnehmen 
wollte, zum Abfchluß in einer Auction vergeudet. Die Aus- 
fiht auf ein neues luftiged Quartier an der Hauptwache 
realifirte fih, und diefer Wechfel gewährte zur Zeit, da nad) 
vorüberfliegender Friedenshoffnung neue Sorge wieder ein- 
trat, ihr eine zerfirenende Befchäftigung. 

Als bedeutendes und für die Folge fruchtbares Familien: 
Greigniß babe ich zu bemerken, daß Nicolovius, zu Eutin 
wohnhaft, meine Nichte beirathete, die Tochter Schlofler’e 
und meiner Schwefter. 

Außer den gedachten Unbilden brachte der Verſuch, ent: 
fchiedene Sdealiften mit den hoöchſt realen afademifchen Wer: 
hältniffen in Verbindung zu feßen, fortdauernde Verdrieplich- 
feiten. Fichtens Abfiht, Sonntags zu lefen und feine von 
mehreren Seiten gehinderte Thätigfeit frei zu machen, mußte 
den Widerftand feiner Sollegen höhft unangenehm empfinden, 
bis fi denn gar zulest ein Studenten :Haufen vord Haus 
zu treten ertühnte und ihm die Kenfter einwarf: die unan- 
genehmfte Weife von dem Dafeyn eines Nicht-Ichs über: 
zeugt zu werden. 

Aber nicht feine Perfönlichfeit allein, auch die eines 
andern machte den Unter= und Oberbehörden viel zu fchaffen. 
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Er batte einen denfenden jungen Mann Namens Weiphuhn 
nach Jena berufen, einen Sehülfen und Mitarbeiter an ihm 
hoffend; allein diefer wich bald in einigen Dingen, das heißt 
für einen Philofophen in allen, von ihm ab, und ein reines 
Zuſammenſeyn war gar bald geftört, ob wir gleich zu dem 
Horen deffen Theilnahme nicht verfchmähten. 

Diefer Wadere, mit den äußeren Dingen noch weniger 
als Fichte fih ind Gleichgewicht zu feßen fähig, erlebte bald 
mit Proreftor und Gerichten die unangenehmften perfönlichen 
Händel; ed ging auf SInjurien:Proceffe hinaus, welche zu be: 
fhwichtigen man von oben her die eigentliche Lebensweisheit 
hereinbringen mußte. 

Wenn und nun die Philofophen kaum beizulegende Han- 
del von Zeit zu Zeit erneuerten, fo nahmen wir jeder günfti: 
gen Gelegenheit wahr, um die Angelegenheiten der Natur: 
freunde zu befördern. Der geiftig ftrebende und unaufhaltfam 
vordringende Batfh war denn im Wirklihen doch fchrittweis 
zufrieden zu ftellen, er empfand feine Lage, kannte die Mittel 
die ung zu Gebote ftanden, und befchied fich in billigen Dingen. 
Daher gereichte ed und zur Freude, ihm in dem fürftlichen 
Garten einen fefteren Fuß zu verfchaffen; ein Glashaus, hin- 
reichend für den Anfang, ward nach feinen Angaben errichtet, 
wobei die Ausfiht auf fernere Begünftigung fi von felbft 
bervorthat. 

Für einen Theil der Jenaiſchen Bürgerfhaft ward auch 
gerade in diefer Zeit ein bedeutendes Gefchäft beendigt. Man 
hatte den alten Arm der Saale oberhalb der Raſenmühle, 
der durch mehrere Krümmungen die fehönften Wiefen des 
rechten Ufers in Kiesbette des linken verwandelte, ind Trodne 
zu legen einen Durchftich angeordnet, und den Fluß in gerader 
Linie abwärts zu führen unternommen. Schon einige Jahre 
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dauerte die Bemühung, welche endlich gelang, und den ans 
ftoßenden Bürgern, gegen geringe frühere Beiträge, ihre 
verlornen Räume wieder gab, indem ihnen die alte Saale 
und die indeß zu nußbaren Weidichten herangewachſenen Kres: 
raume zugemeflen und fie auf diefe Weife über ihre Erwartung 
befriedigt wurden; weßhalb fie auch eine feltene Dankbarkeit 
gegen die Vorgeſetzten des Gefchäftes ausdrüdten. 

Unzufriedene machte man jedoch auch bei diefer Gelegen- 
beit; denn auch folche Anlieger, die im Unglauben auf ben 
Erfolg des Gefchäftes die früheren geringen Beiträge verwei: 
gert hatten, verlangten ihren Theil an dem eroberten Boden, 
wo nicht ald Recht doch als Gunſt, die aber hier nicht ſtatt 
haben Eonnte, indem berrfchaftliche Safle für ein bedeutendes 
Dpfer einige Entfhädigung an dem errungenen Boden zu for: 
dern hatte. 

Dreier Werke von ganz verfchiedener Art, welche jedoch 
in diefem Jahr dad größte Auffehen erregten, muß ich noch 
gedenfen. Dumouriez Leben ließ ung in die befondern Vor: 
fallenbeiten, wovon und das Allgemeine leider genugfam be: 
kannt war, tiefer hineinfehen, manche Charaktere wurden ung 
aufgefchloffen, und der Mann, der ung immer viel Antheil 
abgewonnen hatte, erichien und Elärer und im günftigen Lichte. 
Geiftreihe Frauenzimmer, die denn doch immer irgendwo 
Neigung unterzubringen genöthigt find, und den Tageshelden 
wie billig am meiften begünftigen, erguidten und erbauten 
fih an diefem Werke, das ich forgfältig fiudirte, um die 
Epoche feiner Großthaten, von demen ich perfönlich Zeuge ges 
wefen, mir bis ind einzeln Geheime genau zu vergegenwär: 
tigen. Dabei erfreute ich mich denn, Daß fein Vortrag mit 
meinen Erfahrungen und Bemerkungen volllommen überein: 
ſtimmte. 

Goethe, ſaͤmmtl. Werte. XXVII. 4 
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Das zweite, dem allgemeinen Bemerken fich aufdringende 
Werk, waren Balde’8 Gedichte, welche nach Herder's Leber: 
feßung, jedoch mit Verheimlichung des eigentlichen Autors, 
ans Licht kamen und .fih der Ihönften Wirkung erfreuten. 

Bon reihem Zeitgehalt, mit Deutfchen Gefinnungen aus: 
geiprochen, wären fie immer willkommen gewefen; Eriegerifch 
verworrene Zeitläufte aber, die fih in allen Jahrhunderten 
gleichen, fanden in diefem dichterifchen Spiegel ihr Bild 
wieder, und man empfand als wie von geftern, was unfere 
Urvorfahren gequält und geängftigt hatte. 

Einen ganz andern Kreis bildete fi das dritte Werk. 
Lihtenberg’s Hogarth und das Antereffe daran war 
eigentlih ein gemachtes: denn wie hätte der Deutfche, tn 
deffen einfachem reinen Zuftande fehr felten folche ercentrifche 
Straßen vortommen, hieran fich wahrhaft vergnügen Fünnen ? 
Nur die Tradition, die einen von feiner Nation hochgefeierten 
Namen auch auf dem Continent hatte geltend gemacht, nur die 
Seltenheit, feine wunderlichen Darftellungen vollftändig zu 
befißen, und die Bequemlichkeit, zu Betrachtung und Be: 
wunderung feiner Werke weder Kunftkenntniß noch höheren 
Sinnes zu. bedürfen, fondern allein böfen Willen und Ver: 
ahtung der Menfchheit mitbringen zu koͤnnen, erleichterte 
die Verbreitung ganz befonders, vorzüglich aber daß Hogarth's 
Wis auch Lichtenberg's Wigeleien den Weg gebahnt hatte. 

unge Männer, die von Kindheit auf, feit beinahe zwan: 
zig Jahren an meiner Seite heraufgewachfen, fahen fih nun: 
mehr in der Welt um, und die von ihnen mir zugehenden 
Nachrichten mußten mir Freude machen, da ich fie mit Ver: 
ftand und Thatkraft auf ihrer Bahn weiter fchreiten fah. 
Sriedrih von Stein bielt fih in England auf und gewann 
daſelbſt für feinen technifchen Sinn viele Vortheile. Auguſt 
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von Herder fchrieb aus Neufchatel, wo er fich auf feine 
übrigen Xebenszwede vorzubereiten dachte, 
Mehrere - Emigrirte waren bei Hof und in der Gefelfchaft 
wohl aufgenommen, allein nicht alle begnügten fich mit diefen 
focialen Bortheilen. Manche von ihnen hegten die Abficht, hier 
wie an andern Orten, durch eine löbliche Thatigfeit ihren 
Lebensunterhalt zu gewinnen. "Ein waderer Mann, fchon 
vorgerüdt in Fahren, mit Namen von Wendel, brachte zur 
Sprache, daß in Ilmenau, bei einem gefellfchaftlichen Hammer: 
werte, der berzoglihen Kammer einige Antheile zuftanden. 
Freilich wurde diefes Werk auf eine fonderbare Weife benußt, 
indem die Hammermeifter in einem gewiffen Turnus arbeite: 
ten, jeder für fich fo gut er vermochte, um ed nach Furzer 
Friſt feinem Nachfolger abermals auf deffen eigne Rechnung 
zu überlaffen. Eine folde Einrichtung läßt fih nur in einem 
altherfömmlichen Zuftande denken, und ein höher gefinnter, 
an eine freiere Thätigfeit gewöhnter Mann konnte ſich hierin 
nicht finden, ob man ihm gleich die herrfchaftlichen Antheile 
für ein mäßiges Pachtgeld überließ, das man vielleicht nie 
eingefordert hätte. Sein ordnungsliebender,, ind Ganze rege 
Geiſt fuchte durch erweiterte Plane feine Unzufriedenheit zu 
befhwichtigen; bald follte man mehrere Theile, bald das Ganze 
zu acquiriren fuchen: beided war unmöglich, da fich die mäßige 
Eriftenz einiger ruhigen Familien auf dieſes Gefchäft gründete, 
Nach etwas anderem war nun der Geift gerichtet; man 
baute einen Reverberir-Ofen, um altes Eifen zu fchmelzen 
und eine Sußanftalt ins Werk zu richten. Man verſprach 
fih große Wirkung von der aufwärts concentrirten Gluth; 
aber fie war groß über alle Erwartung: denn das Dfengemwölbe 
fhmolz zufammen, indem das Eifen zum Fluß fam. Noch 
manches andere ward unternommen ohne glüdlichen Erfolg; ' 
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der gute Mann, endlich empfindend daß er gänzlich aus feinem 
Elemente entfallen fey, geriethb in Verzweiflung, nahm eine 
übergroße Gabe Opium zu fi, die, wenn nicht auf der Stelle 
doch in ihren Folgen, feinem Leben ein Ende machte. Freilich 
war fein Unglüd fo groß, daß weder die Theilnabme des 
Fürften noch die wohlwollende Thätigkeit der beauftragten 
Näthe ihn wieder berzuftellen vermochte. Weit entfernt von 
feinem Vaterlande, in einem ftillen Winkel des Thüringer 
Waldes fiel auch er ein Opfer der gränzenlofen Umwaͤlzung. 

Bon Perfonen, deren Schiefalen und Verhältniffen be: 
merfe Folgendes: 

Schloffer wandert aus und begiebt fih, da man nicht 
an jedem Afyl verzweifeln konnte, nach Anſpach, und bat die 
Abficht dafelbft zu verbleiben. 

Herder fühle fich von einiger Entfernung, die fi nad 
und nach hervorthut, betroffen, ohne daß dem daraus entfte 
henden Mißgefühl wäre zu helfen geweſen. Seine Abneigung 
gegen die Kantifche Philofophie und daher auch gegen bie 
Akademie Jena, hatte fih immer gefteigert, während ich mit 
beiden durch das Verhältniß zu Schiller immer mehr zufam: 
menwuchs. Daher war jeder Verfuh dad alte Verhältniß 
berzuftellen fruchtlos, um fo mehr ald Wieland die neuere 
Lehre felbft in der Perfon feines Schwiegerſohns verwünfchte, 
und als LKatitudinarier fehr übel empfand, dag man Prlicht 
und Necht durch Vernunft, fo wie es hieß, firiren und allem 
humoriſtiſch⸗ poetifhen Schwanfen ein Ende zu machen drohte. 

Herder war von Natur weich und zart, fein Streben 
mächtig und groß. Er mochte daher wirken oder gegenwirken, 
fo geihah es immer mit einer gewillen Haft und Ungeduld; 
fodann war er mehr von dialektifhem als conftructivem Geifte. 
Daher der beftändige heteros logos gegen alles was man 
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vorbrachte. Sa er konnte einen bitter auslachen, wenn man 
etwas mit Ueberzeugung wiederholte, welches er Furz vorher 
als feine eigene Meinung gelehrt und mitgetheilt hatte. 

Traurig aber war mir ein Schreiben des höchft bedeuten: 
den Sarl von Mofer. Ich hatte ihn früher aufdem Gipfel 
minifterieler Machtvollkommenheit gefehen, wo er den Che: 
contrakt zwifchen unferm theuren SFürftlihen Ehepaar aufzu⸗ 
fegen nach Carlsruhe berufen ward, zu einer Zeit, wo er mir 
manche Gefälligfeit erwies, ja einen Freund durch entichtedene 
Kraft und Einfluß vom Untergang errettete. Diefer war num 
feit zwanzig Jahren nach und nach in feinen Vermögend- 
umftänden dergeftalt zurückgekommen, daß er anf einem alten 
Bersfchloffe Zwingenberg ein fümmerliches Leben führte. Nun 
wollte er fih auch einer feinen Gemäldefammlung entäufern, 
die er zu befferer Seit mit Gefhmad um fi verfammelt 
hatte; er verlangte meine Mitwirkung, und ih Eonnte fein 
zartes dringendes MWerlangen leider nur mit einem freundlich 
höflihen Brief erwiedern. Hierauf ift die Antwort eines 
geiftreihen bedrängten und zugleich in fein Schieffal ergebenen 
Mannes von der Art, daß fie mich noch jet wie damals 
rührt, da ich in meinem Bereich fein Mittel fab, ſolchem 
Bedürfniffe abzuhelfen. 

Anatomie und Phyſiologie verlor ich diefes Jahr fat 
nicht aus den Augen. Hofrath Loder demonftrirte das menſch⸗ 
liche Gehirn einem Kleinen Freundes: Sirfel, bergebrachterweife, 
in Schichten von oben herein, mit feiner ihn augzeichnenden 
Klarheit. Die Samper’fhen Arbeiten wurden mit demfelben 
durchgefehen und durchgedacht. 

Soͤmmering's Verſuch dem eigentlichen Sitz der Seele 
näher nachzufpüren, veranlaßte nicht wenige Beobachtung, 
Nachdenken und Prüfung. 
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Brandis in Braunfchweig zeigte fih in Naturbetrad: 
tungen geiftreich und belebend; auch er, wie wir, verfuchte 
fih an den fchwerften Problemen. 

Seit jener Epoche wo man fi in Deutfchland über den 
Mißbrauch der Genialität zu beklagen anfing, drängten fich 
freilich von Zeit zu Zeit auffallend verrüdte Menfhen heran. 
Da nun ihr Beftreben in einer dunkeln, düftern Region ver: 
firte und gewöhnlich die Energie des Handelns ein günftiges 
Borurtheil und die Hoffnung erregt, fie werde fich von 
einiger DVernünftigfeit wenigftens im Verfolg doch leiten 
laffen, fo verfagte man folchen Perfonen feinen Antheil nicht, 
bis fie denn zulekt entweder felbft verzweifelten oder ung 
zur Verzweiflung brachten. 

Ein folher war von Sonnenberg, der fih den Eim- 
brier nannte, eine phufifch glühende Natur, mit einer gewiſſen 
Einbildungsfraft begabt, die aber ganz in hohlen Räumen 
fi erging. Klopftod’s Patriotismus und Meſſianismus hat- 
ten ihn ganz erfüllt, ihm Geftalten und Gefinnungen ge- 
liefert, mit denen er denn nach wilder und wüfter Weiſe 
gutherzig gebahrte. Sein großes Gefchäft war ein Gedicht 
vom jüugften Tage, wo fich denn wohl begreifen läßt, daß 
ich ſolchen apofalyptifchen Greigniffen, energumenifch vorge- 
tragen, feinen befondern Gefhmad abgewinnen Fonnte. Ich 
fuchte ihn abzulehnen, da er, jede Warnung ausſchlagend, 
auf feinen feltfamen Wegen verharrte. So trieb er ed in 
Jena eine Seit lang, zu Beängftigung guter vernünftiger 
Sefellen und wohlwollender Gönner, bis er endlich bei immer 
vermehrtem Wahnfinn, fich zum Fenſter herausftürzte und 
feinem unglüdlichen Leben dadurch ein Ende machte. 

Auch thaten fih in Staatsverhältniffen hiernächſt die 
Solgen einer jugendlihen Gutmüthigfeit hervor, die ein 
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bedeutendes Vertrauen auf einen Unmwürbigen niedergelegt 
hatte. Die deßhalb entftandenen Proceſſe wurden dießſeits 
von einfihtsvollen Männern mit großer Gewandtheit einem 
glülihen Ausgang entgegen geführt. Indeſſen beunruhigte 
eine folhe Bewegung unfre gefeligen Kreife, indem nahver: 
wandte, fonft tüchtig denfende, auch ung verbundene Perfonen 
Ungerechtigkeit und Härte fahen, wo wir nur eine ftetige 
Verfolgung eines unerläßlichen Rechtsganges zu erbliden glaub: 
ten. Die freundlichften zarteften Neclamationen von jener Seite 
hinderten zwar den Gefchäftsgang nicht, allein bedauerlich war 
ed, die fchönften Verhältniffe beinahe zerftört zu fehen. 


1796. 


Die Weimarifhe Bühne war nun fchon fo befeßt und 
befeftigt, daß es in diefem Jahre Feiner neuen Schaufpieler 
bedurfte. Zum größten Vortheil derfelben trat Tffland im 
März und April vierzehnmal auf. Außer einem ſolchen be- 
lehrenden, hinreißenden, unfhäßbaren Beifpiele wurden diefe 
Vorftellungen bedeutender Stüde Grund eined dauerhaften 
Repertoriums und ein Anlaß dag Wünfchenswerthe näher zu 
tennen. Schiller, der an dem VBorhandenen immer feft 
hielt, redigirte zu diefem Zwed den Egmont, der zum 
Schluß der Ifflandifhen Gaftrollen gegeben ward, ungefähr 
wie er noch auf Deutfchen Bühnen vorgeftellt wird. 

Veberhaupt finden fich hier, rüdfichtlich auf das Deutſche 
Theater, die merfwürdigften Anfänge. Schiller, der fhon in 
feinem Carlos fich einer gewiffen Maäßigfeit befliß und durch 
Redaction diefed Stücks fürs Theater zu einer befchränfteren 
Form gewöhnte, hatte nun den Gegenftand von Wallenftein 
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aufgefaßt und den grängenlofen Stoff in der Gefchichte des 
dreißigiährigen Kriegs dergeftalt behandelt, daß er fich ale 
Herrn diefer Maſſe gar wohl empfinden mochte. Aber eben 
durch diefe Fülle ward eine firengere Behandlung peinlich, 
wovon ich Zeuge ſeyn konnte, weil er fich über alles, was er 
Dichterifeh vorhatte, mit andern gern befprab und was zu 
thun feyn mochte hin und wieder überlegte. 

Bei dem unabläffigen Thun und Treiben was zwiſchen 
ung ſtattfand, bei der entſchiedenen Luſt das Theater Fraftig 
zu beleben, ward ich angeregt den Kauft wieder hervorzuneh⸗ 
men; allein was ich auch that, ich entfernte ihn mehr vom 
Theater ale daß ich ihn herangebracht hätte. 

Die Horen gingen indeffen fort, mein Antheil blieb der: 
felbige; doch hatte Schiller’d gränzenlofe Thätigfeit den Ge- 
danken eines Muſenalmanachs gefaßt, einer poetiſchen Samm⸗ 
lung, die jener, meiſt proſaiſchen, vortheilhaft zur Seite 
ſtehen koͤnnte. Auch hier war ihm das Zutrauen feiner Lands⸗ 
leute günſtig. Die guten ſtrebſamen Koͤpfe neigten ſich zu 
ihm, Er ſchickte ſich übrigens trefflich zu einem ſolchen Re⸗ 
dacteur; den innern Werth eines Gedichts überſah er gleich, 
und wenn der Verfaſſer ſich zu weitläuftig ausgethan hatte, 
oder nicht endigen konnte, wußte er das Weberflüffige fchnell 
auszufondern. Ich fah ihn wohl ein Gedicht auf ein Drittheil 
Strophen reduciren, wodurch es wirklich brauchbar ward, ja 
bedeutend. 

Sch felbft ward feiner Aufmunterung viel fchuldig, wovon 
die Horen und Almanache vollgültiged Zeugniß abgeben, 
Alexis und Dora, Braut von Korinth, Gott und 
Bajadere wurden hier ausgeführt oder entworfen. Die 
Kentien, die aus unfchuldigen, ja gleichgültigen Anfängen 
ſich nach und nach zum Herbften und Schärfiten hinauffteigerten, 
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unterhielten und viele Monate und machten, ald der Alma: 
nad erfhien, noch in diefem Jahre die größte Bewegung und 
Erfhütterung in der Deutfchen Literatur. Sie wurden, als 
hoͤchſter Mißbrauch der Prepfreiheit, von dem Publicum ver: 
dammt. Die Wirkung aber bleibt unberechenber. 

Einer Höchft lieb und werthen, aber auch fchwer laftenden 
Bürde entledigte ich mich gegen Ende Auguſts. Die Rein: 
fchrift des legten Buches von Wilhelm Meifter ging end: 
lich ab an den Verleger. Seit ſechs Jahren hatte ich Ernſt 
gemadt dieſe fruͤhe Conception auszubilden, zurecht zu ſtellen 
und dem Drucke nach und nach zu uͤbergeben. Es bleibt daher 
dieſes eine der incalculabelſten Productionen, man mag ſie 
im Ganzen oder in ihren Theilen betrachten; ja um ſie zu 
beurtheilen fehlt mir beinahe ſelbſt der Maaßſtab. 

Kaum aber hatte ich mich durch ſucceſſive Herausgabe 
davon befreit als ich mir eine neue Laſt auflegte, die jedoch 
leichter zu tragen, oder vielmehr keine Laſt war, weil ſie ge⸗ 
wiſſe Vorſtellungen, Gefühle, Begriffe der Zeit auszuſprechen 
Gelegenheit gab. Der Plan von Hermann und Dorothea 
war gleichzeitig mit den Tagesläuften ausgedacht und ent: 
widelt, die Ausführung ward während des Septembers be: 
gonnen und vollbradht, fo daß fie Freunden ſchon producirt 
werden konnte. Mit Leichtigkeit und Behagen war das Ge⸗ 
dicht gefchrieben, und es theilte diefe Empfindungen mit. 
Mich felbft hatte Gegenftand und Ausführung dergeftalt durch: 
drungen, Daß ich das Gedicht niemals ohne große Rührung 
vorlefen konate, und diefelbe Wirkung ift mir feit fo viel 
Fahren noch immer geblieben. 

Sreund Meyer fchrieb fleißig aus Italien gewichtige Blät- 
ter. Meine Vorbereitung ihm zu folgen nöthigte mich zu man- 
nichfaltigen Studien, deren Uctenjtüde mir noch gegenwärtig 
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vielen Nutzen bringen. Als ich mich in die Kunftgefchichte 
von Florenz einarbeitete, ward mir Cellini wichtig, und 
ich faßte, um mich dort recht einzubürgern, gern den Ent: 
fhluß feine Selbftbiographie zu überfeßen; befonders weil fie 
Scillern zu den Horen brauchbar fchien. 

Auch die Naturwiffenichaften gingen nicht leer aus. Den 
Sommer über fand ich die fchönfte Gelegenheit Pflanzen unter 
farbigen Gläfern und ganz im Finftern zu erziehen, fo wie 
die Metamorphofe der Inſecten in ihren Einzelnheiten zum 
verfolgen. 

Galvanismus und Chemismus drängten fih auf; bie ’ 
Chromatif ward zwifchen allem durch getrieben; und um mir 
den großen Wortheil der Dergegenwärtigung zu gewähren, 
fand fich eine edle Gefellfchaft, welche Vorträge diefer Art 
gern anhören mochte. 

Im Auswärtigen beharrt Ehurfachfen auf feiner Anhäng: 
lichfeit an Kaifer und Reich, und will in diefem Sinne fein 
Contingent marfhiren laffen. Auch unfere Mannfchaft rüftet 
fih; die Koften hierzu geben manches zu bedenken. 

Im großen Weltwefen ereignet ſich, daß die hinterbliebene 
Tochter Ludwigs XVI., Prinzeffin Marie Thereſie Charlotte, 
bisher in den Händen der Nepublicaner, gegen gefangene 
Sranzöfifhe Generale ausgewechfelt wird, ingleichen daß der 
Papſt feinen Waffenſtillſtand theuer erfauft. 

Die Defterreicher gehen über die Lahn zurüd, beftehen 
bei Annäherung ber Franzofen auf dem Befiß von Frankfurt, 
die Stadt wird bombardirt, die Judengaſſe zum Theil ver: 
brannt, fonft wenig gefchadet, worauf denn die Uebergabe er- 
folgt. Meine gute Mutter, in ihrem fehönen neuen Quars 
tiere an der Hauptwace, hat gerade die Zeil hinauffchauend 
den bedrohten und befhädigten Theil vor Augen, fie rettet 
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ihre Habfeligfeiten in feuerfefte Keller, und flüchtet über die 
freigelaffene Mainbrüde nah Offenbach. Ihr Brief dephalb 
verdiente beigelegt zu werden. 

Der Ehurfürft von Mainz gebt nach Heiligenftadt, - der 
Aufenthalt des Landgrafen von Darmftadt bleibt einige Seit 
unbefannt, die Frankfurter flüchten, meine Mutter hält aus, 
Wir leben in einer eingefchläferten Furchtſamkeit. In den 
Rhein: und Maingegenden fortwährende Unruhen und Flucht. 
Frau von Coudenhoven. verweilt in Eifenah, und fo durch 
Fluͤchtlinge, Briefe, Boten, Staffetten fIrömt der Kriegs: 
allarm ein: und das anderemal bie zu ung; doch beftätigt fich 
nach und nach) die Hoffnung, daß wir in dem Augenblide nichts 
zu fürchten haben, und wir halten und für geborgen. 

Der König von Preußen, bei einiger Veranlaffung, fchreibt 
von Pyrmont an den Herzog, mit diplomatifher Gewandtheit 
den Beitritt zur Neutralität vorbereitend und den Schritt 
erleichternd. Furcht, Sorge, Verwirrung dauert fort, endlich 
erklärt fih Churfachfen zur Neutralität, erft vorläufig, dann 
entichieden, die Verhandlungen deßhalb mit Preußen werden 
auch ung befannt. 

Doch kaum feinen wir durch folhe Sicherheit beruhigt, 
fo gewinnen die Defterreicher abermals die Oberhand. Moreau 
zieht fich zuruͤck, ale koͤnigiſch Gefinnten bedauern die Ueber: 
eilung: zu der man fich hatte hinreißen laffen, die Gerüchte 
vermehren fih zum Nachtheil der Sranzofen, Moreau wird 
zur Seite verfolgt und beobachtet, ſchon fagt man ihn einge- 
fhloffen; auch Jourdan zieht fih zurück, und man iſt in Ver: 
zweiflung daß man fich allzufrühzeitig gerettet babe. 

Eine Geſellſchaft hochgebildeter Männer, welche fich jeden 
Sreitag bei mir verfammelten, beftätigte fih mehr und mehr. 
Gh las einen Gefang der Ilias von Voß, erwarb mir 
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Beifall, dem Gedicht hohen Antheil, rühmlihes Anerkennen 
dem leberfeber. Ein jedes. Mitglied gab von feinen Gefchäften, 
Arbeiten, Liebhabereien, beliebige Kenntniß, mit freimüthigem 
Antheil aufgenommen. Dr. Buchholz fuhr fort die neuften 
phyſiſch⸗chemiſchen Erfahrungen mit Gewandtheit und Glüd 
vorzulegen. Nichts war ausgefchloffen, und das Gefühl der 
Theilhaber, welches Fremde fogar in fih aufnahmen, bielt 
von felbft alles ab. was einigermaßen hätte läftig ſeyn koͤnnen. 
Alademifche Lehrer gefellten fich hinzu, und wie fruchtbar dieſe 
Anftalt felbft für die Univerfität geworden, geht ans dem 
einzigen Beifpiel fhon genugfam hervor, daß der Herzog, ber 
in einer folhen Sigung eine Borlefung des Doctor Chriftian 
Wilhelm Hufeland angehört, fogleich befhloß ihm eine-Pro- 
fefur in Jena zu ertbeilen, wo bderfelbe fi durch mannid- 
fache Thätigfeit zu einem immer zunehmenden Wirkungstreife 
vorzubereiten wußte. 

Diefe Societät war in dem Grade regulirt, daß meine 
Abweſenheit zu Feiner Störung Anlaß gab, vielmehr über: 
nahm Geh. Rath Voigt die Leitung, und wir hatten uns 
mehrere Jahre der Folgen einer gemeinfam geregelten Thatis⸗ 
keit zu erfreuen. 

Und ſo ſahen wir denn auch unſern trefflichen Batſch 
dieſes Jahr in thätiger Zufriedenheit. Der edle reine aus 
fih felbft arbeitende Mann bedurfte, gleich einer faftigen 
Pflanze, weder vieles Erdreich noch ſtarke Bewäflerung, da er 
die Fähigkeit befaß aus der Atmofphare fich die beiten Nah⸗ 
rungsftoffe zuzueignen. 

Bon diefem fchönen ftillen Wirken zeugen noch heut feine 
Schreiben und Berichte, wie er fih an feinem mäßigen Glad: 
haufe begnuͤgt und durch das allgemeine Zutrauen gleichzels 
tiger Naturforfcher die Achtung feiner Soeietät wachfen und 
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ihren Beſitz ſich erweitern fieht; wie er denn auch bei ſolchen 
Gelegenheiten feine Vorfäße vertraulich mittheilte, nicht we⸗ 
niger feine Hoffnungen mit befcheidener Zuverfiht vortrug. 


1797. 


Zu Ende des vorigen Jahre machte ih eine Reife mei- 

nen gnädigften Herrn nach Leipzig zu begleiten; befuchte einen 
großen Ball wo und die Herren Dyck und Compagn., und 
wer fich fonft dur die Xenien verlegt oder erfchredt hielt, 
mit Apprebenfion, wie dad böfe Princip betrachteten. Im 
Deffau ergögte und die Erinnerung früherer Zeiten; die Fa⸗ 
milie von Loen zeigte fih als eine angenehme, zutraulidhe 
Verwandtſchaft, und man konnte fih der frühften Sranffurter 
Tage und Stunden zufammen erinnern. 
Schon in den erften Monaten des Fahre erfreute fi das 
Theater an dem Beitritt von Caroline Jagemann, ale 
einer neuen Zierde. Dberon ward gegeben, bald darauf 
Telemah, und mande Rollen konnten mit mehr Auswahl 
befegt werden. Weußerlih führte man das Bühnenwefen zu: 
nachft in feinem gewohnten Gange fort, innerhalb aber ward 
manches Bedeutende vorbereitet. Schiller, der nunmehr ein 
wirkliches Theater in der Nähe und vor Augen batte, dachte 
ernftlih darauf, feine Stüde fpielbarer zu machen, und als 
ihm hierin die große Breite wie er Wallenftein fchon ge: 
dacht abermals binderlich war, entſchloß er fi den Gegenftand 
in mehreren Ubtheilungen zu behandeln. Dieß gab in. Ab: 
wefenheit der GSefellfchaft, den ganzen Sommer über reichliche 
Belehrung und Unterhaltung. Schon war der Prolog: ge: 
fhrieben, Wallenfteind Lager wuchs heran. 

Auch ich blieb meinerfeits in vollfommener Thätigkeit: 
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Hermann und Dorothea erfhien ald Taſchenbuch, und 
ein neues epifhsromantifches Gedicht wurde gleich darauf 
entworfen. Der Plan war in allen feinen Theilen durchge: 
dacht, den ich unglüdlicherweife meinen Freunden nicht ver: 
hehlte. Sie riethen mir ab, und es betrübt mich noch daß 
ich ihnen Folge leiftete: denn der Dichter allein kann wiſſen 
was in einem Gegenftande liegt, und was er für Reiz und 
Anmuth bei der Ausführung daraus entwideln koͤnne. Ich 
fhrieb den neuen Pauſias und die Metamorphofe 
der Pflanzen in elegifcher Form, Schiller wetteiferte, in: 
dem er feinen Taucher gab. Zm eigentlihen Sinne hielten 
wir Tag und Naht Feine Ruhe; Schillern beſuchte der Schlaf 
erft gegen Morgen; Leidenfchaften aller Art waren in Be: 
wegung; durd die Zenien hatten wir ganz Deutſchland auf: 
geregt, jedermann ſchalt und lachte zugleich. Die Verlehten 
fuchten ung auch etwas Unangenehmes zu erweifen, alle unfere 
Gegenwirfung beftand in unermübdet fortgefeäter Thaͤtigkeit. 

Die Univerfität Jena ftand auf dem Gipfel ihres Flors; 
dad Zufammenwirfen von talentvollen Menfchen und glüd: 
lichen Umftänden wäre der treuften lebhafteften Schilderung 
werth. Fichte gab eine neue Darftelung der Wiſſenſchafts⸗ 
lehre im philofophifhen Sournal. Woltmann hatte fi 
intereffant gemacht und berechtigte zu den fchönften Hoffnungen. 
Die Gebrüder von Humboldt waren gegenwärtig, und Alles 
der Natur Angehörige Fam philofophifh und wiſſenſchaftlich 
zur Sprade. Mein ofteologifcher Typus von 1795 gab num 
Veranlaſſung die öffentlihe Sammlung fo wie meine eigene 
rationeller zu betrachten und zu benußen. Ich fchematifirte 
die Metamorphofe der Infecten, die ich feit mehreren Jahren 
nicht aus den Augen ließ. Die Kraufifchen Zeichnungen 
der Harzfelfen gaben Anlaß zu geologifchen Betrachtungen, 
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galvanifhe Verfuhe wurden durh Humboldt angeftellt. 
Scherer zeigte fi) ald hoffnungsvoller Chemikus. Ich fing 
an die Karbentafeln in Ordnung zu bringen. Für Scillern 
fuhr ich fort am Gellini zu überfeßen, und da ich biblifche 
Stoffe in Abfiht, poetifhe Gegenftände zu finden, wieder 
aufnahm, fo ließ ich mich verführen, die Reife der Kinder 
Israel durch die Wüfte Eritifch zu behandeln, Der Auflas, 
mit beigefügter Sharte, follte jenen wunderlichen vierzige 
jährigen Irrgang zu einem wo nicht vernünftigen, doch faß: 
lichen Unternehmen umbilden. 

Eine unwiderſtehliche Luft nach dem Sand und Garten- 
leben hatte damals die Menfchen ergriffen. Schiller kaufte 
einen Garten bei Jena und 309 hinaus; Wieland hatte fi 
in Dfmannftedt angefiedelt. Cine Stunde davon, am rechten 
Ufer der Ilm, ward in Dberroßla ein eines Gut verfäuflich, 
ich hatte Abſichten darauf. 

Als Befuch erfreuten ung Lerſe und Hirt. Der felt: 
fame NReifende Lord Briftol gab mir zu einer abenteuer: 
lichen Erfahrung Anlaß. Ich bereite mich zu einer Reife 
nah der Schweiz, meinem aus Stalien zurüdtehrenden 
Freunde Heinrich Meyer entgegen. Der Weimarifhe Schloß: 
bau nöthigt zur Umficht nach einem geiftreichen Architeften 
und geſchickten Handwerfern. Auch die Seichenfchule erhält 
neue Anregung. 

Bor meiner Abreife verbrenn’ ich alle an mich gefendeten 
Briefe feit 1772, aus entfchiedener Abneigung gegen Publi: 
cation des ftilen Ganges freundfchaftlihder Mittheilung. 
Schiller befuht mich noch in Weimar und ich reife den 
30. Zuli ab. Da ein gefchidter Schreiber mid, begleitete, 
fo ift alles, in Acten gebeftet, wohl erhalten, was Damals 
auffallend und bedeutend feyn Eonnte. j 
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Da hieraus mit fohilicher Nedaction ein ganz unter: 
haltendes Bändchen fich bilden ließe, fo fey von dem ganzen 
Reiſeverlauf nur dag Allgemeinfte bier angedeutet. 

Unterwegs befchäftigte mich die genane Betrachtung ber 
Gegenden, hinſichtlich auf Geognoſie und der darauf gegrüns 
deten Sultur. In Sranffurt belehrt mih Sömmering, durch 
Unterhaltung, Präparate und Zeichnungen. Ich werde mit 
manchen Perfönlichfeiten befannt, mit Deffentlihem und Bes 
fonderem; ich beachte das Theater und führe lebhafte Corre⸗ 
fpondenz mit Schiller und andern Freunden. Defterreichifche 
Garnifon, gefangene Sranzofen ald Gegenfaß; jene von im: 
perturbablem Ernft, diefe immer von poffenhafter Heiterkeit. 
Sranzöfifhe ſatyriſche Kupferftiche. 

Den 25. ab von Sranffurt, über Heidelberg, Heilbronn, 
Ludwigsburg Fam ich den 30. in Stuttgart an. Kaufmann 
Rapp, Danneder, Scheffauer werden befuht; Bekannt⸗ 
fhaft mit Profeffor Thouret, mit geſchickten Arbeitern 
von Sierrathen, Studatoren, Quadratoren, Die fih aus der 
bewegten Negierunggzeit Herzog Carl's herfchrieden; Unter: 
handlungen mit denfelben, fie bei dem Weimarifchen Schloß: 
bau anzuftellen. 

Anfang Septembers fällt der Sunggefell und der 
Mühlbach, den Zumfteeg fogleih componirt, fodann ber 
Süngling und die Zigeunerin. Den 9. September in 
Tuͤbingen, bei Cotta gewohnt, die vorzüglichen dortigen 
Männer befprohen. Naturalienfabinet des Profeffor Storr 
befichtigt, dag, vormals Pasquay in Frankfurt am Main ges 
börig, mit der Liebevollften Sorgfalt nach Tübingen trang- 
portirt worden. Den 16. September von dort weg. Schaffhan=- 
fen, Rheinfall, Zürich. Den 21. in Stäfa; Zufammenfunft 
mit Meyer, mit ihm die Reife angetreten; den 28. über Marie 
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Einfiedel bis auf den Gotthard. Den 8. Detober waren wir 
wieder zuräd. Zum drittenmale befucht? ich die Fleinen San: 
tone, und weil die epifche Form bei mir gerade dag leber- 
gewicht hatte, erfann ich einen Tell unmittelbar in der Ge: 
genwart der claflifchen Dertlichkeit. Cine ſolche Ableitung und 
Serfireuung war nöthig, da mich die traurigſte Nachricht 
mitten in den Gebirgen erreichte. Chriftiane Neumann, 
‚verehlichte Beder, war von und gefchieden; ich widmete ihr 
die Elegie Euphroſyne. Liebreiches, ehrenvolles Andenken 
ift alles was wir den Todten zu geben vermögen. 

Auf dem St. Gotthard hatte ich fchöne Mineralien ge: 
wonnen; der Hauptgewinn aber war die Unterhaltung mit 
meinem Freunde Meyer; er brachte mir das lebendigfte 
Stalien zurüd, das und die Kriegsläufte leider nunmehr ver: 
fohloffen. Wir bereiteten ung zum Troft auf die Proppläen 
vor. Die Lehre von den Gegenftänden und was denn ei- 
gentlich dargeftellt werden foll, befchäftigte uns vor allen 
Dingen. Die genaue Beichreibung und Fennerhafte Bemer: 
fung der Kunftgegenftände alter und neuer Zeit verwahrten 
wir als Schäße für die Zukunft. . Nachdem ich eine Be: 
fhreibung von Stäfa verfuht, die Tagebücher revidirt und 
mundirt waren, gingen wir den 21. October von dort ab. 
Den 26. October von Zürich abreifend langten wir den 
6. November in Nürnberg an. In dem freundlichen Eirfel 
der Kreisgefandten durchlebten wir einige frohe Tage. Den 
15. November von dort ab. 

In Weimar. batte die Ankunft mehrerer bedeutenden Emi⸗ 
grirten die Geſellſchaft erweitert, angenehm und unterhaltend 
gemacht. Nachzutragen iſt noch, daß Oberappellationsrath 
Körner und ſeine liebe und hoffnungsvolle Familie uns im 


abgelaufenen Sommer mit ihrer Gegenwart erfreute, und 
Goethe, ſämmtl. Werke. XXVII. 5 
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doch bleibt noch manches Beſondere dieſes merkwuͤrdigen Jah⸗ 
res zurüd. 
Millin's antiquariſche Thaͤtigkeit begann zu wirken, ben 


groͤßten Einfluß aber uͤbten Wolf's Prolegomena. 


Auf dem Theater fand ich die große Luͤcke; Chriſtiane 
Neumann fehlte, und doch war's der Pla& noch wo fie mir 
fo viel Intereſſe eingeflößt hatte. Ich war Durch fie an die 
Breter gewöhnt, und fo wendete ich num dem Ganzen zu, was 
ich ihr fonft faſt ausichlieplich gewidmet hatte. 

Ihre Stelle war befegt, wenigfteng mit einer wohlge: 
fälligen Schaufpielertn. Auh Caroline Jagemann in: 
defien bildete fih immer mehr aus und erwarb fich zugleich 
im Schaufpiel allen Beifall. Das Theater war ſchon fo gut 
beftellt, daß die currenten Stüde ohne Anſtoß und Nivalität 
fich befeßen ließen. 

Einen großen und einzigen Vortheil brachte aber diefer 
Unternehmung, daß die vorzüglichften Werke Iffland's und 
Kotzebue's fchon vom Theater gewirkt und fi auf neuen, in 
Deutfchland noch nicht betretenen Wegen großen Beifall er: 
worben Hatten. Beide Autoren waren noch in ihrem Vigor; 
erfterer als Schaufpieler ftand in der Epoche hoͤchſter Kunft: 
ausbildung. 

Auch gereichte zu unferm größten Vortheil, daß wir nur 
vor einem kleinen, genugfam gebildeten Publicum zu fpielen 
hatten, deſſen Geſchmack wir befriedigen und und doch dabei 
unabhängig erhalten Eonnten; ja wir burften manches ver 
fuhen, uns felbft und unfere Zufchauer in einem höheren 
Sinne auszubilden. j 

Hier kam und nun Schiller vorzüglih zu Hülfe; er 
ſtaud im Begriff fich zu befchranfen, dem Rohen, Webertries 
benen, Gigantifhen zu entlanen; ſchon gelang ihm bas 
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wahrhaft Große und deſſen natürlicher Ausdruck. Wir verleb: 
ten feinen Tag in der Nähe, ohne und mündlich, Feine Woche 
in der Nachbarſchaft, ohne uns fchriftlih zu unterhalten. 


1738. 


Sp arbeiteten wir unermüdet dem Beſuche Sffland’s 
vor, weldher und im April durch acht feiner Vorftellungen 
anfrifhen ſollte. Groß war der Einfluß feiner Gegenwart: 
denn jeder Mitfpielende mußte fih an ihm prüfen, indem 
er mit ihm wetteiferte, und die nächfte Folge davon war, 
daß auch dießmal unfere Geſellſchaft gar loͤblich ausgeftattet 
nach Lauchſtädt 309. 

Kaum war fie abgegangen, als der alte Wunſch ſich 
regte, in Weimar ein beſſeres Local für die Bühne einzu⸗ 
richten. Schaufpieler und Publicum fühlten ſich eines an 
ftändigern Raumes würdig; die Nothwendigkeit einer folchen 
Veränderung ward von jedermann anerkannt, und es be: 
durfte nur eines geiftreichen Anftoßes um die Ausführung 
zu beftimmen und zu befchleunigen. 

Baunmeifter Thouret war von Stuttgart berufen um 
den neuen Schloßbau weiter zu fürdern; ald Nebenzwed gab 
er einen fogleich beifällig aufgenommenen erfreulichen Plan zu 
einer neuen Einrichtung des vorhandenen Theaterlocals, nach 
welchem fih zu richten er die größte Gewandtheit bewies. 
Und fo ward auch an ung die alte Bemerkung wahr, Daß Ge: 
‚genwart eines Baumeifterd Bauluft errege. Mit Fleiß und 
Haft betrieb man die Arbeit, fo daB mit dem 12. Detober 
Hof und Publicum zu Eröffnung des neuen Haufes eingeladen 
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werden Fonnten. Ein Prolog von Schiller. und Wallenfteing 
Lager gaben diefer Feierlichfeit Werth und Würde. 

Den ganzen Sommer hatte ed an Vorarbeiten hiezu 
nicht gefehlt, denn der große Wallenfteinifche Cyclus, zuerft 
nur angefündigt, befchäftigte und durchaus, obgleich nicht 
ausſchließlich. 

Von meinen eigenen poetiſchen und ſchriftſtelleriſchen 
Werken habe ich ſo viel zu ſagen, daß die Weiſſagungen 
des Bakis mich nur einige Zeit unterhielten. Zur Achilleig 
hatte ich den Plan ganz im Sinne, den ih Scillern eines 
Abends ausführlich erzählte. Der Freund fchalt mich aus, 
daß ich etwas fo Klar vor mir fehen Fönnte, ohne folched 
auszubilden dDurh Worte und Sylbenmaaß. So angetrieben 
und fleißig ermahnt fchrieb ich die zwei erften Gefänge; auch 
den Plan fchrieb ich auf, zu deffen Foͤrderniß mir ein treuer 
Auszug aus der Ilias dienen follte. 

Doch hiervon leitete mich ab die Richtung zur bildenden 
Kunft, welche fih bei Meyer's Zurückkunft aus Italien gang 
entichieden abermals hervorgethan hatte. Vorzüglich waren 
wir befchäftigt das erfte Stüd der Propylaͤen, welches theils 
vorbereitet theils gefchrieben wurde, lebhaft weiter zu fördern. 
Cellini's Leben ſetzt' ich fort, als einen Anhaltepunft der 
Geſchichte des fechzehnten Jahrhunderts. Diderot von den 
Farben ward mit Anmerkungen begleitet, welche mehr humo⸗ 
riſtiſch als Fünftlerifch zu nennen wären, und indem fi 
Meyer mit den Gegenftänden in dem Hauptpunft aller bilden 
den Kunft gründlich befchäftigte, fehrieb ih den Sammler, 
um manches Nachdenken und Bedenken in die beitere freie 
Melt einzuführen. j 

In der Naturwiflenfchaft fand ih manches zu denken, au 
befhauen und zu thun. Schelling's Weltfeele befchäftigte. 
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unfer höchites Geiftesvermögen. Wir fahen fie nun in der 
ewigen Metamorphofe der Außenwelt abermalsverförpert. Allee 
Naturgeſchichtliche, das fih ung lebendig näherte, betrachtete 
‚ich mit großer Aufmerkſamkeit; fremde merkwürdige Thiere, be= 
fonderg ein junger Elephant, vermehrten unfere Erfahrungen. 

Hier muß ich aber auch eines Auffakes gedenken, den ich 
über pathologifches Elfenbein fchrieb. Ich hatte folche Stellen 
angeſchoſſener und wieder verheilter Elephantenzähne, die be: 
fonders den Kammmachern hoͤchſt verdrießlich find, wenn ihre 
Säge oft unvermuthet auf fie ftößt, feit mehreren Jahren 
.gefammelt, an Zahl mehr denn zwanzig Stüde, woran fih 
in gar fchöner Folge zeigen ließ, wie eine eiferne Kugel ing 
Innere der Zahnmafle eindringen, wohl die organifche Leben⸗ 
digkeit ftören, aber nicht zerftören kann, indem diefe fi 
bier auf eine eigene Weife wehrt und wieder herftellt. Ich 
freute mich diefe Sammlung, befchrieben und ausgelegt, dem 
Cabinette meines Freundes Xoder, dem ich fo viel Belehrung 
fhuldig geworden, dankbar einzuverleiben, 

Sn welher Ordnung und Abtheilung die Gefchichte der 
Sarbenlehre ‚vorgetragen werden follte, ward epochenweife 
durchgedacht und die einzelnen Schriftfteller ftudirt, auch die 
Lehre felbft genau erwogen und mit Schillern dDurchgefprochen. 
Er war es der den Zweifel löf’te, der mich lange Zeit auf: 
hielt: worauf denn eigentlich dag wunderlide Schwanfen be: 
ruhe, Daß gewiſſe Menfhen die Farben verwechfeln, wobei 
man auf die Vermuthung kam, daß fie einige Karben fehen, 
andere nicht fehen, da er denn zuletzt entfchied, daß ihnen 
die Erfenntniß des Blauen fehle. Ein junger Gildemei- 
fter, der eben in Jena ftudirte, war in folhem alle, und 
bot fih freundlich zu allem Hin: und Wiederverfuchen, woraus 
fih denn zulegt für und jened Reſultat ergab. 
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sr maxnae Tıızkrlice Die wir im Naruerwipee Leitlien 
sans, ſiad wir ceiscm Beint idultig sewerien, ben 
unt Ferr von Marum ginnen weilte. 

Zamit aber aus ven der andern Seite der Seift zur 
unmittelbaren gemeinen Natur zurückzezegen werke, folgte 
4 Der damaligen landſchaftlichen Grile. Der Bes des 
Freiauts zu Mepla nötbigte mid dem Grund und Boden, 
der Landesart, ben börflihen Verhaͤltniſſen naher zu treten, 
und verlich gar manche Anfihten und Mitgerühle, die mir 
fonft völlig fremd geblieben wären. Hieraus entitand mir 
auch eine nahbarlihe Gemeinſchaft mit Wielanden, welder 
freilich tiefer In Die Sache gegangen war, indem er Weimar 
vollia verlieh umd feinen Wohnort in Oßmannftedt auffchlug. 
Er hatte nicht bedacht was ihm am erften hatte einfallen 
follen: daß er unfrer Herzogin Amalia und fie ihm zum 
Lebensumgang völlig unentbehrlich geworden. Aus jener Ent: 
fernung entfland denn ein ganz wunderbares Hin und Wie: 
berienden von reitenden und wandernden Boten, zugleich 
ach eine gewiffe, kaum zu befchwichtigende Unruhe. 

«ine wunderbare rfcheinung war in diefem Sommer 
HYrau von Ya Moche, mir der Wieland eigentlich niemalg 
ubereingeſtimmt harte, jeht aber mit ihr im volllommenen 
Miderſpruch ſich befand. Mreilich war eine gutmüthige Sen- 
timentalttat, die allenfalld vor dreißig Jahren, zur Zeit wech⸗ 
ſelſeitiner Schonung, noch ertragen werden Fonnte, nunmehr 
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ganz außer der Jahreszeit, und einem Manne wie Wieland 
unerträglid. Ihre Enkelin, Sophie Brentano, hatte fie be- 
gleitet und fpielte eine entgegengefeßte, nicht minder wun- 
derliche Rolle. 


1799. 


Den 30. Januar Aufführung von den Piccolomint, 
den 20. April von Wallenftein. Indeſſen war Schiller 
immer thätig. Maris Stuart und die feindlihen Brüder 
fommen zur Sprade. Wir beriethben ung über den Ge: 
danken, die Deutſchen Stüde, Die fi erhalten ließen, theils 
unverändert im Drud zu fammeln, theild aber verändert 
und ind Enge gezogen der neueren Zeit und ihrem Gefhmad 
näher zu bringen. Eben daffelbe ſollte mit ausländifchen 
Stüden gefchehen, eigene Arbeit jedoch durch eine folche Um: 
bildung nicht verdrängt werden. Hier ift die Abfiht un⸗ 
verfennbar, den Deutfhen Theatern den Grund zu einem 
foliden Repertorium zu legen, und der Eifer dieß zu leiften, 
fpricht für die Weberzeugung, wie nothwendig und wichtig, 
wie folgereich ein ſolches Unternehmen fey. 

Wir waren fchon gewohnt gemeinfchaftlich zu handeln, 
und wie wir dabei verfuhren, ift in dem Auffaß: Ueber 
das dbeutfhe Theater (Bd. 35.) ausführlich vorgetragen. 
In das gegenwärtige Jahr fällt die Nedaction von Macbeth 
und die Veberfegung von Mahomet. 

Die Memoiren der Stephanie von Bourbon Conti erre: 
gen In mir die Eonception der natürlihen Todhter. In 
dem Plane bereitete ich mir ein Gefäß, worin ich alles, was 
ih fo mandes Jahr über die Sranzöfifche Revolution und 


72 


deren Folgen gefchrieben und gedacht, mit geziemendem Ernfte 
niederzulegen hoffte. Kleinere Stüde fchematifirte ich mit 
Schillern gemeinfhaftlid, wovon noch einiges von Schillern 
eigenhändig gefchrieben übrig ift. 

Die Propyläen wurden fortgefeßt. Im September hiel⸗ 
ten wir die erfte Augftellung der Preisbilder; die Aufgabe 
war Paris und Helene. Hartmann in Stuttgart erreichte 
den Preis. 

Erwarben nun auf diefe Weife die Weimarifchen Kunft: 
freunde fi einiges Zutrauen der Außenwelt, fo war aud 
Schiller aufgeregt, unabläflig die Betrachtung über Natur, 
Kunft und Sitten gemeinfhaftlich anzuftellen. Hier fühlten 
wir immer mehr die Nothwendigfeit von tabellarifcher und 
foumbolifher Behandlung. Wir zeichneten zufammen jene 
Temperamentenrofe wiederholt, auch der nüßliche und ſchäd⸗ 
liche Einfluß des Dilettantismug auf alle Künfte ward tabel- 
larifch weiter ausgearbeitet, wovon die Blätter beidhandig 
noch vorliegen. Weberhaupt wurden folche methodifche Ent: 
würfe durh Sciller’d philofophifhen Ordnungsgeiſt, zu 
welhem ich mich fombolifirend hinneigte, zur angenehmften 
Unterhaltung. Man nahm fie von Zeit zu Zeit wieder auf, . 
prüfte fie, ftellte fie um, und fo ift denn auch das Schema 
der Farbenlehre öfters bearbeitet worden. 

Und fo konnte das Leben nirgends floden in denjenigen 
Zweigen ber Wiffenfhaft und Kunft, die wir ald die unfrigen 
anſahen. Schelling theilte die Einleitung zu feinem Entwurf 
der Naturphilofophie freundlich mit; er befprach gern mans 
Herlei Phyſikaliſches, ich verfaßte einen allgemeinen Schema: 
tismug über Natur und Kunft. 

Im Auguft und September bezog ich meinen Garten am 
Stern, um einen ganzen Mondswechjel durch cin gutes 
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Spiegel:Telefcop zu beobachten, und fo ward ich denn mit 
diefem, fo lange geliebten und bewunderten Nachbar endlich 
näher befannt. Bei allem diefem lag ein großes Naturge: 
dicht, dad mir vor der Seele fchwebte, Durhaus im Hin- 
tergrund. 

Während meines Sartenaufenthaltd las ich Herber’d Frag: 
mente, ingleihen Windelmann’d Briefe und erfte Schriften, 
ferner Milton's verlornesd Paradies, um die mannichfaltigften 
Zuftände, Denkt: und Dichtweifen mir zu vergegenwärtigen, 
Sn die Stadt zurüdgefehrt ftudirte ich zu obgemeldeten 
Theaterzweden ältere Englifhe Stüde vorzüglich des Ben 
Zohnfon, nicht weniger andere, welche man Ghaffpearen 
zufchreibt. Durch guten Rath nahm ich Antheil an den 
Schweftern von Lesbos, deren VBerfaflerin mich früher 
als ein höchft ſchoͤnes Kind, ſpaͤter ald ein vorzüglichited 
Talent- angezogen hatte. Tieck lad mir feine Genoveva vor, 
deren wahrhaft poetifhe Behandlung mir fehr viel Freude 
machte, und den freundlichften Beifall abgewann. Auch die 
Gegenwart Wilbelm Auguft Schlegel’d war für mid 
gewinnreih. Kein Augenblit ward müßig zugebradht, und 
man konnte ſchon auf viele Jahre hinaus ein geiftigeg ge: 
meinfames Intereſſe vorherfehen. 


1800. 


Diefes Zahr brachte ich Halb in Weimar, halb in Jena 
zu. Den 30. Januar ward Mahomet aufgeführt zu großem 
Vortheil für die Bildung unferer Schaufpieler. Sie mußten 
fih aus ihrem Naturalifiren in eine gewiffe Befchranftheit 
zurüdziehen, deren Manierirtes aber fih gar leicht in ein 
Natürliches verwandeln ließ. Wir gewannen eine Vorübung 
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in jedem Sinne zu den fehwierigeren reiheren Städen, 
welche bald darauf erfchienen. Don den Opern will ih nur 
Tarare nennen. 

Späterhin am 24. Dctober, ald am Geburtstag der 
Herzogin Amalia, ward im engern Kreife Palaeophron 
und Neoterpe gegeben. Die Aufführung des Fleinen Stüds 
durch junge Kunftfreunde war mufterhaft zu nennen. Fünf 
Figuren fpielten in Masten, der Dame allein war vergönnt, 
ung in der eigenften Anmuth ihrer Geſichtszüge zu ergößen. 

Diefe Darftellung bereitete jene Maskenkomoͤdien vor, 
die in der Zolge eine ganz neue Unterhaltung jahrelang ge 
währten. 

Die Bearbeitung verfchiedener Stüde, gemeinfchaftlic 
mit Schiller, ward fortgefegt und zu diefem Zweck das Ge: 
heimniß der Mutter von Horace Walpole ftndirt und 
behandelt, bei näherer Betrachtung jedoch unterlaflen. Die 
neueren kleinen Gedichte wurden an Unger abgeliefert, die 
guten Frauen, ein gefelliger Scherz, gefchrieben. 

Nun follte zum nächften immer gefeierten dreißigften 
Januar ganz am Ende des Jahrs Tancred überfeßt werben, 
und fo gefhah es auch, ungeachtet einer fich anmeldenden 
krankhaften Unbehaglichkeit. 

Als wir im Auguft dieſes Jahrs die zweite Augftellung 
vorbereiteten, fanden wir uns fchon von vielfeitiger Theil: 
nahme begünftigt. Die Aufgabe: der Tod des Rheſus und 
Hektors Abfchied von Andromake, hatten viele wadere Künft- 
ler gelodt. Den erften Preis erhielt Hoffmann zu Köln, 
den zweiten Nahl zu Caſſel. Der Propplien drittes und 
leßtes Stück ward, bei erfchwerter Fortfeßung aufgegeben. 
Wie fih bösartige Menfchen diefem Unternehmen entgegen: 
geftellt, follte wohl zum KXroft unferer Enkel, denen es 
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auch nicht beifer gehen wird, gelegentlich näher bezeichnet 
werden. 

Die Naturforfhung verfolgte ftiN ihren Gang. Ein 
ſechsfüßiger Herfchel wer für unfere willenfchaftlihen An: 
ftalten angeſchafft. Ich beobachtete nun einzeln mehrere 
Mondwechfel, und machte mich mit den bedeutendften Licht⸗ 
gränzen befannt, wodurch ich denn einen guten Begriff von 
dem Nelief der Mondoberflähe erhielt. Auch war mir die 
Haupteintheilung der Sarbenlehre in die drei Hauptmaflen, 
die didaktifhe, polemifhe und hiftorifche, zuerft ganz Flar 
geworden, und hatte fich entfchieden. 

Um mir im Botanifhen das Juſſieu'ſche Syſtem recht 
anfhaulih zu mahen, brachte ich die fämmtlichen Kupfer 
mehrerer botanifhen Octav-Werke in jene Ordnung; ich er: 
hielt dadurch eine Anfhauung der einzelnen Geftalt und 
eine Ueberfiht des Ganzen, welches fonft nicht zu erlangen 
gewefen wäre. 


1801. 


Zu Anfang des Jahrs überfiel mich eine grimmige Kranf: 
heit; die Veranlaffung dazu war folgende: feit der Auffüb: 
rung Mabomets hatte ich eine Heberfeßung des Tancred von 
Voltaire begonnen und mich Damit befchäftigt; nun aber ging 
das Jahr zu Ende, und ich mußte dad Werk ernftlich angrei- 
fen, daher begab ich mich Hälfte Decembers nach Jena, wo 
ih in den großen Zimmern des herzoglichen Schloffes einer 
altherfömmlichen Stimmung fogleich gebieten Fonnte. Auch 
diegmal waren die dortigen Zuftände meiner Arbeit günftig; 
allein die Emfigkeit, womit ich mich daran hielt, ließ mich 


68. 


werden fonnten. Ein. Prolog von Schiller und MWallenfteing 
Lager gaben diefer Feierlichkeit Werth und Würde. 

Den ganzen Sommer hatte ed an Vorarbeiten hiezu 
nicht gefehlt, denn der große Wallenfteinifhe Cyclus, zuerft 
nur angekündigt, befchäftigte und durchaus, obgleich nicht 
ausſchließlich. 

Von meinen eigenen poetiſchen und ſchriftſtelleriſchen 
Werken habe ich ſo viel zu ſagen, daß die Weiſſagungen 
des Bakis mich nur einige Zeit unterhielten. Zur Achilleig 
hatte ich den Plan ganz im Sinne, den ich Scillern eines 
Abends ausführlich erzählte Der Freund fchalt mich aus, 
daß ich etwas fo Elar vor mir fehen Fünnte, ohne folches 
auszubilden durch Worte und Sylbenmaaß. So angetrieben 
und fleißig ermahnt fchrieb ich die zwei erften Gefänge; auch 
den Plan fchrieb ich auf, zu deffen Körderniß mir ein treuer 
Auszug ang der Slias dienen follte. 

Doch hiervon leitete mich ab die Richtung zur bildenden 
Kunft, welche fih bei Meyer's Zurüdfunft aus Stalien ganz 
entfchieden abermals bervorgetban hatte. Vorzüglich waren 
wir befchäftigt das erfte Stüd der Propyläen, welches theils 
vorbereitet theilg gefchrieben wurde, lebhaft weiter zu fördern, 
Cellini's Leben ſetzt' ich fort, als einen Anhaltepunft der 
Geſchichte des fechzehnten Jahrhunderts. Diderot von den 
Farben ward mit Anmerkungen begleitet, welche mehr humo— 
riftifh als Fünftlerifh zu nennen wären, und indem fi 
Meyer mit den Gegenftänden in dem Hauptpunft aller bilden- 
den Kunft gründlich befchäftigte, fehrieb ich den Sammler, 
um mandies Nachdenken und Bedenken in die heitere freie 
Melt einzuführen. 

In der Naturwiffenfchaft fand ich manches zu denfen, zu 
defhauen und zu thun. Schelling’s Weltfeele befchäftigte 
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unfer höchftes Geiftegvermögen.. Wir fahen fie nun in der 
ewigen Metamorphofe der Außenwelt abermalsverkörpert. Alles 
Naturgefhichtliche, das fih ung lebendig näherte, betrachtete 
ich mit großer Aufmerkſamkeit; fremde merkwürdige Thiere, be= 
‚fonderg ein junger Elephant, vermehrten unfere Erfahrungen. 

Hier muß ich aber auch eines Aufſatzes gedenken, den ich 
über pathologifches Elfenbein ſchrieb. Ich hatte ſolche Stellen 
angeſchoſſener und wieder verheilter Elephantenzähne, die bes 
fonders den Kammmachern hoͤchſt verdrießlich find, wenn ihre 
Säge oft unvermuthet auf fie fößt, feit mehreren Jahren 
‚gefammelt, an Zahl mehr denn zwanzig Stüde, woran fh 
in gar fchöner Folge zeigen ließ, wie eine eiferne Kugel ing 
Innere der Zahnmafle eindringen, wohl die organifche Leben⸗ 
digkeit flören, aber nicht zerftören kann, indem dieſe fi 
hier auf eine eigene Weife wehrt und wieder herftellt. Sch 
freute mich diefe Sammlung, befchrieben und ausgelegt, dem 
Sabinette meines Freundes Xoder, dem ich fo viel Belehrung 
fhuldig geworden, dankbar einzuverleiben. 

In welher Ordnung und Abtheilung die Gefchichte der 
Karbenlehre ‚vorgetragen werden follte, ward epochenweife 
durchgedacht und Die einzelnen Schriftfteller ftudirt, auch Die 
Lehre felbft genau erwogen und mit Schillern Durchgefprochen, 
Er war es der den Zweifel loͤſ'te, der mich lange Zeit auf: 
hielt: worauf denn eigentlich dag wunderlihe Schwanfen be: 
ruhe, daß gewifle Menfhen die Farben verwechfeln, wobei 
man auf die Vermuthung Fam, daß fie einige Farben fehen, 
andere nicht fehen, da er denn zuletzt entfchied, daß ihnen 
die Erfenntniß des Blauen fehle. Ein junger Gildemei— 
fter, der eben in Jena ftudirte, war in folhem Kalle, und 
bot fich freundlich zu allem Hin: und Wiederverfuchen, woraus 
fih denn zuleßt für ung jened Nefultat ergab. 
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Kerner um das Mentale fichtlich darzuftellen, verfertig- 
ten wir aufammen mancherlei fumbolifhe Schemata. So 
zeichneten wir eine Temperamentenrofe, wie man eine Wind: 
rofe hat, und entwarfen eine tabelfarifche Darftelung, was 
der Dilettantismus jeder Kunft Nüßliches und Schädliches 
Dringe. 

Gar mande Bortheile die wir im Naturwiſſenſchaftlichen 
gewannen, find wir einem Beſuch fchuldig geworden, den 
ung Herr van Marum gönnen wollte. 

Damit aber auch von der andern Seite der Geift zur 
unmittelbaren gemeinen Natur zurüdgezogen werde, folgte 
ih der damaligen landfchaftlihen Grille. Der Beſitz des 
Sreiguts zu Roßla nöthigte mich dem Grund und Boden, 
der Landesart, den dörflihen Verhältniffen näher zu treten, 
und verlieh gar manche Anfichten und Mitgefühle, die mir 
font völlig fremd geblieben wären. Hieraus entftand mir 
auch eine nachbarlihe Gemeinfhaft mit Wielanden, welder 
freilich tiefer in die Sache gegangen war, indem er Weiner 
völlig verließ und feinen Wohnort in Oßmannſtedt auffchlug. 
Er hatte nicht bedaht was ihm am erften hätte einfallen 
follen: daß er unfrer Herzogin Amalia und fie ihm zum 
‚Lebensumgang völlig unentbehrlich geworden. Aug jener Ent: 
fernung entftand denn ein ganz wunderbares Hin und Wie: 
derfenden von reitenden und wandernden Boten, zugleich 
auch eine gewiſſe, kaum zu befchwichtigende Unruhe. 

Eine wunderbare Erfheinung war in diefem Sommer 
Grau von La Rohe, mit der Wieland eigentlich niemals 
übereingeftimmt hatte, jeßt aber mit ihr im vollfommenen 
Widerſpruch fih befand. Freilich war eine gutmüthige Sen⸗ 
timentalität, die allenfall3 vor dreißig Jahren, zur Zeit wech: 
felfeitiger Schonung, noch ertragen werden konnte, nunmehr 
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ganz außer der Jahreszeit, und einem Manne wie Wieland 
unerträglih. Ihre Enkelin, Sophie Brentano, hatte fie be: 
gleitet und fpielte eine entgegengefeßte, nicht minder wun- 
derlihe Rolle. 


1799. 


Den 30. Januar Aufführung von den Piccolomint, 
den 20. April von Wallenftein. Indeſſen war Schiller 
immer thätig. Maria Stuart und die feindlichen Brüber 
tommen zur Sprade. Wir beriethen ung über den Ge: 
danken, die Deutfchen Stüde, die fih erhalten ließen, theils 
unverändert im Drud zu fammeln, theild aber verändert 
und ing Enge gezogen der neueren Zeit und ihrem Gefhmad 
näher zu bringen. Eben daffelbe ſollte mit ausländifchen 
Stüden gefchehen, eigene Arbeit jedoch durch eine folche Am: 
bildung nicht verdrängt werden. Hier ift die Abficht um 
verfennbar, den Deutfchen Theatern den Grund zu einem 
foliden Repertorium zu legen, und der Eifer dieß zu leiften, 
fpricht für die Weberzeugung, wie nothwendig und wichtig, 
wie folgereich ein folches Unternehmen fey. 

Wir waren fchon gewohnt gemeinfchaftlich zu handeln, 
‚und wie wir dabei verfuhren, ift in dem Auffaß: Weber 
das deutſche Theater (Bd. 35.) ausführlich vorgetragen. 
In das gegenwärtige Jahr fällt die Nedaction von Macbeth 
und die Ueberfeßung von Mahomet. 

Die Memoiren der Stephanie von Bourbon Eonti erre: 
gen in mir die Sonception der natürlihden Tochter. In 
dem Plane bereitete ich mir ein Gefäß, worin ich alles, was 
ih fo mandes Jahr über die Sranzöfifche Revolution und 
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deren Folgen gefchrieben und gedacht, mit geziemendem Ernte 
niederzulegen hoffte. Kleinere Stüde fchematifirte ich mit 
Schillern gemeinfchaftlich, wovon noch einiges von Scillern 
eigenhändig gefchrieben übrig ift. 

Die Propplien wurden fortgefeht. Im September hiel- 
ten wir die erfte Augftellung der Preisbilder; Die Aufgabe 
war Paris und Helena. Hartmann in Stuttgart erreichte 
den Preis. 

Ervwarben nun auf diefe Weife die Weimarifchen Kunft- 
freunde fih einiges Zutrauen der Außenwelt, fo war aud 
Schiller aufgeregt, unabläffig die Betrachtung über Natur, 
Kunft und Sitten gemeinfchaftlich anzuftellen. Hier fühlten 
wir immer mehr die Nothwendigkeit von tabellarifcher und 
fumbolifher Behandlung. ‚Wir zeichneten zufammen jene 
Temperamentenrofe wiederholt, auch der nügliche und ſchaͤd⸗ 
liche Einfluß des Dilettantismug auf alle Künfte ward tabel- 
larifch weiter ausgearbeitet, wovon die Blätter beidhändig 
noch vorliegen. Weberhaupt wurden folche methodifche Ent: 
würfe durch Schiller's philofophifhen Drdnungsgeift, zu 
welchem ich mich fymbolifirend hinneigte, zur angenehmften 
Unterhaltung. Man nahm fie von Zeit zu Zeit wieder auf, . 
prüfte fie, ftellte fie um, und fo ift denn auch dag Schema 
der Farbenlehre öfters bearbeitet worden. 

Und fo Fonnte das Leben nirgends ſtocken in denjenigen 
Zweigen der Wiffenfhaft und Kunft, die wir ald die unfrigen 
anfahen. Scelling theilte die Einleitung zu feinem Entwurf 
der Naturphilofophie freundlich mit; er beſprach gern mans 
cherlei Phyſikaliſches, ich verfaßte einen allgemeinen Schema⸗ 
tismus über Natur und Kunſt. 

Im Auguft und September bezog ich meinen Garten am 
Stern, um einen ganzen Mondswechſel durch ein gutes 
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Spiegel:Telefeop zu beobachten, und fo ward ich denn mit 
diefem, fo lange geliebten und bewunderten Nachbar endlich 
näher befannt. Bei allem diefem lag ein großes Naturge⸗ 
dicht, das mir vor der Seele fchwebte, durdhaus im Hin- 
tergrund. 

Während meines Sartenaufenthalts las ich Herber’d Frag: 
mente, ingleihen Windelmann’sd Briefe und erfte Schriften, 
ferner Milton’d verlornes Paradies, um die mannichfaltigften 
Zuftände, Denkt: und Dichtweifen mir zu vergegenwärtigen. 
In die Stadt zurädgefehrt ftudirte ich zu obgemeldeten 
Theaterzweden ältere Englifhe Stüde vorzüglich des Ben 
Zohnfon, nicht weniger andere, weldhe man Shalfpearen 
zufchreibt. Durh guten Rath nahm ih Antheil an den 
Schweftern von Lesbos, deren DBerfaflerin mich früher 
als ein hoͤchſt ſchoͤnes Kind, ſpaͤter als ein vorzüglichftes 
Talent. angezogen hatte. Tieck las mir feine Genoveva vor, 
deren wahrhaft poetifhe Behandlung mir fehr viel Freude 
machte, und den freundlichften Beifall abgewann. Auch die 
Gegenwart Wilhelm Auguft Schlegel’3 war für mid 
gewinnreich. Kein Augenblid ward müßig zugebradht, und 
man fonnte fhon auf viele Jahre hinaus ein geiftiges ge: 
meinfames Intereſſe vorherfehen. 


1800. 


Diefes Jahr brachte ich halb in Weimar, halb in Sena 
zu. Den 30. Januar ward Mahomet aufgeführt zu großem 
Vortheil für die Bildung unferer Schaufpieler. Sie mußten 
fih aus ihrem Naturalifiren in eine gewiſſe Befchränftheit 
zurüdziehen, deren Manierirted aber fih gar leicht in ein 
Tatürliches verwandeln ließ. Wir gewannen eine Borübung 
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in jedem Sinne zu den fchwierigeren reicheren Stüden, 
welche bald darauf erfohienen. Von den Opern will ich nur 
Tarare nennen. 

Späterhbin am 24. October, ald am Geburtstag der 
. Herzogin Amalia, ward im engern Kreife Palaeophron 
und Neoterpe gegeben. Die Aufführung des Fleinen Stüds 
durch junge Kunftfreunde war mufterhaft zu nennen. Fünf 
Figuren fpielten in Masken, der Dame allein war vergönnt, 
und in der eigenften Anmuth ihrer Geſichtszüge zu ergößen. 

Diefe Darftellung bereitete jene Mastentomödien vor, 
die in der Folge eine ganz neue Unterhaltung jahrelang ge: 
währten. 

Die Bearbeitung verfchiedbener Stüde, gemeinfchaftlich 
mit Schiller, ward fortgefeßt und zu dieſem Swed dad Ge: 
heimniß der Mutter von Horace Walpole ftudirt und 
behandelt, bei näherer Betrachtung jedoch unterlaffen. Die 
neueren kleinen Gedichte wurden an Unger abgeliefert, die 
guten Frauen, ein gefelliger Scherz, gefchrieben. 

Nun follte zum nächften immer gefeierten dreißigften 
Januar ganz am Ende ded Jahrs Tancred überfeßt werden, 
und fo gefchah ed auch, ungeachtet einer ſich anmeldenden 
krankhaften Unbehaglichkeit. 

Als wir im Auguft dieſes Jahre die zweite Augftellung 
vorbereiteten, fanden wir uns fehon von vielfeitiger Theil: 
nahme begünftigt. Die Aufgabe: der Tod ded Nhefus und 
Hektors Abfchied. von Andromache, hatten viele wadere Künft: 
ler gelodt. Den erften Preis erbielt Hoffmann zu Köln, 
den zweiten Nahl zu Eaffel. Der Proppläen drittes und 
leßtes Stück ward, bei erfchwerter Kortfeßung aufgegeben. 
Wie fi) bösartige Menfchen diefem Unternehmen entgegen: 
geftelt, follte wohl zum KXroft unferer Enkel, denen es 
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auch nicht beffer gehen wird, gelegentlich näher bezeichnet 
werden. 

Die Naturforfhung verfolgte fi ihren Gang Ein 
fehefüßiger Herfhel war für unfere wiflenfchaftlihen An: 
ftalten angefhafft.e Ich beobachtete nun einzeln mehrere 
Mondwechſel, und machte mich mit den bedeutendften Licht: 
gränzen bekannt, wodurch ich denn einen guten Begriff von 
dem Nelief der Mondoberflähe erhielt. Auch war mir die 
Haupteintheilung der Tarbenlehre in die drei Hauptmaflen, 
die didaktiſche, polemifche und hiftorifche, zuerft ganz Flar 
geworden, und hatte fih entfchieden. 

Um mir im Botanifhen das Juſſieu'ſche Syſtem recht 
anfchaulih zu mahen, bracte ich die fammtlichen Kupfer 
mehrerer botanifchen Octav-Werke in jene Ordnung; ich er: 
hielt dadurch eine Anfchauung der einzelnen Geftalt und 
eine Weberfiht des Ganzen, welches fonft nicht zu erlangen 
gewefen wäre. 


1801. 


Zu Anfang des Jahrs überfiel mich eine grimmige Kranf: 
beit; die Veranlaffung dazu war folgende: feit der Auffüh— 
rung Mahomets Hatte ich eine Heberfeßung des Tancred von 
Voltaire begonnen und mich damit befchäftigt; nun aber ging 
das Jahr zu Ende, und ich mußte das Werk ernftlich angrei- 
fen, daher begab ich mic, Hälfte Decemberd nach Jena, mo 
ich in den großen Zimmern des herzoglichen Schloffes einer 
altherfömmlichen Stimmung fogleich gebieten Fonnte. Auch 
dießmal waren die dortigen Suftände meiner Arbeit günftig; 
allein die Emfigkeit, womit ich mich daran hielt, ließ mich 
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den fhlimmen Einfluß der Xocalität dießmal wie fchon öfter 
überfehen. Das Gebäude liegt an dem tiefften Punkt der. 
Stadt, unmittelbar an der Mühllahe; Treppe fo wie Trep: 
‚pengebäude von Gyps, als einer fehr kalten und verkältenden 
Steinart, an die fich bei eintretendem Thauwetter die Keuch- 
tigkeit haufig anwirft, machen den Aufenthalt befonders im 
Winter fehr zweibdeutig. Allein wer etwas unternimmt und 
leiftet, denkt er wohl an den Drt wo es gefchieht? Genug 
ein heftiger Katarrh überfiel mich, ohne daß ich deßhalb im 
‘meinen VBorfaß irre geworden wäre. 

Damals hatte das Bromwnifche Dogma ältere und jüngere 
Mediciner ergriffen; ein junger Freund, demfelben ergeben, 
wußte von der Erfahrung, daß Peruvianifcher Balfam, ver: 
bunden mit Opium und Mprrhen, in den höchften Bruftübeln 
einen augenblidlichen Stillftand verurfahe und dem gefähr: 
lihen Verlauf fich entgegenfeße. Er rieth mir zu diefem 
Mittel, und in dem Augenblid war Huften, Auswurf und 
alles verfhwunden. Wohlgemuth begab ich mich in Profeffor 
Schelling's Begleitung nah Weimar, ald gleih zu Anfange 
des Jahrs der Katarrh mit verftärfter Gewalt zurüdtehrte 
und ich in einen Zuftand gerieth, der mir die Befinnung 
raubte. Die Meinigen waren außer Saffung, die Aerzte tafte- 
ten nur, der Herzog, mein gnädiger Herr, die Gefahr über: 
fchauend, griff fogleich perfönlich ein, und ließ durch einen 
Eilboten den. Hofrath Stark von Jena hberüberfommen. Es 
vergingen einige Tage, ohne daß ich zu einem völligen Be: 
wußtfeyn zurüdfehrte, und als ich nun durch die Kraft der 
Natur und Ärztliche Hülfe mich felbft wieder gewahr wurde, 
fand ich die Umgebung des rechten Auges geſchwollen, das 
Sehen gehindert und mich übrigend in erbärmlichem Zuftande. 
Der Fürſt ließ in feiner forgfältigen Leitung nicht nach, der 
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bocherfahrne Leibarzt, im Praktifhen von fiherm Griff, bot 
alles auf, und fo ftellte Schlaf und Tranſpiration mich nad 
und nad wieder ber. 

Innerlich hatte. ich mich indeflen fchon wieder fo geftaltet, 
Daß am .19. Januar die Langeweile de3 Zuftandes mir eine 
mäßige Thätigfeit abforderte, und fo wendete ich mich zur 
Ueberfeßung des Theophraftifchen Büchleinsvon den Farben, 
die ich ſchon längft im Sinne gehabt. Die nächften Freunde, 
Schiller, Herder, Voigt, Einfiedel und Loder waren thätig, 
mich über fernere böfe Stunden hinauszuheben. Am 22. 
war fchon bei mir ein Concert veranftaltet, und Durchlaucht 
Dem Herzog Eonnt’ ich am 24., ale am Tage, wo er nad 
Berlin reifte, für die big zuleßt ununterbrochene Sorgfalt 
mit erheitertem Geifte- danken: denn an Diefem Tage hatte 
fih das Auge wieder geöffnet, und man durfte hoffen, frei 
und vollftändig abermals in die Welt zu fchauen. Auch 
konnte ich zunächft mit genefendem Blick die Gegenwart der 
durchlauchtigften Herzogin Amalia und Ihrer freundlich 
geiftreichen Umgebung bei mir verehren. 

Am 29. durchging ich die Rolle der Amenaide mit De: 
moifelle Caspers, einer fih heranbildenden Schaufpielerin. 
Freund Schiller leitete die Proben, und fo gab er mir denn 
auch den 30. Abende nach der Aufführung Nachricht von dem 
Gelingen. So ging ich ferner diefelbe Rolle mit Demoifelle 
Jagemann durch, deren Naturell und Verdienft ald Schau: 
fpielerin und Sängerin damals ein Verehrer nach unmittel: 
baren Eindrüden hätte ſchildern follen. 

Brauchbar und angenehm in manchen Rollen war Ehlers 

ald Schaufpieler und Sänger, befonders in diefer letzten Ei: 
genſchaft gefelliger Unterhaltung höchſt willlommen, indem 
er Balladen und andere LKieder der Art zur Guitarre mit 
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genauefter Practfion der Tertworte, ganz unvergleichlich vortrug. 
Er war unermüdet im Studiren des eigentlichiten Ausdrucks, 
der darin beiteht, daß der Sänger nah Einer Melodie die 
verfchiedenfte Bedeutung der einzelnen Strophen hervorzu⸗ 
heben und fo die Pflicht des Lyrikers und Epikers zugleich zu 
erfülfen weiß. Hievon durchdrungen ließ er ſich's gern ge: 
fallen, wenn ich ihm zumuthete, mehrere Abendftunden, ja 
bis tief in die Nacht hinein, daſſelbe Lied mit allen Schatti- 
rungen aufs pünftlichfte zu wiederholen: denn bei der ge- 
Iungenen Praris überzeugte er fih, wie verwerflich alles 
fogenannte Durcheomponiren der Kieder fey, wodurd der all: 
gemein Iyrifhe Charakter ganz aufgehoben und eine falfche 
cheilnahme am Einzelnen gefordert und erregt wird. 

Schon am: 7. Februar regte fih in mir die productive 
Ungeduld, ich nahm den Fauft wieder vor und führte fiel: 
lenweife dasjenige aus, was in Zeichnung und Umriß fchon 
längft vor mir lag. 

Als ich zu Ende vorigen Jahrs in Jena den Tancred 
bearbeitete, ließen meine dorkigen geiftreichen Freunde den 
Vorwurf laut werden, daß ich mich mit Franzöfifhen Srüden, 
welche bei der jeßigen Gefinnung von Deutfchland nicht wohl 
Gunſt erlangen könnten, fo emfig befchäftigte und nichts 
Eigenes vornähme, wovon ich doch fo manches hatte merken 
laſſen. Ich rief mir daher die natürliche Tochter vor 
die Seele, deren ganz ausgeführtes Schema ſchon feit eini: 
gen Fahren unter meinen Papieren lag. 

GSelegentlih dacht’ ich an dad Weitere; allein Durch einen 
auf Erfahrung geftüßten Aberglauben, daß ich ein Unterneh: 
men nicht ausfprechen dürfe, wenn es gelingen folle, verfchwieg 
ich felbft Schillern dieſe Arbeit und erfchien ihm daher als 
untheilnehmend, glauben: und thatlod. Ende December find’ 


79 


ich bemerkt, daß der erfte Act der natürlichen Tochter vollen: 
bet worden. 

Doc fehlte ed nicht an Ableitungen, beionderd natur: 
wiſſenſchaftlichen, ſo wie ins Philofophifche und Literariſche. 
Ritter befuchte mich öfters, und ob ich gleich in feine Be⸗ 
handlungsweife mich nicht ganz finden konnte, fo nahm ich 
doch gern von ihm auf, was er von Erfahrungen überlieferte 
und was er nach feinen Beitrebungen fich ind Ganze auszu: 
bilden getrieben war. Zu Schelling und Schlegel blieb ein 
thätiges mittheilendes Verhaͤltniß. Tieck hielt fih länger in 
Weimar auf, feine Gegenwart war immer anmuthig fördernd. 
Mit Paulus blieb ebenfalls ein immer gleiches Verbündnig; 
wie denn alle diefe Verhältniffe durch die Nähe von Weimar 
und Jena ſich immerfort lebendig erhielten und durch meinen 
Aufenthalt am legtern Orte immer mehr beftätigt wurden. 

Bon Naturbiftorifhem berübrte mich weniges; ein krum: 
mer Glephantenzahn ward nach einem großen Negenguß in 
der Gelmeröder Schlucht entdedt. Er lag höher als alle die. 
bisherigen Mefte dieſer frühern Gefchöpfe, welche in den Tuff: 
fteinbrüchen eingehüllt in dieſes Geftein, wenig Fuß über der 
Ilm gefunden werden; diefer aber ward unmittelbar auf dem 
Kaltfög unter der aufgefhwenmten Erde im Gerölle entdedt, 
über der Ilm etwa zweihundert. Er ward zu einer Zeit 
gefunden, wo ich, dergleichen Gegenftänden entfremdet, daran 
wenig Antheil nahm. Die Finder hielten die Materie für 
Meerihaum und ſchickten ſolche Stüde nah Cifenah, nur 
Feine Trümmer waren mir zugefommen, bie ich auf fi 
beruben ließ. Bergrath Werner jedoch, bei einem abermaligen 
belehrenden Befuche, wußte fogleich die Sache zu entfcheiden, 
und wir erfreuten und der von einem Meifter des Fachs aus: 
geſprochenen Beruhigung. 
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Auch die Verhältniffe, in die ich durch den Befik des 
Freigutd zu Roßla gefommen war, forderten aufmerffame 
Theilnahme für einige Zeit, wobet ich jedoch die Tage, die 
mir geraubt zu werden fchienen, vielfeitig zu benußen wußte. 
Der erfte Pachter war auszuklagen, ein neuer einzufeßen, und 
man mußte die Erfahrungen für etwas rechnen, die man im 
Verfolg fo fremdartiger Dinge nach und nach gewonnen hatte. 

Zu Ende März war ein ländlicher Aufenthalt fchon er- 
quidlich genug. Oekonomen und Zuriften überließ man das 
Geſchäft und ergößte fich einftweilen in freier Luft, und weil 
die Concluſion ergo bibamus zu allen Pramiffen paßt, fo 
ward auch bei diefer Gelegenheit manches herfümmliche und 
willfürliche Feft gefeiert; es fehlte nicht an Beſuchen, und 
die Koften einer wohlbefeßten Tafel vermehrten das Deficit, 
das der alte Pachter zurüdgelaffen hatte. 

Der neue war ein leidenfchaftliher Freund von Baum: 
zucht; feiner Neigung gab ein angenehmer Thalgrund von 
dem fruchtbarften Boden Gelegenheit zu folchen Anlagen. Die 
eine bufchige Seite des Abhangs, durch eine lebendige Quelle 
geſchmuͤckt, rief Dagegen meine alte Parkfpielerei zu gefchlän: 
gelten Wegen und gefelligen Räumen hervor; genug es fehlte 
nichts ald das Nüsliche, und fo wäre diefer kleine Befiß höchft 
wünfchenswerth geblieben. Auch die Nachbarfchaft eines bedeu- 
tenden Städtcheng, Fleinerer DOrtichaften, durch verftändige 
Beamte und tüchtige Pächter gefellig, gaben dem Aufenthalt 
befondern Reiz; die fchon entfchiedene Straßenführung nach 
Eckartsberga, welche unmittelbar hinter dem Hausgarten ab: 
gefteedt wurde, veranlaßte bereits Gedanfen und Plane, wie 
man ein Lufthäuschen anlegen und von Dort an den belebenden 
Mepfuhren fich ergögen wollte; fo daß man fich auf dem Grund 
und Boden, der einträglich hätte werden follen, nur neue 


8 


©elegenheiten zu vermehrten Ausgaben und verderblichen Ber: 
ſtreuungen mit Behagen vorbereitete. 

Eine fromme, fürd Leben bedeutende Seierlichfeit fiel je 
doch im Innern des Haufes im diefen Tagen vor. Die Eon: 
firmation meines Sohnes, welhe Herder nach feiner edlen 
Weiſe verrichtete, ließ ung nicht ohne rührende Erinnerung 
vergangner Verhältniffe, nicht ohne Hoffnung künftiger freunb- 
liher Bezuͤge. 

Unter diefen und andern Greigniffen war der Tag bin- 
gegangen; Aerzte fowohl ald Freunde verlangten, ich folle 
mich in ein Bad begeben, und ich ließ mich, nach dem dama⸗ 
ligen Staͤrkungsſyſtem, um fo mehr für Pyrmont beftimmen, 
als ich mich nach einem Aufenthalt in Göttingen fchon längft 
geſehnt hatte, 

Den 5. Juni reifte ih ab von Weimar, und gleich die 
erften Meilen waren mir höchft erfrifchend; ich konnte wieder 
einen theilnehmenden Bli auf die Welt werfen, und obgleich 
von feinem äfthetifchen Gefühl begleitet, wirkte er doch höchft 
wohlthätig auf mein Inneres. Ich mochte gern die Kolge der 
Gegend, die Abwechfelung der Landesart bemerken, nicht 
weniger den Sharafter der Städte, ihre ältere Herkunft, Er: 
neuerung, Polizei, Arten und Unarten. Auch die menfchliche 
Geſtalt zog mich an und ihre höchft merkbaren Verſchieden⸗ 
heiten; ich fuͤhlte, daß ich der Welt wieder angehoͤrte. 

In Goͤttingen bei der Krone eingekehrt bemerkt' ich, als 
eben die Dämmerung einbrach, einige Bewegung auf der 
Straße; Studirende kamen und gingen, verloren ſich in Sei: 
tengäßchen und traten in bewegten Maſſen wieder vor. nd: 
lich erfholl auf einmal ein freudiges Lebehoch! aber auch im 
Augenblick war alles verfhwunden. Sch vernahm, daß der: 
gleichen Beifallöbezeugungen verpönt feyen, und es freute mid 

©oethe, ſämmtl. Werte. XXVIL 6 
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um fo mehr, daß man es gewagt hatte mich nur im Vorbeis 
gehen aus dem Stegreife zu begrüßen. Gleich darauf erhielt 
ich ein Billet, unterzeichnet Schumacher aus Holftein, der 
mir auf eine anftändig vertraulihe Art den Vorſatz meldet, 
ben er und eine Gefellfchaft junger Freunde gehegt, mich zu 
Michaeli in Weimar zu befuchen, und wie fie nunmehr hofften 
bier am Drt ihren Wunfch befriedigt zu fehen. Ich ſprach fie 
mit Antheil und Vergnügen. Ein fo freundliher Empfang 
wäre dem Gefunden fhon wohlthätig gewefen, dem Geneſen⸗ 
den ward er es doppelt. 

Hofrath Blumenbah empfing mich nach gewohnter 
Weile. Immer von dem Neuften und Merktwürdigften um: 
geben ift fein Willkommen jederzeit belehrend. Ich fah bei 
ibm den erften Werolithen, an welches Naturerzeugniß ber 
Glaube und erft vor kurzem in die Hand gegeben ward, Ein 
junger Keftner und von Arnim, früher befannt und 
verwandten Sinnes, fuchten mich auf und begleiteten mich 
zur NReitbahn, wo ich den berühmten Stallmeifter Ayrer in 
feinem Wirkungskreiſe begrüßte. Eine wohlbeftellte Reitbahn 
bat immer etwas Impoſantes; das Pferd fteht als Thier fehr 
hoch, doch feine bedeutende weitreichende Intelligenz wird auf 
eine wunderfame Weife durch gebundene Ertremitäten beſchraͤnkt. 
Ein Gefhöpf, das bei fo bedeutenden, ja großen Eigenfchaften 
fih nur im Treten, Laufen, Nennen zu äußern vermag, ift 
ein feltfamer Gegenftand für die Betrachtung, ja man über: 
zeugt fich beinahe, daß ed nur zum Drgan des Menfchen 
geihaffen fey, um gefelt zu höherem Sinne und Zwecke das 
Kräftigfte wie das Anmuthigfte bis zum Unmöglichen auszu⸗ 
richten. 

Warum denn auch eine Neitbahn fo wohlthätig auf dem 
Verftändigen wirkt, ift daß man bier, vielleicht einzig in der 
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Welt, die zweckmaͤßige Belchrankung der Chat, die Verbannung 
aller Willkür, ja des Zufall mit Augen ſchaut und mit dem 
Geifie begreift. Menihen und Thier verfchmelzen hier der 
geftalt in Eins, daß man nicht zu fagen wüßte, wer denn 
eigentlih den andern erzieht. Dergleihen Betrachtungen 
wurden bis aufs Höchfte ‚gefteigert, ald man die zwei Paare 
fogenannter weißgeborner Pferde zu fehen befam, welche Fürft 
Sanguszko in Hannover für eine bedeutende Summe gefauf 
hatte. 

Bon da zu der allerruhigften und unfichtbarften Thaͤtigkeit 
überzugehen, war in oberflähliher Beichauung der Bibliothek 
gegönnt; man fühlt fih wie in der Gegenwart eines großen 
Sapitald, das geräuſchlos unberechenbare Zinfen fpendet. 

Hofratb Heyne zeigte mir Köpfe Homerifcher Helden 
von Tifhbein in großem Maaßſtabe ausgeführt; ich kannte 
die Hand des alten Freundes wieder, und freute mich feiner 
fortgefesten Bemühungen, durch Studium der Antife fich der 
Einfiht zu nähern, wie der bildende Künftler mit dem Dichter 
zu wetteifern babe. Wie viel weiter war man nicht fchon 
gelommen ald vor zwanzig Jahren, da der treffliche, das 
echte vorahnende Leffing vor den Irrwegen bes Grafen 
Caylus warnen, und gegen Kloß und Riedel feine Ueberzeu: 
gung vertheidigen mußte, daß man nämlich nicht nach dem 
Homer, fondern wie Homer mpthologifchzepifhe Gegenftände 
bildfünftlerifch zu behandeln habe, 

Neue und erneuerte Belanntihaften fanden fich wohl: 
wollend ein. Unter Leitung Blumenbach's befah ich abermals 
die Mufeen, und fand im Steinreihe mir noch unbekannte 
außereuropäifhe Mufterftüde. 

Und wie denn jeder Drt den fremden Ankoͤmmling zers 
fireuend hin- und herzieht und unfere Fähigkeit, das Intereffe 
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Seifenblafen, das ploͤtzliche Verloͤſchen eines fladernden Stroh⸗ 
wifhes, das augenblidlihe Wiederentzünden, und was der- 
gleichen fonft noch war, bereitete ftaunendes Ergößen ſolchen 
Perfonen, die dad Phanomen noch gar nicht Fannten, und 
Bewunderung, wenn fie ed noch nicht im Großen und Freien 
ausgeführt gefehen hatten. Und als ich nun gar dieſes geheim- 
nißvolle Agens, in Pyrmonter Flafchen gefüllt, mit nach Haufe 
trug und in jedem anfcheinend leeren Trinfglas das Wunder 
des auslöfhenden Wachsſtocks wiederholte, war die Gefellfchaft 
völlig zufrieden und der unglaubige Brunnenmeifter fo zur 
Weberzeugung gelangt, daß er fich bereit zeigte, mir einige 
dergleichen waflerleere Flaſchen den übrigen gefüllten mit bei- 
zupaden, deren Inhalt fih auch in Weimar noch völig wirt 
fam offenbarte. 

Der Fußpfad nach Luͤde, zwiſchen abgefhränften Weide: 
pläßen her, ward öfters zurüdgelegt. In dem Dertchen, 
das einigemal abgebrannt war, erregte eine defperate Haus— 
infohrift unfere Aufmerkfamteit; fie lautet: 


Gott fegne dad Haus! 

Zweimal rannt’ ich heraus, 

Denn zweimal iſt's abgebrannt, 
Komm’ ich zum drittenmal gerannt, 
Da fegne Gott meinen Lauf, . 

Ich bau's wahrlich nicht wieder auf. 


Das Franciscaner-Kloſter ward befucht und einige dar: 
gebotene Milch genoffen. Eine uralte Kirche außerhalb des 
Drtes gab den erften unfchuldigen Begriff eines foldhen frühe 
ren Gottedhaufes mit Schiff und Kreuggängen unter Einem 
Dah bei völlig glattem unverziertem Vordergiebel. Man 
fehrieb fie den Seiten Carl's des Großen zu; auf alle Fälle iſt 
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fie für uralt zu achten, es fey nun ber Seit nach, ober daß 
fie die uranfänglihen Bebürfniffe jener Gegend ausfpricht. 

Mich und befonderd meinen Sohn überrafchte höchft ans 
genehm dad Anerbieten des Mectord Werner ung auf den 
fogenannten Kryſtallberg hinter Lüde zu führen, wo man bei 
hellem Sonnenfchein die Aeder von taufend und aber taufend 
Heinen Bergkryſtallen wiederfhimmern fieht. Sie haben ihren 
Urfprung in Fleinen Höhlen eined Mergelfteind, und find auf 
alle Weife merkwürdig als ein neuered Erzeugniß, wo ein 
Minimum der-im Kalfgeftein enthaltenen Kiefelerde, wahr: 
fheinlich dunftartig befreit, rein und waflerhell in Kryftalle 
zufammentritt. 

Kerner befuchten wir die hinter dem Königsberge von 
Qudfern angelegte wie auch betriebene Mefferfabrit, und fan= 
den ung veranlaßt, ihrem ganz nah bei Pyrmont gehaltenen 
Gottesdienft mehrmals beizuwohnen, deflen, nach langer Er: - 
wartung, für improvifirt gelten follende Rhetorik kaum je- 
mand das erftemal, gefchweige denn bei wiederholtem Befuch, 
für infpirirt anerkennen möchte. Es tft eine traurige Sache, 
Daß ein reiner Cultus jeder Art, fobald er am Drte befchränft 
und durch die Zeit bedingt ifk, eine gewiſſe Heuchelei niemals 
ganz ablehnen Tann. 

Die Königin von Franfreih, Gemahlin Ludwig des X VIE. 
unter dem Namen einer Gräfin Lille, erfchien auch am Bruns 
nen, in weniger aber abgefchloffener Umgebung. 

Bedeutende Männer habe ich noch zu nennen: Conſiſto⸗ 
rialrath Horftig und Hofrath Marguart, den lehtern als 
einen Freund und Nachfolger Zimmermann’e. 

Das fortdauernde üble Wetter drangte die Gefellfchaft 
Öfter ind Theater. Mehr dem Perfonal als den Stüden 
wendete ich meine Aufmerffamfeit zu. Unter meinen Papieren 
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find' ich noch ein Verzeichniß der fämmtlihen Namen und 
der geleifteten Rollen, der zur Beurtheilung gelaffene Plaß 
hingegen ward nicht ausgefüllt. -Sffland und Kogebue thaten 
auch hier das DBefte, und Eulalia, wenn man ſchon wenig 
von der Rolle verftand, bewirkte doch, durch einen fentimental 
tönend weishlihen Vortrag, den größten Effect; meine Nach⸗ 
barinnen zerflofen in Thraͤnen. 

Was aber in Pyrmont apprebenfiv wie eine böfe Schlange 
fih durch die GSefellfhaft windet und bewegt, ift die Leidens 
{haft des Spield und das daran bei einem jeden, felbft wider 
Willen, erregte Intereffe. Man mag um Wind und Wetter 
zu entgehen in die Säle felbft treten, oder in beffern Stunden 
die Allee auf und ab wandeln, überall zifcht das Ungeheuer 
durch die Reiben; bald hört man, wie ängftlich eine Gattin 
den Gemähl nicht weiter zu fpielen anfleht, bald begegnet 
und ein junger Mann, der in Verzweiflung über feinen Ber: 
luft die Geltebte vernachläffigt, die Braut vergißt; dann er: 
[halt auf einmal ein Ruf gräanzenlofer Bewunderung: die 
Bank ſey geiprengt! Es geſchah dießmal wirklih in Roth 
und Schwarz. Der vorfihtige Gewinner fehte fich alebald 
in eine Poftchaife, feinen unerwartet erworbenen Schaß bei 
nahen Freunden und Verwandten in Sicherheit zu bringen. 
Er fam zurüd, wie es fchien mit mäßiger Börfe, denn er 
lebte ftille fort, ald wäre nichts gefchehen. 

Nun aber kann man in dDiefer Gegend nicht verweilen, 
ohne auf jene Urgefchichten hingewiefen zu werden, von denen 
und Roͤmiſche Schriftftellee ſo ehrenvolle Nachrichten über- 
liefern. Hier ift noch die Ummallung eined Berges fichtbar, 
dort eine Meihe von Hügeln und Thaͤlern, wo gewifle Heeres⸗ 
züge und Schlachten ſich hatten ereignen Tünnen. Da ift ein 
®ebirgs:, ein Drtöname, der dorthin Winke zu geben fcheintz 
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berfömmliche Gebräuche fogar deuten auf die früheften roh 
feiernden Zeiten, und man mag fih wehren und wenden wie 
man will, man mag noc fo viel Abneigung beweifen, vor 
folhen aus dem Ungemwiffen ind Ungemwiffere verleitenden Bes 
mühungen, man findet fich wie in einem magilchen Kreife 
befangen, man identificirt dad Vergangene mit der Gegen: 
wart, man befchräntt die allgemeinfte Raͤumlichkeit auf die 
jedesmal naͤchſte und fühlt fich zulegt in dem behaglichen Zu: 
ftande, weil man für Einen Augenblid wähnt, man habe fich 
das Unfaplichfte zur unmittelbaren Anfchauung gebradt. 

Dur Unterhaltungen folder Art, gefellt zum Leſen von 
fo mancherlei Heften, Büchern und Büchelchen, alle mehr oder 
weniger auf die GSefchichte von Pyrmont und die Nachbarſchaft 
bezüglich, ward zulegt der Gedanke einer gewiſſen Darftellung 
in mir rege, wozu ich nach meiner Weife fogleih ein Schema 
verfertigte. 

Im Sabre 1582 begab fih auf einmal aus allen Welt: 
theilen eine lebhafte Wanderfchaft nah Pyrmont, einer da⸗ 
mals zwar bekannten aber doch noch nicht hochberühmten 
Duelle; ein Wunder das niemand zu erflären wußte. Durch 
die Nachricht hiervon wird ein Deutfcher waderer Rit⸗ 
ter, der in den beften Jahren fteht, aufgeregt; er befiehlt 
feinem Knappen alles zu rüften und auf der Fahrt ein genanes 
Tagebuch zu führen: denn diefer, ald Knabe zum Mönch be⸗ 
flimmt, war gewandt genug mit der Feder. Bon dem Augen: 
blidte des Befehls an enthält fein Tagebuch die Anftalten der 
Abreife, die Sorge ded Hausweſens in der Abwefenheit, wo⸗ 
durch uns denn jene Suftände ganz anfchaulich werden. 

Ste mahen fih auf den Weg und finden unzählige Wan⸗ 
derer die von allen Seiten herzuftrömen. Sie find hülfreich, 
ordnen und geleiten die Menge, welches Gelegenheit giebt, 
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dieſe Zuftände der damaligen Zeit vor Augen zu bringen, 
Endlih kommt der Ritter ald Führer einer großen Saravane 
in Pyrmont an; bier wird num gleich fo wie bereits auf dem 
Wege durchaus das Locale beachtet und benußt. Es war doc 
- von uralten Zeiten ber noch manches übrig geblieben, das an 
Hermann und feine Genoffen erinnern durfte. Die Kirche zu 
Luden, von Carl dem Großen geftiftet, iſt, hier von höchfter 
Bedeutung. Das Getümmel und Gewimmel wird vorgeführt; 
von den endlofen Krankheiten werden die. widerwärtigen mit 
wenig Worten abgelehnt; die pſpchiſchen aber, als reinlich 
und wundervoll, ausführlich behandelt, fo wie die Perfönlichkeit 
der damit behafteten Perfonen hervorgehoben. Bezüge von 
Neigung und mancherlei Verbältniffe entwideln fich und das 
Unerforfchlihe, Heilige macht einen wünfhenswerthen Gegen: 
faß gegen dad Ruhmwürdige. Verwandte Geifter ziehen fich 
zufammen, Charaktere fuchen fi und fo entfteht mitten in 
der Weltwoge eine Stadt Gottes, um deren unfichtbare 
Mauern das Pöbelhafte nach feiner Weife wüthet und raft: 
denn auch Gemeines jeder Art verfammelte fih bier: Markt: 
fehreier,, die befondern Eingang hatten; Spieler, Gauner, Die 
jedermann nur nicht unferen Verbündeten drohten; Zigeuner, 
die durch wunderbares Betragen, durch Kenntniffe der Zukunft 
Zutrauen und zugleich die allerbänglichfte Ehrfurcht erwedten; 
der vielen Krämer nicht zu vergeffen, deren Leinwand, Tücher, 
Selle vom Ritter fogleih in Beilhlag genommen und dem 
fittlihen Kreife dadurch ein gedrängter Wohnort bereitet 
wurde. 

Die Verkäufer, die ihre Waare fo fchnell und nüßlich 
angebracht fahen, fuchten eilig mit gleichen Stoffen zurüdzus 
kehren, andere fpeculirten daraus fih und andern Schirm und . 
Schug gegen Wind und Wetter aufzuftellen; genug bald war 
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ein weit fich erftreddendes Lager errichtet, wodurch bei ftetigem 
Abgange, der Nachfolgende die erften Wohnbedürfniffe befrie: 
digt fand. 

Den Bezirk der edeln Gefellfehaft hatte der Ritter mit 
Paliſſaden umgeben und fo fih vor jedem phyfifchen Andrang 
gefihert. Es fehlt nicht an mißwollenden, widermwärtig: 
heimlichen, troßig:heftigen Gegnern, die jedoch nicht fchaden 
fonnten; denn ſchon zählte der tugendfame Kreis mehrere 
Mitter, alt und jung, die fogleih Wache und Polizei anord: 
nen, es fehle ihm nicht an ernften geiftlihen Männern, 
welche Recht und Gerechtigkeit handhaben. 

Alles diefes ward, im Style jener Zeit, ald unmittelbar 
angefhaut, von dem SKnappen täglich niedergefchrieben mit 
naturgemäßen kurzen Betrahtungen, wie fie einem herauf: 
Feimenden guten Geifte wohl geziemten. 

Sodann aber erfchienen, Auffehen erregend, langfaltig, 
blendend: weiß gefleidet, ftufenweife bejahrt, drei mwürdige 
Männer: Füngling, Mann und Greid und traten unver: 
feheng mitten in die wohldentende Sefellfchaft. 

Selbft geheimnißvoll enthüllten fie das Geheimniß ihres 
Zufemmenftrömeng und ließen auf die Fünftige Größe Pyr: 
monts in eine freundliche Ferne lichtvoll hinausſehen. 

Diefer Gedanke befchäftigte mich die ganze Zeit meines 
Anfenthalts, ingleihen auf der NRüdreife. Weil aber, um 
dieſes Werk gehaltvoll und lehrreich zu machen, gar manches 
zu ftudiren war und viel dazu gehörte dergleichen zerfplitterten 
Stoff ind Ganze zu verarbeiten, fo daß es würdig gewefen 
wäre von allen Badegäften nicht allein, fondern auch von allen 
deutfchen, beſonders niederdeutfchen Leſern beachtet zu werden; 
fo fam ee bald in Gefahr Entwurf oder Grille zu bleiben, 
befonderd da ich meinen Aufenthalt in Göttingen zum 
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Studium der Gefchichte der Farbenlehre beftimmt hatte, wo⸗ 
von an feinem Drt gehandelt worden. 





Ich hatte die legten Tage bei fehr unbeftändigen Wetter 
nicht auf das angenehmfte zugebracht und fing an zu fürchten, 
mein Aufenthalt in Pyrmont würde mir nicht zum Heil ge= 
deihen. Nach einer fo hochentzündlichen Krankheit mich aber: 
mals im Bromnifchen Sinne einem fo entfchieden anregenden 
Bade zuzufhiden, war vielleicht nicht ein Zeugniß richtig 
beurtheilender Aerzte. Ich war auf einen Grad reizbar ge⸗ 
worden, dag mich Nachts die heftigfte Blutsbewegung nicht 
ſchlafen ließ, bei Tage das Gleichsuͤltigſte in einen excentri⸗ 
ſchen Zuſtand verſetzte. 

Der Herzog mein gnaͤdigſter Herr kam den 9. Juli in 
Poprmont an, ich erfuhr, was ſich zunächſt in Weimar zuge: 
tragen und was dafelbft begonnen worden; aber eben jener 
aufgereste Zuftand ließ mich einer fo erwünfcten Nähe nicht 
genießen. Das fortdauernde Negenwetter verhinderte jede 
Geſelligkeit im Freien; ich entfernte mich am 17. Suli, wenig 
erbaut von den Reſultaten meines Aufenthalte. 

Durh Bewegung und Zerftreuung auf der Meife, auch 
wohl wegen unterlaffenen Gebrauchs des aufregenden Mineral: 
waflers, gelangt’ ich in glüdlicher Stimmung nach Göttingen. 
Ich bezog eine angenehme Wohnung bei dem Inſtrumenten⸗ 
macher Krämer an der Allee im erfien Stode. Mein eigent= 
liher Zwed bei einem längern Aufenthalt dafelbft war, die 
Lücken des hiſtoriſchen Theils der Farbenlehre, deren fich noch 
manche fühlbar machten, abfchlieplih auszufüllen. Sch hatte 
ein Verzeichniß aller Bücher und Schriften mitgebracht, derem 
ich bisher nicht habhaft werden Fünnen; ich übergab ſolches 
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dem Heren Profeffor Neuß und erfuhr von ihm fo wie von 
allen übrigen Angeftellten die entichiedenfte Beihülfe. Nicht 
allein ward mir was ich aufgezeichnet hatte vorgelegt, fondern 
auch gar manches, das mir unbefannt geblieben war, nad: 
gewiefen. Einen großen Theil ded Tags vergönnte man mir 
auf der Bibliothek zugubringen, viele Werke wurden mir nach 
Haufe gegeben, und fo verbracht?” ich meine Zeit mit dem 
größten Nußen. Die Gelehrtengefhichte von Göttingen, nad 
Hütter, fudirte ih nun am Drte felbft mit größter Aufmerk⸗ 
ſamkeit und eigentlichfter Theilnahme, ja ich ging die Lections⸗ 
Katalogen vom Urfprung der Akademie forgfältig durch, wor: 
aus man denn die. Sefhichte der Wilfenfchaften neuerer Zeit 
gar wohl abnehmen konnte. Sodann beachtete ich vorzüglich 
die fämmtlichen phyfilalifhen Sompendien, nach welchen gelefen 
worden, in den nach und nach aufeinander folgenden Ausgaben, 
und in folhen befonders das Eapitel von Licht und Farben. 

Die übrigen Stunden verbracht’ ich fodann in großer Er- 
heiterung. Ich müßte das ganze damals lebende Göttingen 
nennen, wenn ih alles, was mir an freundlichen Gefellfchaf: 
ten, Mittags: und Wbendtafeln, Spaziergängen und Land: 
fahrten zu Theil ward, einzeln aufführen wollte. ch gedente 
nur einer angenehmen nach Wehnde mit Profefor Bouter: 
wet zu Oberamtmann Weſtfeld, und einer andern von 
Hofrath Meiners veranftalteten, wo ein ganz heiterer Tag 
zuerft auf der Papiermühle, dann in Pöppelshaufen, ferner 
auf der Pleffe, wo eine ftattlihe Neftanration bereitet war, 
in Sefellichaft des Profefor Fiorillo zugebracht, und am 
Abend auf Mariafpring traulich befchloffen wurde. 

Die unermüdliche dDurchgreifende Belehrung Hofrath Blu: 
menbach's, die mir fo viel neue Kenntniß und Aufichluß 
verlieh, erregte die Leidenfchaft meines Sohnes für die Foffilien 
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des Heinberged. Gar manche Spazierwege wurden dorthin 
vorgenommen, bie häufig vorfommenden Exemplare gierig 
zufammengefucht, den feltnern emfig nachgefpürt. Hierbei 
ergab fich der merkwürdige Unterfchied zweier Charaltere und 
Tendenzen: indeß mein Sohn mit der Keidenfchaft eines 
Sammlerd die Vorkommniſſe aller Art zufammentrug, hielt 
Eduard, ein Sohn Blumenbach's, ald geborner Militär, fi 
bloß an die Belemniten und verwendete foldhe, um einen 
Sandhaufen ald Feftung betrachtet mit Paliffaden zu umgeben. 

Sehr oft befucht? ich Profeffor Hoffmann, und ward den 
Kryptogamen, die für mich immer eine unzugängliche Provinz 
gewefen, näher befannt. Ich fah bei ihm mit Bewunderung 
die Erzeugniffe Eolofaler Sarrenfräuter, die das fonft nur 
durch Mikroſkope Sichtbare dem gewöhnlichen Tagesblid ent⸗ 
gegen führten... Ein gewaltfamer Regenguß überſchwemmte 
den untern Garten, und einige Straßen von Göttingen ſtan⸗ 
den unter Wafler. Hieraus erwuchs und eine fonderbare 
Verlegenbeit. Zu einem herrlichen, bei Hofrat Martend 
angeftellten Gaftmahl follten wir und in Portechaifen bin- 
bringen laſſen. Sch kam glüdlich durch, allein der Freund, 
mit meinem Sohne zugleich eingefchachtelt, ward den Trägern 
zu ſchwer, fie fehten wie bei trodnem Pflafter den Kaften 
nieder, und die gepußten Infißenden waren nicht wenig ver- 

wundert, den Strom zu ihnen hereindringen zu fühlen. 

| Auch Profeffor Seyffer zeigte mir die Inftrumente der 
Sternwarte mit Gefälligfeit umftändlich vor. Mehrere be: 
deutende Sremde, deren man auf frequentirten Univerfitäten 
immer ald Gäfte zu finden pflegt, lernt? ich dafelbft kennen, 
und mit jedem Tag vermehrte fi) der Neichthum meines 
Gewinnes über alles Erwarten. Und fo hab’ ich denn auch 
der freundlichen Theilnahme des Profeford Sartorfius zu 
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an fremden Orten mehr oder weniger ausgeſetzt ift, mit Rath 
und That fortwährend zur Hand ging, um durch ununter⸗ 
brochene Gefelligkeit die fämmtlichen Ereigniffe meines dorti⸗ 
gen Aufenthaltes zu einem nüßlichen und erfreulihen Ganzen 
zu verflechten. 

Auch hatte derfelbe in Gefellfhaft mit Profeffor Hugo 
die Geneigtheit einen Vortrag von mir zu verlangen, und 
was ich denn eigentlich bei meiner Zarbenlehre beabfichtige, 
näher zu vernehmen. Ginem folden Antrage durft' ich wohl, 
halb Scherz halb Exrnft, zu eigner Faſſung und Uebung nad: 
geben; doch Eonnte bei meiner noch nicht vollftändigen Beherr- 
fhung des Gegenftandes dieſer Verfuch weder mir noch ihnen 
zur Befriedigung ausfchlagen. 

Sp verbracht? ich denn die Zeit fo angenehm als nuͤtzlich, 
und mußte noch zulegt gewahr werden, wie gefährlich es ſey 
fih einer fo großen Maſſe von Gelehrfamteit zu nähern: 
denn indem ich, um einzelner in mein Gefchäft einfchlagender 
Differtationen willen, ganze Bände dergleichen afademifcher 
Schriften vor mich legte, fo fand ich nebenher allfeitig fo 
viel Anlodended, daß ich bei meiner ohnehin leicht zu erre⸗ 
genden Beſtimmbarkeit und Vorkenntniß in vielen Fächern, 
bier und da hingezogen ward und meine Gollectaneen eine 
bunte Geftalt anzunehmen drohten. Sch faßte mich jedoch 
bald wieder ind Enge und wußte zur rechten Zeit einen Ab⸗ 
ſchluß zu finden. 

Indeß ih nun eine Reihe von Tagen nüßlich und ange⸗ 
nehm, wie es wohl felten gefchieht, zubrachte, fo erlitt ich 
Dagegen zur Nachtzeit gar manche Unbilden, die im Augen 
blie höchft verdrieplib und in der Folge lächerlich ers 
fcheinen. 
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Meine fhöne und talentvole Freundin Dem. Sage: 
mann hatte kurz vor meiner Ankunft das Publicum anf 
einen hohen Grad entzüdt; Chemänner gedachten ihrer Vor—⸗ 
züge mit mehr Enthufiasmus als den Srauen lieb war, und 
gleicherweife fah man eine erregbare Tugend hingeriffen; aber 
mir hatte die Superivrität ihrer Natur: und Kunftgaben ein 
großes Unheil bereitet. Die Tochter meined Wirthes Dem. 
Krämer hatte von Natur eine recht fhöne Stimme, durch 
Uebung eine glüdlihe Ausbildung derfelben erlangt, ihr aber 
fehlte die Anlage zum Triller, deſſen Anmuth fie nun von 
einer fremden Virtuoſin in hoͤchſter Volllommenheit gewahr 
worden; nun ſchien fie alles Webrige zu vernachläfiigen und 
nahm ſich vor, dieſe Zierde des Gefanges zu erringen. Wie 
fie ed damit Die Tage über gehalten, weiß ich nicht zu fagen, 
‚aber Nachts, eben wenn man fich zu Bette legen wollte, er: 
ftieg ihr Eifer den Gipfel: bis Mitternacht wiederholte fie 
gewiffe cadenzartige Gänge, deren Schluß mit einem Triller 
gekrönt werden follte, meiſtens aber häßlich entftellt, wenig: 
ftend ohne Bedeutung, abgefchloffen wurde. 

Andern Anlaß zur Verzweiflung gaben ganz entgegenge- 
feßte Töne; eine Hundefchaar verfammelte fih um das Ed: 
haus, deren Gebell anhaltend unerträglih war. Sie zu 
verfheuchen, griff man nach dem erften beften Werfbaren, 
und da flog denn manches Ammonshorn des Heinberges, von 
meinem Sohne muͤhſam herbeigetragen, gegen die unwill⸗ 
fommenen Ruheſtoͤrer, und gewöhnlich umfonft. Denn wenn. 
wir alle verfcheucht glaubten, bellt’ es immerfort bis wir 
endlich entdedten, daß über unfern Hauptern fich ein großer 
Hund des Haufes am Fenfter aufrecht geftellt feine Camera: 
den durch Srwiederung hervorrief. 

Aber die war noch nicht genug; aus tiefem. Schlafe 
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:wedte mich der ungeheure Kon eines Hornes, ald wenn es 
mir zwiſchen die Bettvorhänge hineinbliefe. Ein Nachtwächter 
unter meinem Fenſter verrichtete fein Amt auf feinem Poften, 
und ih war doppelt und dreifach unglädlich, als feine Pflicht: 
genoflen an allen Eden der auf die Allee führenden Straßen 
antworteten, um durch erfchredende Töne und zu beweiien, 
daß fie für die Sicherheit unferer Ruhe beforgt feyen. Nun 
erwachte die krankhafte MNeizbarkeit, und es blieb mir nichts 
übrig, ale mit der Polizei in Unterhandlung zu treten, welche 
die befondere Gefälligfeit hatte, erft eins, dann mehrere diefer 
Hörner um des wunderlihen Fremden willen zum Schweigen 
zu bringen, der im Begriff war die Nolle des Oheims in 
Humphry Klinker zu fpielen, deffen ungeduldige Neizbarkeit 
durch ein paar Waldhörner zum thätigen Wahnfinn geftei- 
gert wurde. 

Belehrt, frob und dankbar reifte ich den 14. Auguft von 
Göttingen ab, befuchte die Bafaltbrühe von Drangfeld, deren 
problematifche Erfheinung fhon damals die Naturforfcer 
beunrubigte. Sch beftieg den hohen Hahn, auf welhem das 
ſchoͤnſte Wetter die weite Umficht begünftigte, und den Begriff 
der Landfchaft vom Harz ber deutlicher faflen ließ. Ich begab 
mich nah Hannödvrifh: Minden, deffen merkwürdige Lage auf 
einer Erdzunge, durch die Mereinigung der Werre und Fulde 
gebildet, einen fehr erfreulichen Anblic darbot. Bon da begab 
ih mich nach Saffel, wo ich die Meinigen mit Prof. Meyer 
antraf; wir befahen unter Anleitung des wadern Nahl, 
deffen Gegenwart ung an ben frübern NRömiihen Aufenthalt 
gedenken ließ, Wilhelmshöhe an dem Tage, wo die Springs 
waſſer das mannichfaltige Park: und Garten-Local verherr: 
lihten. Wir beachteten forgfältig die köftlihen Gemälde der 
Bildergalerie und des Ecloffes, durchwandelten dag Muſeum 
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und befuchten dag Theater. Erfreulich war und das Begegnen 
eines alten theilnehmenden Freundes, Major von Truchſeß, 
der in frühern Jahren durch redliche Tüchtigkeit fich in die 
Reihe der Goͤtze von Berlichingen zu ſtellen verdient hatte. 

Den 21. Auguft gingen wir über Hobenetchen nach Krenz- 
burg; am folgenden Tage, nachdem wir die Salinen befehen, 
gelangten wir nach Eifenah, begrüßten die Wartburg und 
den Mädelftein, wo ſich mande Grinnerung von zwanzig 
Jahren her beliebte. Die Anlagen des Handelsmanns Roͤſe 
waren zu einem neuen unerwarteten Gegenſtand indeſſen her⸗ 
angewachſen. 

Darauf gelangte ih nach Gotha, wo Prinz Anguſt mich 
nach altem freundfchaftlihen Verhältnig in feinem angeneh⸗ 
men Sommerhaufe wirthlih aufnahm und die ganze Zeit 
meines Aufenthalts eine im Engen geſchloſſene Tafel hielt; 
wobei der Herzog und die theuren von Frankenbergiſchen 
Satten niemals fehlten. 

Herr von Grimm, der vor den großen revolutiondren 
Unbilden flüchtend, kurz vor Ludwig dem Sechzehnten, glüd: 
licher als dieſer von Paris entwichen war, hatte bei bem 
altbefreundeten Hofe eine fichre Freiftatt gefunden. Als ges 
übter Weltmann und angenehmer Mitgaft konnte er doc 
eine innere Bitterkeit über den großen erduldeten Verluſt 
nicht immer verbergen. Ein Beifpiel wie damals aller Befiß 
in nichts zerfloß, fen folgende Geſchichte: Grimm hatte bei 
feiner Flucht dem Geſchäftsträger einige hunderttaufend Franken 
in Affignaten zurücgelaffen; diefe wurden durch Mandate noch 
auf geringeren Werth reducirt, und als nun jeder Einfichtige, 
die Vernichtung auch diefer Papiere voraus fürchtend, fie in 
irgend eine unzerftörlihe Waare umzuſetzen trachtete, — wie 
man denn 3. B. Reis, Wachslichter und was dergleichen nur 
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noch zum Verlaufe angeboten wurde, begierlih anffpeicherte 
— fo zauderte Grimm's Gefhäftsträger wegen großer Ber: 
antwortlichleit, bis er zuleht in Verzweiflung noch etwag zu 
retten glaubte, wenn er die ganze Summe für eine Garnitur 
Brüffeler Manchetten und Buſenkrauſe hingab. Grimm zeigte 
fie gern der Sefellfhaft, indem er launig den Vorzug prieg, 
daß wohl niemand fo koftbare Staatszierden aufzumelfen habe. 

Die Erinnerung früherer Zeiten, wo man in den acht: 
ziger Jahren in Gotha gleichfalls zufammen geweien, ſich 
mit poetifchen Vorträgen, mit dfthetifh literarifhen Mit: 
theilungen unterhalten, ftach freilich fehr ab gegen den Augen: 
blick, wo eine. Hoffnung nach der andern verfhwand, und 
man fih, wie bei einer Sündfuth kaum auf den höchiten 
Gipfeln, fo bier kaum in der Nähe erhabener Gönner und 
Freunde gefihert glaubte. Indeſſen fehlte es nicht an unter: 
haltender Heiterkeit. Meinen eintretenden Geburtstag wollte 
man mit gnädiger Aufmerkſamkeit bei einem ſolchen geichlof- 
fenen Mahle feiern; fchon an den gewöhnlichen Gängen fah 
man einigen Unterfchied; beim Nachtifch aber trat nun die 
fämmtliche Livree des Prinzen in ftattlich gekleidetem Zug 
herein, voran der Haushofmeifter; diefer trug eine große, 
von bunten Wachsftöden flammende Torte, deren ind Halb: 
hundert fih belaufende Anzahl einander zu fhmelzen und zu 
verzehren drohte, anftatt daß bei Kinderfeierlichfeiten der Art 
noh Raum genug für nächftfolgende Lebenskerzen übrig bleibt. 

Auch mag dieß ein Beifpiel ſeyn, mit welcher anftän- 
digen Naivetät man fohon feit fo viel Fahren einer wechſel⸗ 
feitigen Neigung fih zu erfreuen gewußt, wo Scherz und 
Aufmerkfamfeit, guter Humor unb Gefälligfeit, getftreich und 
wohlmollend das Leben durchaus zierlich durchzuführen fich 
gemeinfam beeiferten. 
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In der beften Stimmung kehrte ich am 30. Auguft nach 
Weimar zurück, und vergaß über den neuandringenden Be: 
fhäftigungen, daB mir noch irgend eine Schwachheit als 
Solge des erduldeten Uebels und einer gewagten Eur möchte 
zurüdgeblieben feyn. Denn mich empfingen fchon zu der 
nunmehrigen dritten Ausftellung eingefendete Concurrenzſtücke. 
Sie ward abermals mit Sorgfalt eingerichtet, von Freunden, 
Nachbarn und Fremden befucht, und gab zu mannicfaltigen 
Unterhaltungen, zu näherer Kenntniß mitlebender Künftler 
und der daraus herzuleitenden Befchäftigung derfelben Anlaß. 
Nach geendigter Ausſtellung erhielt der in der Nömifch antiken 
Schule zu fhöner Form und reinlichfter Ausführung gebildete 
Nahl die Hälfte des Preifed, wegen Achill auf Skyros, 
Hoffmann aus Köln hingegen, der farben: und lebend- 
Iuftigen Niederländiihen Schule entiproffen, wegen Achills 
Kampf mit den Flüffen, die andere Hälfte; außerdem wurden 
beide Zeichnungen bonorirt und zur Verzierung der Schloß: 
zimmer aufbewahrt. 

Und bier ift wohl der rechte Ort eined Hauptgedankens 
zu erwähnen, den der umfichtige Fürft den Weimarifchen 
Kunftfreunden zur Weberlegung und Ausführung gab. 

Die Zimmer des neueinzurihtenden Schloffes follten 
nicht allein mit anftändiger fürftlicher Pracht ausgeſtattet 
werden, fie follten auch den Talenten gleichzeitiger Künftler 
zum Denkmal gewidmet feyn. Am reinften und vollftändigften 
ward dieſer Gedanke in dem von durdlauchtigfter Herzogin 
bewohnten Eckzimmer ausgeführt, wo mehrere Concurrenz⸗ 
und fonftige Stüde gleichzeitiger Deutfcher Künftler, meift in 
Sepia, unter Glas und Rahmen anf einfachen Grund ange: 
bracht wurden. Und fo wechfelten auch in den übrigen Zim⸗ 
mern Bilder von Hoffmann aus Köln und Nahl aus Eaflel, 
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von Heinrich Meyer aus Stäfe und Hummel aus Neapel, 
Statuen und Basreliefe von Tied, eingelegte Arbeit und 
Slacherhobenes von Catel, in geihmadvoller barmoniicher 
Solge. DaB jedoch dieſer erſte Vorſatz nicht durchgreifender 
ausgeführt worden, davon mag der gewöhnliche Weltgang 
die Schuld tragen, wo eine löbliche Abficht oft mehr durch 
den Zwiefpalt der Theilnehmenden, ald durch äußere Hinder⸗ 
niffe gefährdet wird. 

Meiner Büfte, durch Tieck mit großer Sorgfalt gefertigt, 
darf ich einfchaltend an diefer Stelle wohl gedenken. 

Was den Gang des Schloßbaues in der Hauptfache be: 
trifft, fo konnte man demfelben mit defto mehr Beruhigung 
folgen, ald ein paar Männer wie Gens und Nabe, darin 
völlig aufgeklärt zu wirken angefangen. Ihr zuverläffiges 
Verdienſt überhob aller Zweifel in einigen Fällen, die man 
fonft mit einer gewiflen Bangigfeit follte betrachtet haben: 
denn im Grunde war es ein wunderbarer Zuftand. Die 
Mauern eines alten Gebäudes fanden gegeben, einige neuere, 
ohne genugfame Umficht darin vorgenommene Anordnungen 
fchienen überdachteren Planen binderlih, und das Alte fo 
gut ald das Neue höheren und freieren. Unternehmungen im 
Wege; weßhalb denn wirklih das Schloßgebaude manchmal 
ausſah wie ein Gebirg, aus dem man, nach indifcher Weife, 
die Architektur heraushauen wollte. Und fo leiteten dießmal 
das Gefchäft gerade ein paar Männer, die freilich als geift: 
reihe Künftler mit frifhem Sinn beranfamen, und von 
denen man nicht abermals abzuandernde Abänderungen fon= 
dern eine fchließliche Zeftftellung de3 Bleibenden zu erwars 
ten hatte. 

Sch wende nunmehr meine Betrachtungen zum Theater 
zurüd, Am 24. Detober, ald am Jahrstag des erften 
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Mastenfpieles Paldophron und Neoterpe, wurden die Briü- 
Der nad) Zerenz von Einfiedel bearbeitet aufgeführt, und 
fo eine neue Folge theatralifcher Eigenheiten eingeleitet, die 
eine Zeit lang gelten, Mannichfaltigleit in die VBorftelungen 
bringen und zu Ausbildung gemwiffer Fertigkeiten Anlaß geben 
ſollten. 

Schiller bearbeitete Leſſing's Nathan, ich blieb dabei 
nicht unthätig. Denn 28. November ward er zum erſten⸗ 
mal aufgeführt, nicht ohne bemerklihen Einfluß auf die 
Deutſche Bühne. 

Schiller hatte die Jungfrau von Orleans in dieſem Jahr 
begonnen und geendigt; wegen der Aufführung ergaben ſich 
manche Zweifel, die und der Freude beraubten ein fo wich: 
tiged Werk zuerft auf das Theater zu bringen. Es war der 
Thätigfeit Iffland's vorbehalten, bei den reichen Mitteln, 
die ihm zu Gebote ftanden, durch eine glänzende Darftellung 
dieſes Meifterftüksd fih für alle Zeiten in den Theater: 
Annalen einen bleibenden Ruhm zu erwerben. 

Nicht geringen Einfluß auf unfre diepjährigen Leiftungen 
erwies Mad. Unzelmann, welhe zu Ende Septembers in 
Hauptrollen bei ung auftreten follte. Gar manches Unbequeme 
ja Schädliche hat die Erfheinung von Gäften auf dem Theater; 
wir lehnten fie fonft möglich ab, wenn fie ung nicht Gelegen⸗ 
heit gaben, fie ald neue Anregung und Steigerung unferer 
bleibenden Gefelfhaft zu benugen, dieß Fonnte nur durch 
vorzüglihe Künftler gefchehen. Mad. Unzelmann gab acht 
wichtige Vorftellungen hintereinander, bei welchen das ganze 
Derfonal in bedeutenden Rollen auftrat und ſchon an und 
für fih, zugleich aber im Verhältnig zu dem neuen Gafte- 
das Möglichfte zu leiften hatte. Dieb war von unfchäßbarer 
- YAuregung. Nichts ift trauriger ald der Schlendrian, mit dem 
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ſich der Einzelne ja eine Geſammtheit hingehen laͤßt; aber auf 
dem Theater iſt es das Allerſchlimmſte, weil hier augenblick⸗ 
liche Wirkung verlangt wird, und nicht etwa ein durch die 
Zeit ſelbſt ſich einleitender Erfolg abzuwarten iſt. Ein Schau⸗ 
ſpieler, der ſich vernachlaͤſſigt, iſt mir die widerwärtigſte 
Creatur von der Welt, meiſt iſt er incorrigibel, deßhalb ſind 
neues Publicum und neue Rivale unentbehrliche Reizmittel: 
jenes laͤßt ihm ſeine Fehler nicht hingehen, dieſer fordert ihn 
zu ſchuldiger Anſtrengung auf. Und ſo moͤge denn nun auch 
das auf dem Deutſchen Theater unaufhaltſame Gaſtrollen⸗ 
fpielen fih zum allgemeinen Beften wirkfam erweifen. 

Stolberg’s öffentlicher Webertrirt zum Fatholifchen 
Cultus zerriß die fchönften früher gefnüpften Bande. Ih 
verlor dabei nichts, denn mein näheres Verhältnig zu ihm 
hatte fich fchon längft in allgemeines Wohlwollen aufgelöft. 
Ich fühlte früh für ihn als einen wadern, liebenswürbigen, 
liebenden Mann wahrhafte Neigung; aber bald hatte ich zu 
bemerfen, daß er fih nie auf fich felbft frühen werde, und 
fodenn erfchien er mir ale einer der außer dem Bereich 
meines Beftrebens Heil und Beruhigung fuche. 

Auch überrafchte mich dieſes Ereigniß keineswegs, ich hielt 
ihn längft für Fatholifh, und er war ed ja der Gefinnung, 
dem Gange, der Umgebung nach, und fo konnt' ich mit Ruhe 
dem. Zumulte zufehen, der aus einer fpäten Manifeflation 
geheimer Mißverhältniffe zulett entfpringen mußte. 
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Auf einen hohen Grad von Bildung waren fchon Bühne 
und Zuſchauer gelangt. Weber alles Erwarten glüdten die 
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Vorftelungen von Jon (San. 4), Turandot (San. 30.), 
Sphigenia (Mai 15.), Alarcos (Mai 29.), fie wurden 
mit größter Sorgfalt trefflich gegeben; leßterer Eonnte fich 
jedoch Feine Gunft erwerben. Durch diefe Vorftellungen be⸗ 
wiefen wir, Daß ed Ernft fey, alles wad der Aufmerkſamkeit 
würdig wäre einem freien reinen Urtheil aufzuftellen; wir 
hatten aber dießmal mit verdrängendem ausfchließendem 
Parteigeift zu Fämpfen. 

Der große Swiefpalt, der fih in der Deutichen Literatur 
bervorthat, wirkte, befonderd wegen der Nähe von Jena, 
auf unfern Theaterfreis, Ich hielt mich mit Schillern auf der 
einen Seite, wir befannten und zu der neuern ftrebenden 
Philofophie und einer daraus herzuleitenden Aeſthetik, ohne 
viel auf Perfünlichkeiten zu achten, bie nebenher im Befondern 
ein muthwilliges und freches Spiel trieben. 

Nun hatten die Gebrüder Schlegel die Gegenpartei am 
tiefften beleidigt, deßhalb trat fhon am Borftelungsadend 
Jons, deffen Verfaffer Fein Geheimnig geblieben war, ein 
Oppoſitions-Verſuch unbefcheiden hervor; in den Zwiſchenacten 
flüfterte man von allerlei Tadelngwürdigem, wozu denn bie 
freilich etwas bedenkliche Stellung der Mutter erwünfchten 
Anlaß gab. Ein fowohl den Autor ald die Intendanz an⸗ 
greifender Auffab war in dad Mode-Journal projectirt, aber 
ernft und Eräftig zurüdgewiefen; denn ed war noch nicht 
Grundfaß daß in demfelbigen Staat, in derfelbigen Stadt 
ed irgend einem Glied erlaubt fey, das zu zerftören was 
andere Fur; vorher aufgebaut hatten. 

Wir wollten ein für allemal den Klatfch ded Tages auf 
unferer Bühne nicht dulden, indeß der andern Partei gerade 
Daran gelegen war fie zum Tummelplaß ihres Mipwollend zu 
entwürdigen. Deßhalb gab es einen großen Kampf, ale ich 
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aus den Kleinftädtern alles augsfirih was gegen die Perfonen 
gerichtet war, die mit mir in der Hauptfache übereinftimm- 
ten, wenn ich auch nicht jedes Verfahren billigen, noch ihre 
ſaͤmmtlichen Productionen lobenswerth finden konnte. Man 
regte fih von der Gegenfeite gewaltig, und behauptete, daß 
wenn der Autor gegenwärtig fey, man mit ihm Rath zu pfle 
gen babe. Es ſey mit Schillern gefchehen und ein anderer 
könne das Gleiche fordern. Diefe wunderlihe Schlußfolge 
konnte bei mir aber nicht. gelten; Schiller brachte nur edel 
Aufregendes, zum Höheren Strebendes auf die Bühne, jene 
aber Niederziehendes, das problematifh Gute Entftellended 
und DVernichtendes herbei; und das ift das Kunftftüd folcher 
Gefellen, daß fie jedes wahre reine Verhaͤltniß mibachtend ihre 
Schlechtigfeiten in die läffige Nachſicht einer gefelligen Sons 
venienz einzufchwärzen wiffen. Genug, die bezeichneten Stellen 
blieben verbannt, und ich gab mir die Mühe alle entftandenen 
Lücken durch allgemeinen Scherz wieder auszufüllen, wodurch 
mir eben auch gelang das Lachen der Menge zu erregen. 
Dieſes alled aber waren nur Kleinigkeiten gegen den ent: 
fchiedenen Riß, der wegen eines am fünften März zu feiern: 
den Feſtes in der Weimarifchen Eocietät fich ereignete. Die 
Sachen fanden fo, daß e3 früher oder fpäter dazu kommen 
mußte, warum gerade gedachter Tag erwählt war, ift mir 
nicht erinnerlih, genug an demfelben follte zu Ehren Schiller’d 
eine große Erhibition von mancherlei auf ihn und feine Werke 
bezüglihen Darftelungen in dem großen, von der Gemeine 
ganz neu decorirten Stadthausſaale Plag finden. Die Abficht 
war offenbar Auffehen zu erregen, die Gefellihaft zu unter: 
halten, den sCheilnehmenden zu fchmeicheln, fich dem Theater 
entgegen zu ftellen, der öffentlihen Bühne eine gefchloffene 
entgegen zu ſetzen, Schiller's Wohlmwollen zu erfchleichen, mich 
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Durch ihn zn gewinnen, oder, wenn das nicht gelingen follte, 
ihn von mir abzuzichen. 

Schillern war nicht wohl zu Muthe bei der Sache; bie 
Mole die man ihn fpielen ließ, wer immer verfänglich, uns 
erträglih für einen Mann von feiner Art, wie für jeden 
Wohldentenden, fo als eine Zielfheibe fragenhafter Verehrun⸗ 
gen in Perfon vor großer Gefellfchaft dazuſtehn. Er hatte Luft 
fih krank zu melden, doch war er, gefelliger ale ich, durch 
Frauen: und Familienverhältniffe mehr in die Societät vers 
flochten, faft genöthigt diefen bittern Kelch auszufchlärfen. 
Wir febten voraus daß es vor fich gehen würde, und fcherzten 
manchen Abend darüber; er hätte Frank werden mögen, wenn 
er an folche Zudringlichleiten gedachte. 

Soviel man vernehmen konnte follten manche Geftalten 
ber Schiller’fchen Stüde vortreten; von einer Jungfrau von 
Orleans war man’d gewiß. Helm und Fahne, durch Bilde 
fhniger und Vergulder behaglich über die Straßen in ein ges 
wifles Haus getragen, hatte großes Auflehen erregt und das 
Geheimniß voreilig ausgefprengt. Die fchönfte Molle aber 
batte fich der Chorführer felbft vorbehalten, eine gemauerte 
Form follte vorgebildet werden, der edle Meifter im Schurzs 
fell daneben ftehen, nach gefprochnem geheimnißvollen Gruße, 
nach gefloffener glühender Maſſe follte endlich aus der zerichlas 
genen Form Schiller’ Büfte bervortreten. Wir beluftigten 
une an diefem nach und nach fich verbreiteten Geheimniß, und 
fahen den Handel gelaffen vorwärts gehen. 

Nur hielt man und für allzugutmüthig, ale man und 
felbft zur Mitwirkung aufforderte. Schiller’3 einzige Origi⸗ 
nal-Büfte, auf der Weimarifchen Bibliothek befindlich, eine 
frühere herzlihe Gabe Danneder’d, wurde zu jenem Swede 
verlangt und aus dem ganz natürlichen Grunde abgefchlagen, 
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weil man noch nie eine Gppsbüfte unbefchädigt von einem 
Feſte zurüderhalten babe. Noch einige andere, von andern 
Seiten her zufällig eintretende Verweigerungen erregten jene 
Verbündeten aufs hoͤchſte; fie bemerkten nicht daß mit einigen 
diplomatiſch-klugen Schritten alles zu befeitigen fep, und fo 
glich nichts dem Erftaunen, dem Befremden, dem Ingrimm, 
als die Simmerleute, die mit Stollen, Latten und Bretern 
angezogen kamen, um das Dramatifhe Gerüſt aufzufchlagen, 
den Saal verfchloffen fanden, und die Erflärung vernehmen 
mußten: er ſey erft ganz neu eingerichtet und decorirt, man 
tönne daher ihn zu foldem tumultuarifhen Beginnen nicht 
einräumen, da fih niemand des zu befürchtenden Schadend 
verbürgen koͤnne. 

Das erfte Finale des unterbrochenen Dpferfefted macht 
nicht einen fo entießlichen Spectafel als biefe Störung, ja 
Vernichtung des löblichften Vorſatzes, zuerft in ber oberen 
Sorietät und fodann fufenweife durch alle Grade der ſämmt— 
lichen Population anrichtete. Da nun der Zufall unterfchied: 
liche, jenem Vorhaben in den Weg tretende Hinderniffe der: 
geftalt gefhidt combinirt hatte, daß man darin die Leitung 
eines einzigen feindlichen Principg zu erkennen glaubte; fo 
war ich es, auf den der heftigfte Grimm fich richtete, ohne 
daß ich es Jemand verargen mochte. Man hätte aber be: 
denken follen, daß ein Mann wie Koßebue, der durch viel: 
fahe Anlaffe nah manchen Seiten hin Mißwollen erregt, 
fi) gelegentlich feindfelige Wirkungen fchneller da und dort: 
ber zuzieht, als einer verabredeten Verſchwoͤrung zu veran: 
laffen jemals gelingen würde. 

War nun eine bedeutende höhere Geſellſchaft auf ber 
Seite des Widerſachers, fo zeigte die mittlere Elaffe ſich ihm 
abgeneist, und brachte alles zur Sprache, was gegen deſſen 
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erfte jugendliche Unfertigleiten zu Tagen war, und fo wogten 
Die Gefinnungen gewaltſam wider einander. 

Unfere höchften Herrfchaften hatten von ihrem erhabenen 
Standort, bei großartigem, freiem Umblick, dieſen Privat- 
handeln keine Aufmerkjamkeit zugewendet; der Zufall aber, 
der, wie Schiller fagt, oft naiv ift, follte dem ganzen Greig- 
niß die Krone auffeßen, indem gerade in dem Moment der 
verfchließende Burgemeifter, als verdienter Geſchaͤftsmann, 
durch ein Decret die Auszeihnung ald Rath erhielt. Die 
Weimaraner, denen ed an geiftreihen, das Theater mit dem 
Leben verfnüpfenden Einfällen nie gefehlt hat, gaben ihm da⸗ 
her den Namen des Zürften Piccolomini, ein- Pradicat, dab 
ihm auch ziemlich lange in heiterer Geiellihaft verblieben ift. 

Daß eine folhe Erichütterung auch in der Kolge auf un- 
fern gefelligen Kreis ſchaͤdlich eingewirkt habe, laßt fih den⸗ 
fen; was mich davon zunaͤchſt betroffen, möge bier gleichfalls 
Platz finden. 

Schon im Lauf des vergangenen Winters hielt fih, ganz 
ohne fpeculative Zwecke, eine edle Gefellihaft zu und, an 
unferm Umgang und fonftigen Leiftungen ficyh erfreuend. Bei - 
Gelegenheit der Pikniks diefer geichlofienen Vereinigung, die 
in meinem Haufe, unter meiner Beforgung, von Zeit zu Zeit 
gefeiert wurden, entftanden mehrere nachher ins Allgemeine 
verbreitete Gefinge. Sp war das befannte: „Mich ergreift 
ich weiß nicht wie,” zu dem 22. Februar gedichtet, wo der 
durchlauchtigfie Erbprinz, nach Paris reiiend, zum leßtenmal 
bei ung einfehrte, worauf denn die dritte Strophe des Liedes 
zu deuten ift. Eben fo hatten wir fchon das neue Jahr bes 
grüßt und im Stiftungsliede; „Was gehſt du fchöne Nach: 
barin“ konnten fi die Glieder der Gefellfhaft, als unter 
leichte Masken verhüllt,, gar wohl erfennen. Feruer ward ich 
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noch andere durch Naivetät vorzüglich anfprechende Gefänge 
diefer Vereinigung ſchuldig, wo Neigung ohne Leidenfchaft, 
Wetteifer ohne Neid, Geſchmack ohne Anmaßung, Gefälligkeit 
ohne Biererei und, zu all dem, Natürlichkeit ohne Rohheit, 
wechfelfeitig in einander wirkten. 

Nun hatten wir freilich den Widerfacher, ungeachtet man: 
cher feiner anklopfenden Flüglichen Verſuche, nicht hereinge 
laffen, wie er denn niemals mein Haus betrat; weßhalb er 
genöthigt war fih eine eigene Umgebung zu bilden, und dieß 
ward ihm nicht fhwer. Durch gefälliged, befcheiden zudring- 
liches Weltwefen wußte er wohl einen Kreid um fich zu ver- 
fammeln; auch Perfonen des unfrigen traten hinüber. Wo 
die Gefelligkeit Unterhaltung findet, ift fie zu Haufe. Alle 
freuten fih an dem Feſte des fünften März activen Theil zu 
nehmen, deßhalb ich denn, als vermeintlicher Zerftörer folches 
Freuden: und Ehrentages, eine Zeit lang verwünfht wurde. 
Unfere Eleine Verſammlung trennte fih, und Gefänge jener 
Art gelangen mir nie wieder. 

Alles jedoch was ich mir mit Schillern und andern ver- 
bündeten thätigen Freunden vorgefeßt, ging unaufhaltfam 
feinen Gang; denn wir waren im Leben fchon gewohnt den 
Verluft Hinter und zu laffen, und den Gewinn im Auge zu 
bebalten. Und bier Eonnte es um defto eher gefchehen, ale 
wir von den erhabenen Gefinnungen der alleroberften Behör: 
den gewiß waren, welche nach einer höhern Anficht die Hof: 
und Stadt: Abenteuer als gleichgültig vorübergehend, fogar 
manchmal als unterhaltend betrachteten. 

Ein Theater das fi mit frifhen jugendlichen Subjecten 
von Zeit zu Zeit erneuert, muß lebendige Fortfchritte machen; 
hierauf nun war beftändig unfer Abfehn gerichtet. 

Am 17. Februar betrat Die Maas zum erftenmal 
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unſere Bühne. Ihre niedliche Geftalt, ihr anmuthig natürliches 
Weſen, ein wohlklingendese Organ, kurz. das -Ganze ihrer 
glücklichen Individualität gewann fogleich das Publicum. Wach 
drei Proberollen: als Madchen von Marienburg, ald Rofine 
in Surift und Bauer, als Lottchen im Deutihen Hausvater, 
ward fie engagirt, und man Eonnte fehr bald bei Belegung 
wichtiger Stüde auf fie rechnen. Am 29. November machten 
wir abermals eine hoffnungsvolle Acquifition. Aus Achtung 
für Mad. Unzelmann, aus Neigung zu derfelben, als 
einer allerliebften Künftlerin, nahm ich ihren zwölfjährigen 
Sohn auf gut Glück nah Weimar. Zufällig prüft? ich ihn 
auf eine ganz eigene Weile. Er mochte fich eingerichtet haben 
mir mancherlei vorzutragen; allein ich gab ihm ein zur Hand 
liegendes orientalifhes Mährchenbuh, woraus er auf der 
Stelle ein heitered Gefhichtchen las, mit fo viel natürlichem 
Humor, Charakteriſtik im Ausdrud beim Perfonen- und Si- 
tuationgwechfel, daß ich nun weiter feinen Zweifel an ihm 
hegte. Er trat in der Nolle ald Görge in den beiden Billets 
mit Beifall auf, und zeigte fich befonders in natürlich humo⸗ 
riftifhen Rollen aufs wünfchenswerthefte. 

Indeß nun auf unferer Bühne die Kunft in jugendlich 
lebendiger Thaͤtigkeit fortblühte, ereignete fich ein Todesfall, 
deffen zu erwähnen ich für Pflicht halte. 

Corona Schröter farb, und da ich mich gerade nicht 
in der Verfaffung fühlte ihr ein wohlverdientes Denkmal zu 
widmen, fo ſchien es mir angenehm wunderbar, daß ich ihr 
vor fo viel Fahren ein Andenken ftiftete, das ich jetzt charak⸗ 
teriftifcher nicht zu errichten gewußt hatte. Es war eben: 
mäßig bei einem Xodesfalle, bei dem Abfcheiden Mieding’s 
des Theaterdecorateurs, dab in ernfter Heiterkeit der fchönen 
Freundin gedacht wurde. Gar wohl erinnere ich mich des 


111 


Trauergedichts, auf ſchwarz gerändertem Papier für das 
Tiefurter Journal reinlichft abgefchrieben. Doc für Coronen 
war es feine Vorbedeutung, ihre fchöne Geftalt, ihr munterer 
Seift erhielten fich noch lange Jahre; fie hätte wohl noch länger 
in der Nähe einer Welt bleiben follen, aus ber fie fich zuruͤck⸗ 
gezogen hatte. 

Nachtraͤglich zu den Theaterangelegenheiten ift noch zu 
bemerfen, daß wir in diefem Jahr und gutmüthig beigehen 
ließen, auf ein Intriguen-Stück einen Preis zu feßen. Wir 
erhielten nah und nach ein Dußend, aber meift von fo defpe: 
rater und vertracter Art, daß wir nicht genugfam und wundern 
fonnten, was für feltfame falfhe Beftrebungen im lieben 
Baterlande heimlich obwalteten, die denn bei folhem Aufruf 
fih an das Tageslicht drängten. Wir hielten unfer Urtheil 
zurüd, da eigentlich keins zu fällen war, und lieferten anf 
Berlangen den Autoren ihre Productionen wieder aus. 

Auch ift zu bemerken, daß in diefem Jahre Calderon, 
den wir dem Namen nach Zeit unferes Lebens Fannten, ſich 
zu nähern anfing und ung gleich bei den erften Mufterftüden 
in Erftaunen feßte. 


Zwiſchen alle dieſe vorerzählten Arbeiten und Sorgen 
fchlangen fih gar mande unangenehme Bemühungen, im 
Gefolg der Pflichten, die ich gegen die Mufeen zu Jena feit 
mehreren Jahren übernommen und durchgeführt hatte. 

Der Tod des Hofrathbd Büttner, der fih in der Mitte 
des Winters ereignete, legte mir ein mühevolles und dem 
Seifte wenig fruchtendes Gefchaft auf. Die Eigenheiten diefes 
wunderlihen Mannes laffen fih in wenige Worte fallen: un⸗ 
begränzte Neigung zum wiflenfchaftlihen Befiß, beſchraͤnkte 
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Genanigfeitsliebe und völliger Mangel an allgemein über: 
fhauendem Drdnungsgeifte. Seine anfehnliche Bibliothef zu 
vermehren wendete er die Penfion an, die man ihm jährlich 
für die fchuldige Summe der Stammbibliothet darreichte. 
Mehrere Zimmer im Seitengebäude des Schloffes waren ihm 
zur Wohnung eingegeben, und diefe fämmtlich beſetzt und be= 
legt. Im allen Auctionen beftellte er fih Bücher, und ale der 
alte Schloßvogt, fein Sommiffiondr, ihm einftmals eröffnete, 
daß ein bedeutendes Buch ſchon zweimal vorhanden fey, hieß 
ed Dagegen: ein gutes Buch könne man nicht oft genug haben. 

Nach feinem Tode fand ſich ein großes Zimmer, auf deffen 
Boden die fämmtlichen Auctiongerwerbniffe, partienweis wie 
fie angefommen, neben einander hingelegt waren. Die Wand: 
fchränfe ftanden gefüllt, in dem Zimmer felbft fonnte man 
feinen Fuß vor den andern feßen. Auf alte gebrechliche Stühle 
waren Stöße roher Bücher, wie fie von der Mefle famen, ge: 
kauft; die gebrechlichen Füße knickten zufammen, und dag 
Neue fchob fich flößweife über das Alte hin. 

In einem andern Zimmer lehnten, an den Wänden um: 
ber gethürmt, planirte, gefalgte Bücher, wozu der Probeband 
erft noch hinzugelegt werden follte. Und fo fchien diefer wadre 
Mann, im höcften Alter die Thätigkeit feiner Jugend fort: 
zufeßen begierig, endlich nur in MVelleitäten verloren. Denke 
man fi andere Kammern mit brauchbarem und unbraudhs 
barem phyſikaliſch⸗ chemiſchem Apparat überftellt, und man wird 
die Verlegenheit mitfühlen, in der ich mich befand, als diefer 
Theil des Nachlaſſes, von dem feiner Erben gefondert, über: 
nommen und aus dem Quartiere, dad ſchon längft zu andern 
Sweden beftimmt gewefen, tumultuarifch ausgeräumt werden 
mußte. Darüber verlor ich meine Zeit, vieles kam zu Schaden, 
und mehrere Jahre reichten nicht hin die Verworrenheit zu löfen. 
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Wie nöthig in foldem Falle eine perfönlich entfcheidende 
Gegenwart fey, Aberzeugt man fih leicht. Denn da wo nit 
die Rede ift das Beſte zu leiften, fondern dag Schlimmere 
zu vermeiden, entftehen unauflösliche Sweifel, welche nur 
durch Entſchluß und That zu befeitigen find. 

Zeider ward ich zu einem andern gleichfalls dringenden 
Geſchaͤft abgerufen, und hatte mich glüdlich zu fchäßen, ſolche 
Mitarbeiter zu binterlaffen, die in beiprohenem Sinne die 
Arbeit einige Zeit fortzuführen fo fähig ald geneigt waren. 


Schon mehrmals war im Lauf unfrer Theatergefhichten 
von dem Vortheil die Rede gewefen, welche der Lauchtädter 
Sommeraufenthalt der Weimarifchen Sefellfhaft bringe; hier 
ift aber deffen ganz befonderg zu erwähnen. Die dortige Bühne 
war von Belomo fo oͤkonomiſch ald möglich eingerichtet; ein 
paar auf einem freien Platz ftehende hohe Bretergiebel, von. 
welchen zu beiden das Pultdach bid nahe zur Erde reichte, ftellten 
dieſen Mufentempel dar; der innere Raum war der Länge nach 
Durch zwei Wände getheilt, wovon der mittlere dem Theater 
und den Iufchauern gewidmet war, die beiden niedrigen fhme= 
len Seiten aber den Garderoben. Nun aber, bei neuerer Bes 
lebung und Steigerung unferer Anftalt, forderten ſowohl die 
Stüde als die Schaufpieler, befonders aber auch das Hallifche 
und Reipziger theilnehmende Publicum ein würdiges Local. 

Der mehrere Sahre lang erft fachte, dann lebhafter bes 
triebene Schloßbau zu Weimar rief talentvolle Baumeifter 
heran, und wie es immer war und feyn wird: wo man bauen 
ſieht regt fich die Luft zum Bauen. Wie fih’s nun vor einigen 
Jahren auswieg, da wir, Durch Die Gegenwart des Herrn Thou⸗ 
ret begünftigt, dad Weimarifche Theater würdig einrichteten, 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXVIL 8 
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fo fand fih auch dießmal, daß die Herren Genb und Nabe. 
aufgefordert wurden, einem Lauchftädter Hausbau die Geſtalt 
zu verleihen. 

Die Zweifel gegen ein folches Unternehmen waren viel 
fach zur Sprache gekommen. In bedeutender Entfernung, auf 
fremdem Grund und Boden, bei ganz befondern NRüdfichten 
der dort Angeſtellten, fchienen die Hinderniffe kaum zu befei- 
tigen. Der Plab des alten Theaters war zu einem größern 
Gebäude nicht gecigner, der fchöne einzig ſchickliche Raum 
ftrittig zwifchen verfchiedenen Gerichtsbarkeiten, und fo trug 
man Bedenken, dad Haus dem ftrengen Sinne nach ohne recht: 
lihen Grund aufzuerbauen. Doch von dem Drang der Um: 
ftände, von unrubiger Chätigkeit, von leidenfchaftliher Kunſt⸗ 
liebe, von unverfiegbarer Productivität getrieben befeitigten 
wir endlich alles Entgegenftehende; ein Plan ward entworfen, 
ein Modell der eigentlichen Bühne gefertigt, und im Februar 
hatte man fich fehon über das was gefchehen follte, vereinigt. 
Abgewieſen ward vor allen Dingen die Hüttenform, die das 
Ganze unter Ein Dach begreift. Eine mäßige Vorballe für 
Eafle und Treppen follte angelegt werden, dahinter der höhere 
Kaum für die Zufchauer emporfteigen, und ganz dahinter ber 
hoͤchſte fürs Theater. 

Biel, ja alles kommt darauf an, wo ein Gebäude ftebe. 
Dieß ward an Ort und Stelle mit größter Sorgfalt bedacht, 
und auch nad der Ausführung konnte man es nicht beſſer ver: 
langen: Der Bau ging nun fraftig vor fih; im März lag 
das accordirte Holz freilich noch bei Saalfeld eingefroren, dem: 
ungeachtet aber fpielten wir den 26. Juni zum erftenmal. 
Das ganze Unternehmen in feinem Detail, dad Günftige 
und Ungünftige in feiner Eigenthümlichkeit, wie es unfere 
Thatluft drei Monate lang unterhielt, Mühe, Sorge, Verdruß 
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brachte und durch alles hindurch perfänlihe Aufopferung 
forderte, dieß zufammen würde einen Heinen Roman geben, _ 
der ald Symbol größerer Unternehmungen fih ganz gut 
zeigen könnte. 

Nun ift das Erdffnen, Sinleiten, Ginweihen folder An: 
ftalten immer bedeutend. In folhem Kalle ift die Aufmerk⸗ 
famteit gereizt, die Neugierde geſpannt' und die Gelegenheit 
recht geeignet, dad Verhältniß der Bühne und des Publicums 
zur Sprache zu bringen. Man verfäumte daher diefe Epoche 
nicht und ftellte in einem Vorfpiel, auf fombolifche und alle: 
gorifche Weife, dasjenige vor, was in der leßten Zeit auf dem 
Deutſchen Theater überhaupt, befonderd auf dem Weimarifchen 
geſchehen war. Das Poffenfpiel, das Familiendrama, die Oper, 
die Tragödie, dad Native fo wie das Maskenſpiel producirten 
fih nach und nach in ihren Eigenheiten, fpielten und erlärten 
fich felbft, oder wurden erklärt, indem die Geftalt eines Mercur 
das Ganze zufammenknüpfte, auslegte, deutete. 

Die Verwandlung eines fchlehten Bauernwirthshaufes 
in einen theatralifchen Palaft, wobei zugleich die meiften 
Derfonen in eine höhere Sphäre verfeht worden, befürderte 
heiteres Nachdenken. 

Den 6. Juni begab ich mich nach Jena und fehrieb das 
Vorſpiel ungefähr in acht Tagen; die lebte Hand ward in 
Lauchftädt felbft angelegt, und big zur lebten Stunde memorirt 
und geübt. Es that eine lieblihe Wirkung, und lange Jahre 
erinnerte fih mancher Freund, der und dort befuchte, jener 
hochgefteigerten Kunftgenüffe. 

Mein Lauchitädter Aufenthalt machte mir zur Pflicht, 
auch Halle zu befuchen, da man uns von dorther nachbarlich, 
um des Theaters, auch um perfünlider Verhältniffe willen, 
mit öfterem Zufpruch beehrte, Sch nenne Geh, Rath Wolf, 
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mit weldem ein Tag zuzubringen ein ganzes Jahr gründ- 
licher Belehrung einträgt; Kanzler Niemeper, der fo thäs 
tigen Theil unfern Beftrebungen ſchenkte, daB er die Andria 
zu bearbeiten unternahm, wodurch wir denn die Summe 
unfrer Maskenſpiele zu erweitern und zu vermannichfaltigen 
gluͤcklichen Anlaß fanden. 

Und fo war die fämmtliche gebildete Umgebung mit gleicher _ 
Sreundlichkeit, mich und die Anftalt, Die mir fo fehr am Herzen 
lag, geneigt zu befördern. Die Nähe von Giebichenftein lodte 
zu Befuchen bei dem gaftfreien Reichardt; eine würdige Frau, 
anmutbige fchöne Töchter, ſämmtlich vereint, bildeten in einem 
. romantifch ländlichen Aufenthalte einen hoͤchſt gefälligen Ka: 
milienfreis, in welchem fich bedeutende Männer aus der Nähe 
und Kerne Fürzere oder längere Zeit gar wohl gefielen, und 
glüdlihe Verbindungen für das Leben anknüpften. 

Auch darf nicht übergangen werden, daß ich Die Melodien, 
welche Reichardt meinen Liedern am frühften vergoͤnnt, von 
der wohlklingenden Stimme feiner älteften Tochter gefühlvoll 
vortragen hörte. 

Uebrigens bliebe noch gar manches bei meinem Aufent: 
halt in Halle zu bemerken. Den botanifchen Garten unter 
Sprengel’sd Leitung zu betrachten, das Medelifche Sabinet, 
deſſen Befißer ich leider nicht mehr am Leben fand, zu meinen 
befondern Zwecken aufmerkfam zu befhauen, war nicht geringer 
Gewinn; denn überall, fowohl an den Gegenftänden ald aus 
den Gefprächen, Fonnte ich etwas entnehmen, was mir zu 
mehrerer Bolftändigkeit und Förderniß meiner Studien diente. 

Einen gleihen Vortheil, der fih immer bei akademiſchem 
Aufenthalt hervorthut, fand ich in Jena während des Auguft: 
monats. Mit Lodern wurden früher angemerfte anatomifche 
Probleme durchgefprochen; mit Himly gar vieles über das 
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fubjective Sehen und die SKarbenerfheinung verhandelt. Oft 
verloren wir und fo tief in den Text, daß wir über Berg 
und Thal bis in die tiefe Nacht herum wanderten. Voß war 
nad Jena gezogen und zeigte Kuft fich anzulaufen; feine große 
umfichtige Gelehrſamkeit, wie feine herrlichen poetifhen Dars 
ftellungen, die Freundlichkeit feiner häuslichen Eriftenz 309 mich 
an, und mir war nichts angelegener, als mich von feinen 
rhythmiſchen Grundfägen zu überzeugen. Dadurch ergab fich 
denn ein höchft angenehmes und fruchtbares Verhältniß. 

Umgeben von den Muſeen und von allem, was mich früh 
. zu den Naturwiſſenſchaften angeregt und gefördert hatte, er: 
griff ich jede Gelegenheit, auch hier mich zu vervollftändigen. 
Die Wolfmilderaupe war diefed Jahr haufig und Eraftig aus: 
gebildet, an vielen Eremplaren ftudirte ich dag Wahsthum 
bis zu deffen Gtpfel, fo wie den Webergang zur Puppe. Auch 
bier ward ich mancher trivialen Vorftelungen und Begriffe los. 

Auch die vergleichende Knochenlehre, die ich befonderg mit 
mir immer in Gedanken berumführte, Hatte großen scheil 
an meinen befchäftigten Stunden. 

Das Abfcheiden des verdienftreihen Batich ward, als 
Derluft für die Wiflenfchaft, für die Akademie, für die natur: 
forfchende Gefellfchaft, tief empfunden. Leider wurde dag von 
ihm gefammelte Mufeum durch ein wunderlihes Verhaͤltniß 
zerftüdt und zerftreut. Ein Theil gehörte der naturforfchenden 
Geſellſchaft; diefer folgte den Directoren, oder vielmehr einer 
höhern Leitung, die mit bedeutendem Aufwande die Schulden 
der Sorcietät bezahlte und ein neues unentgeldliches Locale für 
die vorhandenen Körper anwied. Der andere sCheil konnte, 
als Figenthum des Verſtorbenen, deffen Erben nicht beftrit: 
ten werden. Eigentlich hätte man das kaum zu trennende 
Ganze mit etwas mehrerem Aufwand berübernehmen und 
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zufammenbhalten follen, allein die Gründe warum ed nicht 
gefhah, waren auch von Gewicht. 

Ging nun bier etwas verloren, fo war in der fpäteren 
Jahrszeit ein neuer vorausgefehener Gewinn befchieden. Das 
bedeutende Mineraliencabinet des Fürften Gallitzin, dad er als 
Drafident derfelben ihr zugedacht hatte, follte nad Jena ges 
fhafft und nach der von ihm beliebten Ordnung aufgeftellt wers 
den. Dieſer Zuwachs gab dem ohnehin ſchon wohl verfehenen 
Muſeum einen neuen Glanz. Die übrigen wiffenfchaftlichen 
Anftelten, meiner Leitung untergeben, erhielten fih in einem 
mäßigen, von der Caſſe gebotenen Zuftand. 

Belebt fodann war die Akademie durch bedeutende Stu: 
dirende, die durch ihr Streben und Hoffen auch den Lehrern 
gleichen jugendlihen Muth gaben. Won bedeutenden, einige 
Zeit fih aufhaltenden Fremden nenne: von Podmanitzkyp, 
der vielfeitig unterrichtet an unferm Wollen und Wirken Theil 
nehmen und thätig mit eingreifen mochte. 

Neben allen diefem wiflenichaftlichen Beſtreben hatte die 
Senaifche Gefelligkeit nichts von ihrem heitern Charakter ver: 
foren. Neue beranwachlende, binzutretende Glieder vermehr⸗ 
ten die Anmuth und erfeßten reihlih, was mir in Weimar 
auf einige Zeit entgangen war. 

Wie gern hätte ich diefe in jedem Sinne angenehmen 
und belehrenden Tage noch die übrige fchöne Herbftzeit ges 
noſſen, allein die vorzubereitende Ausſtellung trieb mich nach 
Weimar zurüd, womit ich denn auch den September zubrachte. 
Denn bis die angelommenen Stüde ſämmtlich ein: und aufs 
gerahmt wurden, bis man fie in fchidlicher Ordnung in 
günftigem Lichte aufgeftellt und den Befchauern einen wür: 
digen Anblick vorbereitet hatte, war Zeit und Mühe nöthig, 
befonderd da ich alles mit meinem Freunde Meyer felbft 
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verrichtete, auch auf ein forgfältiges Zurüdfenden Bedacht zu 
nehmen batte. 

Perfeus und Andromeda war der für die diefjährige vierte 
Ausftellung bearbeitete Gegenftand. Auch dabei hatten wir 
die Abſicht, auf die Herrlichkeit der äußern menfchlihen Natur 
in jugendlichen Körpern beiderlei Geſchlechts aufmerkſam zu 
machen; denn wo follte man den Gipfel der Kunft finden, als 
auf der Blüthenhöhe des Geſchöpfs nach Gottes Ebenbilde. - 

Ludwig Hummeln, geboren in Neapel, wohnhaft im 
Saffel, war der Preis zu erfennen; er hatte mit zartem Kunft- 
finn und Gefühl den Gegenftand behandelt. Andromeda ftand 
aufrecht in der Mitte des Bildes am Felſen, ihre fchon befreite 
linke Hand Eonnte durch Heranziehen einiger Salten des Man 
teld Befcheidenheit und Schamhaftigfeit bezeichnen‘; ausruhend 
faß Perfeus auf dem Haupte des Ungeheuerd zu ihrer Seite, 
und gegenüber löfte ein beraneilender Genius fo eben die 
Feſſeln der rechten Hand. Seine bewegte Juͤnglingsgeſtalt er⸗ 
böhte die Schönheit und Kraft des würdigen Paares. 

Einer Landihaft von Rohden aus Saffel ward in diefem 
Fach der Preis zuerkannt. Die Jenaifche allgemeine Literaturs 
Seitung vom Jahr 1803 erhält durch einen Umriß des hiſto⸗ 
rifhen Gemäldes dad Andenken des Bildes und durch ume 
frändlihe Befchreibung und Beurtheilung der eingefendeten 
Stüde die Erinnerung jener Thätigfeit. 

indem wir nun aber und auf jede Weife bemübhten, dade 
jenige in Ausübung zu bringen und zu erhalten, was ber 
bildenden Kunſt als allein gemäß und vortheilhaft ſchon längft 
anerfannt worden, vernahmen wir in unfern Sälen: daß ein 
neues Büchlein vorhanden fey, welches vielen Eindrud made; 
ed bezog fih auf Kunft, und wollte die Frömmigkeit als allei- 
niges Sundament derfelben feftfegen. Don diefer Nachricht 
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waren wir wenig gerührt; denn wie follte auch eine Schluß⸗ 
folge gelten, eine Schlußfolge wie diefe: einige Mönche waren 
Künftler, deßhalb follen alle Künftler Mönche fepn. 

Doch hätte bedenklich fcheinen dürfen, daß werthe Freunde, . 
die unfere Ausſtellung tbeilnehmend befuchten, auch unfer 
Verfahren billigten, fich doch an diefen, wie man wohl merkte, 
fhmeicelhaften, die Schwäche begünftigenden Einflüfterungen 
zu ergößen fchienen, und ſich davon eine glüdliche Wirkung 
verfprachen. 

Die im Detober fleißig befuchte Augftellung gab Gelegen: 
beit, fih mit einheimifhen und auswärtigen Kunftfreunden 
zu unterhalten, auch fehlte ed, der Sahrszeit gemäß, nicht au 
- willlommenen Befuhen aus der Ferne. Hofratb Blumen: 
bach gönnte feinen Weimarifh: und Senaifchen Freunden 
einige Tage, und auch dießmal wie immer verlieh feine Gegen: 
wart den heiterften Unterricht. 

Und wie ein Gutes immer ein anderes zur Zolge hat, 
fo ftellte fih das reine Vernehmen in der innerften Geſell⸗ 
fhaft nach und nach wieder her. 

Eine bedeutende Correfpondenz ließ mich unmittelbare 
Blide felbft in die Ferne richten. Friedrih Schlegel, der 
bei feiner Durchreife mit unfern Bemühungen um feinen 
Alarcos wohl zufrieden geweſen, gab mir von Parifer Zuftän- 
den hinreichende Nachricht. Hofrath Sartoriug, der gleich 
falls zu einem Beſuch das lange beftandene gute Verhaͤltniß 
abermals aufgefrifht und eben jeßt mit den Studien der 
Hanfeftädte befchäftigt war, lieb mich an diefem wichtigen 
Unternehmen auch aus der Ferne Theil nehmen. 

Hofrath Rochlitz, der unfer Theater mit zunehmendem 
Intereſſe betrachtete, gab folhes durch mehrere Briefe, die 
fih noch vorfinden, zu erkennen. 
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Gar manches andere von erfreuliden Verhaͤltniſſen find’ 
ich noch angemerkt; drei junge Männer: Klaproth, Bode, 
Hain, hielten fih in Weimar auf, und benusten mit Ders 
günftigung den Büttnerifchen polyglottifhen Nachlaß. 

Wenn ih nun diefes Jahr in immerwährender Bene: 
gung gehalten wurde, und bald in Weimar bald in Jena und 
Lauchſtadt meine Gefchäfte wie fie vorfamen verfah; fo gab 
auch der Befiß des Fleinen Freiguts Roßla Veranlaflung zu 
manden Hin: und Herfahrten. Zwar hatte fich fchon deutlich 
genug hervorgethan, daß wer von einem fo Kleinen Eigenthum 
wirklich Vortheil ziehen will, es felbft bebauen, beforgen: und, 
als fein eigener Pachter und Verwalter, den unmittelbaren 
Lebensunterhalt daraus ziehen müfle, da fich denn eine ganz 
artige Erifteyz darauf gründen laſſe, nur nicht für einen ver: 
wöhnten Weltbürger. Indeſſen bat dad fogenannte Ländliche, 
in einem angenehmen Thale, an einem Kleinen baum: und 
bufchbegranzten Fluffe, in der Nähe von fruchtreihen Höhen, 
unfern eines volkreihen und nahrhaften Städtheng, doch 
immer etwas das mich Tage lang unterhielt, und fogar zum 
Eleinen poetifchen Productionen eine heitere Stimmung verlieh, 
Frauen und Kinder find hier in ihrem Elemente, und die in 
Städten unerträgliche Gevatterei fft hier wenigftend an ihrem 
einfachften Urfprung; felbit Abneigung und Mißwollen icheinen 
reiner, weil fie and den unmittelbaren Bedürfniffen der 
Menſchheit hervorfpringen. 

Höhft angenehm war die Nachbarfchaft von Oßmannſtedt, 
in demielbigen Thale aufwärts nur auf der linfen Seite des 
Waſſers. Auh Wielanden fing diefer Naturzuftend an 
bedenklich zu werden; einmal feste er fehr humoriſtiſch augein- 
ander, welches Umfchweifes es bedürfe, um der Natur nur etwas 
Genießbares abzugewinnen. Gr wußte die Umftändlichkeiten 
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Indem ich das Feine artige Stüd, als bei ung nicht 
aufführber, zurüdfende, halte ih es, nah unferm alten 
freundfchaftlihen Verhältniffe, für Pflicht die näheren Ur: 
jachen anzugeben. 

Wir vermeiden auf unferm Theater, fo viel möglich, alles 
was wiflenfchaftliche Unterfuchungen vor der Menge herabfegen 
fünnte, theild aus eigenen Grundfäßen, theile weil unfere 
Akademie in der Nähe ift, und ed unfreundlich fcheinen würde, 
wenn wir das, womit fih dort mancher fehr ernftlih be: 
fhäftigt, hier leicht und lächerlich nehmen wollten. 

Gar mander wiffenfchaftliche Verſuch, der Natur irgend 
ein Geheimniß abgewinnen zu wollen, kann für fih, theile 
auch durch Charlatanerie der Unternehmer, eine lächerliche 
Seite bieten, und man darf dem Komiker nicht verargen, 
wenn er im Borbeigehen fich einen kleinen Seitenhieb erlaubt. 
Darin find wir auch keineswegs pedantifh; aber wir haben 
forgfältig alled was fich in einiger Breite auf philofophifche 
oder literarifhe Händel, auf die neue Theorie der Heil: 
tunde u. f. w. bezog, vermieden. Aus eben der Urfache moͤch⸗ 
ten mir nicht gern die Gallifhe wunderliche Xehre, der es 
denn doch, fo wenig ald der Lavaterifchen, an einem Funde: 
ment fehlen möchte, dem Gelächter preisgeben, befonderd da 
wir fürchten müßten manchen unferer achtungswerthen Bus 
hörer dadurch verdrießlih zu mahen. 


Meimar am 24. Januar 1803.” 


Mit einem ſchon früher auslangenden und nun frifch bes 
reiherten Mepertorium kamen wir wohl ausgeftattet nach 
Lauchſtadt. Das neue Haus, die wichtigen Stüde, die forgs 
faltigfte Behandlung erregten allgemeine Theilnahme. Die 
Andria des Terenz, von Herrn Niemeyer bearbeitet, warb 
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ebenmäßig wie die Brüder mit Annäherung and Antike auf: 
geführt. Auch von Leipzig fanden fih Zufchauer, fie ſowohl 
als die von Halle wurden mit unfern ernften Bemühungen 
immermehr befannt, welches ung zu großem Vortheil gedieh. 
Ich verweilte dießmal nicht länger dafelbft als nöthig, um 
mit Hofrath Kirmes, meinem Mitcommilfarius, die Bedürfe 
niffe der Baulichleiten und einiges Wünfchenswerthe der Um⸗ 
gebung anzuordnen, 

In Halle, Siebichenftein, Merfeburg, Naumburg erneuerte 
ich gar manche werthe Verbindung. Profeſſor Wolf, Geh. 
Rath Schmalz, Jakob, Neil, Lafontaine, Niemeyer 
entgegneten mir mit gewohnter Freundlichkeit. Sch befah von 
Leyſſer's Mineralien: Sabinet, beftieg den Petersberg, um 
frifhe Porphyr:Stüde zu holen. Che ich abreifte, ſah ich 
noch mit Freuden, daß unfer theatralifhed Ganzes fich fchon 
von felbft bewegte und im Einzelnen nichts nachzuhelfen war, 
wobei freilich die große Thätigkeit des Regiſſeurs Genaft 
gerühmt werden mußte. Ich nahm meinen Rüdweg über 
Merfeburg, das gute Verhältnig mit den dortigen oberen 
Behörden zu befeftigen, fodann meinen Gefchäften in Weimar 
und Jena weiter obzuliegen. 

Als ich mir nun für diefe Zeit das Theaterweien ziemlich 
aus dem Sinne gefchlagen hatte, ward ich im Geifte mehr 
als jemals dahin zurüdgeführt. Es meldeten fih, mit ents 
fhiedener Neigung für die Bühne, zwei junge Männer, die 
fih Wolff und Grüner nannten, von Augsburg fommenb, 
jener bisher zum Handelsftande, diefer zum Militär zu redhs 
nen. Nach einiger Prüfung fand ich bald daß beibe dem 
Theater zur befondern Zierde gereihen würden und daß, bei 
unferer fchon wohlbeftellten Bühne, ein paar friihe Subjecte 
von diejem Werth ſich fchnell Heranbilden würden. Ich befchloß 


Diele srofweltishen Ereigniſſe muß mau im Auge behal⸗ 
ten, wenn man fi im Allgemeinen einen Begriff maden 
wiä von dem was um biefe Zeit in dem Fleinen Kreife ber 
Jenaiſchen Atabemie ſich ereignete. 

Der im aͤrztlichen Fache fo umfichtige und mit mannid- 
fachem Talent der Behandlung und Darſtellung begabte Shrikien 
Wilhelm Hufeland wer nah Berlin berufen, führte dert 
ben Titel eined Geheimen Raths, welder in einem großen 
Reiche ſchon zum bloßen Ehrentitel geworben war, indeſſen er 
in feineren Staaten noch immer die uriprünglicdhe active 
Würde bezeichnete und ohne dieſelbe nicht leicht verliehen 
werden konnte. ine ſolche Rangerhöhung aber blieb auf die 
Zurüdgelaflenen nicht ohne Einflup. 

Fichte hatte in feinem philofophifchen Journal über Gott 
umb göttlihe Dinge auf eine Weite fih zu aͤußern gewagt, 
welhe den hergebrachten Ausdrüden über ſolche Geheimniſſe 
zu widerfprehen fchien; er ward in Anſpruch genommen, feine 
Vertheidigung befierte die Sache nicht, weil er leidenſchaftlich 
zu Werke ging, ohne Ahnung wie gut man diepfeits für ihn 
gefinnt fey, wie wohl man feine Gedanken, feine Worte aus: 
zulegen wiſſe; welches man freilich ihm nicht gerade mit dürs 
ren Worten zu erkennen geben konnte, und eben fo wenig die 
Art und Weile, wie man ihm auf das gelindefte herauszu⸗ 
beifen gedachte. Das Hin: und Widerreden, das Vermuthen 
und Behaupten, das Beſtaͤrken und Entfchließen wogte in 
vielfachen unfichern Meden auf der Akademie durcheinander, 
man fprach von einem minifteriellen Vorhalt, von nichts 
Geringerem als einer Art Verweis, deffen Fichte fih zu 
gewärtigen hätte. Hierüber ganz außer Faſſung, bielt er ſich 
für berechtigt ein heftiges Schreiben beim Miniſterium einzus 
reihen, worin er jene Maaßregel ald gewiß vorausfegend, 
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mit Ungeftüm und Troß erklärte, er werde dergleichen niemals 
' dulden, er werde lieber ohne Weiteres von der Akademie 
abziehen, und in folhem Falle. nicht allein, indem mehrere 
bedeutende Lehrer mit ihm einftimmig den Ort gleichzeitig 
zu verlaflen gedächten. 

Hiedurh war nun auf einmal aller gegen ihn gebegte 
gute Wille gehemmt, ja paralpfirt: hier blieb Fein Ausweg, 
feine DVermittelung übrig, und das gelindefte war, ihm ohne 
Weiteres feine Entlaffung zu ertheilen. Nun erft, nachdem 
die Sache ſich nicht mehr ändern ließ, vernahm er die Wen: 
dung, die man ihr zu geben im Sinne gehabt, und er mußte 
feinen übereilten Schritt bereuen, wie wir ihn bedauerten. 

Zu einer Verabredung jedoch mit ihm die Akademie zu 
verlaffen, wollte fich niemand befennen, alles blieb für den 
Augenblick an feiner Stelle; doch hatte fih ein heimlicher Un⸗ 
muth aller Geifter fo bemächtigt, daß man in der Stille fich 
nach außen umthat, und zuletzt Hufeland der Zurift nach 
Ingolſtadt, Paulus und Schelling aber nah Würzburg 
‚wanderten. 

Nah allem diefem vernahmen wir im Augujt die fo hoch⸗ 
gefchäßte Literatur=Zeitung folle auc von Jena weg und nad 
Halle gebracht werden. Der Plan war Flug genug angelegt, 
man wollte ganz im gewohnten Gange Das laufende Jahr durch- 
führen und fchließen, fodann, als gefchähe weiter nichts, ein 
neues anfangen, zu Dftern aber gleihfam nur den Drudort 
verändern und durch ſolches Manduvre, mit Anftand und 
Bequemlichkeit, dieſe wichtige Anftalt für ewig von Jena 
wegipielen. 

Die Sahe war von der größten Bedeutſamkeit und es 
ift nicht zu viel gefagt: diefe ftille Einleitung bedrohte die 
Akademie für den Augenbli mit völliger Auflöfung. Man 

Öoethe, ſämmtl. Werte. XXVIL 9 
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fie feft zu halten, und weil ich eben Zeit hatte, auch einer 
heitern Ruhe genoß, begann ich mit ihnen gründliche Didas⸗ 
Falien, indem ih auch mir die Kunft aus ihren einfachften 
Elementen entwidelte und an den Kortfchritten beider Lehr: 
linge mich nach und nach emporftudirte, ſo Daß ich felbft klaͤrer 
über ein Gefhäft ward, dem ich mich bisher inſtinctmaͤßig 
bingegeben hatte. Die Grammatik, die ih mir ausbildete, 
verfolgte ich nachher mit mehreren jungen Schaufpielern, 
einiges davon ift fchriftlich. übrig geblieben. 

Nach jenen genannten beiden fügte ſich's, daB noch ein 
hübfcher junger Mann, Namens Grimmer, mit glei: 
mäßigem Antrag bei und vortrat. Auch von ihm ließ fi 
nach Geſtalt und Weſen das Befte hoffen, befonderd war er 
Scillern willlommen, der feinen perfonenreichen Tel im 
Sinne hatte und auf fchidlihe Beſetzung der fämmtlichen 
Rollen fein Augenmerk richtete. Wir hielten daher auch ihn 
feft, und fanden ihn bald an feinem Platze brauchbar. 

Der erfte Theil von Eugenie war gefchrieben, gefpielt 
und gedrudt, das Schema des Ganzen lag Scene nad) Scene 
vor mir, und ich kann wohl fagen, meine mehrjährige Neigung 
zu diefem Erzeugniß hatte Feineswegs abgenommen. 

Der zweite Theil follte auf dem Landgut, dem Aufenthalt 
Eugeniend, vorgehen, der dritte in der Hauptitadt, wo mitten 
in der größten Verwirrung das wiedergefundene Sonett freilich 
Fein Heil, aber doch einen fhönen Augenblid würde hervor- 
gebracht haben. Doc ich darf nicht weiter gehen, weil ich 
fonft das Ganze umftändlich vortragen müßte. . 

Ich hatte mich der freundlichiten Aufnahme von vielen 
Seiten her zu erfreuen, wovon ich die wohlthätigften Zeug— 
niffe gefammelt habe, die ich dem Deffentlichen mitzutheilen 
vielleicht Gelegenheit finde. Man empfand, man dachte, man 
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folgerte was ih nur wuͤnſchen konnte; allein ich hatte den 
großen unverzeihlichen Fehler begangen, mit dem erften Theil 
bervorzutreten, eh dad Ganze vollendet war. Ich nenne den 
Sehler unverzeihblih, weil er gegen meinen ‚alten geprüften 
Aberglauben begangen wurde, einen Aberglauben, der fich indeß 
wohl ganz vernünftig erflären läßt. 

Einen fehr tiefen Sinn hat jener Wahn, daß man, um 
einen Schaß wirklich zu heben und zu ergreifen, ſtillſchweigend 
verfahren müſſe, fein Wort fprechen dürfe, wie viel Schred: 
liches und Ergößendes auch von allen Seiten erfcheinen möge. 
Eben fo bedeutfam ift das Mähren, man müffe, bei wun⸗ 
berhafter Wagefahrt nach einem Eoftbaren Talisman, in ent- 
legenften Bergwildniffen, unaufhaltfam vorfchreiten, fih ja 
nicht umfehen, wenn auf fchroffem Pfade fürchterlich drohende 
oder lieblich lodende Stimmen ganz nahe hinter und vernom: 
men werden. 

Indeſſen war's gefchehen, und die geliebten Scenen der 
Folge befuchten mich nur manchmal wie unftäte Geifter, die 
wiederfehrend flehentlich nah Erloͤſung feufzen. 

Sp wie fchon einige Jahre machte der Zuftand von Jena 
ung auch dießmal gar manche Sorge. Seit der Tranzöfifchen 
Mevolution war. eine Unruhe in die Menfchen gelommen, der: 
geitalt daB fie. entweder an ihrem Zuftand zu ändern, oder 
ihren Zuftand wenigſtens dem Ort nach zu verändern gedach: 
ten. Hierzu konnten befonders die Lehrer an Hochichulen ihrer 
Stellung nah am meiften verlodt werden, und da eben zu 
diefer Zeit dergleichen Anftalten neu errichtet und vorzüglich 
.begünftigt wurden, fo fehlte ed nicht an Reiz und Einla: 
dung dorthin, wo man ein beſſeres Ginfommen, höheren 
Nang, mehr Einfluß in einem weitern Kreife fich verfprechen 
konnte. 
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Diefe großweltifchen Ereigniffe muß man im Auge behals 
ten, wenn man fih im Allgemeinen einen Begriff machen 
will von dem was um diefe Zeit in dem Pleinen Kreiſe der 
Jenaiſchen Akademie fich ereignete. 

Der im ärztlichen Sache fo umfichtige- und mit mannidys 
fachem Talent der Behandlung und Darftellung begabte Chriftian 
Wilhelm Hufeland war nah Berlin berufen, führte dort 
den Titel eines Geheimen Raths, welcher in einem großen 
Reiche fhon zum bloßen Ehrentitel geworden war, indeffen er 
in Heineren Staaten noch immer die urfprüngliche active 
Würde bezeichnete und ohne diefelbe nicht leicht verliehen 
werden fonnte. Cine folhe NRangerhöhung aber blieb auf die 
Zurüdgelaffenen nicht ohne Einfluß. 

Fichte hatte in feinem philofophifchen Journal über Gott 
und göttliche Dinge auf eine Weife fih zu dußern gewagt, 
welche den hergebrachten Ausdrüden über folhe Geheimniffe 
zu widerfprechen fchien; er ward in Anfpruch genommen, feine 
Vertheidigung befferte die Sache nicht, weil er leidenſchaftlich 
zu Werke ging, ohne Ahnung wie gut man diepfeits für ihm 
gefinnt fey, wie wohl man feine Gedanken, feine Worte aus: 
zulegen wifle; welches man freilich ihm nicht gerade mit dürs 
ren Worten zu erfennen geben Eonnte, und eben fo wenig die 
Art und Weile, wie man ihm auf das gelindefte herauszu⸗ 
helfen gedahte. Das Hin= und Widerreden, das Vermuthen 
und Behaupten, das Beltärkten und Entfchließen wogte im 
vielfahen unfichern Reden auf der Akademie durcheinander, 
man ſprach von einem minifteriellen Vorhalt, von nichts 
Geringerem als einer Art Verweis, deffen Fichte fih zu 
gewärtigen hätte. Hierüber ganz außer Faſſung, hielt er ſich 
für berechtigt ein heftiges Schreiben beim Minifterium einzus 
reihen, worin er jene Maaßregel als gewiß vorausfegend, 
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mit Ungeftüm und Troß erklärte, er werde dergleichen niemals 
dulden, er werde lieber ohne Weiteres von der Akademie 
abziehen, und in folhem Sale. nicht allein, indem mehrere 
bedeutende Lehrer mit ihm einftimmig den Ort gleichzeitig 
zu verlaſſen gedächten. 

Hiedurh war nun auf einmal aller gegen ihn gehegte 
gute Wille gehemmt, ja paralylirt: bier blieb kein Ausweg, 
feine DVermittelung übrig, und das gelindefte war, ihm ohne 
Weiteres feine Entlaffung zu ertheilen. Nun erft, nachdem 
die Sache fih nicht mehr ändern ließ, vernahm er die Wen: 
dung, die man ihr zu geben im Sinne gehabt, und er mußte 
feinen übereilten Schritt bereuen, wie wir ihn bedauerten. 

Zu einer Verabredung jedoch mit ihm die Akademie zu 
verlaffen, wollte fich nientand befennen, alles blieb für den 
Augenblick an feiner Stelle; doch hatte fih ein heimlicher Un: 
muth aller Seifter fo bemächtigt, daB man in der Stille fich 
nach außen umthat, und zuletzt Hufeland der Juriſt nach 
Ingolſtadt, Paulus und Schelling aber nah Würzburg 
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Nach allem diefem vernahmen wir im August die fo hoch: 
gefchäßte KiteratursZeitung folle auch von Jena weg und nad) 
Halle gebracht werden. Der Plan war Flug genug angelegt, 
man wollte ganz im gewohnten Gange das laufende Jahr durch: 
führen und fchließen, fodann, ald gefchähe weiter nichts, ein 
neues anfangen, zu DOftern aber gleichfam nur den Drudort 
verändern und durch ſolches Manöuvre, mit Anftand und 
Bequemlichkeit, dieſe wichtige Anftalt für ewig von Jena 
wegipielen. 

Die Sache war von der größten Bedeutſamkeit und es 
iſt nicht zu viel geſagt: dieſe ſtille Einleitung bedrohte die 
Akademie fuͤr den Augenblick mit voͤlliger Aufls ung. Man 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXVII. 
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war dießſeits wirklih in Merlegenheit: denn ob man gleich 
das Recht hatte die Unternehmer zu fragen, ob dieſes allge: 
meine Gerücht einen Grund habe, fo wollte man doch in einer 
folhen gehäfiigen Sache nicht übereilt noch hart erfcheinen; 
daher anfänglich ein Zaudern, das aber von Tag zu Tag ge: 
fährlicher ward. Die erfte Hälfte des Augufts war verftrichen, 
und alles kam darauf an, was in den ſechs Wochen bis Michael 
zu einer Gegenwirkung vorgenommen werden fünnte, 

Auf einmal kommt Hülfe, woher fie nicht zu erwarten 
war. Kotzebue, der fich feit den Scenen des vorigen Jahre 
ald Todfeind aller Weimarifhen Thätigfeit ermwiefen hatte, 
kann feinen Triumph nicht im Stillen feiern, er giebt in 
dem Sreimüthigen übermüthig an den Tag; Mit der Akademie 
Jena, welche bisher ſchon großen Verluft an tüchtigen Pro- 
fefforen erlitten, fey es nun völlig zu Ende, indem die allge: 
meine Literatur: Zeitung, in Gefolg großer dem Nedactenr 
verwilligter Begünftigungen, von da hinweg und nach Halle 
verlegt werde. 

Bon unferer Seite hörte nun alles Bedenken auf; wir 
hatten volle Urfache die Unternehmer zu fragen, ob dieß ihre 
Abficht fey? Und da folhe nun nicht geläugnet werden konnte, 
fo erflärte man ihren Vorfaß, die Anftalt bie Oſtern in Jena 
binzuhbalten, für nichtig, und verficherte zugleich, man werde 
mit dem neuen Sabre in Sena die allgemeine Literatur: 
Zeitung felbft fortfegen. 

Diefe Erklärung war Fühn genug, denn wir hatten kaum 
die Möglichkeit in der Ferne zu fehen geglaubt; doch rechtfer- 
tigte der Erfolg den wadern Entſchluß. Die Actenſtücke jener 
Tage find in der größten Ordnung verwahrt, vielleicht ergößen 
fi unfere Nachkommen an dem Hergang bdiefer für und we⸗ 
uigftend höchft bedeutenden Begebenheit. 


" 131 


Nachdem alfo die Anftalt der Literatur:Zeitung in ihrem 
ganzen Gewichte gefihert war, hatte man fih nah Männern 
umzufehen, die erledigten Lehrfächer wieder zu befeßen. Bon 
mehreren in Vorſchlag gebrachten Anatomen wurde Ader: 
mann berufen, welcher den Grund zu einem längft beabfich: 
tigten ftehenden anatomifchen Mufeum legte, das der Afademie 
verbleiben follte. Auch Schelver ward herangezogen und der 
botanifhen Anftalt vorgefegt. Man hatte von feiner Perfün: 
lichkeit, als eines zugleich höchft zarten und tieffinnigen We: 
ſens, die beften Hoffnungen für die Naturwiflenfchaft. 

Die von Lenz gegründete mineralogifche Sorcietät erwedte 
Das größte Vertrauen; alle Freunde diefes Willens wünfchten 
als Mitglieder aufgenommen zu werden, und fehr viele be: 
eiferten fih mit bedeutenden Gefchenfen das angelegte Sabinet 
zu vermehren. 

Unter ſolchen zeichnete fih Fürft Salligin aus, welcher 
die Ehre der ihm übertragenen Prafidentenftelle, durch das 
Geſchenk ſeines anfehnlihen Cabinets anzuerkennen fuchte, 
und da durch diefen wie durch andern Zuwachs die Anftalt 
Höchft bedeutend geworden, fo beftätigte der Herzog gegen Ende 
des Fahre die Statuten der Gefellfchaft, und gab ihr dadurch 
unter den öffentlichen Anftalten einen entfchiedenen Rang. 

Nach dem Verluſt fo mancher bedeutenden Perfonen hatten 
wir uns jedoch neumitwirlender Männer zu erfreuen. Fernow 
fam von Rom, um künftig in Deutfchland zu verbleiben, wir 
hielten ihn fett. Herzogin Amalie gab ihm die feit Jage- 
mann's Tode unbefeste Bibliothefarftelle ihrer befondern Bücher: 
fammlung; feine gründlihde Kenntniß der Staliänifchen Kite: 
ratur, eine ausgeſuchte Bibliothek diefed Faches und feine 
angenehmen gefelligen Eigenfchaften machten diefen Erwerb 
hoͤchſt ſchätzbar. Daneben führte er einen bedeutenden Schatz 
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mit fi, die hinterlaffenen Zeichnungen feines Freundes Gar: 
ſtens, dem er in feiner Fünftlerifchen Laufbahn bis an fein 
frühzeitiged Ende mit Rath und That, mit Urtheil und Nach: 
- bülfe treulichft beigeftanden hatte, 

“Dr. Riemer, der mit Herrn von Humboldt nach Stalien 
gegangen war, und dort einige Zeit in’ deffen Familienkreis 
mitgewirkt hatte, war in Fernow's Gefellfchaft herausgereift, 
und als gewandter Kenner der alten Sprachen ung gleichfalls 
höchlich willfommen. Er gefellte fich zu meiner Familie, nahm 
Wohnung bei mir und wendete feine Sorgfalt meinem 
Sohne zu. 

Auch mit Zelter ergab fich ein näheres Verhältniß; bei 
feinem vierzehntägigen Aufenthalt war man wechfelfeitig in 
fünftlerifhem und fittlihem Sinne um vieles näher gefommen. 
Er befand fich in dem feltfamften Drange zwifchen einem 
„ ererbten, von Jugend auf geübten, bis zur Meifterfchaft durch- 
geführten Handwerk, das ihm eine bürgerliche Exiſtenz öfono: 
mifch verficherte, und zwifchen einem eingebornen, fraftigen, 
unwiderftehlihen Kunfttriebe, der aus feinem Individuum 
den ganzen Reichthum der Tonwelt entwidelte. Jenes treibend, 
von dieſem getrieben, von jenem eine erworbene Kertigfeit 
befigend, in dieſem nach einer zu erwerbenden Gemwandtheit 
beftrebt, ftand er nicht etwa wie Hercules am Scheidewege 
zwifchen dem was zu ergreifen oder zu meiden feyn möchte, 
fondern er ward von zwei gleich werthen Mufen bin und ber: 
gezogen, deren eine fich feiner bemächtigt, deren andere dagegen 
er fih anzueignen wuͤnſchte. Bei feinem redlihen, tüchtig 
bürgerlichen Ernft war es ihm eben fo fehr um fittlihe Bil 
dung zu thun, als diefe mit der äfthetifchen fo nah verwandt, 
ja ihr verkörpert ift, und eine ohne die andere zu wechſelſeiti⸗ 
ger Vollkommenheit nicht gedacht werden kann. 
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Und fo konnte ein Doppelt wechfelfeitiged Beftreben nicht 
außen bleiben, da die Weimarifchen Kunftfreunde fih faft in 
demfelben Falle befanden; wozu fie nicht gefchaffen waren, 
hatten fie zu leiften, und was fie Angeborneg zu leiften wünfd: 
ten, fchien immerfort unverfucht zu bleiben. 

Die Angebäude der Bibliothet, nah dem Sclofle zu, 
wurden der freieren Ausſicht wegen abgebrochen, nun machte 
fih ftatt ihrer ein nener Gelaß nöthig, wozu die Herren 
Gentz und Nabe gleichfalls die Niffe zu liefern gefällig 
übernahmen. Was fonft in jenen Pla& gefunden hatte, ftatt: 
liche Treppe, geräumige Erpeditions- und Gefellfchaftszim: 
mer wurden gewonnen, ferner im zweiten Stod nicht allein 
Stand für mehrere Bücherrepofitorien, fondern auch einige _ 
Raͤume für Alterthümer, Kunftfachen und was dem anhängt; 
nicht weniger wurde dag Münzcabinet, vollftändig an Sächſi— 
fhen Medaillen, Thalern und Fleineren Geldforten, nebenher 
auh mit Denfmünzen, ingleichen Römifchen und Griechiſchen 
verfehen, befonders aufbewahrt. 

Da ich mich in meinem Leben vor nichtd fo fehr als vor 
leeren Worten gehütet, und mir eine Phrafe, wobei nichts 
gedacht oder empfunden war, an andern unerträglih, an mir 
unmöglich fchien, fo litt ich bei der Ueberfeßung des Gellini, 
wozu durchaus unmittelbare Anficht gefordert wird, wirkliche 
Pein. Ich bedauerte herzlich daß ich meine erfte Durchreife, 
meinen zweiten Aufenthalt zu Florenz nicht beffer genußt, 
mir von der Kunft neuerer Zeit nicht ein eindringlicheres 
Anfchauen verfhafft hatte. Freund Meyer, der in den Jahren 
1796 und 1797 ſich dafelbft die gründlichften Kenntniffe er- 
worben hatte, half mir möglichft aus, doch fehnt’ ich mich 
immer nach dem eigenen, nicht mehr gegönnten Anblid, 

Sch kam daher auf den Gedanken, ob nicht wenigſtens 
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Selinifhe Münzen, auf die er fich foviel zu gute thut, noch 
zu finden ſeyn möchten, ob nicht anderes was mich in iene 
Zeiten verfeßen fünnte noch zu haben wäre. 

Slüdliherweife vernahm ich von .einer Nürnbergifchen 
Auction, in welcher Kupfermünzen des fünfzehnten und ſech⸗ 
zehnten, ja des fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts feil 
geboten wurden, und es gelang die ganze Mafle zu erhalten, 
Die Driginalfolge von Papften, feit Martin dem V. bis auf 
Clemens XL, alfo bis zum erften Viertel des achtzehtiten 
Sahrhunderts wurde mir nicht allein zu eigen, fondern auch 
dazwiſchen Cardinäle und Priefter, Philofophen, Gelehrte, 
Künftler, merkwürdige Frauen, ‚in ſcharfen unbefchädigten 
Eremplaren, theils gegoffen, theild geprägt, aber verwunder: 
fam und bedauerlih: unter fo manchen Hunderten fein Cellini. 
Aufgeregt wer man nun auch hier das Sefchichtliche zu fu: 
diren; man forfchte nach Bonanni, Mazzuchelli und andern, 
und legte fo den Grund zu ganz neuer Belehrung. 

Das Altere Schießhaus vor dem Frauenthor war fchon 
längft von den Parkanlagen überflügelt, der Raum den ed 
einnahm bereits zwifchen Gärten eingefchloffen und Spazier- 
gängen, die Webungen nach der Scheibe, befonders aber das 
eigentliche Vogelfchießen, nad und nach unbequem und ge: 
fährlich. 

Zum Tauſch nahm der Stadtrath mit mehrfachem Gewinn 
einen großen ſchoͤn gelegenen Bezirk vor dem Kegelthor, die 
weit verbreiteten Aecker ſollten in Gärten, Gartenländer ver: 
wendet und an dem ſchicklichſten Platz ein neues Schießhaus 
gebaut werden. 

Die eigentliche Lage eines Gebäudes, ſobald dem Archi⸗ 
tekten Freiheit gegeben iſt, bleibt immer deſſelben Hauptau⸗ 
genmerk: ein ländliches Gebäude fol die Gegend zieren und 
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wird von ihr geziert; und fo war die forgfältigfte Berathung 
zwifhen den Berliner Architekten und den Weimarifchen 
Kunftfreunden nicht weniger dem Stadtrath und der Schügen- 
gefellfchaft eine geraume Zeit im Schwange. 

Bei einem neuen Luftgebäude mit feinen Umgebungen, 
zur Aufnahme einer großen Menge beftimmt, ift das Haupt⸗ 
erforderniß Schatten, welcher nicht fogleich herbeigebannt 
werden Fann. Hier war alfo ein angenehmes Hölzchen ber 
nothwendige Punkt einen Flügel daran zu lehnen, für bie 
KHauptrichtung entfchied fodann eine oberhalb jenes Buſchwerks 
bergehende uralte vierfache Lindenallee; man mußte den $lü- 
gel und alfo dad ganze Gebäude rechtwinkelig darauf richten. 

Ein mäßiger Plan, den Bedürfniffen allenfalls hinreichend, 
erweiterte fih nach und nach, die Schüßengefellfchaft, das Pu⸗ 
blicum, als die Tangenden, die Genießenden, alle wollten be: 
Dacht ſeyn, alle verlangten ein fchiflihes und bequemes Local. 
Kun aber forderte die nahebei doch gefondert anzulegende 
Wirthſchaft ebenfalls ihre mannichfaltigen Bedürfniffe, und 
fo dehnte fich der Plan immer mehr aus. Zwar gab die Un- 
gleichheit des Terraing, die man zu überwinden hatte, Die 
fhönfte Gelegenheit aus der nothwendigen Bedingtheit des 
Local die Forderungen des Zweckes zu entwideln, am Ende 
aber Eonnte man fich nicht Iäugnen, bei öfonomifcher Ausdeh- 
tung und nach aͤſthetiſchen Nüdfichten, über die Gränze des 
Bedürfniffes hinausgegangen zu feyn. 

Doch ein Gebäude gehört unter die Dinge, welche nach 
erfüllten inneren Zweden auch zu Befriedigung der Augen 
aufgeftellt werden, fo daB man, wenn ed fertig ift, niemals 
fragt, wie viel Erfindungsfraft, Anftrengung, Zeit und Geld 
dazu erforderlich gemwefen: die Totalwirfung bleibt immer das 
Däamonifche, dem wir huldigen. 
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Gegen Ende ded Jahrs erlebte ich das Süd mein Vers , 
Hältnig zu den Erdfhollen von Roßla völlig aufgehoben zu 
fehen. War der vorige Pachter ein Lebemann und in feinem 
Geſchäft leichtfinnig und nachläffig, fo hatte der neue als bie- 
heriger Bürger einer Landſtadt, eine gewifle eigene Eleinliche 
Pechtlichkeit, wovon die Behandlung jener befannten Quelle 
"ein Spmbol feyn mag. Der gute Mann, in feinen Garten: 
begriffen einen Springbrunnen ald das höchfte befindend, lei⸗ 
tete das dort mäßig abfließende Waſſer in engen Blechröhren 
an die niedrigfte Stelle, wo ed denn wieder einige Fuß in die 
Höhe fprang, aber ftatt des Waflerfpiegeld einen Sumpf bil: 
dete. Das idpllifche Naturwefen jened Spaziergangs war um 
feine Einfalt verfümmert, fo wie denn auch andere ähnliche 
Anftalten ein gewiſſes erſtes Gefallen nicht mehr zuließen. 

Zwifchen allem diefem war der häuslihe Mann doch auch 
Kar geworden, daß die Beſitzung für den der fie perfönlidy 
benuße ganz einträglich fep, und in dem Maaße wie mir der 
Beſitz verleidete, mußte er ihm wünſchenswuͤrdig erfcheinen, 
und fo ereignete ſich's, daß ich nach ſechs Jahren dag But 
ihm abtrat, ohne irgend einen Verluſt als der Zeit und allen: 
falld des Aufwandes auf ländliche Fefte, deren Vergnügen 
man aber doch auch für etwas rechnen mußte. Konnte man 
ferner die klare Anfchauung diefer Zuftände auch nicht zu Geld 
anfchlagen, fo war doch viel gewonnen und nebenbei mander 
beitere Tag im Freien gefellig zugebradt. 

Frau von Stael kam Anfangs December in Weimar 
an, als ich noch in Jena mit dem Programm befchäftigt war. 
Was mir Schiller über fie am 21. December fchrieb diente 
auf einmal über das wechfelfeitige aus ihrer Gegenwart fich 
entwicelnde Verhaͤltniß aufzuklären. 

„grau von Stael wird Ihnen völlig fo erfcheinen, wie 
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Sie fie fih a priori fhon conftrwirt haben werden; es tft 
alled aus Einem Stüd und fein fremder, falfcher, pathologis 
fer Zug in ihr. Dieß macht daß man fih, troß Des im: 
menfen Abftands der Naturen und Denkweifen, volllommen 
wohl bei ihr befindet, daß man alled von ihr hören, ihr alles 
fagen mag. Die Sranzöfifhe Seiftesbildung ſtellt fie rein 
und in einem höchft intereflanten Lichte dar. In allem was 
wir Philofophie nennen, folglich in allen lekten und höchften 
Inſtanzen, ift man mit ihr im Streit und bleibt ed, troß 
alles Redens. Uber ihr Naturel und Gefühl ift beſſer ale 
ihre Metaphyſik, und ihr fchöner Verftand erhebt fich zu 
einem genialifhen Vermögen. Sie will alles erflären, einfes 
ben, ausmeffen, fie ftatuirt nichts Dunkles, Unzugängliches, 
und wohin fie nicht mit ihrer Zadel leuchten kann, da ift 
nichts für fie vorhanden. Darum bat fie eine horrible Scheu 
vor der Sdealphilofophie, welche nach ihrer Meinung zur My: 
fit und zum Wberglauben führt, und das iſt die Stidluft 
wo fie umfommt. Für das was wir Poefie nennen, ift Fein 
Sinn in ihr, fie Fann fi von folhen Werfen nur dad Lei: 
denfchaftliche, Nednerifhe und Allgemeine zueignen, aber fie 
wird nichts Falſches fchäßen, nur dad Nechte nicht immer er: 
fennen. Sie erfehen aus diefen paar Worten, daß bie Klar: 
heit, Entfchiedenheit und geiftreiche Lebhaftigfeit ihrer Natur 
nicht andere ald wohlthätig wirken koͤnnen. Das einzige 
Läftige ift die ganz ungewöhnliche Fertigkeit ihrer Zunge, 
man muß fih ganz in ein Gehörorgan verwandeln, um ihr 
folgen zu Fönnen. Da fogar ich, bei meiner wenigen Fertig: 
keit im Franzöfifchreden, ganz leidlich mit ihr fortfomme, fo 
werden Sie, bei Ihrer größern Uebung, eine fehr leichte 
Communication mit ihr haben.“ 

Da ih mich von Jena ohne mein Gefchäft abgefchloffen 
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zu haben nicht entfernen konnte, fo gelangten noch gar man⸗ 
herlei Schilderungen und Nachrichten zu mir, wie Frau von 
Stael fih benehme und genommen werde, und ich Tonnte 
mir ziemlich die Rolle vorfchreiben, welche ich zu fpielen hätte, 
Doch follte das alles ganz anders werden, wie in dem nächften 
Sahr, wohin wir hinüber gehen, zu melden ift. 

Wie unbequem aber ein fo bedeutender Befuh mir ge: 
rade zu der Zeit feyn mußte, wird derjenige mitempfinden, 
der die Wichtigkeit des Gefchäfts bedenft, Das mich damald 
in Jena fefthielt. Der weltberühmten allgemeinen Literatur⸗ 
Zeitung mit Auffündigung des Dienfted zuvorzufommen, 
und indem fie fih an einen andern Ort bewegte, fie an der: 
felben Stelle fortfegen zu wollen war ein kühnes Unterneh: 
men. Man bedenkt nicht immer daß ein Fühn Unternomme: 
nes in der Nusführung gleichfalls Kühnheit erfordert, weil 
bei dem Ungemeinen durch gemeine Mittel nicht wohl auszu: 
langen feyn möchte. Mehr ald Ein Verftändiger, Einfichti: 
ger gab mir das Erftaunen zu erfennen, wie man fi in ein 
folh unmögliches Unternehmen habe einlaffen dürfen. Freilich 
aber war die Sache dadurch möglich geworden, Daß ein Mann 
von dem Verdienfte ded Herrn Hofratb Eichſtädt fih zu 
Sortfeßung des Gefchäfts entfchloß, an dem er bisher fo be: 
deutenden Theil genommen hatte. 

Die Weimarifchen Kunftfreunde hielten es nunmehr für 
Pflicht, das was an ihrem Einfluß gewichtig feyn Fonnte, 
auch auf die Schale zu legen. Vreisaufgaben für bildende 
Künftler, Necenfionen der eingefendeten Bidtter, Preiderthei- 
lung, fonftig verwandte Ausführungen, Ausfchreiben einer 
neuen Preisaufgabe.. Diefer Complex von ineinander greis 
fenden Operationen, welcher bisher den Propylien angehört 
batte, follte nunmehr der allgemeinen Literatur:Zeitung zu 
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Theil werden. Das Programm hiezu befchäftigte mich in 
meiner dießmaligen Abfonderung, indem ich mit dem Freund 
und eifrigen Mitarbeiter Heinrich Meyer in fortwährender 
- Communication blieb. 

Wer Gelegenheit hat den erſten Jahrgang der Neuen 
oder Jenaiſchen allgemeinen Literatur-Zeitung anzuſehen, der 
wird gern bekennen, daß es keine geringe Arbeit geweſen. 
Die Preisaufgabe von 1803 war auf verſchiedene Weiſe geloͤſ't, 
auch Profeſſor Wagner aus Würzburg der Preis zuerkannt, 
nachdem vorher die verfchiedenen Verdienſte dev Mitwerber 
gewürdigt ſowohl ald von freiwillig Eingefendetem Nechenfchaft 
gegeben worden. Alsdann hatte man einen Verfuh gemacht 
Polygnot’s Gemälde in der Leſche zu Delphi zu reftauriren 
und fih in Gedanken der Kunft dieſes Urvaters, wie es fi ch 
thun ließe, zu nähern. 

Die Weimarifhen Kunftfreunde hatten diefe fünf Jahre 
her, während welcher fie diefe Anftalt durchgeführt, gar wohl 
bemerken Eönnen, daß eine allzu eng beftimmte Aufgabe dem 
Künftler nicht durchaus zufage, und daß man dem freien 
Geiſt einigen Spielraum laffen müffe, um nad eignem Sinn 
und Vermögen eine Wahl anftellen zu koͤnnen. Die diepjäh- 
rige Aufgabe war daher: das Menfchengefchleht vom Elemente 
des Wafferd bedrängt, wovon wir eine ganz befondere Man- 
nichfaltigfeit hoffen konnten. 

Aus jenem Programm füge zum Schluß noch eine Stelle 
bier ein, die Gelegenheit giebt ein anmuthiges Ereigniß zu 
befprehen. „Unter den Schäßen der Galerie zu Eaffel ver- 
dient die Charitag, von Leonardo da Vinci, die Aufmerk: 
famfeit der Künftler und Liebhaber im höchften Grad. Herr 
Niepenhaufen hatte den fchönen Kopf diefer Figur, in 
Aquarellfarben, trefflih copirt, zur Ausſtellung eingefandt. 
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Augen, die fanfte, gleichfam bittende Neigung des Haupteg, 


felbft der gedämpfte Sarbenten des Driginalbilded waren 
durchaus rein und gut nachgeahmt. Die größte Zahl derer, 
welche die Ausftelung befuchten, haben diefen Kopf mit 
vielem Vergnügen gefehen; ja derfelbe muß einen Kunftlieb- 
haber im höchften Grade angezogen haben, indem wir die 
unverlennbaren Spuren eines herzlichen Kuffed von ange: 
nehmen Lippen, auf dem Glafe, da wo ed dem Mund be: 


deckt, aufgedrüdt fanden. “ 


/ 


Wie liebenswürdig aber das Facfimile eines ſolchen Kuf: 
fes gewefen, wird man nur erft ganz empfinden, erfährt man 
die Umftände unter welchen folches möglich geworden. Unfere 
Ausftelung kam diefes Jahr fpäter zu Stande; bei dem An- 
theil, welchen das Publicum zeigte, ließen wir es länger als 
gewöhnlich ftehen, die Zimmer wurden Fälter und nur gegen 
die Stunden des eröffneten Einlaſſes geheitzt. Cine geringe 
Abgabe für die einmalige Entree zum beften der Anftalt 
war genehmigt, befonderd von Fremden; für Einheimifche 
war ein Abonnement eingerichtet, welches nach Belieben auch 
außer der beftimmten Zeit den Eintritt gewährte. Indem 
wir alfo, nah Gewahrwerden diefer liebevollen Theilnahme 
an einem vorzüglihen Kunſtwerk, uns in ftiller Heiterkeit 
den Urheber zu entdeden bemühten, wurde folgendes erft feft- 
geſetzt. Jung war der Küffende, das hätte man vorausſetzen 
fönnen, aber die auf dem Glas firirten Züge fprechen ed aus; 
er muß allein gewefen feyn, vor vielen hätte man dergleichen 
nicht wagen dürfen. Dieß Ereigniß gefhah früh bei unge: 
heißten Simmern: der Sehnfüchtige hauchte das Falte Glas 
an, drückte den Kuß in feinen eignen Hauch, der alsdann er- 
flarrend fich confolidirte. Nur wenige wurden mit dieſer 
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Angelegenheit befannt, aber ed war leicht auszumachen mer 
bei Zeiten in den ungeheitzten Simmern allein fi eingefuns 
den, und da traf ſich's denn auch recht gut: die bis zur Ge⸗ 
wißheit gefteigerte Wermurhung blieb auf einem jungen Mens 
ſchen ruhen, deffen wirklich Tüßliche Xippen wir Eingeweihten 
nachher mehr als einmal freundlich zu begrüßen Gelegenheit 
hatten. ' 
Soviel wir wiffen ift das Bild nah Dorpat gekommen. 


Ein großer jedoch leider ſchon vorausgefehener Verluſt 
betraf ung am Ende des Jahres: Herder verließ und nad: 
dem er lange gefiecht hatte. Schon drei Jahre hatte ich mich 
von ihm zurüdgezogen, denn mit feiner Krankheit vermehrte 
ſich fein mißwollender Widerfpruchsgeift und überbüfterte feine 
unfchäßbare einzige Liebensfähigkeit und Liebenswürdigfeit. 
Man kam nicht zu ihm ohne fich feiner Milde zu erfreuen, 
man ging nicht von ihm, ohne verleßt zu ſeyn. 

Wie leicht ift e3 irgend jemand zu Fränfen oder zu be: 
trüben, wenn man ihn in beiteren offenen Augenbliden an 
eigene Mängel, an die Mängel feiner Gattin, feiner Kinder, 
feiner Zuftände, feiner Wohnung, mit einem fcharfen, treffen: 
den, geiftreihen Wort erinnert! Dieß war ein Fehler frü- 
herer Zeit, dem er aber nachhing und der zuleßt jedermann 
von ihm entfremdete. 

Fehler der Tugend find erträglich, denn man betrachtet 
fie als Webergänge, ald die Säure einer unreifen Srucht; im . 
Alter bringen fie zur Verzweiflung. 

Sonderbar genug follte ich kurz vor feinem Ende ein 
Mefume unferer vieljährigen Freuden und Leiden, unferer 
Vebereinftimmung fo wie des ftörenden Mißverhältniffes erleben. 
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Herder hatte fih, nah der Vorftelung von Eugenie, 
wie ich von Anderen hörte, auf das günftigfte darüber aus: 
geiprochen, und er war freilih der Mann Abficht und Leiftung 
am gründlichiten zu unterfcheiden. Mehrere Freunde wieder: 
holten die eigenften Ausdrüde; fie waren prägnant, genau, 
mir böchft erfreulih; ja ich durfte eine Wiederannäherung 
hoffen, wodurch mir dag Stüd doppelt lieb geworden wäre, 

Hierzu ergab fih die nächſte Ausfiht. Er war zu der 
Zeit, ale ih mich in Jena befand, eines Gefchäfts wegen 
dafelbit; wir wohnten im Schloß unter einem Dache und 
wechfelten anftändige Befuhe. Eines Abende fand er fich bei 
mir ein und begann mit Ruhe und Reinheit dad DBefte von 
gedahtem Stüd zu fagen. Indem er ald Kenner entwidelte, 
nahm er ald Wohlwollender innigen Theil, und wie ung oft 
im Spiegel ein Gemälde reizender vorkommt als beim un- 
mittelbaren Anfchauen, fo ſchien ich nun. erft diefe Production 
recht zu kennen und einfeitig felbft zu genießen. Diefe inner: 
lihfte fchöne Zreude jedoch follte mir nicht lange gegönnt 
fepyn, denn er endigte mit einem zwar heiter ausgeſproche⸗ 
nen aber höchft widerwärtigen Trumpf, wodurd dad Ganze, 
wenigftens für den Augenblid, vor dem DVerftand vernichtet 
ward. Der Einfichtige wird die Möglichkeit begreifen, aber 
auch das ſchreckliche Gefühl nachempfinden das mich ergriff; 
ih fah ihn an, erwiederte nichts und die vielen Jahre unferes 
Zuſammenſeyns erfchredten mich in diefem Symbol auf dag 
ahnen, So ſchieden wir und ich habe ihm nicht wieder 
geliehen. 
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1804. 


Der Winter hatte fih mit aller Gewalt eingefunden, die 
Wege waren verfchneit, auf der Schnede (eine fteile Anhöhe 
vor Jena) kein Fortlommen. Frau von Stael kündigte ſich 
immer dringender an, mein Gefchäft war vollendet, und fch 
entfhloß mich in mancherlei Betracht nah Weimar zu geben. 
Aber auch dießmal fühlt’ ich die Schädlichfeit des Winterauf: 
enthaltes im Schloſſe. Die fo theure Erfahrung von 1801 
hatte mich nicht aufmerkffam, nicht Flüger gemacht, ich kehrte 
mit einem ſtarken Katarrh zurüd, der ohne gefährlich zu 
feyn, mich einige Tage im Bette und fodann Wochen lang 
in der Stube hielt. Dadurh ward mir nun ein SCheil dee 
Aufenthalts dieſer feltenen Frau hiftorifh, indem ich was in 
der Gefellfhaft vorging, von Freunden berichtlich vernahm, 
und fo mußte denn auch die Unterhaltung erft durch Billette, 
dann durch Zwiegeſpraͤche, fpäter in dem kleinſten Cirkel ftatt- 
finden: vielleiht die günftigfte Weile, wie ich fie kennen 
lernen und mid, ihr, in fofern dieß möglich war, auch mit: 
theilen Eonnte. 

Shre Gegenwart hatte wie in geiftigem fo in Förper: 
lihem Sinne etwas reizendes, und fie ſchien es nicht übel 
zu nehmen wenn man auch von diefer Seite nicht unempfind- 
lih war. Wie oft mochte fie Sefelligkeit, Wohlwollen, Nei: . 
gung und Leidenfchaft zufammengefhmolzen haben. Auch 
fagte fie einft: „ich habe niemals einem Manne vertraut, 
der nicht einmal in mich verliebt gewefen wäre.” Die Be: - 
merkung ift richtig: denn, bat, wie in der Liebe gefchieht, 
ein Mann fein Inneres aufgeſchloſſen und ſich hingegeben, 
fo ift das ein Geſchenk das er nicht zurüdnehmen kann, und 
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ed würde unmöglich ſeyn ein ehemals geliebted Weſen zu be 
-fhädigen oder ungefhükt zu laffen. 

Mit entfchiedenem Andrang verfolgte fie ihre Abficht, 
unfere Zuftände kennen zu lernen, fie ihren Begriffen ein: 
und unterzuordnen, fih nach dem Einzelnen foviel ald mög: 
lih zu erkundigen, als Weltfrau fich die gefelligen Verhältniffe 
Far zu machen, in ihrer geiftreihen Weiblichkeit die allge: 
meineren VBorftellungsarten und was man Philofophie nennt, 
zu durchdringen und zu durchſchauen. Ob ich nun gleich ger 
feine Urfache hatte mich gegen fie zu verftellen, wiewohl ich, 
auch wenn ich mic gehen lafle, doch immer von den Reuten 
nicht vecht gefaßt werde; fo trat doch hier ein äußerer Um⸗ 
ftand ein, der mich für den Augenblik fcheu machte. Ich 
erhielt fo eben ein erft berausgefommenes Tranzöfifches Buch, 
die Sorrefpondenz von ein paar Trauenzimmern mit Rouſſeau 
enthaltend. Sie hatten den unzugänglichen fcheuen Mann 
ganz eigentlich mpftificirt, indem fie ihn erft durch Fleine 
Angelegenheiten zu intereffiren, zu einem Briefwechfel mit 
ihnen anzuloden gewußt, den fie, nachdem fie den Scherz 
genug hatten, zufammenftellen und druden ließen. 

Hierüber gab ich mein Mipfallen an Frau von Stael zu 
erkennen, welche die Sache leiht nahm, fogar zu billigen 
fhien und nicht undentlich zu verftehen gab: fie denfe unge 
fähr gleicherweife mit und zu verfahren. Weiter bedurft' es 
nichts, um mich aufmerffam und vorfichtig zu machen, mich 
einigermaßen zu verfchließen. 

Die großen Vorzüge diefer hochdenfenden und empfin: 
denden Schriftflellerin liegen jedermann vor Augen, und die 
Nefultate ihrer Reife durch Deutfchland zeigen genugfam, 
wie wohl fie ihre Zeit angewendet. 

Shre Zwecke waren vielfah: fie wollte das fittliche, 
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gefellige, literarifche Weimar kennen lernen und fich über alles 
genau unterrichten; dann aber wollte auch fie gekannt feyn, 
und fuchte daher ihre Anfichten eben fo geltend zu machen, 
als es ihr darum zu thun fhien, unfere Denkweife zu erfor: 
fhen. Allein dabei Eonnte fie es nicht laffen; auch wirken 
wollte fie auf die Sinne, aufs Gefühl, auf den Geift, fie 
wollte zu einer gewiffen Chätigkeit aufregen, deren Mangel 
fie ung vorwarf. 

Da fie keinen Begriff hatte von dem was Pflicht heißt, 
und zu welcher ftillen gefaßten Lage fich derjenige, der fie 
übernimmt, entfchließen muß, fo follte immerfort eingegrif- 
fen, augenblidlich gewirkt, fo wie in der Gefellfchaft immer 
gefprochen und verhandelt werden. 

Die Weimaraner find gewiß eines Enthufiasmug fähig, 
vielleicht gelegentlich auch eines falfchen, aber dag Franzöfifche 
Auflodern ließ fih nicht von ihnen erwarten, am wenigften 
zu einer Zeit, wo die Sranzöfifche Uebergewalt fo allfeitig 
drohte und ſtillkluge Menfhen dad unausweichliche Unheil 
vorausfahen, das ung im nächften Jahre an den Rand der 
Vernichtung führen follte, 

Auch vorlefend und declamirend wollte Frau von Stael 
fih Kränze erwerben. Cine Vorlefung der Phadra’der ih 
nicht beimohnen Eonnte, hatte jedoch einen vorauszufehenden 
Erfolg: es ward abermals Elar, der Deutfche möchte wohl 
auf ewig Diefer befchrankten Form, dieſem abgemeffenen und 
aufgedunfenen Pathos entfagt haben. Den darunter verbor- 
genen hübſchen natürlichen Kern mag er lieber eutbehren, 
als ihn aus fo vieler nah und nach darum gehüllten Unnatur 
gutmüthig herausklauben. 

Philofophiren in der Gefelfchaft heißt fih über uns 
auflöslihe Probleme lebhaft unterhalten. Dieß war ihre 

Goethe, fammtl, Werke. XXVIL 10 
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eigentliche Luft und Leidenfhaft. Natürlicherweife trieb fie es in 
Meden und MWechfelreden gewöhnlich bis zu denen Angelegen: 
heiten des Denkens und Empfindens, die eigentlih nur zwi: 
fhen Gott und dem Einzelnen zur Sprache fommen follten. 
Dabei hatte fie, ald Frau und Franzdfin, immer die Art, 
auf Hauptftelen pofitiv zu verharren, und eigentlich nicht 
genau zu hören, was der andere fagte. 

Dur alles diefes war der böfe Genius in mir aufge: 
yegt, daß ich nicht anders als widerfprechend dialektiſch und 
problematifch alles Vorkommende behandelte, und fie dur 
hartnädige Gegenfäße oft zur Verzweiflung brachte, wo fie 
aber erſt recht liebenswürdig war, und ihre Gewandtheit im 
Denken und Erwiedern auf die glänzendfte Weife darthat. 

Noch hatte ich mehrmals unter vier Augen folgerechte 
Geſpraͤche mit ihr, wobei fie jedoch auch nach ihrer Weife 
läftig war, indem fie über die bedeutendften Vorkommenheiten 
nicht einen Augenbli filled Nachdenken erlaubte, fondern 
leidenfchaftlich verlangte, man folle bei dringenden Angelegen: 
beiten, bei den wichtigften Gegenftänden eben fo fchnell bei 
der Hand ſeyn, ald wenn man einen Federball aufzufangen 
hätte. 

Ein Gefhichtchen ftatt vieler möge bier Plaß nehmen: 
Frau von Stael trat einen Abend vor der Hofzeit bei mir 
ein und fagte gleih zum Willlommen, mit heftiger Lebhaf- 
tigkeit: „Sch babe euch eine wichtige Nachricht anzufündigen: 
Moreau iſt arretirt mit einigen andern, und des Verraths 
gegen den Tprannen angeflagt.” — Sch hatte feit langer 
Zeit, wie jedermann, an der Verfünlichkeit des Edlen Theil 
genommen, und war feinem Thun und Handeln gefolgt; ich 
rief im Stillen mir dag Vergangene zurüd, um, nad meiner 
Art, daran dad Gegenwärtige zu prüfen und das Künftige 
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daraus zu fchließen, vder doch wenigftendg zu ahnen. Die 
Dame veränderte dad Gefpräch, daffelbe wie gewöhnlih, auf 
mannichfah gleichgültige Dinge führend, und als ih im 
meinem Grübeln verharrend ihr nicht fogleich geſpraͤchig zu 
erwiedern wußte, erneuerte fie die fchon oft vernommenen 
Vorwürfe: ich fey diefen Abend wieder einmal, gewohnter 
Meife, mauffade und feine heitere Unterhaltung bei mir zu 
finden, — Ich ward wirflihd im Ernft böfe, verficherte, fie 
ſey Feines wahren Antheils fähig; fie falle mit der Thür ing 
Haus, betäube mich mit einem derben Schlag, und verlange 
fodann, man folle alfobald fein Liedchen pfeifen und von 
einem Gegenftand zum andern hüpfen. 

Dergleihen Aeußerungen waren recht in ihrem Sinn, 
fie wollte Leidenfchaft erregen, gleichviel welhe. Um mich zu 
verföhnen, ſprach fie die Momente des gedachten wichtigen 
Unfalls gründlich durch und bewies dabei große Einfiht in 
die Lage der Dinge, wie in die Charaktere. 

Ein anderes Gefhichtchen bezeugt gleichfalls, wie heiter 
und leiht mit ihr zu leben war, wenn man es auf ihre 
MWeife nahm. An einem perfonenreichen Abendeflen bei Her: 
zogin Amalie faß ich weit von ihr, und war eben auch für 
dießmal ſtill und mehr nachdenflih. Meine Nahbarfchaft 
verwies es mir, und ed gab eine Fleine Bewegung, deren 
Urfahe endlich bie zu den höhern Perfonen hinaufreichte. 
Frau von Stael vernahm die Anklage meined Schweigeng, 
äußerte fich darüber wie gewöhnlich, und fügte Hinzu: „Weber: 
haupt mag ich Goethe nicht, wenn er nicht eine Bouteille 
Champagner getrunfen bat.” Ich ſagte darauf halb laut, 
ſo daß es nur meine Näachften vernehmen fonnten: da müffen 
wir uns denn doch fchon manchmal zufammen befpikt haben. 
Ein mäßiges Gelächter entftand darauf; fie wollte den Anlaß 
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erfahren, niemand konnte und mochte meine Worte im eigent⸗ 
lichften Sinne Franzöfifh wieder geben; bis endlih Ben: 
jamin Sonftant, auch ein Nahſitzender, auf ihr anhaltendes 
Fordern und Drängen, um die Sache abzufchließen, ed unter: 
nahm, ihr mit einer euphemiftifchen Phrafe genug zu thun. 

Was man jedoch von ſolchen Verbältniffen hinterher 
denken und fagen mag, fo ift immer zu befennen, daß fie 
von großer Bedeutung und Einfluß auf die Folge gewefen. 
Jenes Werk über Deutfchland, welches feinen Urfprung der- 
gleichen gefelligen Unterhaltungen verdanfte, tft ald ein mach 
tiges Nüftzeng anzufehben, das in die Chinefiihe Mauer 
antiquirter Vorurtheile, die ung von Sranfreich trennte, fo: 
gleih eine breite Luͤcke durhbrach, fo dab man über dem 
Rhein und, in Gefolg deffen, über dem Ganal, endlich von 
und nähere Kenntnig nahm, wodurch wir nicht anders ale 
lebendigen Einfluß auf den fernern Welten zu gewinnen hatten. 
Segnen wollen wir alfo jenes Unbequeme und den Conflict 
nationeller Gigenthümlichleiten, die uns damals ungelegen 
famen und keineswegs förderlich erfcheinen wollten. 

Mit Benjamin Conſtant wurden mir gleichfalld an: 
genehme belehrende Stunden. Wer fich erinnert was diefer 
vorzüglihe Mann in den folgenden Zeiten gewirkt und mit 
welhem Eifer derfelbe ohne Wanfen auf dem einmal einge 
fhlagenen, für recht gehaltenen Wege fortgefchritten, der 
würde ahnen Fünnen, was in jener Zeit für ein würdiges 
noch unentwideltes Streben in einem folhen Manne gemwaltet. 
Sn befondern vertranlichen Unterredungen gab er feine Grund: 
färe und Weberzeugungen zu erfennen, welche durchaus ing 
fittlieh spolitifch praftifche auf einem philofophifchen Wege ge= 
richtet waren. Auch er verlangte dad Gleiche von mir; und 
wenn ihm auch meine Art und Weife Natur und Kunft 
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anzufehen und zu behandeln, nicht immer. deutlich werden Fonnte, 
fo war doch die Art wie er fich diefelbe rvedlich zuzueignen, 
um fie feinen Begriffen anzunähern, in feine Sprache zu 
überfeßen trachtete, mir felbft von dem größten Nußen, indem 
für mich daraus hervorging was noch Unentwideltes, Un: 
klares, Unmittheilbared, Unpraftifches in meiner Behand: 
lungsweiſe liegen dürfte. 

Abendlich verweilte er einigemal mit Srau von Stael 
bei mir, fpäterhin langte noch Sohannes von Müller 
an und ed Fonnte an höchft bedeutender Unterhaltung nicht 
fehlen, da auch der Herzog, mein gnädigfter Herr, an ſolchen 
engen Abendfreifen Theil zu nehmen geneigt war. Freilich 
waren alsdann die wichtigen Ereigniffe und Verhaͤngniſſe des 
Augenblids unaufhaltfom an der Tagesordnung, und um 
hievon zu zerfireuen, Fam die von mir angelegte, gerade 
damals leidenfchaftlih vermehrte Medaillenfammlung aus der 
zweiten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts glüdlich zu 
Hülfe, Indem die Gefellfchaft fich dadurch veranlaßt fah, aus 
dem Bedenklich-Politifchen, aus dem Allgemein: Philofophifchen 
in dad Befondere, Hiftoriih: Menfchlihe Hinüberzugeben. 
Hier war nun Johannes Müller an feiner Stelle, indem er 
die GSefchichte eines jeden, mehr oder weniger bedeutenden 
vor unfern Augen in Erz abgebildeten Mannes vollfommen 
gegenwärtig hatte, und dabei gar manches Biographifch: Er: 
heiternde zur Sprache brachte. 

Auch in den folgenden Wochen des erften Jahresviertels 
fehlte e3 nicht an theilnehmenden Sremden. Profeſſor Wolf, 
der mächtige Philolog, fehien fih immer mehr in unferm 
Kreife zu gefallen und war von Halle dießmal auf furze Zeit 
mich zu bejuchen 'gelommen. Nehberg, verdienftvoller Maler, 
den die Kriegsläufte aus Italien vertrieben hatten, ließ ung 
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greiswürdige Arbeiten fehen, mit denen ‘er fih nach England 
begeben wollte. Auch vernahmen wir umftändlich durch ihn, 
welchen Unbilden das fchöne Kand, befonders aber auh Nom 
ausgeſetzt fey. 

Fernow's Gegenwart war höchft erfriſchend und beleh 
rend, indem er für Kunſt und Staliänifhe Sprache viel An- 
regendes mitgebracht hatte. Voſſens Aufenthalt in Jena 
war nicht weniger einflußreih; fein gutes Werhältnig zu 
Hofrath Eichftädt ließ ihn für die Literaturzeitung thätig 
feyn, ob er gleich fchon die Abficht, Jena zu verlaffen, nicht 
ganz verbergen konnte. 

Wie fchwer ed übrigens war, mit den fremden trefflichen 
Säften einigermaßen auszudauern, davon gebe ich nur folgen- 
des Beifpiel. Frau von Steel hatte eine Aufführung der 
netürlihen Tochter fo gut wie erzwungen; was wollte fie aber 
bei der wenigen mimifchen Bewegung des Stüds aus der Ihr 
völlig unverftändlichen Nedefülle herausnehmen? Mir fagte 
fie dab ich nicht wohlgethan diefen Gegenftand zu behandeln; 
dad Buch das den Stoff dazu hergegeben, werde nicht geſchaͤtzt 
und das Driginal der Heldin die darin figurire, in der guten 
Societät nicht geachtet. Als ich nun ſolche Inſtanzen ſcherzhaft 
abzulehnen Humor genug hatte, verfehte fie: das fey eben der 
große Fehler von und Deutfchen Autoren daß wir ung nicht 
ums Publicum befümmerten. 

Ferner verlangte fie dringend das Mädchen von Andros 
aufführen zu fehen. Ich erinnere mich aber nicht wie fie 
dieſes antikiſirende Maskenweſen mochte aufgenommen haben. 


Gegen Ende Juni begab ich mich nach Jena und ward 
gleih an demfelbigen Mbend durch lebhafte Johannisfeuer 
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munter genug empfangen. Es iſt Feine Frage: daß fich diefe 
Zuftfiammen auf den Bergen, fowohl in der Nähe der Stadt, 
als wenn man das Thal auf: und abwärts fährt, überrafchend 
freundlih ausnehmen. 

Nach DVerfchiedenheit der vorhandenen Materialien, ihrer 
Menge, mehr oder weniger Schnelligfeit der Verwendung, ° 
züngeln fie bald obelisken- bald pyramidenartig in die Höhe, 
fcheinen glühend zu verlöfchen und leben auf einmal ermuns 
tert wieder auf. Und fo fieht man ein folches feuriges Wech⸗ 
felfpiel Thalauf Thalab, auf die mannichfaltigfte Weiſe bele: 
bend fortfegen. 

Unter allen diefen Erfcheinungen that fich eine zwar nur 
auf Fürzere Zeit, aber bedeutend und auffallend hervor. Auf 
der Spitze des Hausberges, welcher, von feiner Morderfeite 
angefehen, Tegelartig in die Höhe fteigt, flammte gleichmäßig 
ein bedeutendes Teuer empor, doch hatte es einen beweglichern 
und unruhigern Charakter; auch verlief nur kurze Zeit, als 
ed fi in zwei Bächen an den Seiten des Kegels herunter: 
fließend fehen ließ; diefe in der Mitte durch eine feurige 
Duerlinie verbunden zeigten ein Foloflales leuchtendes A, auf 
deffen Gipfel eine ftarfe Flamme gleichfam. als Krone fich 
hervorthat und auf den Namen unferer verehrten Herzogin 
Mutter hindeutete. Diefe Erfeheinung ward mit allgemeinem 
Beifall aufgenommen; fremde Säfte fragten verwundert über. 
die Mittel, wodurch ein fo bedeutendes und Feftlichkeit kroͤ⸗ 
nendes Feuergebilde habe veranftaltet werden können. 

Sie erfuhren jedoch gar bald, daß diefes dad Werk einer 
vereinigten Menge war und einer folhen, von der man es 
am wenigſten erwartet haͤtte. 

Die Univerſitätsſtadt Jena, deren unterſte ärmſte Klaſſe 
ſich fo fruchtbar erweift, wie es in den größten Städten ſich 
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zu ereignen pflegt, wimmelt von Knaben verfchiedenen Alters, 
welche man gar füglich den Lazaroni's vergleichen fan. Ohne 
eigentlich zu betteln, nehmen fie durch Wielthätigleit das 
Wohlthun der Einwohner, befonderd aber der Studirenden in 
Anſpruch. Bei vorzüglicher Frequenz der Akademie hatte fich 
diefe Erwerbeclaffe befonderd vermehrt; fie fanden am Markte 
und an den Straßeneden überall bereit, trugen Botfchaften 
hin und wieder, beftellten Pferde und Wagen, trugen die 
Stammbücder hin und ber und follicitirten das Einfchreiben, 
alled gegen geringe Netributionen, welche denn doch ihnen 
und ihren Familien bedeutend zu gute kamen. Man nannte 
fie Mohren, wahrfcheinlich weil fie von der Sonne verbrannt, 
fih durch eine dunklere Gefichtöfarbe auszeichneten. 

Diefe hatten ſich ſchon lange her dad Necht angemaßt, 
das Feuer auf der Spike des Hausbergs anzuzuͤnden und zu 
unterhalten, welches anzufachen und zu ernähren fie fich fol 
gender Mittel bedienten. Eben fo den weiblichen Dienftboten 
der bürgerlichen Häufer ald den Studirenden willfährig, wußten 
fie jene durch manche Gefälligkeit zu verpflichten, dergeftalt 
daß ihnen die Befenftumpfen das Jahr über aufbewahrt und 
zu dieſer Feftlichfeit abgeliefert wurden. Um diefe regelmäßig 
in Empfang zu nehmen, theilten fie fich in die Quartiere der 
Stadt und gelangten am Abend des Johannistags fchaaren: 
weis zufammen auf der Spike des Hausberged an, wo fie 
dann ihre Neisfadeln fo fchnell als möglich entzündeten, und 
fodann mit ihnen mancherlei Bewegungen machten, welche fich 
dießmal zu einem großen A geftalteten, da fie denn ftill hielten 
und jeder an feinem Plage die Flamme fo lange ald möglich 
zu erhalten fuchten. 

Diefe lebhafte Erfcheinung, bei einem heitern Abendgelag 
von verfammelten Freunden gewahrt und bewundert, eignete 
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ſich auf alle Fälle, einigen Enthufiasmus zu erregen. Man 
ftieß auf dad Wohl der verehrten Fürftin an, und, da ſchon 
feit einiger Zeit eine immer ernftere Polizei dergleichen feurige 
Luftbarkeiten zu verbieten Anftalten machte, fo bedauerte man, 
Daß eine folhe Geelenfreude künftig nicht mehr genoffen wer: 
den follte, und aͤußerte den Wunfch für Die Dauer einer folden 
Sewohnheit in dem heitern Toaſt: 


Sohannisfeuer fey unverwehrt, 

Die Freude nie verloren ! 

Beſen merden immer flumpf gefehrt 
Und Jungens immer geboren, 


Einer gründlichern Heiterkeit genoß man bei Unterfuchung 
der dortigen wiffenfchaftlichen Anſtalten; befonderd hatte bie 
Sammlung der mineralogifchen Gefellfhaft an Reichthum und 
Ord nung merklich zugenommen. Die Blikfinter, welche zu der 
Zeit erft lebhaft zur Sprache gelommen, gaben, wie es mit 
allem bedeutenden Neuen gefchieht, dem Studium ein frifches 
Intereſſe. Geognoſtiſche Erfahrungen, geologifche Gedanken 
in ein folgerechtes Anfchauen einzuleiten, gedachte man an 
ein Model, das beim erften Anblid eine anmuthige Kandfchaft 
vorftellen, deren Unebenheiten bei dem Audeinanderziehen dee 
Ganzen durch die innerlich angedeuteten verfchiedenen Gebirge: 
arten rationell werden follten. Eine Anlage im Kleinen ward 
gemacht, anfänglich nicht ohne Grfolg, nachher aber durd 
andere Intereſſen befeitigt und durch ftreitige VBorftellungs: 
arten tiber dergleichen problematifche Dinge der Vergeffenheit 
übergeben. 

Die von Hofrath Büttner hinterlaffene Bibliorhef gab 
noch immer manches zu thun, und da3 Binden der Bücher, 
das nachherige Einordnen manche Beſchaftigung. 
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Höchft erfreulich aber bei allem diefem war der Beſuch 
meines gnädigften Herrn, welcher mit Geh. Rath von Voigt, 
einem in diefen Gefchäften eifrig mitwirkenden Staatsmanne, 
herüberfam. Wie belohnend war e8 für einen foldhen Fürften 
zu wirfen, welcher immer neue Ausfichten dem Handeln und 
Thun eröffnete, fodann die Ausführung mit Vertrauen feinen 
Dienern überließ, immer von Zeit zu Zeit wieder einmal 
hereinfahb und ganz richtig beurtheilte, inwiefern man den 
Abfichten gemäß gehandelt hatte; da man ihn denn wohl ein 
und das anderemal durch die Nefultate fchnellerer Fortfchritte zu 
überrafchen mußte. 

Bei feiner dießmaligen Anmwefenheit wurde der Beichluß 
reif, ein anatomifhes Mufeum einzurichten, welches bei Ab: 
gang eines Profeford der Anatomie der wiffenfchaftlichen 
Anftalt verbleiben müfe. Es ward diefes um fo nöthiger, 
als bei Entfernung des bedeutenden Xoderifchen Cabinets eine 
große Lücke in diefem Fach empfunden wurde; Profeffor Acker⸗ 
mann, von Heidelberg berufen, machte ſich's zur Pflicht, 
fogleih in diefem Einne zu arbeiten und zu fammeln, und 
unter feiner Anleitung gedieh gar bald dad Unternehmen zu: 
erft im didaftifchen Sinne, welcher durchaus ein anderer tft 
als der wiffenfchaftliche, der zugleich auf Neues, Seltenes, ja 
Curioſes Aufmerkffamteit und Bemühung richtet, und nur in 
Gefolg des erften allerdings Plaß finden Fann und muß. 

Se weiter ich in meinen chromatifchen Studien vorrüdte, 
defto wichtiger und liebwerther wollte mir die Gefchichte der 
Naturwiffenfchaften überhaupt erfcheinen. Wer den Gange 
einer hoͤhern Erkenntniß und Einficht getrenlich folgt, wird 
zu bemerken haben, dab Erfahrung und Willen fortfchreiten 
und ſich bereichern koͤnnen, daß jedoch dad Denken und die 
eigentlichfte Einficht Feineswegs in gleicher Maaße vollfommener 
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wird, und zwar aus der ganz natürlichen Urfache, weil dag 
Wiſſen unendlich und jedem neugierig Umherftehenden zugäng- 
lich, das Ueberlegen, Denken und Verfnüpfen aber innerhalb 
eines gewiſſen Kreifes der menfchlichen Fähigkeiten eingefchloffen 
iſt; dergeftalt, daß das Erkennen der vorliegenden Weltgegen: 
ftände, vom Firftern bis zum kleinſten lebendigen Lebepunkt, 
immer deutlicher und ausführlicher werden Tann, die wahre 
Einfiht in die Natur diefer Dinge jedoch in ſich feldft gehindert 
tft und diefes in dem Grade, daß nicht allein die Individuen, 
fondern ganze Jahrhunderte vom Irrthum zur Wahrheit, von - 
der Wahrheit zum Irrthum fi ch in einem ſtetigen Kreiſe be⸗ 
wegen. 

Sn diefem Sahre war ich bie zu der wichtigen Zeit gelangt, 
wo die nachher Föniglich genannte Englifche Gefellfhaft ſich erft 
in Drford, dann in London zufammen that, durch mannic- 
faltige wichtige Hinderniffe aufgehalten, fodann dur den 
großen Brand in London in ihrer Thätigkeit unterbrochen, 
zulegt aber immer mehr eingerichtet, geordnet und gegrün⸗ 
det war.’ 

Die Geſchichte dieſer Sorietät von Thomas Sprat las 
ich mir großem Beifall und bedeutender Belehrung, was au 
ftrengere Forderer gegen diefen freilich etwas flüchtigen Mann 
mögen einzuwenden haben. Geiftreich iſt er immer, und läßt 
uns in die Zuftände recht eigentlich hineinbliden. 

Die Protokolle diefer Geſellſchaft, herausgegeben von 
Birch, find dagegen unbeftritten ganz unſchaͤtzbar. Die An- 
fänge einer fo großen Anftalt geben und genug zu Denfen. 
Sch widmete diefem Werke jede ruhige Stunde,’ und- habe 
von dem was ich mir Davon zugeeignet, in meiner Geſchichte 
der Farbenlehre kurze Rechenſchaft gegeben. 

Hier darf ich aber nicht verſchweigen, daß dieſe Werke von 
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der Göttinger Bibliothek, durch die Gunft des edlen Heyne 
mir zugekommen, deſſen nachfichtige Geneigtheit durch viele 
Jahre mir ununterbrochen zu Theil ward, wenn er gleich 
Öfterd wegen verfpäteter Zurücdfendung mancher bedeutenden 
Werke einen kleinen Unwillen nicht ganz verbarg. Freilich war 
meine defultorifche Lebens- und Studienweife meiftend fchuld, 
daß ich. an tüchtige Werke nur einen Anlauf nehmen und fie 
wegen duferer. Zudringlichkeiten bei Seite legen mußte, im 
Hoffnung. eines günftigern Augenblids, der fih denn wohl 
auf eine lange Zeitftredie verzögerte, 

Winckelmann's frühere Briefe an Hofr. Berendig 
waren ſchon längft in meinen Händen, und ich batte mich zu 
ihrer Ausgabe vorbereitet. Und das was zu Schilderung des 
außerordentlihen Mannes auf mannichfaltige Weife dienen 
Fönnte, zufammenzuftellen, zog ich Die werthen Freunde, Wolf 
in Halle, Meper in Weimar, Kernow in Gene, mit ing 
Sntereffe, und fo bildete fih nach und nach der Detavband, 
wie er fodann in die Hände des Publicums gelangte. 

Ein franzöfifhes Manufeript, Diderot’s Neffe, ward 
mir von Scillern eingehändigt, mit dem Wunfche, ich möchte 
ſolches überſetzen. Sch war von jeher, zwar nicht für Dide⸗ 
rot’8 Sefinnungen und Denfweife, aber für feine Art ber 
Darftellung ald Autor ganz befonders eingenommen, und ich 
fand das mir vorliegende Peine Heft von der größten auf 
regenden Trefflichkeit. Srecher und gehaltener, geiftreicher und 
verwegener, wunfittlich=fittliher war mir kaum etwas vorge: 
kommen; ich entfchloß mich daher fehr gern zur Ueberſetzung; 
rief zu eignem und fremdem Verftändniß das früher Einges 
fehene aus den Schäßen der Literatur hervor, und fo entftand, 
was ich unter der Form yon Noten in alphabetifcher Ordnung 
dem Werk hinzufügte, und es endlich bei Göfchen herausgab. 
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Die Deutfche Ueberfekung folle vorausgehen, und dad Original 
bald nachher abgedruckt werden. Hievon überzeugt verfäumte 
ih eine Abfchrift des Driginald zu nehmen, woraus, wie 
fpäter zu erzählen fepn wird, gar wunderliche Verhältniffe fich 
bervorthaten. 

Die neue allgemeine Literatur-Zeitung bewegte fih mit 
jedem Monat lebendiger vorwärts, nicht ohne mancherlei An- 
fehtungen , doch ohne eigentliches Hinderniß. Alled Für und 
Wider, was bier durchgefochten werden mußte, im Zuſammen⸗ 
hang zu erzählen würde Feine unangenehme Aufgabe fepn, 
und der Gang eines wichtigen literarifchen Unternehmens wäre 
jedenfalls belehrend. Hier koͤnnen wir und jedoch nur durch 
ein Gleichniß ausdrüden. Der Irrthum jenfeits beftand da- 
rin: Man hatte nicht bedacht, daß man von einem militärifch- 
günftigen Poften wohl eine Batterie wegführen und an einen 
andern bedeutenden verfeßen kann, daß aber dadurch der Wi- 
derfacher nicht verhindert wird, an der verlaffenen Stelle fein 
Geſchuͤtz aufzufahren, um für fich gleiche Vortheile daraus zu 
gewinnen. An der Leitung des Gefchäftes nahm ich fortwäh- 
renden lebhaften Antheil: von Necenfionen, die ich lieferte, 
will ich nur die der Voſſiſchen Gedichte nennen und be: - 
zeichnen. 

Sm Jahr 1797 hatte ich, mit dem aus Italien zurüd: 
tehrenden Freunde Meyer, eine Wanderung nach den Eleinen 
Santonen, wohin mih nun fhon zum drittenmale eine un: 
glaublihe Sehnfuht anregte, heiter vollbraht. Der Bier: 
waldftädter See, die Schwpzer Hafen, Flüelen und Altorf, 
auf dem Hin- und Herwege nur wieder mit freiem offenem 
Auge befhaut, nöthigten meine Einbildungsfraft, diefe Locali- 
täten als eine ungeheure Landfchaft mit Perfonen zu bevölfern, 
und welche fiellten ſich fehneller dar als Tell und feine wadern 
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geitgenofien? Sch erfann hier an Ort und Stelle ein epifches 
Gedicht, dem ich um fo lieber nachhing ale ich wünfchte, wie 
der eine größere Arbeit in Herametern zu unternehmen, in 
diefer fhönen Dichtart, in die fih nah und nach unfre Sprache 
zu finden wußte, wobei die Abfiht war, mich immer mehr 
durch Uebung und Beachtung mit Freunden darin zu ver: 
vollfommnen. 

Bon meinen Abfichten melde nur mit Wenigem, daß ich 
in dem Tell eine Art von Demos darzuftellen vorhatte und 
ihn deßhalb als einen Eoloffal kräftigen LZaftträger bildete, die 
rohen Thierfelle und fonftige Waaren durchs Gebirg herüber 
und hinüber zu tragen fein Lebenlang befchäftigt, und, ohne 
fih weiter um Herrihaft noch Knechtſchaft zu befümmern, 
fein Gewerbe treibend und die unmittelbarften perfönlichen 
Uebel abzuwehren fähig und entfchloffen. In diefem Sinne 
wer er den reichern und höhern Landsleuten befannt, und 
harmlos übrigens auch unter den fremden Bedrängern. Diefe 
feine Stellung erleichterte mir eine allgemeine in Handlung 
zeſetzte Expofition, wodurd der eigentliche Zuftand des Augen: 
blicks anfchaulich ward. 

Mein Landvogt war einer von den bebaglichen Tprannen, 
welche herz: und rüdfichtlos auf ihre Zwede hindringen, übris 
gend aber fi gern bequem finden, deßhalb auch leben und 
leben laffen, dabei auch humoriftifch gelegentlich dieß oder 
jenes verüben, was entweder gleichgültig wirken oder auch 
wohl Nußen und Schaden zur Kolge haben kann. Man fieht 
aus beiden Schilderungen, daß die Anlage meines Gedichtes 
von beiden Seiten etwas Läßliches hatte und einen gemeflenen. 
Gang erlaubte, welcher dem epifchen Gedichte fo wohl anſteht. 
Die dlteren Schweizer und deren treue Nepräfentanten, an 
Beligung, Ehre, Leib und Anjehn verlegt, follten das fittlich 
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Leidenfchaftliche zur inneren Gährung, Bewegung und endli- 
chem Ausbruch treiben, indeß jene beiden Figuren perfönlic 
gegen einander zu ſtehen und unmittelbar auf einander zu 
wirken hatten. 

Diefe Gedanken und Einbildungen, fo fehr fie mich auch 
beihaftigt und fih zu einem reifen Ganzen gebildet hatten, 
gefielen mir ohne daß ich zur Ausführung mich hätte bewegt 
gefunden. Die Deutfche Profodie, infofern fie die alten Syl- 
benmaaße nachbildete, ward, anftatt fi zu regeln, immer 
problemarifcher; die anerkannten Meifter folcher Künfte und 
Künftlichkeiten lagen ‚bis zur Feindfchaft in Widerftreit. Hier: 
Durch ward das Zweifelhafte noch ungemwiffer; mir aber, wenn 
ich etwas vorhatte, war es unmöglich über die Mittel erft zu 
denfen, wodurch der Zweck zu erreichen ware; jene mußten mir 
fon bei der Hand feyn, wenn ich diefen nicht alfobald auf: 
geben follte. 

Ueber diefed innere Bilden und äußere Unterlaffen waren 
wir in das neue Sahrhundert eingetreten. Ich hatte mit 
Schiller diefe Angelegenheit oft befprochen und ihn mit meiner 
lebhaften Schilderung jener Feldwände und gedrängten Zu: 
ftände oft genug unterhalten, dergeftalt daß fich bei ihm dieſes 
Thema nach feiner Weife zurechtftellen und formen mußte. 
Auch er machte mich mit feinen Anfichten befannt, und ich 
entbehrre nichts an einem Stoff der bei mir den Reiz der 
Neuheit und des unmittelbaren Anfchauend verloren hatte, 
und überließ ihm daher denfelben gerne und förmlich, wie 
ih ſchon früher mit den Kranichen des Ibhycus und manchem 
andern Thema gethan hatte; da fih denn aus jener obigen 
Darftellung, verglichen mit dem Schillerifhen Drama, deutlich 
ergiebt, daß ihm alles volllommen angehört, und daß er mir 
nichts als die Anregung und eine lebendigere Anfchauung 
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ſchuldig ſeyn mag, als ihm die einfache Legende hätte gewäh- 
ren fönnen. 

Cine Bearbeitung dieſes Gegenjtandes ward immerfort, 
wie gewöhnlih, unter und beiproden, die Rollen zuletzt nach 
feiner Ueberzeugung ausgetheilt, die Proben gemeinfchaftlich 
vielfah und mir Eorgfalt behandelt; auch fuchten wir in 
Coſtüũm und Decoration nur mäßig, wiewohl fhiklih und 
harafterifiifh, zu verfahren, wobei, wie immer, mit unfern 
öfonomifhen Kräften die Weberzeugung zufammentraf, daß 
man mit allem Aeußern mäßig verfahren, hingegen das Innere, 
Geiftige fo hoch als möglich fteigern müfle. Ueberwiegt jenes, 
fo erdrüdt der einer jeden Sinnlichkeit am Ende doch nicht 
genugtbhuende Stoff alles das eigentlich höher Geformte, deflent: 
wegen das Schaufpiel eigentlich nur zuläffig ift. Den 17. März 
war die Aufführung und durch Diefe erfte wie durch die fol- 
genden Vorftellungen, nicht weniger durch das Gluͤck, welches 
diefes Werk durhaus machte, die darauf gewendete Sorgfalt 
und Mühe, volllommen gerechtfertigt und belohnt. 

Der Verabredung mit Schiller gemäß ein Nepertorium 
unfere Deutfchen Theaters nach und nach zu bilden, verfuchte 
Ih mih an S5& von Berlichingen ohne dem Zwed genug 
thun zu können. Das Stüd blieb immer zu lang, in zwei 
Theile getheilt war e3 unbequem, und der fließende biftorifche 
Gang hinderte durchaus ein ftationdres Intereffe der Scenen, 
wie es auf dem Theater gefordert wird. Indeſſen war die 
Arbeit angefangen und vollendet, nicht ohne Zeitverluft und: 
fonftige Unbilden. 

In diefen Zeiten meldete fih auch bei mir Graf Zenobio, 
um die funfzig Garolin wieder zu empfangen, die er vor 
einigen Jahren bei mir niedergelegt hatte; fie waren als Preis 
andgefeßt für Die befte Auflöfung einer von ihm geftellten‘ 
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Stage, die ich gegenwärtig nicht mehr zu articuliren wüßte, bie 
aber auf eine wunderliche Weife da hinausging: wie ed eigent- 
lich von jeher mit der Bildung der Menfchen und menſch⸗ 
licher Gefellfchaft zugegangen ſey. Man hätte fagen mögen, 
die Antwort fey in Herder’d Ideen und fonftigen Schriften 
der Art fchon enthalten geweſen; auch hatte Herder in feinem 
früheren Vigor um diefen Preis zu gewinnen wohl noch ein- 
mal zu einem faßlichen Resume jeine Feder walten laffen. 
Der gute wohldentende Tremde, der ſich's um die Auf: 
HMärung der Menfchen etwas wollte Torten laffen, Hatte fi 
von der Univerfität Jena eine Vorftellung gemacht, ald wenn 
es eine Akademie der Willenfchaften wäre. Don ihr follten 
die eingefommenen Arbeiten durchgefehen und beurtheilt wer⸗ 
den. Wie fonderbar eine folche Forderung zu unfern Zuftän= 
den paßte, ift bald überfehen. Indeſſen befprach ich die Sache 
mit Schillern weitläufig, fodann auch mit Griesbach. Beide 
fanden die Aufgabe allzumweit umgreifend und doch gewiſſer⸗ 
maßen unbeftimmt. In weſſen Namen follte fie ausgefchrieben, 
von wem follte fie beurtheilt werden, und weldher Behörde 
durfte man zumuthen, die eingehenden Schriften, welche nicht 
anders als umfänglich feyn Tonnten, felbft von dem beften. 
Kopfe ausgearbeitet, durchzuprüfen? Der Conflict zwiſchen 
den Anatoliern und Dekumeniern war damals lebhafter als 
jetzt; man fing an fich zu überzeugen, Daß dad Menfchenge-- 
fhleht überall unter gewiffen Naturbedingungen babe ent=- 
ſtehen fünnen und daß jede fo entftehende Menfchenrace fi 
ihre Sprache nach organifchen Gefeßen babe erfinden müffen. 
Jene Frage nöthigte nun auf diefe Anfänge binzudringen. Ent⸗ 
fhied man fich für eine Seite, fo fonnte der Auffag keinen allge⸗ 
meinen Beifall erwarten; ſchwanken zwifchen beiden war nicht 
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ließ ich Preid und Frage ruhen, und. vielleicht hatte unfer 
Mäcen in der Zwifchenzeit andere Gedanken gefaßt, und 
glaubte fein Geld befier anwenden zu Tünnen, welches aus 
meiner Verwahrung und Verantwortung los zu werden für 
mich ein angenehmes Greigniß war. 


1809. 


Alfo ward auch dieſes Jahr mit den beften Vorfäßen 
und Hoffnungen angefangen, und zumal Demetrius um: 
ftändlich öfters befprochen. Weil wir aber beide durch körper⸗ 
liche Gebrechen öfterd in den Hauptarbeiten geftört wurden, 
fo feßte Schiller die Uebertragung der Phadra, ich die des 
Rameau fort, wobei nicht eigne Production verlangt, ſon⸗ 
dern unfer Talent durch fremde, ſchon vollendete Werke auf: 
geheitert und angeregt wurde. 

Sch ward bei meiner Arbeit aufgemuntert, ja gendthigt 
die Franzöfifhe Literatur wieder vorzunehmen, und zu Ber: 
ftandniß des feltfamen, frehen Büchleins mande, für ung 
Deutfche wenigftend, völlig verfchollene Namen in charakterifti 
fben Bildern abermals zu beleben. Muſikaliſche Betrach⸗ 
tungen rief ich auch wieder hervor, obgleich diefe mir früher 
fo angenehme Belchäftigung lange geihwiegen hatte. Und fo 
benußte ich manche Stunde, die mir fonft in Leiden und Un- 
geduld verloren gegangen wäre. Durch einen fonderbar glüd: 
lihen Zufall traf zu gleicher Zeit ein Franzofe hier ein, Na: 
mens Terier, welcher fein Talent, Franzöfiihe Komödien 
mit abwechfelnder Stimme, wie ihre Schaufpieler fie vortra« 
gen, munter und geiftreich vorzulefen, bei Hofe mehrere Abende 
hindurch zu bewundern gab; mir befonders zu Genuß und 
Nugen, da ih Molieren, den ich höchlich ſchätzte, dem ich 
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jährlich einige Zeit widmete, um eine wohl empfundene Wer: 
ehrung immer wieder zu prüfen und zu erneuern, nunmehr 
in lebendiger Stimme von einem Landsmann vernahm, der 
gleichfalls von einem fo großen Talente durchdrungen, mit 
mir in Hochſchaͤtzung deſſelben darftellend wetteiferte. 

Schiller, dur den dreißigſten Januar gedrängt, arbei: 
tete fleißig an Phadra, die auch wirklih am beftimmten Tage 
aufgeführt ward, und hier am Drte wie nachher auswärte 
bedeutenden Schaufpielerinnen Gelegenheit gab ſich hervorzu⸗ 
thun und ihr Talent zu fteigern. 

Indeſſen war ich durd zwei ſchreckhafte Vorfälle, durch 
zwei Brande, welche in wenigen Abenden und Nächten hinter 
einander entftanden, und wobei ich jedesmal perfönlich bedroht 
war, in mein Uebel, aus dem ich mich zu retten ftrebte, zu: 
rüdgeworfen. Schiller fühlte fih von gleihen Banden um: 
ſchlungen. Lnfere perfönlihen Sufammenfünfte waren unter: 
brochen; wir wechlelten fliegende Blätter. Cinige im Februar 
und März von ihm gefchriebene zeugen noch von feinen Leiden, 
von Thätigfeit, Ergebung und immer mehr fehwindender Hoff: 
nung. Anfangs Mai wagt’ ih mich aus, ih fand ihn im 
Begriff ind Schaufpiel zu gehen, wovon ih ihm nicht abhal- 
ten wollte: ein Mißbehagen hinderte mich ihn zu begleiten, 
und fo ſchieden wir vor feiner Hausthäre um ung niemals 
wieder zu fehen. Bei dem Zuftande meined Körpers und 
Geiftes, die nun aufrecht zu bleiben aller eigenen Kraft be- 
durften, wagte niemand die Nachricht von feinem Scheiden 
in meine Ginfamfeit zu bringen. Er war am Neunten ver: 
fhieden, und ih nun von allen meinen Uebeln doppelt und 
dreifach angefallen. 

Als ih mich ermannt hatte, blickt' ich nach einer ent- 
ſchiedenen großen Thätigfeit umher; mein erfter Gedanfe war 
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den Demetrius zu vollenden. Bon dem Vorfaß an big in 
die legte Zeit hatten wir den Plan öfters durchgefprochen: 
Schiller mochte gern unter dem Arbeiten mit fich felbft und 
andern für und wider ftreiten, wie ed zu machen wäre; er 
ward eben fo wenig müde fremde Meinungen zu vernehmen 
wie feine eigenen bin und ber zu wenden. Und fo hatte ich 
alle feine Stüde, vom Wallenftein an, zur Seite begleitet, 
meiftentheild friedlich und freundlich, ob ich gleich manchmal, 
zuleßt wenn ed zur Aufführung fam, gewiſſe Dinge mit Heftig: 
keit beftritt, wobei denn endlich einer oder der andere nachzu⸗ 
geben für gut fand. So hatte fein aus- und aufftrebender Geift 
auch die Darftellung des Demetrius in viel zu großer Breite 
gedacht; ich war Zeuge wie er die Erpofition in einem Vor⸗ 
fpiel bald dem Wallenfteinifchen, bald dem Drleanifchen ähn⸗ 
lih ausbilden wollte, wie er nach und nach fih ind Engere 
309, die Hauptmomente zufammenfaßte, und bie und da zu 
arbeiten anfing. Indem ihn ein Ereigniß vor dem andern 
anzog, batte ich beiräthig und mitthätig eingewirkt, das Stüd 
war mir fo lebendig als ihm. Nun brannt’ ich vor Begierde 
unfere Unterhaltung, dem Tode zu Truß, fortzufehen, feine 
Gedanken, Anfichten und Abfichten big ind Einzelne zu be: 
wahren, und ein berfümmliches Zufammenarbeiten bei Me: 
daction eigener und fremder Stüde hier zum lektenmal auf 
ihrem höchften Gipfel zu zeigen. Sein Verluft fchien mir 
erfeßt, indem ich fein Daſeyn fortfegte. Unfere gemeinfamen 
Freunde hofft? ich zu verbinden; das Deutſche Theater, für 
welches wir bisher gemeinfchaftlih, er dichtend und beftims 
mend, ich belehrend, übend und ausführend gearbeitet hatten, 
follte, bis zur Herankunft eines frifhen ähnlichen Geifteg, 
Durch feinen Abfchied nicht ganz verwaif’t feyn. Genug, aller 
Enthufissmus den die Verzweiflung bei einem großen Verluft 
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in ung aufregt, hatte mich ergriffen. rei war ich von aller 
Arbeit, in wenigen Monaten hätte ich Das Stüd vollendet. 
Es auf allen Theatern zugleich gefpielt zu ſehen, wäre die 
herrlichfte Todtenfeier gewefen, die er felbft fihb und dem 
Sreunden bereitet hätte. Ich fehlen mir gefund, ich fchien 
mir getröftet. Nun aber festen fich der Ausführung man- 
cherlei Hinderniffe entgegen, mit einiger Befonnenbeit und 
Klugheit vielleicht zu befeitigen, die ich aber durch leiden: 
fchaftlihen Sturm und Verworrenheit nur noch vermehrte; 
eigenfinnig und übereilt gab; ich den Vorfag auf, und ich darf 
noch jeßt nicht an den Zuſtand denken, in welchen ich mich 
verfeßt fühlte. Nun war mir Schiller eigentlich erft entriſſen, 
fein Umgang erft verfagt. Meiner Eünftlerifchen Einbildungs⸗ 
kraft war verboten fich mit dem Katafalk zu befchäftigen, den 
ich ihm aufzurichten gedachte, der länger als jener zu Meffina, 
das Begräbniß überdauern follte; fie wendete fih nun und 
folgte dem Leichnam in die Gruft, die ihn gepränglos ein- 
geſchloſſen Hatte. Nun fing er mir erft an zu verwefen; 
unleidlihder Schmerz ergriff mih, und da mich Förperliche 
Reiden von jegliher Gefellfchaft trennten, fo war ich in 
traurigfter Einfamfeit befangen. Meine Tagebücher melden 
nichts von jener Seit; die weißen Blätter deuten auf dem 
hohlen Zuftand, und was fonft noch an Nachrichten ſich findet, 
zeugt nur daß ich den laufenden Gefchäften ohne. weitern 
Antbeil zur Seite ging, und mich von ihnen leiten ließ, 
anftatt fie zu leiten. Wie oft mußt?’ ich nachher im Lanfe 
der Zeit ftill bei mir lächeln, wenn theilnehmende Freunde 
Schiller's Monument in Weimar vermißten; mich wollte 
fort und fort bedünfen, als hatt? ich ihm und unferm Zu: 
ſammenſeyn das erfreulichfte ftiften können. 

Die Ueberfehung von Rameau's Neffen war noch durch 
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Schillern nad Leipzig gefandt. Einige gefchriebene Hefte der 
Sarbenlehre erhielt ich nach feinem Tode zurüd. Was er bei 
angeftrichenen Stellen einzuwenden gehabt, konnt?’ ich mir in 
feinem Sinne deuten, und fo wirfte feine Freundfchaft vom 
Kodtenreiche aus noch fort, als die meinige unter die Leben: 
digen fich gebannt fah. 

Die einfame Thätigkeit mußt? ich nun auf einen andern 
Gegenftand werfen. Windelmann’s Briefe, die mir zu 
gefommen waren, veranlaßten mich über Ddiefen herrlichen 
längft vermißten Mann zu denfen, und was ich über ihn feit 
fo vielen Fahren im Geift und Gemüth herumgetragen ing 
Enge zu bringen. Mande Freunde waren fchon früher zu 
Beiträgen aufgefordert, ja Schiller hatte verfprohen nad 
feiner Weife Theil zu nehmen. 

Nun aber darf ich es wohl als die Fürforge eines gut: 
gefinnten Genius preifen, Daß ein vorzüglich gefchäßter und 
verehrter Mann, mit dem ich früher nur in den allgemeinen 
Verhaͤltniſſen eines gelegentlihen Briefwechfeld und Umgangs 
geftanden, fih mir näher anzufchließen Veranlaffung fühlte. 
Drofeffor Wolf aus Halle bewährte feine Theilnahme am 
Windelmann und dem was ich für fein Andenken zu thun 
gedachte, durch Ueberfendung eines Auffakes, der mir hoͤchlich 
willkommen war, ob er ihn gleich für unbefriedigend erflärte, 
Schon im März des Fahre hatte er fi bei und angekündigt, 
die fämmtlihen Weimarifhen Freunde freuten fih ihn aber: 
mals in ihrem Kreife zu befißen, den er leider um ein edles 
Mitglied vermindert, und und alle in tiefer Herzendtrauer 
fand, ald er am 30. Mai in Weimar anlangte, begleitet von 
feiner jüngeren Tochter, die in allen Reizen der frifchen Ju⸗ 
gend mit dem Frühling wetteiferte. Ich konnte den werthen 
Mann gaftfreundlih aufnehmen und fo mit ibm Höchft 
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erfreulich belehrende Stunden zubringen. Da nun in fo vers 
traulihem Verhältniß jeder offen von demjenigen fprach, was 
ihm zunähft am Herzen lag, fo that fih fehr bald die Dif- 
ferenz entfchieden hervor, Die zwifchen und beiden obmaltete, 
Hier war fie von anderer Art als diejenige, welhe mich mit 
Schiller anftatt zu entzweien, innigft vereinigte. Schiller's 
ideeller Tendenz Tonnte fih meine reelle gar wohl nähern, 
und weil beide vereinzelt doch nicht zu ihrem Ziele gelangen, 
fo traten beide zulegt in einem lebendigen Sinne zufammen. 

Wolf dagegen hatte fein ganzes Leben den fchriftlichen 
Weberlieferungen des Alterthums gewidmet, fie, infofern es 
möglich war , in Handfchriften, oder fonft in Ausgaben, genau 
unterfucht und verglichen. Sein durchdringender Geift hatte 
fih der Eigenheiten der verfchiedenen Autoren, wie fie fi 
nah Orten und Zeiten ausfpricht, dergeftalt bemächtigt, fein. 
Urtheil auf den hoͤchſten Grad geichärft, daß er in dem Unter: 
fhied der Sprache und des Style zugleich den Unterfchied des 
Geiſtes und des Sinnes zu entdeden wußte, und die vom 
Buchftaben, von der Sylbe hinauf bis zum rhythmifchen und 
proſaiſchen Wohlflang, von der einfahen Wortfügung bis 
zur mannichfaltigen Verflehtung der Sätze. 

War ed daher ein Wunder, daß ein fo großes Talent, 
das mit folcher Sicherheit in diefem Elemente fich erging, 
mit einer faft magifhen Gewandtheit Tugenden und Mängel 
zu erfennen und einem jeden feine Stelle nach Laͤndern und 
Jahren anzuweifen verftand, und fo im höchften Grade die 
Vergangenheit fich vergegenwärtigen konnte! — War es alfo 
ein Wunder, daß ein folher Mann dergleichen durdgreifende 
Bemühungen auf das höchfte fhäßen und die daraus entfiprin: 
genden Refultate für einzig halten mußte! Genug, aus feinen 
Unterbaltungen ging hervor: er achte dad nur einzig für 
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gefhichtlih, für wahrhaft glaubwürdig, was durch geprüfte 
und zu prüfende Schrift aus der Vorzeit zu ung herüber- 
gefommen fey. 

Dagegen hatten die Weimarifchen Freunde mit denfelben 
Veberzeugungen einen andern Weg eingefchlagen; bei leiden: 
fchaftlicher Neigung für bildende Kunft mußten fie gar bald 
gewahr werden, daß auch hier das Geſchichtliche ſowohl der 
Grund eines jeden Urtheils ald einer praftifhen Nacheiferung 
werden könne. Sie hatten daher fowohl alte ald neuere Kunft 
auf ihrem Lebenswege immer gefhichtlich zu betrachten fich 
gewöhnt, und glaubten auch von ihrer Seite fi gar manches 
Merkmals bemächtigr zu haben, woran fih Zeit und Ort, 
Meifter und Schüler, Urfprünglihes und Nachgeahmteg, 
Vorgänger und Nachfolger füglich unterfcheiden ließen. 

Wenn nun im lebhafteften Gefprahe beide Arten die 
Vergangenheit fih zu vergegenwärtigen zur Sprache kamen, 
fo durften die Weimarifchen Kunftfreunde fi wohl gegen 
den treffliben Mann im Vortheil dünfen, da fie feinen Stu: 
dien und Talenten volle Gerechtigkeit widerfahren ließen, ihren 
Sefhmad an dem feinigen fohärften, mit ihrem geiftigen 
Dermögen feinem Geifte nachzudringen fuchten und fich alfo 
im höheren Sinne auferbaulich bereicherten. Dagegen läug- 
nete er hartnädig die Zuläffigkeit ihres Verfahrens, und ed 
fand fich fein Weg ihn vom Gegentheil zu überzeugen: denn 
es ift fehwer, ja unmöglich demjenigen der nicht aus Kiebe 
und Leidenfchaft fih irgend einer Betrachtung gewidmet hat 
und dadurch auch nach und nach zur genaueren Kenntniß und 
zur Vergleichungsfähigkeit gelangt ift, auch nur eine Ahnung 
des zu unterfcheidenden aufzuregen, weil denn Doch immer 
zulest in folhem Kalle an Glauben, an Zutrauen Anfpruch 
gemacht werden muß. Wenn wir ihm nun fehr willig 
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zugaben, daß einige Reden Eicero’s, vor denen wir den 
größten Nefpect hatten, weil fie zu unferm wenigen Latein 
ung behülflih gewefen waren, für ſpaͤter untergefchobenes 
Machwerk und keineswegs für fonderlihe Nedemufter zu 
achten ſeyen, fo wollte er und Dagegen keineswegs zugeben, 
dag man auch die überbliebenen Bildwerfe nach einer gewiſſen 
Zeitfolge zuverfihtlich ordnen koͤnne. 

Ob wir num gleich gern einräumten, daß auch hier man: 
ches problematifch möchte liegen bleiben; wie denn ja auch 
der Schriftforfcher weder fih felbft noch andere jederzeit 
völlig befriedigen werde: fo konnten wir doch niemals von 
ihm erlangen, daß er unferen Documenten gleiche Gültigkeit 
mit den feinigen, unferer durch Hebung erworbenen Sagacität 
gleihen Werth wie der feinigen zugeftanden hätte. Aber 
eben aus diefem hartnädfigen Conflict ging für ung der bes 
deutende Vortheil hervor, Daß alle die Argumente Für und 
Wider auf das entfchiedenfte zur Sprache kamen, und ed 
denn nicht felflen konnte, daß jeder, indem er den andern 
zu erleuchten trachtete, bei fih felbft auch heller und klarer 
zu werden beftrebt feyn mußte. 

Da nun allen diefen Beftrebungen Wohlwollen, Neigung, 
Sreundfchaft, wechſelſeitiges Bedürfnig zum Grunde lag, weil 
beide Theile während der Unterhaltung noch immer ein Un— 
endliches von Kenntniß und DBeftreben vor fih fahen, fo 
herrfchte in der ganzen Zeit eines längeren Zufammenfenng 
eine aufgeregte Munterkeit, eine heftige Heiterkeit, die kein 
Stillftehen duldete, und innerhalb deffelben Kreifes immer 
neue Unterhaltung fand. 

Nun aber mußte, indem von der altern Kunftgefchichte 
die Rede war, der Name Phidias oft genug erwahnt werden, 
der fo gut der Welt ald der Kunftgefchichte angehört: denn 
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was wäre die Welt ohne Kunft? und fo ergab fih’d ganz 
natürlich, daß der beiden Koloffal: Köpfe der Dioskuren von 
Monte Savallo ald in Rudolftadt befindlich gedacht wurde. 
Der unglaubige Freund nahm bievon Gelegenheit zu einer 
Spazierfahrt, ald Beweis des guten Willens fih und zu 
nähern, allein, wie voraus zu fehen war, ohne fonderlichen 
Erfolg: denn er fand leider die beiden Riefenköpfe, für welde 
man bis jeßt feinen fhidlihen Raum finden koͤnnen, an der 
Erde ftehen; da denn nur dem liebevollften Kenner ihre Treffe 
lichkeit hätte entgegen leuchten mögen, indem jedes faßliche 
Anfhauen ihrer Vorzüge verfagt war. Wohl aufgenommen 
von dem dortigen Hofe vergnügte er fich in den bedeutend 
fhönen Umgebungen, und fo fam er, nach einem Beſuch in 
Schwarzburg, mit feinem Begleiter, Freund Meyer, vergnügt 
und behaglich, aber nicht überzeugt zuruͤck. 

Die Weimarifhen Kunftfreunde hatten fih bei dem Auf: 
enthalt diefes höchft werthen Mannes fo viel Fremdes zuge: 
eignet, fo viel Eigenes aufgeflärt und geordnet, dab fie in 
mehr ald Einem Sinne ſich gefördert finden mußten, und da 
nun ihr Gaſt noch außerdem lebensluftig als theilnehmender 
GSefellfchafter fich erwies, fo war durch ihn der ganze Kreis 
auf das fehönfte belebt, und auch er Fehrte mit heiterem Sinne 
und mit dringender Einladung zu einem baldigen Gegenbeſuch 
in Halle, wohlgemuth nah Haufe zurüd. 

Ich harte daher die ſchönſte Veranlaffung abermals nad 
Lauchſtaädt zu geben, obgleich das Theater mich eigentlich nicht 
binforderte. Das Nepertorium enthielt fo manches dort noch 
nicht gefehene Gute und Treffliche, fo daß wir mit dem ans 
lodenden Worte zum erftenmale gar manchen unferer Ans 
fchläge zieren fonnten. Möge hier den Freunden der Theaters 
geihichte zu Liebe die damalige Conftellation vorgeführt 
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werden, womit wir in jener Sphäre zu glänzen fuchten. Als 
meiſtens neu, oder doch fehr beliebt, erfchienen an Trauer: 
und Heldenipielen: Othello, Regulus, Wallenftein, 
- Nathan der Weife, Goͤtz von Berlidhingen, Jungs 
frau von Drleand, Johanna von Montfaucon. Eben: 
mäßig führte man an Luſt- und Gefühlipielen folgende vor: 
Lorenz Start, befhämte Eiferfuht, Mitfhuldige, 
Laune des VBerliebten, die beiden Klingeberge, 
Huffiten und Pagenftreihe. An Singfpielen wurden 
vorgetragen: Saalnire, Sofa Rara, Fanchon, Unter: 
brochenes Opferfeſt, Schasgräber, Soliman der 
Zweite: zum Schlufe fodann das Lied von der Slode, 
als ein werthed und würdiges Andenfen des verehrten Schil⸗ 
ler, da einer beabfichtigten eigentlichen Feier fih mancherlei 
Hinderniffe entgegenftellten. 

Bei einem kurzen Aufenthalt in Lauchftädt fuchte ich da⸗ 
her vorzüglich dasjenige zu beforgen was an Baulichfeiten und - 
fonftigen Kocalitäten, nicht weniger was mit dortigen Beamten 
zu verabreden und feitzuftellen war, und begab mich darauf 
nah Halle, wo ib in dem Haufe meines Freundes die gaft: 
lichfte Aufnahme fand. Die vor kurzem abgebrochene Unter: 
haltung ward lebhaft fortgefeßt, und nach vielen Seiten bin 
erweitert: denn da ich hier den unabläflig arbeitenden Mann, 
mitten in feiner täglichen, beftimmten, manchmal aufgend- 
thigten Thätigfeit fand; fo gab es taufend Gelegenheiten, 
einen neuen Gegenftand, eine verwandte Materie, irgend eine 
{nd Leben eingreifende Handlung zum Text geiftreicher Ge: 
ſpraͤche aufzufaffen, wobei denn der Tag und halbe Nächte 
fehnell vorüber gingen, aber bedeutenden Reichthum zurüd: 
ließen. 

Hatte ich nun an ihm die Gegenwart eines ungehenren 
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Wiſſens zu bewundern, fo war ich Doch auch neugierig zu ver- 
nehmen, wie er das Einzelne an die Tugend methodiſch und 
eingänglich überliefere. Sch hörte daher, durch feine liebens⸗ 
würdige Tochter geleitet, hinter einer XZapetenthüre feinem 
Dortrag mehrmals zu, wo ich denn alles was ih von ihm 
erwarten konnte in Thätigfeit fand: Eine aus der Fülle der 
Kenntniß hervortretende freie Weberlieferung, aus gründlich- 
ſtem Wiſſen mit Sreiheit, Geiſt und Geſchmack fich über die 
Zuhörer verbreitende Mitrheilung. 

Was ich unter foldhen Verbältniffen und Zuftänden ge: 
wonnen, läßt fich nicht überfehen; wie einflußreich diefe weni⸗ 
gen Monate auf mein Leben gewefen, wird aber der Mer: 
ftändige im allgemeinen mitempfinden Fönnen, 

Hierauf nun erwartete mich in einem andern Fache eine 
höchft durchgreifende Belehrung. Doctor Gall begann feine 
DVorlefungen in den erften Tagen des Auguft, und ich gefellte 
mich zu den vielen fih an ihn herandrangenden Zuhörern. 
Seine Lehre mußte gleich fo wie fie befannt zu werden ans 
fing, mir dem erften Anblide nach zufagen. Ich war gewohnt 
das Gehirn von der vergleichenden Anatomie her zu betrach⸗ 
ten, wo fchon dem Auge kein Geheimniß bleibt, daß die ver- 
fehtedenen Sinne ald Zweige des Rückenmarks ausfließen und 
erft einfach, einzeln zu erkennen, nach und nach aber fchwerer 
zu beobachten find, bis allmahlig die angefchwollene Maſſe 
Unterfchied und Urfprung völlig verbirgt. Da nun eben diefe 
organifche Dperation fih in allen Spftemen des Thiers von 
unten auf wiederholt und fih vom Greifliden bis zum Un 
bemerfbaren fteigert; fo war mir der Hauptbegriff Feineswege 
fremd, und follte Gall, wie man vernahm, auch durch feinen 
Scarfblic verleitet zu fehr ind Specififhe gehen, fo hing es 
ja nur von und ab, ein fcheinbar paradores Abfondern in ein 
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faßlicher Allgemeines hinüber zu heben. Man Eonnte den 
Mord-, Raub: und Diebfinn fo gut ale die Kinder-, Freun— 
des- und Menfchenliebe unter allgemeinere Rubriken begreifen 
und alfo gar wohl gewiffe Tendenzen mit dem Vorwalten 
gewiffer Organe in Bezug fehen. 

Wer jedoch das Allgemeine zum Grund legt, wird fi 
nicht leicht einer Anzahl wünſchenswerther Schüler zu er: 
freuen haben; das Befondere hingegen zieht die Menſchen 
an und mit Recht: denn dad Leben ift aufs Befondere an: 
gewieien, und gar viele Menfchen können im Einzelnen ihr 
Leben fortfeßen ohne daß fie nöthig hatten weiter zu geben 
als bis dahin, wo der Menfchenverfiand noch ihren fünf 
Sinnen zu Hülfe fommt. 

Beim Anfang feiner Vorträge brachte er einiges die Me: 
tamorphofe der Pflanze Berührendes zur Sprache, fo daß der 
neben mir fißende Freund Loder mich mit einiger Verwun— 
derung anſah; aber eigentlich zu verwundern war ed, daß 
er, ob er gleich diefe Analogie gefühlt Haben mußte, in der 
Folge nicht wieder darauf zurück kam, da doch diefe Idee 
gar wohl durch fein ganzes Gefchäft hätte walten Fönnen. 

. Außer diefen öffentlichen, vorzüglich craneologifchen Be: 
lehbrungen entfaltete er privatim das Gehirn felbft vor unfern 
Augen, wodurd denn meine Theilnahme fich fleigerte. Denn 
das Gehirn bleibt immer der Grund und daher das Haupt: 
augenmerk, da es fich nicht nach der Hirnfchale, fondern 
diefe nach jenem zu richten hat, und zwar dergeftalt, daß die 
innere Diploe der Hirnfchale vom Gehirn feitgehalten und 
an ihre organifche Befchrankung gefeflelt wird; dagegen denn, 
bei genugfamem Vorrath von Knochenmaſſe, die äußere Lamina 
fih bis ind Monftrofe zu erweitern und innerhalb fo viele 
Kammern und Zächer auszubilden das Necht behauptet. 
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Gall's Vortrag durfte man wohl als den Gipfel verglei⸗ 
chender Anatomie anerkennen, denn ob er gleich ſeine Lehre 
von dorther nicht ableitete und mehr von außen nach innen 
verfuhr, auch fih mehr eine Belehrung als eine Ableitung 
zum Zweck vorzufeßen fhien: fo fand doch alles mit dem 
Rückenmark in folhem Bezug, daß dem Geift volllommene 
Freiheit blieb „fich nach feiner Art dieſe Geheimniſſe auszu⸗ 
legen. Auf alle Weife war die Gallifhe Entfaltung des Ge- 
hirns in einem höheren Sinne als jene in der Schule herge: 
brachte, wo man etagen= oder fegmentweife von oben herein, 
duch beftimmten Meflerfchnitt von gewiffen unter einander 
folgenden Theilen Anblick und Namen erhielt, ohne daß auf 
irgend etwas weiter Daraus wäre zu folgern geweſen. Selbft 
die Bafis des Gehirns, die Urfprünge der Nerven, blieben 
Localkenntniſſe, denen ih, fo ernft mir ed auch war, nichts 
abgewinnen konnte; weßhalb auch noch vor kurzem die fchönen 
. Abbildungen von Vicq d'Azyr mic, völlig in Verzweiflung ge 
fest hatten. 

Doctor Gall war in der Gefellihaft, die mich fo freund⸗ 
lich aufgenommen batte, gleichfalls mit eingefchloffen, und fo 
fahen wir und täglich, faft ftündlih, und das Gefpräc hielt 
fi immer in dem Kreife feiner bewundernswürdigen Beobach⸗ 
tung; er ſcherzte über und alle und behauptete, meinem Stirns 
bau zufolge: ich könne den Mund nicht aufthun, ohne einen 
Tropus auszufprehen; worauf er mich denn freilich jeden 
Augenblick ertappen Fonnte. Mein ganzes Weſen betrachtet, 
verficherte er ganz ernftlih, daß ich eigentlich zum Volksredner 
geboren fey. Dergleichen gab nun zu allerlei fcherghaften Bes 
zügen Gelegenheit, und ich mußte es gelten laffen, daß man 
mich mit Chryfoftomus in Eine Reihe zu feßen beliebte. 

Nun mochte freilich ſolche geiftige Anftrengung, verflochten 
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in gefelliges Wohlleben, meinen Förperlichen Zuftänden nicht 
eben zufagen; es überfiel mich ganz unverfehens der: Paroxys⸗ 
mus eines herfömmlichen Uebels, das von den Nieren aus: 
gehend fich von Zeit zu Zeit Durch krankhafte Symptome ſchmerz⸗ 
lich anfündigte. Es brachte mir dießmal den Vortheil einer 
größern Annäherung an Bergrath Neil, welcher als Arzt mich 
behandelnd mir zugleich als Praktiker, als denfender, wohl 
gefinnter und anfchauender Mann befannt wurde. Wie fehr 
er fih meinen Zuftand angelegen feyn ließ, Davon giebt ein 
eigenhändiges Gutachten Zeugniß, welches vom 17. September 
dieſes Jahrs unter meinen Papieren noch mit Achtung ver: 
wahrt wird. 

Doctor Gall's ferneren Unterricht follte ich denn auch nicht 
vermiflen; er batte die Gefälligkeit, .dben Apparat jeder Vor: 
lefung auf mein Zimmer zu fchaffen und mir, der ich durch 
mein Uebel an höherer Beſchauung und Betrachtung nicht ge: 
hindert war, fehr auslangende Kenntniß und. Heberficht feiner 
Veberzeugungen mitzutheilen. 

Doctor Gall war abgegangen und befuchte Göttingen, wir 
aber wurden durch die Augficht eines eigenen Abenteuerd an: 
gezogen. Der wunderlide, in mandhem Sinne viele Jahre 
durch ſchon befannte problematifhe Man, Hofrath Beireig 
in Helmftädt, war mir fchon fo oft genannt, feine Umgebung, 
fein merfwürdiger Befiß, fein fonderbares Betragen, fo wie 
das Geheimniß, das über allem dieſem waltete, batte fchon 
längft auf mich und meine Freunde beunruhigend gewirkt, und 
man mußte fich fchelten, daß man eine fo einzig merkwürdige 
Verfönlichkeit, die auf eine frühere vorübergehende Epoche hin- 
deutete, nicht mit Augen geiehen, nicht im Umgang einiger: 
maßen erforfht habe. Profeſſor Wolf war ‚in demfelbigen 
Falle, und wir befchloffen, da wir den Mann zu Haufe wußten, 
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eine Fahrt nah ihm, der wie. ein geheimnißvoller Greif über 
außerordentlichen und kaum denkbaren Schäßen waltete. Mein 
humoriftifcher Meifegefährte erlaubte gern, daß mein vier: 
zehnjähriger Sohn Auguft Theil an diefer Fahrt nehmen 
durfte, und dieſes gerieth zur beiten gefelligen Erbeiterung; 
denn indem der tüchtige gelehrte Mann den Knaben unaue: 
geießt zu neden fih zum Gefchäft machte, fo durfte Diefer des 
Rechts der Nothwehr, welhe denn auch, wenn fie gelingen 
fol, offenfiv verfahren muß, ſich zu bedienen, und wie ber 
Angreifende auch wohl manchmal die Graͤnze überfchreiten zu 
tönnen glauben; wobei fich denn wohl mitunter die wörtlichen 
Nedereien in Kißeln und Balgen zu allgemeiner Heiterfeit, 
obgleich im Wagen etwas unbequem, zu fteigern pflegten. Nun 
machten wir Halt in Bernburg, wo der würdige Freund ges 
wiffe Eigenheiten in Kauf und Taufch nicht unterließ, welche 
der junge lofe Vogel, auf alle Handlungen feines Gegners 
gefpannt, zu bemerken, hervorzuheben und zu befcherzen nicht 
ermangelte. 

Der eben fo treffliche als wunderlihe Mann hatte auf 
alle Zöllner einen entfchiedenen Haß geworfen und konnte fie, 
felbft wenn fie ruhig und mit Nachſicht verfuhren, ja wohl 
eben deshalb, nicht ungehudelt laflen, woraus denn unange 
nehme Begebenheiten beinahe entitanden wären. 

Da nun aber auch dergleihen Abneigungen und Eigen: 
heiten und in Magdeburg vom Befuch einiger verdienten 
Männer abhielten, fo beichäftigte ich mich vorzüglich mit den 
Alterthümern des Doms, betrachtete die plaftiihen Monu: 
mente, vorzüglich die Grabmaͤler. Ich fprehe nur von drei 
bronzenen derfelben, welche für drei Erzbifchöfe von Magdeburg 
errichtet waren. Adelbert IL. nach 1403 fteif und ftarr, aber 
forgfältig und einigermaßen natürlih, unter Lebensgroͤße, 
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Friedrich nah 1464 über Lebensgröße, natur: und kunſtge⸗ 
mäßer. Gruft mit der Jahrzahl 1499, ein unſchätzbares Denk: 
mal von Peter Vifcher, dad wenigen zu vergleichen fft. 
Hieran konnte ih mich nicht genug erfreuen: denn wer ein: 
mal auf die Zunahme der Kunft, auf deren Abnahme, Aug: 
weichen zur Seite, Rückkehr in den rechten Weg, Herrichaft 
einer Hauptepoche, Einwirkung der Individualitäten gerichtet, 
Aug und Sinn darnach gebildet bat, der findet fein Iwiege: 
fprach belehrender und unterhaltender ald dad fchweigfame in 
einer Folge von folhen Monumenten. Ich verzeichnete meine 
Bemerkungen ſowohl zur Uebung ald Erinnerung, und finde 
die Blätter noch mit Vergnügen unter meinen Papieren; doch 
wünfchte ich nicht3 mehr in diefen Stunden, ald daß eine ge= 
naue Nachbildung, befonders des herrlichen Vifcher’fhen Mo: 
numents vorhanden feyn möge. (Iſt fpaterhin lobenswürdig 
mitgetheilt worden.) 

Stadt, Feftung und, von den Wällen aus, die Umgegend 
ward mit Aufmerkffamfeit und Theilnahme betrachtet, befon: 
ders verweilte mein Blick lange auf der großen Baumgruppe, 
welche nicht allzufern die Fläche zu zieren ehrwürdig daftand. 
Sie befchattete Klofter Bergen, einen Drt, der mancherlei 
Grinnerungen aufrief. Dort hatte Wieland in allen con 
centrirten jugendlichen Zartgefühlen gewandelt, zu höherer lite: 
rarifchen Bildung den Grund gelegt; dort wirkte Abt Stein: 
meß in frommem Sinne, vielleicht einfeitig, doch redlich und 
kraͤftig. Und wohl bedarf die Welt, in ihrer unfrommen 
Einfeitigfeit, auch folder Licht: und Wärmeguellen um nicht 
durchaus im egoiftifhen Irrſaale zu erfrieren und zu vers 
durften. 

Bei wiederholten Befuchen ded Doms bemerkten wir einen 
lebhaften Franzofen in geiftlicher Kleidung, der von dem Küfter 

Soethe, ſämmtl. Werte. XXVIL 12 
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gefhichtlih, für wahrhaft glaubwürdig, was durch geprüfte 
und zu prüfende Schrift aus der Vorzeit zu ung herüber: 
gefommen ſey. 

Dagegen hatten die Weimarifhen Freunde mit denfelben 
Veberzeugungen einen andern Weg eingefchlagen; bei leiden: 
fchaftlicher Neigung für bildende Kunft mußten fie gar bald 
gewahr werden, daß auch hier das Gefchichtliche fowohl der 
Grund eines jeden Urtheils ald einer praftifhen Nacheiferung 
werden fünne. Sie hatten daher fowohl alte als neuere Kunft 
auf ihrem Lebenswege immer gefchichtlich zu betrachten ſich 
gewöhnt, und glaubten auch von ihrer Seite ſich gar manches 
Merkmals bemächtigr zu haben, woran fih Zeit und Drt, 
Meifter und Schüler, Urfprüngliches und Nachgeahmtes, 
Vorgänger und Nachfolger füglich unterfcheiden ließen. 

Wenn nun im lebhafteften Geſpräche beide Arten die 
Vergangenheit fich zu vergegenwärtigen zur Sprache kamen, 
fo durften die Weimarifchen Kunftfreunde fih wohl gegen 
den treffliben Mann im Vortheil dünken, da fie feinen Stu: 
dien und Talenten volle Gerechtigkeit widerfahren ließen, ihren 
Sefhmad an dem feinigen fchärften, mit ihrem geiftigen 
Vermögen feinem Geifte nachzudringen fuchten und fih alfo 
im höheren Sinne auferbaulich bereicherten. Dagegen läug- 
nete er hartnädig die Zuläffigkeit ihres Verfahrend, und es 
fand fich Fein Weg ihn vom Gegentheil zu überzeugen: denn 
es ift fchwer, ja unmöglich demjenigen der nicht aus Liebe 
und Reidenfchaft fich irgend einer Betrachtung gewidmet bat 
und dadurch auch nach und nach zur genaueren Kenntniß und 
zur Vergleihungsfähigkeit gelangt ift, auch nur eine Ahnung 
des zu unterfcheidenden aufzuregen, weil denn doch immer 
zulest in folhem Kalle an Glauben, an Zutrauen Anfprud 
gemacht werden muß. Wenn wir ihm nun fehr willig 
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zugaben, daß einige Neden Cicero's, vor denen wir den 
größten Nefpect hatten, weil fie zu unferm wenigen Latein 
ung behülflich geweien waren, für fpäter untergefchobenes 
Machwerk und keineswegs für fonderlihe Redemuſter zu 
achten feyen, fo wollte er und Dagegen keineswegs zugeben, 
dag man auch die überbliebenen Bildwerke nach einer gewiffen 
Zeitfolge zuverfichtlich ordnen koͤnne. 

Ob wir nun gleich gern einräumten, daß auch hier man⸗ 
ches problematifch möchte liegen bleiben; wie denn ja auch 
der Schriftforfher weder fih felbft noch andere jederzeit 
völlig befriedigen werde: fo Fonnten wir doch niemals von 
ihm erlangen, daß er unferen Documenten gleiche Gültigkeit 
mit den feinigen, unferer durch Hebung erworbenen Sagarität 
gleichen Werth wie der feinigen zugeftanden hätte. Aber 
eben aus diefem hartnädigen Conflict ging für ung der bes 
deutende Vortheil hervor, daß alle die Argumente Für und 
Wider auf dad entfchledenfte zur Sprache kamen, und ed 
denn nicht felflen Fonnte, daß jeder, indem er den andern 
zu erleuchten trachtete, bei fich felbft auch heller und klarer 
zu werden beftrebt feyn mußte. 

Da nun allen diefen Beftrebungen Wohlwollen, Neigung, 
Freundfchaft, wechfelfeitiges Bedürfniß zum Grunde lag, weil 
beide Theile während der Unterhaltung noch immer ein Un: 
endlihes von Kenntniß und Beftreben vor fich fahen, fo 
berrfchte in der ganzen Zeit eines längeren Zufammenfenng 
eine aufgeregte Munterkeit, eine heftige Heiterkeit, die Fein 
Stillftehen duldete, und innerhalb deffelben Kreifes immer 
neue Unterhaltung fand. 

Nun aber mußte, indem von der ältern Kunftgefhichte 
die Nede war, der Name Phidiad oft genug erwähnt werden, 
der fo gut der Welt als der Kunftgefhichte angehört: denn 
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was wäre die Welt ohne Kunft? und fo ergab ſich's gang 
natürlich, daß der beiden Koloffal: Köpfe der Diosfuren von 
Monte Savallo ald in Rudolftadt befindlich gedacht wurde, 
Der unglaubige Freund nahm bievon Gelegenheit zu einer 
Spazierfahrt, ald Beweis ded guten Willens fih und zu 
nähern, allein, wie voraus zu fehen war, ohne fonderlichen 
Erfolg: denn er fand leider die beiden Riefenköpfe, für welde 
man bis jeßt feinen fchidlihen Raum finden fünnen, an der 
Erde ftehen; da denn nur dem liebevollften Kenner ihre Treff: 
lichkeit hätte entgegen leuchten mögen, indem jedes faßliche 
Anihauen ihrer Vorzüge verfagt war. Wohl aufgenommen 
von dem dortigen Hofe vergnügte er ſich in den bedeutend 
fhönen Umgebungen, und fo fam er, nach einem Beſuch in 
Schwarzburg, mit feinem Begleiter, Freund Meyer, vergnägt 
und behaglich, aber nicht überzeugt zurüd, 

Die Weimarifchen Kunftfreunde hatten fih bei dem Auf: 
enthalt diefes höchft werthen Mannes fo viel Fremdes zuges 
eignet, fo viel Eigenes aufgeklärt und geordnet, daß fie in 
mehr ald Einem Sinne fich‘ gefördert finden mußten, und da 
nun ihr Saft noch außerdem lebensluftig als theilnehmender 
GSefellfchafter fi erwied, fo war durch ihn der ganze Kreis 
auf das fchönfte belebt, und auch er Fehrte mit heiterem Sinne 
und mit dringender Einladung zu einem baldigen Gegenbeſuch 
in Halle, wohlgemuth nah Haufe zurüd. 

Ich Hatte daher die fchönfte Veranlaffung abermals nad 
Lauchſtädt zu gehen, obgleich dad Theater mich eigentlich nicht 
binforderte. Das Nepertorium enthielt fo manches dort noch 
nicht gefehene Gute und Treffliche, fo daß wir mit dem anz 
lodenden Worte zum erftenmale gar manchen unferer Anz 
fhläge zieren konnten. Möge hier den Freunden der Theater: 
geihichte zu Liebe Die damalige Conftellation vorgeführt 
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werden, womit wir in jener Sphäre zu glänzen ſuchten. Als 
meiftend neu, oder Doch fehr beliebt, erfchienen an Trauer⸗ 
und Heldenfpieln: Dthello, Regulus, Wallenftein, 
- Nathan der Weife, GöB von Berlihingen, Jung: 
frau von Orleans, Johanna von Montfaucon. Eben: 
mäßig führte man an Luft: und Gefühlipielen folgende vor: 
Lorenz Start, befhämte Eiferfuht, Mitfhuldige, 
Laune ded Verliebten, die beiden Klingsberge, 
Huffiten und Pagenftreihe. An Singfpielen wurden 
vorgetragen: Saalnire, Sofa Rara, Fandhon, Unter: 
brohenes Dpferfelt, Schasgräber, Soliman der 
Zweite: zum Schlufe fodann dad Lied von der Glocke, 
als ein werthed und würdiges Andenken des verehrten Schil⸗ 
ler, da einer beabfichtigten eigentlichen Feier fi mancherlei 
Hinderniffe entgegenftellten. 

Bei einem kurzen Aufenthalt in Lauchftädt fuchte ich da⸗ 
her vorzüglich dasjenige zu beforgen mad an Baulichkeiten und 
fonftigen Rocalitäten, nicht weniger mas mit dortigen Beamten 
zu verabreden und feitzuftellen war, und begab mich darauf 
nah Halle, wo ih in dem Haufe meines Freundes die gaft: 
lichfte Aufnahme fand. Die vor kurzem abgebrochene Unter: 
haltung ward lebhaft fortgefegt, und nach vielen Seiten bin 
erweitert: denn da ich hier den unabläſſig arbeitenden Mann, 
mitten in feiner täglichen, beftimmten, mandmal aufgend: 
thigten Thätigkeit fand; fo gab es taufend Gelegenheiten, 
einen neuen Gegenftand, eine verwandte Materie, irgend eine 
{ng Leben eingreifende Handlung zum Text geiftreicher Ge: 
fpräe aufzufaflen, wobei denn der Tag und halbe Nächte 
ſchnell vorüber gingen, aber bedeutenden Reichthum zurück⸗ 
ließen. 

Hatte ich nun an ihm die Gegenwart eines ungeheuren 
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Wiſſens zu bewundern, fo war ich Doch auch neugierig zu ver- 
nehmen, wie er das Einzelne an die Tugend methodifh und 
eingänglich überliefere. Sch hörte daher, durch feine liebeng- 
würdige Tochter geleitet, Hinter einer QTapetenthüre feinem 
Dortrag mehrmals zu, wo ich denn alles was ich von ihm 
erwarten konnte in Thätigfeit fand: Eine aus der Fülle der 
Kenntniß bervortretende freie Ueberlieferung, aus gründlich: 
ftem Wiſſen mit Sreiheir, Geiſt und Geſchmack ſich über die 
Zuhoͤrer verbreitende Mittheilung. 

Was ich unter ſolchen Verhältniffen und Zuftänden ge: 
mwonnen, läßt fich nicht überfehen; wie einflußreich diefe wenis 
gen Monate auf mein Leben gewefen, wird aber der Ders 
ftändige im allgemeinen mitempfinden Fünnen. 

Hierauf nun erwartete mich in einem andern Fache eine 
höchft durchgreifende Belehrung. Doctor Gall begann feine 
Vorleſungen in den erften Tagen des Auguft, und ich gefellte 
mich zu den vielen fih an ihn herandrängenden Zuhörern. 
Seine Lehre mußte gleich fo wie fie befannt zu werden an⸗ 
fing, mir dem erften Anblide nach zufagen. Ich war gewohnt 
das Gehirn von der vergleichenden Anatomie ber zu betrach⸗ 
ten, wo fchon dem Auge fein Geheimniß bleibt, daB die ver: 
fehiedenen Sinne als Zweige des Rückenmarks ausfließen und 
erft einfach, einzeln zu erkennen, nach und nach aber fchwerer 
zu beobachten find, bie allmahlig die angefchwollene Maffe 
Unterfchied und Urfprung völlig verbirgt. Da nun eben diefe 
organifhe Dperation fih in allen Spftemen des Thierd von 
unten auf wiederholt und fih vom Greiflichen big zum Une 
bemerfbaren fteigert; fo war mir der Hauprbegriff keineswegs 
fremd, und follte Gall, wie man vernahm, auch durch feinen 
Scharfblid verleitet zu fehr ind Specififche gehen, fo hing es 
ja nur von ung ab, ein fcheinbar paradores Abfondern in ein 
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faßliher Allgemeines hinüber zu heben. Man Eonnte den 
Mord:, Raub: und Diebfinn fo gut ald die Kinder:, Freun: 
des- und Menfchenliebe unter allgemeinere Rubriken begreifen 
und alfo gar wohl gewiffe Tendenzen mit dem Vorwalten 
gewiffer Organe in Bezug feßen. 

Wer jedoch das Allgemeine zum Grund legt, wird fi 
nicht leicht einer Anzahl wünfhenswerther Schüler zu er: 
freuen haben; das Befondere hingegen zieht die Menfchen 
an und mit Recht: denn das Leben ift aufs Befondere an- 
gewielen, und gar viele Menfchen können im Einzelnen ihr 
Leben fortiegen ohne daß fie nöthig hätten weiter zu geben 
als bis dahin, wo der Menfchenverftiand noch ihren fünf 
Sinnen zu Hülfe fommt. 

Beim Anfang feiner Vorträge brachte er einiges die Me: 
tamorphofe der Pflanze Berührendes zur Sprache, fo daß der 
neben mir fißende Freund oder mich mit einiger Verwun— 
derung anfab; aber eigentlich zu verwundern war ed, daß 
er, ob er gleich diefe Analogie gefühlt haben mußte, in der 
Solge nicht wieder darauf zurüd Fam, da doch diefe dee 
gar wohl durch fein ganzes Geſchäft hätte walten Fünnen. 

Außer diefen öffentlichen, vorzüglich eraneologifchen Be: 
lehrungen entfaltete er privatim das Gehirn felbft vor unfern 
Augen, wodurd denn meine Theilnahme fich fteigerte. Denn 
dad Gehirn bleibt immer der Grund und daher das Haupt: 
augenmerk, da es fih nicht nach der Hirnfchale, fondern 
diefe nach jenem zu richten hat, und zwar dergeftalt, daß die 
innere Diploe der Hirnfchale vom Gehirn feitgehalten und 
an ihre organifche Beſchränkung gefeffelt wird; dagegen denn, 
bei genugfamem Vorrath von Knochenmaſſe, Die äußere Lamina 
fih bis ind Monftrofe zu erweitern und innerhalb fo viele 
Kammern und Zächer auszubilden das Necht behauptet. 
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Gall's Vortrag durfte man wohl als den Gipfel verglei- 
chender Anaromie anerkennen, denn ob er gleich feine Lehre 
von dortber nicht ableitete und mehr von außen nad innen 
verfuhr, auch fi mehr eine Belehrung als eine Ableitung 
zum Zwed vorzufeßen fchien: fo fand doch alles mit dem 
NRüdenmarf in folhem Bezug, daß dem Geift volllommene 
Freiheit blieb „fich nach feiner Art dieſe Geheimniſſe auszu⸗ 
legen. Auf alle Weife war die Galifhe Entfaltung des Ge⸗ 
hirns in einem höheren Sinne ale jene in der Schule herge: 
brachte, wo man etagen= oder fegmentweife von oben herein, 
duch beftimmten Meflerfchnitt von gewiffen unter einander 
folgenden Theilen Anblid und Namen erhielt, ‘ohne dag auf 
irgend etwas weiter Daraus ware zu folgern geweſen. Selbſt 
die Bafid des Gehirns, die Urfprünge der Nerven, blieben 
Localkenntniſſe, denen ich, fo ernft mir ed auch war, nichts 
abgewinnen Eonnte; weßhalb auch noch vor kurzem die fchönen 
. Abbildungen von Vicq d'Azyr mich völlig in Verzweiflung ge 
fest hatten. 

Doctor Gall war in der Gefellichaft, die mich fo freunb: 
lich aufgenommen hatte, gleichfalls mit eingefchloffen, und fo 
faben wir ung täglich, faft ftündlih, und das Gefprac hielt 
fi immer in dem Kreife feiner bemundernswürdigen Beobach⸗ 
tung; er fcherzte über ung alle und behauptete, meinem Stirn⸗ 
bau zufolge: ich künne den Mund nicht aufthun, ohne einen 
Tropus auszufprehen; worauf er mich denn freilich jeden 
Augenblid ertappen Fonnte. Mein ganzed Welen betrachtet, 
verficherte er ganz ernftlih, daß ich eigentlic, zum Volksredner 
geboren fey. Dergleichen gab nun zu allerlei fcherzhaften Be⸗ 
zügen Gelegenheit, und ich mußte es gelten laffen, daß man 
mich mit Ehryfoftomus in Eine Reihe zu feßen beliebte. 

Nun mochte freilich folche geiftige Anftrengung, verflochten 
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in gefelliges Wohlleben, meinen koͤrperlichen Zuftänden nicht 
eben zufagen; es überfiel mich ganz unverfehend der Paroxys⸗ 
mus eined herföümmlichen Webeld, das von den Nieren aus: 
gehend ſich von Zeit zu Zeit durch krankhafte Symptome ſchmerz⸗ 
lich anfündigte. Ed brachte mir dießmal den Vortheil einer 
größern Annäherung an Bergrath Neil, welcher als Arzt mich 
behandelnd mir zugleih als Praktiker, als denfender, wohl 
gefinnter und anichauender Mann bekannt wurde. Wie fehr 
er fih meinen Zuftand angelegen ſeyn ließ, davon giebt ein 
eigenhändiges Gutachten Zeugniß, welches vom 17. September 
Diefes Jahrs unter meinen Papieren noch mit Achtung ver 
wahrt wird. 

Doctor Gall's ferneren Unterricht folte ich denn auch nicht 
vermiffen; er hatte die Gefälligleit, den Apparat jeder Mor: 
lefung auf mein Zimmer zu fchaffen und mir, der ich durch 
mein Uebel an höherer Beichauung und Betrachtung nicht ge: 
hindert war, fehr auslangende Kenntniß und. Weberficht feiner. 
Veberzeugungen mitzutheilen. 

Doctor Gall war abgegangen und befuchte Göttingen, wir 
aber wurden durch die Augficht eines eigenen Abenteuerd an: 
gezogen. Der wunderliche, in manden Sinne viele Jahre 
durch fchon befannte problematifhe Mann, Hofrath Beireis 
in Helmftädt, war mir fchon fo oft genannt, feine Umgebung, 
fein merkfwürdiger Befiß, fein fonderbares Betragen, fo wie 
das Geheimnip, das über allem dieſem waltete, hatte fchon 
längft auf mich und meine Freunde beunrubigend gewirkt, und 
man mußte fih fchelten, daB man eine fo einzig merkwürdige 
Derfönlichfeit, die auf eine frühere vorübergehende Epoche hin- 
deutete, nicht mit Augen geſehen, nicht im Umgang einiger: 
mapen erforfht habe. Profeſſor Wolf war ‚in demfelbigen 
Falle, und wir befchloffen, da wir den Mann zu Haufe wußten, 
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eine Fahrt nach ihm, der wie ein geheimnißvoller Greif über 
außerordentlichen und kaum denkbaren Schäßen waltete. Mein 
bumoriftifcher Neifegefährte erlaubte gern, daB mein vier: 
zehnjähriger Sohn Auguft Theil an diefer Fahrt nehmen 
durfte, und dieſes gerieth zur beften gefelligen Erheiterung; 
denn indem der tüchtige gelehrte Mann den Knaben unaus: 
gefeßt zu neden fih zum Gefchäft machte, fo durfte diefer des 
Rechts der Nothwehr, welhe denn auh, wenn fie gelingen 
fol, offenfiv verfahren muß, fich zu bedienen, und wie der 
Angreifende auch wohl manchmal die Sränze überfchreiten zu 
fönnen glauben; wobei fih denn wohl mitunter die wörtlichen 
Nedereien in Kißeln und Balgen zu allgemeiner Heiterkeit, 
obgleich im Wagen etwas unbequem, zu fleigern pflegten. Nun 
machten wir Halt in Bernburg, wo der würdige Freund ges 
wiffe Eigenheiten in Kauf und Tauſch nicht unterließ, welche 
der junge lofe Vogel, auf alle Handlungen feines Gegners 
gefpannt, zu bemerken, hervorzuheben und zu befcherzgen nicht 
ermangelte. 

Der eben fo treffliche als wunderliche Mann hatte auf 
alle Zöllner einen entichiedenen Haß geworfen und konnte fie, 
felbft wenn fie ruhig und mit Nachficht verfuhren, ja wohl 
eben deßhalb, nicht ungehudelt laffen, woraus denn unange- 
nehme Begebenheiten beinahe entftanden wären. 

Da nun aber auch dergleichen Abneigungen und Eigen: 
beiten und in Magdeburg vom Befuch einiger verdienten 
Männer abhielten, fo befchäftigte ich mich vorzüglich mit den 
Alterthbümern ded Doms, betrachtete die plaftifchen Monu: 
mente, vorzüglich die Grabmäler. Ich fprehe nur von drei 
bronzenen derfelben, welche für drei Erzbifchöfe von Magdeburg 
errichtet waren. Adelbert II nach 1403 fteif und ftarr, aber 
forgfältig und einigermapen natürlich, unter Lebendgröße, 
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Friedrih nach 1464 tiber Lebensgröße, natur: und kunſtge⸗ 
mäßer. Ernſt mit der Jahrzahl 1499, ein unfchäßbares Denk: 
mal von Peter Vifher, das wenigen zu vergleichen fft. 
Hieran konnte ich mich nicht genug erfreuen: Denn wer ein: 
mal auf die Zunahme der Kunft, auf deren Abnahme, Aus: 
weichen zur Seite, Nüdfehr in den rechten Weg, Herrichaft 
einer Hauptepoche, Einwirkung der Individualitäten gerichtet, 
Aug und Sinn darnach gebildet bat, der findet Fein Ziege: 
fpräch belehrender und unterhaltender ald das fchweigfame in 
einer Folge von folhen Monumenten. Ich verzeichnete meine 
Bemerkungen ſowohl zur Uebung ald Erinnerung, und finde 
die Blätter noch mit Vergnügen unter meinen Papieren; doch 
wänfhte ich nichts mehr in diefen Stunden, ald daß eine ge= 
naue Nachbildung, befonders des herrlihen Viſcher'ſchen Mo: 
numents vorhanden feyn möge. (ft Ipäterhin lobenswürdig 
mitgetheilt worden.) 

Stadt, Feftung und, von den Wällen aus, die Umgegend 
ward mit Aufmerkfamfeit und Theilnahme betrachtet, befon- 
ders verweilte mein Blick lange auf der großen Baumgruppe, 
welche nicht allzufern die Fläche zu zieren ehrwürdig daſtand. 
Sie befchattete Klofter Bergen, einen Ort, der mancherlei 
Erinnerungen aufrief. Dorr hatte Wieland in allen con: 
centrirten jugendlichen Zartgefühlen gewandelt, zu höherer lite: 
rarifchen Bildung den Grund gelegt; dort wirkte Abt Stein: 
me& in frommem Sinne, vielleicht einfeitig, doch redlih und 
fraftig. Und wohl bedarf die Welt, in ihrer unfrommen 
Einfeitigfeit, auch folder Licht: und Waͤrmequellen um nicht 
durchaus im egoiftifhen Irrſaale zu erfrieren und zu vers 
durften. 

Bei wiederholten Befuchen des Doms bemerften wir einen 
lebhaften Franzofen in geiftlicher Kleidung, der von dem Küfter 

Goethe, ſämmtl. Werte. XXVII. 12 
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umher geführt fich mit feinen Gefährten fehr laut unterhielt, 
indeffen wir als eingewohnte unfere ftillen Zwecke verfolgten. 
Wir erfuhren, es fey der Abbe Gregoire, und ob ich gleich 
fehr neugierig war mich ihm zu nähern und eine Belannt: 
fchaft anzufmüpfen, fo wollte doch mein Freund, aus Abnet- 
gung gegen den Gallier, nicht einwilligen, und wir begnügten 
uns in einiger Kerne befchäftigt fein Betragen genauer zu 
bemerken und feine Urtheile, die er laut ausfprach, zu vers 
nehmen. 

Mir verfolgten unfern Weg, und da der Uebergang aus 
einer Slußregion in die andere immer der Hauptaugenmerk 
mein des Geognoften war, fo fielen mir die Sandfteinhöhen 
auf, die nun, ftatt nach der Elbe, nach der Wefer hindeuteten. 
Helmftädt ſelbſt liegt ganz freundlih, der Sand ift dort, wo 
ein geringes Waffer fließt, durch Gärten und fonft anmuthige 
Umgebung gebändigt. Wer nicht gerade den Begriff einer 
lebhaften Deutfchen Akademie mitbringt, der wird angenehm 
überrafcht fepn, in einer folhen Lage eine ältere befchränfte 
Studienanftalt zu finden, wo auf dem Fundament eines 
früheren Kloſterweſens Lehrſtühle fpäterer Art gegründet 
worden, wo gute Pfründen einen behaglichen Siß darbieten, 
wo alträumliche Gebäude einem anftändigen Haushalt, bes 
deutenden Bibliotheken, anfehnlidhen Cabinetten hinreichen 
den Plaß gewähren, und eine ftille Thätigkeit defto emfiger 
fchriftftellerifch wirken Fann, als eine geringe Verfammlung 
von Studirenden nicht jene Haft der Weberlieferung fordert, 
die uns auf befuchten Akademien nur übertäubt. 

Das Perfonal der Lehrer war auf alle Weife bedeutend; 
ich darf nur die Namen Henke, Pott, Lihtenftein, Erell, 
Bruns und Bredow nennen, fo weiß jedermann den dama⸗ 
digen Cirkel zu fchägen, in weichem die Neifenden fich befanden. 
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Gründliche Gelehrfamteit, willige Mittheilungen, durch immer 
nachwachlende Jugend erhaltene Heiterkeit des Umgangs, frohe 
Behaglichkeit bei ernften und zwedmäßigen Beichäftigungen, 
das alles wirkte fo fchön in einander, wozu noch Die Frauen mit⸗ 
wirkten, ältere durch gaftfreie Hauslichkeit, jüngere Satzinnen ° 
mit Anmuth, Töchter in aller Liebenswärdigteit, fämmtlich 
nur einer allgemeinen einzigen Familie anzugehören fcheinenbd. 
Shen die großen Räume altherfömmlicher Häuſer erlaubten 
sahlreihe Gaftmahle und die befuchteften Fefte. 

Bei einem derfelben zeigte ſich auch der Unterſchied zwi⸗ 
fhen mir und meinem $reunde. Am Ende einer reichlichen 
Abendtafel hatte man ung beiden zwei fchöngeflochtene Kränze 
zugedacht; ich hatte dem fchönen Kinde, das mir ihn auffeßte, 
mit einem lebhaft erwiederten Kuß gedankt und mic eitel 
genug gefreut, als ich in ihren Augen das Belenntniß zu lefen 
ſchien, daß ich ihr fo geſchmuͤckt nicht mißfalle. Indeſſen ſtraͤubte 
fih mir gegenüber der eigenfinnige Gaft gegen feine lebens: 
muthige Gönnerin gar widerfpenftig, und wenn auch der 
Kranz unter folhem Ziehen und Zerren nicht ganz entftellt 
wurde, fo mußte doch das liebe Kind fich einigermaßen be- 
fhämt zurüdziehen, daß fie ihn nicht losgeworden war. 
| Ueber fo vieled Aumuthige Hätten wir nun faft den 
Zweck vergeffen Eönnen, der ung eigentlich hieher geführt 
hatte: allein Beireis belebte durch feine heitere Gegenwart 
jedes Feſt. Nicht groß, wohl und beweglich gebaut, konnte 
man eben die Legenden feiner Fechterkünſte gelten laſſen; 
eine unglaublich hohe und gewölbte Stirn, ganz in Mip- 
verbältniß der untern fein zuſammen gezogenen Theile, den⸗ 
tete auf einen Mann von befondern Geifteskräften, und in 
fo hohen Jahren Eonnt’ er fich fürwahr einer befonders mun⸗ 
tern und ungeheuchelten Thaͤtigkeit erfreuen. 
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In Geſellſchaften, befonders aber bei Tifche, gab er feiner 
Galanterie die ganz eigene Wendung, daß er fih al ehema⸗ 
liger Verehrer der Mutter, als jeßiger Freier der Tochter 
oder Nichte ungezwungen darzuftellen wußte; und man ließ 
fich diefes oft wiederholte Mährchen gern gefallen, weil zwar 
niemand auf den Beliß feiner Hand, wohl aber mancher gern 
auf einen Antheil an feinem Nachlaß Anfpruh gemacht hätte. 

Angemeldet wie wir waren, bot er ung alle Gaftfreund- 
fchaft an; eine Aufnahme in fein Haus lehnten wir ab, dank⸗ 
bar aber ließen wir und einen großen Theil des Tags bei 
ihm unter feinen Merkwürdigkeiten gefallen. 

Gar manches von feinen früheren Befißungen, das fi 
dem Namen und dem Ruhme nach noch lebendig erhalten hatte, 
war in den jämmerlichften Umftänden; die VBaucanfonifchen 
Automaten fanden wir durchaus paralpfirt. In einem alten 
Gartenhauſe faß der Flötenfpieler in fehr unfcheinbaren Klei⸗ 
dern; aber er flötete nicht mehr, und Beireis zeigte die urs 
fprüngliche Walze vor, deren erfte einfache Stückchen ihm nicht 
genügt hatten. Dagegen ließ er eine zweite Walze fehen, die 
er von jahrelang im Haufe unterhaltenen Orgelfünftlern unter: 
nehmen laffen, welche aber, da jene zu früh gefhieden, nicht 
vollendet noch an die Stelle gefeßt werden fünnen, weßhalb 
denn der Flötenfpieler gleich anfangs verftummte. - Die Ent 
unbefiedert, ftand ald Gerippe da, fraß den Haber noch ganz 
munter, verdaute jedoch nicht mehr: an allem dem ward er 
aber feinesweges irre, fondern fprah von diefen veralteten 
halbzerftörten Dingen mit folhem Behagen und fo wichtigen 
Ausdruck, ald wenn feit jener Zeit die höhere Mechanik 
nichts friſches Bedeutenderesd hervorgebracht hätte. 

Sn einem großen Saale, der Naturgefchichte gewidmet, 
wurde gleichfalld die Bemerkung rege, daß alles was fich felbft 
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erhält, bei ihm gut aufgehoben fey. So zeigte er einen fehr 
Heinen Magnetftein vor, der ein großes Gewicht trug, einen 
ächten Phreniten vom Cap von größter Schönheit, und fonftige 
Mineralien in vorzüglihen Cremplaren. 

Aber eine in der Mitte des Saals gedrängt ftehende 
Reihe ausgeftopfter Vögel zerfielen unmittelbar durch Motten: 
frag, fo dab Gewürm und Federn auf den Geftellen felbft 
aufgehäuft lagen; er bemerkt? dieß auch und verficherte, es 
fey eine Kriegslift: denn alle Motten des Haufes zögen ſich 
hieber, und die übrigen Zimmer blieben von diefem Geichmeiße 
rein. In geordneter Folge famen denn nah und nad, bie 
fieben Wunder von. Helmfladt zu Tage; die Lieberfühnifchen 
Präparate, fo wie die Hahnifhe Rechenmaſchine. Von jenen 
wurden einige wirklich bewundernswärdige Beifpiele vorgewies 
fen, an diefem complicirte Exempel einiger Specied dburds 
geführt. Das magifche Orakel jedoch war verftummt; Beireis 
hatte gefchworen, Die gehorfame Uhr nicht wieder aufzuzichn, 
Die anf feine, des Entferntftehenden, Befehle bald fill hielt, 
bald fortging. Ein Dfficier, den man wegen Erzählung folcher 
Wunder Lügen geftraft, ſey im Duell erftochen worden, und 
feit der Zeit habe er fich feft vorgenommen, feine Bewunderer 
nie folcher Gefahr wieder auszufegen, noch die Ungläubigen 
zu fo übereilten Gräuelthaten zu veranlaffen. 

Nach dem bisher Erzählten darf man nun wohl fich einige 
Bemerkungen erlauben. Beireis im Jahre 1730 geboren fühlte 
ſich als trefflicher Kopf eines weit umfaflenden Willens fähig 
und zu vielfeitiger Ausübung gefhidt. Den Anregungen 
feiner Zeit zufolge bildete er fih zum Polyhifter, feine Tha— 
tigkeit widmete er der Heilkunde, aber bei dem glüdlichften 
alles fefihaltenden Gedaͤchtniß konnte er fih anmaßen, in den 
fämmtlihen Facultäten zu Hauje zu fepn, jeden Lehrftuhl 
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mit Ehre zu betreten. Seine Unterfchrift in meines Sohnes 
Stammbuch lautet folgendermaßen: 


GODOFREDUS CHRISTOPHORUS BEIREIS, 
Primarius Professor Medicinae, Chemiae, Chirurgiae, 
Pharmaceutices, Physices, Botanices et reliquae 
Historiae naturalis. 

Helmstadii a.d. XVII. Augusti MDCCCV. 


Aus dem bisher Vorgezeigten jedoch ließ fih einfehen, 
daß feine Sammlungen, dem naturbiftorifhen Theile nach, 
einen eigentlichen Zweck haben Tonnten, daß hingegen dag, 
worauf er den meiften Werth legte, eigentlih Guriofitäten 
waren, die duch den hohen Kaufpreis Aufmerkfamkeit und 
Bewunderung erregen follten; wobei denn nicht vergeffen 
"wurde, daß bei Ankauf deffelben Kaifer und Könige überboten 
worden. 

Dem fey nun wie ihm wolle, anfehnlihde Summen muß: 
ten ihm zu Gebote ftehen; denn er hatte, wie man wohl 
bemerfen konnte, eben fo fehr eine gelegene Zeit zu foldhen 
Anktäufen abgewartet, ald auch mehr denn andere vielleicht 
fih fogleich zahlungsfähig erwieien. Obgenannte Gegenftände 
zeigte er zwar mit Antheil und Behagen umftändlich vor, 
allein die Freude daran fchien felbft gewiffermaßen nur hiſto⸗ 
rifh zu ſeyn; wo er fih aber lebhaft, leidenfchaftlich über: 
redend und zudringlih bewies, war bei Vorzeigen feiner 
Gemälde, feiner neueften Liebhaberei, in die er fich ohne die 
mindefte Kenntniß eingelaffen hatte. Bis ind Unbegreifliche 
ging der Grad, womit er fich hierüber getäufcht hatte, oder 
ung zu täufchen fuchte, da er denn doch auch vor allen Dingen 
gewiſſe Euriofa vorzuftellen pflegt. Hier war ein Chriftug, 
bei deffen Anblick ein Göttinger Profeffor in den bitterften 
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Thranenguß follte ausgebrochen feyn, fogleich darauf ein von 
einer Englifhen Dogge angebelltes natürlich genug gemaltes 
Brod auf dem Tifhe der Jünger zu Emaus, ein anderes aus 
dem Feuer mwunderwürdig geretteted Heiligenbin und was 
dergleichen mehr ſeyn mochte. 

Die Art ſeine Bilder vorzuweiſen war ſeitſam genug, 
und ſchien gewiſſermaßen abſichtlich; fie hingen nämlich nicht 
etwa an den hellen breiten Wänden feiner oberen Stockwerke 
wohlgenießbar nebeneinander, fie fanden vielmehr in feinem 
Schlafzimmer um das große Thronhimmelbette an den Wänden 
gefchichtet übereinander, von wo er, alle Hülfleiftung ableb- 
nend, fie felbft herhofte und dahin wieder zurudbrachte. Einiges 
blieb in dem Zimmer um die Befchauer hberumgeftellt, immer 
enger und enger 308 fich der Kreis zufammen, fo daß freilich 
die Ungeduld unferes Neifegefährten allzuſtark erregt, ploͤtzlich 
ausbrach und fein Entfernen veranlaßte. 

Es war mir wirflih angenehm, denn folde Qualen der 
Unvernunft ertragen fich leichter allein als in Gefellfchaft eines 
einfihtigen Freundes, wo man bei gefteigertem Unwillen jeden 
Augenblid einen Ausbruch von einer oder der andern Seite 
befürchten muß. 

Und wirkflih war ed auch zu ſtark, was Beireis feinen 
Gäften zumutbete; er wußte fih namlich damit am meiften, 
daß er von den größten namhaften Künftlern drei Stüde 
befiße, von der erften, zweiten und letzten Manier, und wie 
er fie vorftellte und vortrug, war jede Art von Faffung, die 
dem Menichen zu Gebot ftehen fol, kaum hinreichend, denn 
die Scene war lächerlich und ärgerlich beleidigend und wahn⸗ 
finnig zugleich. . 

Die erften Lehrlingsproben eines Naphael, Tizian, 
Sarracci, Sorreggio, Dominichin, Guido und vor 
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wem nicht fonft waren nichts weiter als ſchwache, von mäßi: 
gen Künftlern gefertigte, auch wohl copirte Bilder, Hier 
verlangte er nun jederzeit Nachfiht gegen dergleichen Anfange, 
rühmte aber mit Bewunderung in den folgenden die außer: 
ordentlihften Fortichritte. Unter folchen der zweiten Epoche 
zugefchriebenen fand fi wohl manches Gute, aber von dem 
Namen, dem ed ‚zugeeignet worden, fowohl dem Talent als 
der Zeit nach himmelweit entfernt. Even fo verhielt es ſich 
mit den leßten, wo denn auch die leerften Phrafen, deren an: 
maßliche Unfenner fich bedienen, gar wohlgefällig vom Munbe 
floffen. Ä 

zum Beweid der Wechtheit folcher und anderer Bilder 
zeigte er die Auctiond= Katalogen vor, und freute fich der 
gedrudten Lobpreifung jeder von ihm erftandenen Nummer. 
Darunter befanden fich zwar Achte aber ſtark reftaurirte Ori⸗ 
ginale; genug, an irgend eine Art von Kritif war bei diefem 
fonft werthen und würdigen Manne gar nicht zu denken. 

Hatte man nun die meifte Zeit alle Geduld und Zurüd: 
haltung nöthig, fo ward man denn dod mitunter durch den 
Anblick treffliher Bilder getröftet und belohnt. 

Unſchaͤtzbar hielt ih Albreht Dürer’s Portrait, von 
ihm felbft gemalt mit der Jahrzahl 1493, alfo in feinem 
zweiundzwanzigften Sabre, halbe Lebensgroͤße, Bruftftüd, zwei 
Hände, die Ellenbogen abgeftugt, purpurrothe8 Müschen mit 
furzen ſchmalen Nefteln, Hals bis unter die Echlüffelbeine 
bloß, am Hemde geftidter Dberfaum, die Zalten der Aermel 
mit pfirfihrothen Bändern unterbunden, blaugrauer mit gel: 
ben Schnüren verbramter Ueberwurf, wie fich ein feiner Jüng- 
ling gar zierlich herausgepußt hätte, in der Hand bedeutfam 
ein blaublühendes Eryngium, im Deutfchen Mannsrreue ge⸗ 
nannt, ein ernſtes Sünglingsgeficht, feimende Barthanre um 
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Mund und Kinn, Dad Ganze herrlich gezeichnet, reich und 
unfhuldig, barmonifh in feinen Theilen, von der höchften 
Ausführung, vollkommen Dürer’s würdig, obgleich mit fehr 
dünner Farbe gemalt, die fich an einigen Stellen zufammen- 
gezogen batte. 

Diefes preiswürdige, durchaus unfchäßbare Bild, das ein 
wahrer Kunftfreund im goldenen Rahmen eingefaßt im fchön: 
ſten Schränfchen aufbewahrt hätte, ließ er das auf ein dünner 
Bret gemalte, ohne irgend einen Rahmen und Verwahrung, 
Seden Augenbli ſich zu fpalten drobend, ward ed unvorfic 
tiger als jedes andere hervorgeholt, auf: und wieder bei 
Seite geftellt, nicht weniger die dringende Theilnahme des 
Gaſtes, die um Schonung und Sicherung eines ſolchen Kleinods 
flehte, gleichgültig abgelehnt; er fchien fich wie Hofrath Büttner 
in einem berfömmlichen Unmefen eigenfinnig zu gefallen. 

Ferner geden®® ich eines geijtreich frei gemalten Bildes 
von Rubens, länglih, nicht allzugroß, wie er ſich's für 
folche ausgeführte Skizzen liebte. Eine Hödenfrau fißend in 
der Fülle eines wohlverforgten Gemuüskrams, Kohlhäupter und 
Salat aller Arten, Wurzeln, Zwiebeln aller Farben und 
©eiralten; fie. ift eben im Handel mit einer ftattlihen Bür⸗ 
gersfrau begriffen, deren behaglihe Würde fich gar gut aus: 
nimmt neben dem ruhig anbietenden Weſen der Verkäuferin, 
hinter welcher ein Knabe, fo eben im Begriff einiges Obſt 
zu ftehlen, von ihrer Magd mit einem unvorgefehenen Schlag 
bedroht wird. An der andern Seite, hinter der angefehenen 
Bürgersfran, fieht man ihre Magd einen twohlgeflochtenen, 
mit Marftwaaren fchon einigermaßen verfehenen Korb tragen, 
aber auch fie ift nicht müßig, fie blidt nah einem Burfchen 
und fcheint deffen Fingerzeig mit einem freundlichen Blick zu 
erwiedern. Beſſer gedacht und meijterhafter ausgeführt war 
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nicht leicht etwas zu fchauen, und hätten wir nicht unſere 
jährlihen Ausftellungen abzufchließen feitgeftöllt, fo würden 
wir diefen Gegenftand, wie er bier befchrieben ift, als Preis 
aufgabe gefeßt haben, um die Künftler kennen zu lernen, die, 
von der überhandnehmenden Verirrung auf Goldgrund noch 
unangeftedt, ind derbe frifhe Leben Blick und Talent zu 
wenden geneigt wären. 

Im Eunftgefhichtlihen Sinne hatte denn auch Beireis, 
bei Aufhebung der Klöfter, mehr ale Gin bedeutendes Bild 
gewonnen; ich betrachtete fie mit Antheil und bemerkte man 
ches in mein Taſchenbuch. Hier find’ ich nun verzeichnet, daß 
außer dem erften vorgewiefenen, welches für acht Byzantiniſch 
zu halten wäre, die übrigen alle ins fünfzehnte, vielleicht ing 
fechzehnte Jahrhundert fallen möchten. Zu einer genaueren 
Würdigung mangelte es mir an dburchgreifender Kenntniß und 
bei einigem was ich allenfalls noch hätte näher beftimmen 
fönnen, brachte mich Zeitrehnung und Nomenklatur unferes 
wunderlichen Sammlerd Schritt vor Schritt aus der Nichte. 

Denn er wollte num ein= für allemal, wie perfönlich fo 
auch in feinen Befikungen, einzig feyn, und wie er jenes 
erfte Byzantinifche Stüd dem vierten Jahrhundert zufchrieb, 
fo wies er ferner eine ununterbrochene Reihe aus dem fünften, 
fecheten u. f. w. bis ins fünfzehnte mit einer Sicherheit und 
Weberzeugung vor, daß einem die Gedanken vergingen, wie 
ed zu gefchehen pflegt, wenn uns dad handgreiflich Unwahre, 
als etwas das fich von felbft verfteht, zutraulich vorgefprochen 
wird, wo man denn weder den GSelbftbetrug noch die Unver: 
fchamtheit in ſolchem Grade für möglich halt. 

Ein folhes Befchauen und Betrachten ward fodann durch 
feftlihe Gaftmahle gar angenehm unterbrodhen. Hier fpielte 
der feltfame Mann feine jugendliche Rolle mit Behagen fort, 
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er fcherzte mit den Müttern, ald wenn fie ihm auch wohl 
früher hätten geneigt feyn mögen, mit den Töchtern, als 
wenn er im Begriff wäre ihnen feine Hand anzubieten. 
Niemand erwiederte dergleichen Neußerungen und Anträge 
mit irgend einem Befremden, felbft die geiftreichen männ: 
lichen Glieder der Geſellſchaft behandelten feine Thorheiten 
mit einiger Achtung, und aus allem ging hervor, daß fein 
Haus, feine Natur: und Kunftfchäge, feine Baarfchaften 
und Gapitalien, fein Reichthum, wirklich oder durch Groß: 
thun gefteigert, vielen ind Auge fach, weßhalb denn die 
Achtung für feine Verdienfte auch feinen Seltſamkeiten das 
Mort zu reden ſchien. 

Und gewiß ed war niemand gefchidter und gewandter 
Erbfchleicherei zu erzielen ale er, ja es fehlen Maxime zu 
ſeyn, fih dadurch eine neue Fünftlihe Familie und die un: 
fromme Pietät einer Anzahl Menfchen zu verfchaffen. 

Sn feinem Schlafzimmer hing dad Bild eines jungen 
Mannes, von der Art wie man hunderte fieht, nicht aus: 
gezeichnet, weder anziehend noch abftoßend; diefen ließ er feine 
Gäfte gewöhnlich befhauen und beiammerte dabei das Creigniß, 
daß diefer junge Mann, an den er vieles gewendet, dem er 
fein ganzed Vermögen zugedacht, fich gegen ihn untreu und 
undanfbar bemwiefen, daß er ihn habe müflen fahren laffen und 
nun vergebens nach einem zweiten fich umfebe, mit dem er 
ein gleihes und glüdlichered Verhältnig anknüpfen koͤnne. 

Sn diefem Vortrag war irgend etwas Schelmifcheg; 
denn wie jeder bei Erblidung ein?s LXotteriepland dag große 
2008 auf fich bezieht, fo fchien auch jedem Zuhörer, wenig⸗ 
ftens in dem Augenblid, ein Hoffnungsgeftirn zu leuchten; 
ja ich habe Eluge Menfchen gefannt, die fi eine Seit lang 
von diefem Srrlicht nachziehen ließen. 
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Den größten Theil des Tages brachten wir bei ihm zu, 
und Abends bemwirthete er uns auf Chinelifhem Porcellan 
und Silber mit fetter Schafmilch, die er als hoͤchſt gefunde 
Nahrung pries und aufnöthigte. Hatte man diefer ungewohn⸗ 
ten Speife erft einigen Geſchmack abgewonnen, fo ift nicht zu - 
läugnen, daß man fie gern genoß, und fie auch wohl als ge⸗ 
fund anfprechen durfte. 

Und fo befahb man denn aud feine altern Sammlungen, 
zu deren glüdlihem Beifchaffen biftorifhe Kenntniß genügt, 
ohne Gefchmad zu verlangen. Die goldenen Münzen Römt- 
fher Kaifer und ihrer Familien hatte er aufs vollftändigfte 
zuſammengebracht, welches er durch die Katalogen des Parifer 
und Gothaifchen Sabinets eifrig zu belegen und dabei. zugleich 
fein Webergewicht durch mehrere dort fehlende Eremplare zu 
bezeugen wußte. Was jedoch an diefer Sammlung am hoͤch⸗ 
ften zu bewundern, war die Vollkommenheit der Abdrüde, 
weldhe fämmtlih als kämen fie aud der Münze vorlagen. 
Diefe Bemerkung nahm er wohl auf, und verficherte, daß er die 
einzelnen erft nach und nach eingetaufcht und mit ſchwerer Zubuße 
zuleßt erhalten und doch noch immer von Glüd zu fagen habe. 

Brachte nun der gefchäftige Befiker aus einem nebenfte: 
henden Schrank neue Schieber zum Anfchauen, fo ward man 
fogleich der Zeit und dem Drt nah andere wohin verfebt. 
Sehr Ihöne Silbermünzen Griedhifher Städte lagen vor, 
die, weil fie lange genug in feuchter verfchloffener Luft aufbe- 
wahrt worden, die wohlerhaltenen Gepräge mit einem blau: 
lihen Anhauch darwiefen. Eben fo wenig fehlte es ſodann 
an goldenen Nofenoblen, papftlihen älteren Müngen, an 
Bracteaten, verfänglichen fatyrifchen Geprägen und was man 
nur merkwürdig Celtfamed bei einer fo zahlreichen althers 
koͤmmlichen Sammlung erwarten Tonnte. 
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Nun war aber nicht zu läugnen, baß er in diefem Face 
unterrichtet und in gewiflen Sinne ein Kenner war: denn 
er hatte ja ſchon in früheren Jahren eine Kleine Abhandlung, 
wie ächte und falfhe Münzen zu unterfcheiden feyen, heraus⸗ 
gegeben. Indeſſen fcheint er auch hier wie in andern Dingen 
fih einige Willtür vorbehalten zu haben, denn er behauptete; 
bartnädig und über alle Münzfenner triumphirend: die gold: 
nen Lyſimachen feyen durchaus falfh, und behandelte dephalb 
einige vorliegende fchöne Exemplare hoͤchſt verächtlid. Auch 
diefes ließen wir, wie manches andere, hingehen und ergößten 
ung mit Belehrung an diefen wirklich feltenen Schäßen. 

Neben allen diefen Merkwürdigfeiten, zwiſchen fo vieler 
Zeit, die und Beireid widmete, trat immer zugleich feine 
ärztliche Thätigkeit hervor; bald war er Morgens früh fchon 
vom Lande, wo er eine Bauersfrau entbunden, zurückgekehrt, 
bald hatten ihn verwidelte Sonfultationen befchäftigt und 
feftgehalten. 

Wie er nun aber zu ſolchen Gefhäften Tag und Nacht 
bereit feyn könne, und fie doch mit immer gleicher äußerer 
Wuͤrde zu vollbringen im Stande ſey, machte er auf feine 
Srifur aufmerkfam; er trug namlich rollenartige Locken, läng- 
ich, mit Nadeln geſteckt, feft gepicht über beiden Ohren. Das 
Vorderhaupt war mit einem Toupet gefhmüdt, alles feft, 
glatt und tüchtig gepudert. Auf diefe Weife, fagte er, laffe 
er ſich alle Abend frifiren, lege fih, die Haare feitgebunden, 
zu Bette, und welche Stunde er denn auch zu einem Kranfen 
gerufen werde, erfcheine er doch fo anftändig, eben als wie er 
in jede Gefellihaft komme. Und es ift wahr, man fah ihn 
in feiner hellblaugrauen vollftändigen Kleidung, in ſchwarzen 
Strümpfen und Schuhen mit großen Schnallen, überall ein: 
wie dag anderemal. 
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Während folcher belebten Unterhaltung .und fortdauern- 
der Zerftreuung hatte er eigentlich von unglaublichen Dingen 
noch wenig vorgebracht; allein in der Folge Eonnte er nicht 
ganz unterlaffen die Litanei feiner Legenden nad und nad 
mitzutbeilen. Als er und num eined Tags mit einem ganz 
wohlbeftelten Gaftmahle bewirthete, fo mußte man eine - 
reihlihe Schüffel befonders großer Krebfe in einer fo bach⸗ 
und waflerarmen Gegend hoͤchſt merkwürdig finden; worauf 
er denn verficherte, fein Fiſchkaſten dürfe niemals ohne der⸗ 
gleihen Vorrath gefunden werden; er fey diefen Gefchöpfen 
fo viel fhuldig, er achte den Genuß derfelben für fo heilfam, 
daß er fie nicht nur als fchmadhaftes Gericht für werthe 
Säfte, fondern als das wirkfamfte Arzneimittel in dußerften 
Sällen immerfort bereit halte. Nun aber fchritt er zu eini⸗ 
gen geheimnißvollen Einleitungen, er fprach von gänzlicher 
Erfhöpfung, in bie er fih durch ununterbrochene hoͤchſt 
wichtige, aber auch höchft gefährliche Arbeit verfeßt geſehen, 
und wollte dadurch den fchwierigen Proceß der höchften Wifs 
fenfchaft verftanden wiſſen. 

Sn einem folhen Zuftande habe er nun ohne Bewußt: 
ſeyn, in legten Zügen, hoffnungslos dagelegen, als ein junger 
ihm herzlich verbundener Schüler und Wärter, durch in⸗ 
fpirationsmäßigen Inſtinct angetrieben, eine Schüffel großer 
gefottener Krebfe feinem Herrn und Meifter dargebracht 
und davon genugfam zu fih zu nehmen gendthigt; worauf 
denn bdiefer wunderfam ind Leben zurüdgelehrt, und die 
hohe Verehrung für diefes Gericht behalten habe. 

Schalkhafte Freunde behaupteten, Beireid babe fonft auch 
wohl gelegentlich zu verftehen gegeben, er wüßte, durch das 
Univerfale, ausgefuchte Maikäfer in junge Krebfe zu verwan⸗ 
dein, die er denn auch nachher Durch befondere fpagyrifche 
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Nahrung zu merfwürdiger Größe heraufzufüttern verftehe. 
. ®ir hielten die wie billig für eine im Geift und Gefhmad 
des alten Wunderthäterd erfundene Legende, dergleichen mehr 
auf feine Rechnung herumgehen, und die er, wie ja wohl 
Tafchenfpieler und fonftiige Thaumaturgen auch gerathen 

finden, keineswegs abzuläugnen geneigt war. 

Hofrath Beireiſens ärztliches Anfehen war in der ganzen 
Gegend wohl gegründet, wie ihn denn auch die gräflih Melt: 
hbeimifche Familie zu Harbke ald Hausarzt willlommen hieß, 
in die er ung daher einzuführen fich fogleich geneigt erklärte, 
Angemeldet traten wir dort ein, ftattlihe Wirthſchaftsgebäude 
bildeten vor dem hohen Altlihen Scloffe einen geräumigen 
Gutshof. Der Graf hieß uns willkommen und freute fi 
an mir einen alten Freund feines Vaters kennen zu lernen, 
denn. mit diefem hatte und andere durch mehrere Jahre das 
Studium ded Bergwefend verbunden, nur daß er verfuchte, 
feine Naturkenntniffe zu Aufklärung problematifher Stellen 
alter Autoren zu benugen. Mocte man ihn bei diefem Ge: 
ſchäft auch allzugroßer Kühnheit befhuldigen, fo konnte man 
ihm einen geiftreihen Scharffinn nicht abfprecen. 

Gegen den Garten hin war das alterthümlich- aufge: 
fhmüdte anfehnliche Schloß vorzüglich fhön gelegen. Unmit—⸗ 
telbar aus demfelben trat man auf ebene reinliche Flächen, 
woran fich fanft auffteigende von Büfchen und Bäumen über: 
fchattete Hügel anfchloffen. Bequeme Wege führten ſodann 
aufwärts zu heiteren Ausfichten gegen benachbarte Höhen, 
und man ward mit dem weiten Umfreis der Herrfchaft, be= 
fonderd auch mit den wohlbeftandenen Wäldern, immer mehr 
befannt. Den Großvater des Grafen hatte vor funfzig Jah: 
ren die Forftcultur ernftlich befchäftigt, wobei er denn nord: 
amerifanifhe Gewächſe der Deutichen Kandesart anzueignen 
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trachtete. Nun führte man und in einen wohlbeftandenen 
Wald von MWepmouths: Kiefern, anfehnlih ſtark und Hoch 
gewachfen, in deren ‚ftattlihen Bezirk wir ung, wie fonft in 
den Forften des Thüringer Waldes, auf Moos gelagert an 
einem guten Fruͤhſtück erquidten, und befonderd an der 
regelmäßigen Pflanzung ergößten. Denn diefer großväterliche 
Forft zeigte noch die Abfichtlichkeit der erften Anlage, indem 
die fämmtlichen Baume reihenweis geſtellt fi überall ins 
Oevierte fehen liefen. Eben fo konnte man in jeder Forſt⸗ 
abtheilung bei jeder Baumgattung die Abfiht des vorforgen: 
den Ahnherrn gar deutlich wahrnehmen. 

Die junge Gräfin, ı0 eben ihrer Entbindung nahe, blieb 
leider unfichtbar, da wir von ihrer gerühmten Schönheit felbft 
doch gern Zeugniß abgelegt hätten. Indeſſen wußten wir uns 
mit ihrer Frau Mutter, einer verwittibten Frau von Lauter: 
bach aus Frankfurt am Main, von alten Neichftädtifchen 
Familienverhältniffen angenehm zu unterhalten. 

Die befte Bewirthung, der anmuthigfte Umgang, beleh⸗ 
rendes Gefpräh, worin ung nah und nah die Mortheile 
einer fo großen Befißung im Einzelnen deutlicher wurden, 
befonderd da hier foviel für die Unterthanen gefcheben war, 
erregten den ftillen Wunfch länger zu verweilen, dem denn 
eine freundlich dringende Einladung unverhofft entgegen fam. 
Aber unfer theurer Gefährte, der fürtrefflide Wolf, der bier 
für feine Neigung feine Unterhaltung fand und defto eher 
und heftiger von feiner gewöhnlichen Ungeduld ergriffen warb, 
verlangte fo dringend wieder in Helmftädt zu ſeyn, daß wir 
uns entfchließen mußten, aus einem fo angenehmen Kreife zu 
fcheiden; doch follte fich bei unferer Trennung noch ein wech: 
felfeitigeg Verhältnig entwideln. Der freundliche Wirth ver: 
ebrte aus feinen folfilen Schäßen einen koͤſtlichen Enkriniten 


N 


193 


meinem Sohn, und wir glaubten faum etwas Gleichgefälliged 
erwiedern zu können, als ein forftmännifches Problem zur 
Sprade fam. Im Ettersberg nämlich bei Weimar folle nach 
Ausweis eines beliebten Journals, eine Buche gefunden wer: 
den, welche ſich in Geftalt und fonftigen Eigenfchaften offen 
bar der Eiche nähere. Der Graf mit angeerbter Neigung 
zur Forfteultur, wünfchte davon eingelegte Zweige und was 
fonft noch zu genauerer Kenntniß beitragen koͤnne, beſonders 
aber wo möglich einige lebendige Pflanzen. In der Kolge 
waren wir fo glüdlich die Gewünſchte zu verfchaffen, unfer 
Verſprechen wirklich halten zu können, und hatten das Ver: 
gnügen von dem zweideutigen Baume lebendige Abkoͤmmlinge 
zu überfenden, auch nad Fahren von dem Gebeihen derfelben 
erfreulihe Nachricht zu vernehmen. 

Auf dem Rückwege nun wie auf dem Hinwege hatten 
wir denn mancherlei von des alten ung geleitenden Zauberers 
Großthaten zu hören. Nun vernahmen wir aus deſſen 
Munde, was ung fohon aus feinen frühern Tagen durch 
Weberlieferung zugelommen war; doch genau befehen fand 
fih in der Legende diefes Heiligen eine merkliche Monotonie, 
Als Knabe jugendlich muthiger Entfhluß, ald Schüler rafche 
Selbftvertheidigung; alademifhe Händel, Rappierfertigteit, 
funftmäßige Gefchidlichkeit im Reiten, und fonftige körper: 
lihe Vorzüge, Muth und Gewandtheit, Kraft und Aue: 
dauer, Beftändigkeit und Thatluft; alles diefes lag rüd- 
wärts in dunklen Zeiten; dreijährige Neifen blieben geheim- 
nißvoll, und fonft noch mandes im Vortrag, gewiß aber im 
der Erörterung unbeftimmt. 

Weil jedoch das auffallende Nefultat feines Lebensganges 
ein unüberfehlicher Befiß von Koftbarkeiten, ein unfhäbbarer 
Geldreihthum zu ſeyn fhien; fo. Eonnte es ihm an Gläubigen; 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXVIL 13 
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on Verehrern gar nicht fehlen. Sene beiden find eine Art 
von Hausgöttern, nach welchen die Menge andaͤchtig und gie- 
rig die Augen wendet. Iſt nun ein folder Beſitz nicht etwa 
ererbt und offenbaren Herkommens, fondern im Geheimniß 
felbft erworben; fo giebt man im Dunkeln alles übrige Wun⸗ 
derbare zu, man läßt ihn fein mährchenhaftes Wefen treiben: 
denn eine Maffe gemünztes Gold und Silber verleiht felbft 
dem Unwahren Anſehen und Gewicht; man läßt die Lüge 
gelten, indem man die Baarfchaft beneidet. 

Die möglichen oder wahrfheinlihen Mittel, wie Beireis 
zu folhen Gütern gelangt, werden einftimmig und einfach 
angegeben. Er folle eine Sarbe erfunden haben, die ſich an 
die Stelle der Sochenille feßen konnte; er folle vortheilhaftere 
Gährungsprocefle ald die damals befannten an Fabrikherren 
mitgetheilt haben. Wer in der Sefchichte der Chemie bewan: 
dert ift, wird beurtheilen, ob in der Hälfte dee vorigen Jahre 
hunderts dergleichen Necepte umberfchleichen konnten, er wird 
willen, in wiefern fie in der neuern Zeit offenbar und allge: 
mein befannt geworden. Sollte Beireis z. B. nicht etwa 
zeitig auf die Veredlung dee Krapps gefommen feyn? 

Nach allem diefem aber ift das fittliche Element zu bes 
denken, worin und worauf er gewirkt hat, ich meine die Zeit, 
den eigentlihen Sinn, dad Bedürfnig derfelben. Die Com⸗ 
munication der Weltbürger ging noch nicht fo fchnell wie 
gegenwärtig, noch konnte jemand, der an entfernten Drten 
wie Swedenborg, oder auf einer befchranften Univerfität wie 
Beireis feinen Aufenthalt nahm, immer die befte Gelegenheit 
finden, fih in geheimnißvolled Dunkel zu hüllen, Geifter zu 
berufen, und am Stein der Weifen zu arbeiten. Haben wir 
nicht in den neuern Tagen Caglioftro gefehen, wie er große 
Haume eilig durchftreifend, wechfeldweife im Süben, Norden, 
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Weiten feine Tafchenfpielereien treiben, und überall Anhänger 
finden fonnte? Iſt es denn zuviel gefagt, daß ein gemwifler 
Aberglaube an damonifhe Menfchen niemals aufhören, ja 
daß zu jeder Zeit fi immer ein Lokal finden wird, wo Das 
problematifh Wahre, vor dem wir in der Theorie allein Res 
fpect haben, fih in der Ausübung mit der Lüge auf das aller 
bequemfte begatten Fann. 

Länger als wir gedacht hatte und die anmuthige ©efell- 
fchaft in Helmftädt aufgehalten. Hofrath Beireis betrug ſich 
in jedem Sinne wohlwollend und mittheilend, doch von feinem 
Hauptſchatz dem Diamanten hatte er noch nicht gefprochen, 
geichweige Denfelben vorgewiefen. Niemand der Helmftädter 
Alademieverwandten hatte denfelben gefehen, und ein oft wies 
derholtes Mährchen, daß diefer unfchäßbare Stein nicht am 
Drte ſey, diente ihm, wie wir hörten, auch gegen Fremde zur 
Entfhuldigung. Er pflegte nämlich fcheinbar vertraulih zu 
äußern, daß er zwölf volllommen gleiche verfiegelte Käſtchen 
eingerichtet habe in deren einem der Edelftein befindlich fey. 
Diele zwölf Käſtchen nun vertheile er an auswärtige Freunde, 
deren jeder einen Schaß zu befißen glaube; er aber wiſſe nur 
allein, wo er befindlih fey. Daher mußten wir befürchten, 
daß er auf Anfragen diefed Naturwunder gleichfalls verläugs 
nen werde. ©lüdlichermweife jedoch kurz vor unferm Abfchiede 
begegnete folgendes. 

Eined Morgend zeigte er in einem Bande der Reife 
Tournefort’d die Abbildung einiger natürliben Diamanten, 
die fih in Eiform mit theilmeifer Abweihung ind Nieren: 
und Zißenfbrmige unter den Schäßen der Indier gefunden 
hatten. Nachdem er ung die Seftalt wohl eingeprägt, brachte 
er ohne weitere Seremonien aus der rechten Hofentafche das 
bedeutende Naturerzeugniß. In der Größe eined mäßigen 
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Gänfeeied war ed vollflommen klar, durdfichtig, doch ohne 
Spur, daß daran gefchliffen worden; an der Seite bemerfte 
man einen fchwahen Höder, einen nierenförmigen Auswuche, 


wodurch der Stein jenen Abbildungen vollkommen aͤhnlich 


ward. 

Mit feiner gewöhnlichen ruhigen Haltung zeigte er darauf 
einige zweideutige Verſuche, welche die Eigenichaften eines 
Diamanten bethätigen follten: auf mäßiges Meiben zog der 
Stein Papierfchnischen an; die englifche Zeile ſchien ihm nichts 
anzubaben; doch ging er eilig über diefe Beweisthümer Hin- 
weg, und erzählte die oft wiederholte Gefhichte: wie er den 
Stein unter einer Muffel geprüft .und über das herrliche Schaus 
fpiel der fich entwidelnden Flamme das Feuer zu mildern unb 
auszulöfchen vergeflen, fo daß der Stein über eine Million 
Thaler an Werth in kurzem verloren babe. Demungeachtet 
aber pries er ſich glüdlih, daß er ein Feuerwerk gefehen, wel 
ches Kaifern und Königen verfagt worden. 

Indeſſen er nun fich weitläufig darüber herausließ, hatte 
ih, hromatifher Prüfungen eingedenf, das Wunderei vor die 
Augen genommen, um die horizontalen Senfterftäbe dadurch 
zu betrachten, fand aber die Farbenſäume nicht breiter, als 
ein Bergerpftall fie auch gegeben hatte; weßhalb ich im Stillen 
wohl einige Zweifel gegen. die Aechtheit diefes gefeierten Schaßes 


fernerhin nähren durfte. Und fo war denn unfer Aufenthalt 


durch die größte Rodomontade unfered wunderlihen Freundes 
ganz eigentlich gefrönt. 

Bei heitern vertraulichen Unterhaltungen in Helmftädt, 
wo denn vorzüglich die Beireififchen Gigenheiten zur Sprade 
famen, ward auch mehrmald eines hichft wunderlichen Ebel 
manns gedacht, welchen man, da unfer Nüdweg über Halber: 
ftadt genommen werden follte, ald unfern vom Wege wohnend 
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anf der Reife gar wohl befuchen und fomit die Kenntniß felt: 
famer Charaktere erweitern koͤnne. Man war zu einer ſolchen 
Expedition defto eher geneigt, als der heitere geiftreiche Probft 
Henke und dorthin zu begleiten verfprah; woraus wenigſtens 
hervorzugehen fchien, daß man über die Unarten und Unfchid: 
lichfeiten jenes berufenen Mannes noch allenfalld hinauskom⸗ 
men werde. 

Sp faßen wir denn zu vier im Wagen, Probft Hente mit 
einer langen weißen Thonpfeife, die er, weil ihn jede andere 
Art zu rauchen anwiderte, fogar im Wagen, felbft, wie er 
verficherte, auf weiteren Reifen, mit befonderer Vorficht ganz 
und unzerftücdt zu erhalten wußte. 

Sn fo froher als belehrender Unterhaltung legten wir den 
Meg zurüd, und langten endlih an dem Gute des Manned 
an, der, unter dem Namen des tollen Hagen, weit und 
breit befannt, wie eine Art von gefährlihem Cyclopen auf 
einer fchönen Befißung hauf’te. Der Empfang war ſchon charal: 
teriftifch genug. Er machte und aufmerkſam auf das an tüch— 
tigem Schmiedewert hangende Schild feines neuerbauten Gaft-: 
hofes, das den Säften zur Lockung dienen follte. Wir waren 
jedoch nicht wenig verwundert, bier von einem nicht unge: 
ſchickten Künftler ein Bild ausgeführt zu fehen, welches dag 
Gegenftüd jenes Schildes vorftelt, an welhem der Reiſende 
in dad füdlihe Frankreich fih fo umftändlic ergeht und 
ergößt; man fah auch hier ein Wirthshaus mit dem bedenk—⸗ 
lihen Zeichen und umftehende Betrachter vorgeftellt. 

Ein folder Empfang ließ ung freilich das Schlimmfte ver: 
mutben und ich ward aufmerffamer, indem mich die Ahnung 
anflog ale hätten die werthen neuen Freunde, nach dem edlen 
Helmftädter Drama, und zu diefem Abenteuer beredet, um 
und als Mitfpieler in einer leidigen Satyrpoſſe verwidelt zu 
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fehen. Sollten fie nicht, wenn wir diefen Jocus unmillig 
aufnahmen, fich mit einer ftillen Schadenfreude Fißeln. 
Doch ich verfeheuchte folhen Argwohn als wir das ganz 
anfehnliche Gehöfte betraten. Die Wirthfchaftsgebäude befan- 
den fich im beften Zuftand, die Höfe in zwedmäßiger Ordnung, 
obgleich ohne Spur irgend einer äfthetifchen Abficht. Des 
Herren gelegentliche Behandlung der Wirthichaftsleute mußte 
man rauh und hart nennen, aber ein guter Humor der durch⸗ 
blidte machte fie erträglich; auch fchienen die guten Leute an 
diefe Weife fchon fo gewöhnt zu ſeyn, da fie ganz ruhig, ale 
hatte man fie fanft angefprochen, ihrem Gefchäft weiter oblagen. 
Sn dem großen reinlichen hellen Tafelzimmer fanden wir 
die Hausfrau, eine fchlanfe mwohlgebildete Dame, die fich aber in 
ftummer Leidenggeftalt ganz untheilnehmend erwies und ung 
die ſchwere Duldung die fie zu übertragen batte, unmittelbar 
zu erfennen gab. Kerner zwei Kinder, ein preußifcher Fähnd-⸗ 
rich auf Urlaub, und eine Tochter aus der Braunfchweigifchen 
Denfion zum Befuche da, beide noch nicht zwanzig, ſtumm wie 
die Mutter, mit einer Art von Verwunderung drein fehend, 
wenn die Blide jener ein vielfaches Leiden ausſprachen. 
Die Unterhaltung war fogleich einigermaßen foldatifch 
derb; der Burgunder, von Braunfchweig bezogen, ganz vor: 
trefflih; die Hausfrau machte fih Durch eine fo wohlbediente 
als wohlbeftellte Tafel Ehre; daher wäre denn big jetzt alles 
ganz leidlich gegangen, nur durfte man fich nicht weit um: 
fehen ohne dag Faunenohr zu erbliden, das durch die haus: 
liche Zucht eines wohlhabenden Landedelmanns durchſtach. In 
den Eden des Saales fanden faubere Abgüſſe des Apollin 
und ähnliher Statuen, wunderlich aber fah man fie aufge: 
pußt: denn er hatte fie mit Manfchetten, von feinen abgelegten, 
wie mit Feigenblättern der guten Gefellfchaft zu accommodiren 
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geglaubt. Ein folcher Anbli gab nur um fo mehr Apprehens 
fion, da man verfichert feyn Tann, daß ein Abgefchmadted ge= 
wis auf ein anderes hindeutet, und fo fand ſich's auch. Das 
Geſpraͤch war noch immer mit einiger Mäßigung, mwenigftend 
von unferer Seite geführt, aber doch auf alle Falle in Gegen- 
wart der heranmwachfenden Kinder unfchidlich genug. Ald man 
fie aber während des Nachtilches fortgefchiekt hatte, ftand unfer 
wunderlicher Wirth ganz feierlich auf, nahm die Manfchettchen 
von den Statuen weg, und meinte nun fey ed Zeit fih etwas 
natürlicher und freier zu benehmen. Wir hatten indeſſen der 
bedauernöwerthen Leidensgeftalt unferer Wirthin durch einen 
Schwank gleichfalls Urlaub verfchafft; denn wir bemerften worauf 
unfer Wirth ausgehen mochte indem er noch Ihmadhafteren 
Burgunder vorfehte, dem wir ung nicht abhold bewielen. 
Dennoch wurden wir nicht gehindert nach aufgehobener Tafel 
einen Spaziergang vorzufchlagen. Dazu wollte er aber feinen 
Saft zulaffen, wenn er nicht vorher einen gewiſſen Ort be= 
ſucht hätte. Diefer gehörte freilich auch zum: Ganzen. Man 
fand in einem reinlichen Cabinet einen gepolfterten Großvater: 
feffel, und um zu einem längeren Aufenthalt einzuladen, eine 
mannichfaltige Unzahl bunter ringsumher aufgeflebter Kupfer: 
friche, fatyrifchen pasquillantifhen, unfauberen Inhalts, neckiſch 
genug. Diefe Beifpiele genügen wohl die wunderliche Lage an⸗ 
zudenten in der wir und befanden. Bei eintretender Nacht 
nöthigte er feine bedrängte Hausfrau einige Kieder nach eigener 
"Mahl zum Flügel zu fingen, wodurd fie und bei gutem Vor: 
trag allerdings Vergnügen machte; zuleßt aber enthielt er fich 
nicht fein Mipfallen an folchen faden Gelingen zu bezeugen, 
mit der Anmafung ein tüchtigered vorzutregen, worauf fich 
denn die gute Dame gemüßigt fah eine Höchft unfchidliche und 
abfurde Strophe mit dem Flügel zu begleiten. Nun fühlte 
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ich, indignirt durch dad Widerwärtige, infpirirt durd den 
Burgunder, es fey Zeit meine Jugend: Pferde zu befteigen, auf 
denen ich mich fonft übermüthig gerne herumgetummelt hatte. 

Nachdem er auf mein Erfuchen die deteftable Strophe noch 
einigemale wiederholt hatte, verficherte ich ihm das Gedicht 
fey vortrefflih, nur müffe er ſuchen durch fünftlihen Vortrag 
fih dem Föftlihen Inhalt gleich zu ftellen, ja ihn durch den 
rechten Ausdrud erft zu erhöhen. Nun war zuvörderft von 
Forte und Piano die Rede, fodann aber von feineren Abfchats 
tirungen, von Accenten, und fo mußte gar zuleßt ein Gegen: 
faß von Lifpeln und Ausfchrei zur Sprache kommen. Hinter 
diefer Tollheit lag jedoch eine Art von Didasfalie verborgen, 
die mir denn auch eine große Mannichfaltigkeit von Sorderungen 
an ihn verfchaffte, woran er fich ald ein geiftreich baroder 
Mann zu unterhalten fchien. Doch ſuchte er diefe laftigen 
Zumuthungen manchmal zu unterbrechen, indem er Burgunder 
einfchenfte und Badwerf anbot. Unſer Wolf hatte fih, uns 
endlich gelangweilt, fchon zurüdgezogen; Abt Henfe ging mit 
feiner langen thönernen Pfeife auf und ab, und fehättete den ihm 
‚aufgedrungenen Burgunder, feine Zeit erfehend, zum Kenfter 
hinaus, mit der größten Gemuͤthsruhe den Verlauf diefes Un: 
finned abzuwarten. Dieß aber war fein Geringed: denn ich 
forderte immer mehr, noch immer einen wunderlicheren Aus—⸗ 
drud von meinem bumoriftifch gelehrigen Schüler, und ver: 
warf zulegt gegen Mitternacht alles Bisherige. Das fey nur 
eingelernt, fagte ich und gar nichts werth. Nun müſſe er 
erft aus eignem Geift und Sinn das Wahre was bisher ver- 
borgen geblieben felbft erfinden, und dadurch mit Dichter und 
Muſiker ald Driginal wetteifern. 

Nun war er gewandt genug um einigermaßen zu gewahren 
daß hinter diefen Tollheiten ein gewifler Sinn verborgen ſep, 
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ja er ſchien fih an einem fo freventlihen Mißbrauch eigent: 
lich vefpectabler Lehren zu ergößen; doch war er indeflen felbft 
müde, und fo zu fagen mürbe geworden, und als ich endlich 
den Schluß 308, er müfle nun erft der Ruhe pflegen und ab: 
warten, ob ihm nicht vieleicht im Traum eine Aufklärung 
fomme, gab er gerne nad und entließ und zu Bette. 

- Den andern Morgen waren wir früh wieder bei der Hand 
und zur Abreife bereit. Beim Frühftüd ging ed ganz menich- 
lich zu, ed ſchien ald wolle er ung nicht mit ganz ungünftigen 
Begriffen 'entlaffen. Als Landrath wußte er vom Zuftand und 
den Angelegenheiten der Provinz fehr treffende, nach feiner 
Art barode Rechenſchaft zu geben. Wir fchieden freundlich 
und konnten dem nah Helmftädt mit unzerbrochener langen 
Pfeife zurüdkehrenden Freunde für fein Geleit bei diefem bee 
denflichen Abenteuer nicht genugfam Dank fagen. 

Vollkommen friedlih und vernunftgemäß ward ung Da= 
gegen ein längerer Aufenthalt in Halberftadt befhert. Schon 
war vor einigen Jahren der edle Gleim zu feinen frübften 
Freunden binübergegangen; ein Beſuch, den ich ihm vor ge: 
raumer Zeit abftattete, hatte nur einen dunklen Eindrud zu: 
rüdgelaffen, indem ein dazwifchen raufchendes, mannichfaltiges 
Leben mir die Eigenheiten feiner Verfon und Umgebung bei: 
nahe verlöfchte. Auch Eonnte ih, damals wie in der Folge, 
fein Verhaltniß zu ihm gewinnen, aber feine ‘Chätigfeit war 
mir niemals fremd geworden; ich hörte viel von ihm dur 
Wieland und Herder, mit denen er immer in Briefwechfel 
und. Bezug blieb. 

Diepmal wurden wir in feiner Wohnung von Heren Körte 
gar freundlich empfangen, fie deutete auf reinliche Wohlhaͤbig⸗ 
keit, auf ein friedliches Leben und ftilled gefelligeds Beha⸗ 
gen, Sein vorübergegangenes Wirken feierten ‚wir an feiner 
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Verlaffenfchaft; viel ward von ihm erzählt, manches vorge: 
wiefen, und Here Körte verfprach durch eine ausführliche Le⸗ 
bensbefchreibung und Herausgabe feines Briefivechfeld einem 
jeden Anlaß genug zu verfchaffen, auf feine Weife ein fo 
merfwürdiges Individuum fich wieder hervorzurufen. 

Dem allgemeinen Deutfchen Wefen war Sleim durch feine 
Gedihte am meiften verwandt, worin er ale ein vorzüglich 
liebender und liebenswürdiger Mann erfcheint. Seine Poefie 
von der technifhen Seite befehen ift rhythmiſch, nicht melo: 
diſch, weßhalb er fich denn auch meiftend freier Sylbenmaaße 
bedient; und fo gewähren Vers und Reim, Brief und Abs 
handlung durcheinander verfhlungen den Ausdruck eines ge: 
mürhlichen Menfchenverftandes, innerhalb einer wohlgefinnten 
Beichranfung. 

Vor allem aber war ung anziehend der Freundfchafte: 
tempel, eine Sammlung von Bildniffen älterer und neuerer 
Angehörigen. Sie gab ein fchöned Zengniß wie er Die 
Mirlebenden geichäßt, und und eine angenehme Necapitus 
lation fo vieler ausgezeichneter Geftalten, eine Grinnerung an 
die bedeutenden einwohnenden Geifter, an die Bezüge diefer 
Perfonen unter einander, und zu dem werthen Manne, der 
fie meiſtens eine Zeit lang um ſich verfammelte, und bie 
Sceidenden, die Abweſenden wenigftend im Bilde feftzuhalten 
Gorge trug. Bei folhbem Berrachten ward gar manches Bee 
denfen hervorgerufen, nur eines fprech’ ich aus: mean ſah über 
hundert Poeten und Literatoren, aber unter diefen feinen ein: 
zigen Mujifer und Componiften. ‚Wie? follte jener Greis, 
der, feinen Meußerungen nach, nur im Singen zu leben und 
zu arhmen fehien, Feine Ahnung von dem eigentlichen Ge: 
fang gehabt haben? Non der Zonfunft, dem wahren Clement 
woher alle Dichtungen entipringen und wohin fie zurückkehren? 
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Suchte man nun aber in einen Begriff zufammen zu 
faffen was ung von dem edlen Manne vorfchwebt, fo Fünnte 
man fagen: ein leidenihaftlihes Wohlmwollen lag feinem Cha: 
rakter zu Grunde, das er durch Wort und ‘Chat wirkſam zu 
machen fuchte. Durch Rede und Schrift aufmunternd, ein 
allgemeines rein menſchliches Gefühl zu verbreiten bemüht 
zeigte er ſich, als Freund von jedermann, hülfreih dem Dar: 
benden, armer Jugend aber befonders fürderlih. Ihm, ale 
gutem Haushalter, fcheint Wohlthätigfeit die einzige Lieb- 
baberei geweſen zu feyn, auf die er feinen Ueberfhuß verwen: 
det. Das Meifte thut er aus eigenen Kräften; feltener und 
erſt in fpäteren Jahren bedient er fich feines Namens, feines 
Ruhms, um bei Königen und Miniftern einigen CinAuß zu 
gewinnen, ohne fich Dadurch fehr gefördert zu fehen. Man be: 
handelt ihn ehrenvoll, duldet und belobt feine Thaͤtigkeit, Hilft 
ihm auch wohl nach, trägt‘ aber gewöhnlich Bedenken in feine 
Abfichten Fraftig einzugehen. 

Alles jedoch zufammengenommen, muß man ihm den 
eigentlichften Bürgerfinn in jedem Betracht zugeftehen; er 
ruht als Menih auf fih felbft, verwaltet ein bedeutendes 
öffentliches Amt, und beweif’t fich übrigend gegen Stadt und 
Provinz und Königreih als Patriot, gegen Deutfhed Water: 
land und Welt als ächten Kiberalen. Alles Revolutionäre da- 
gegen, das in feinen älteren Tagen hervortritt, iſt ihm höchlich 
verbaßt, fo wie alled was früher Preußens großem Könige und 
feinem Neiche fich feindfelig entgegenftellt. 

Da nun ferner eine jede Neligion das reine ruhige Per: 
fehr der Menfchen unter einander befördern foll, die chrijtlich- 
evangelifche jedoch Hiezu befonders geeignet fit; fo konnte er 
die Neligion des rechtfchaffenen Mannes, die ihm angeboren 
und feiner Natur nothwendig war, immerfort ausübend, fich 
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für den rechtglaubigften aller Menfchen halten und an dem 
ererbten Belenntniß, fo wie bei dem herfüömmlichen einfachen 
Cultus der proteftantifhen Kirche, gar wohl beruhigen. 

Nah allen diefen lebhaften Nergegenwärtigungen follten 
wir noch ein Bild des Vergänglichen erbliden, denn auf ihrem 
Siehbette begrüßten wir die ablebende Nichte Gleim’s, die 
unter dem Namen Gleminde viele Jahre die Zierde eines 
Dichterifchen Kreifes gewefen. Zu ihrer anmuthigen obſchon 
fränflichen Bildung, flimmte gar fein die große Neinlichkeit 
ihrer Umgebung, und wir unterbielten und gern mit ihr von 
vergangenen guten Tagen, die ihr mit dem Wandeln und 
Wirken ihres trefflihen Oheimd immer gegenwärtig geblieben 
waren. 

Zuletzt um unſere Wallfahrt ernſt und würdig abzuſchließen, 
traten wir in den Garten um das Grab des edlen Greiſes, 
dem nach vieljährigen Leiden und Schmerzen, Thaͤtigkeit und 
Erdulden, umgeben von Denfmalen vergangener Freunde, an 
der ihm gemüthlichen Stelle gegönnt war auszuruhen. 

Die öden feuchten Räume des Doms befuchten wir zu 
wiederholten Malen; er ftand, obgleich feines frühern relis- 
giofen Lebens beraubt, doch noch unerfchüttert in urfpräng: 
liher Würde. Dergleichen Gebäude haben etwas eigen Anz: 
ziehendes, fie vergegenwärtigen ung tüchtige aber düſtere 
Suftände, und weil wir und manchmal gern ins Halbdunkel 
der Vergangenheit einhüllen, fo finden wir ed willfommen, wenn 
eine ahnungsvolle Befchränfung ung mit gewiffen Schauern 
ergreift, Eörperlich, phyſiſch, geiftig auf Gefühl, Einbildungs⸗ 
fraft und Gemüth wirft, und fomit fittliche, poetifche und 
religiofe Stimmung anregt. 

Die Spiegelberge, unfchuldig bufchig bewachfene Anhöhen, 
dem nachbarlihen Harze vorliegend, jetzt durch die feltfamften 
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Gebilde ein Zummelplag häßlicher Sreaturen, eben ald wenn: 
eine vermaledeite Gefellihaft, vom Blocksberge wiederkehrend,' 
dur Gottes unergründlichen Nathichluß hier wäre verfteinert 
‚ worden. Am Fuße des Aufitiegd dient ein ungeheures Faß 
abicheulihem Zwergengeſchlecht zum Hochzeitfaal; und von da, 
Durch alle Sänge der Anlagen, lauern Mißgeburten jeder Art, 
fo daß der Mipgeftalten liebende Pratorius feinen mundus 
anthropodemicus bier volllommen realifirt erbliden könnte. 

Da fiel es denn recht auf, wie nöthig es fey in der Er: 
ziehung die Einbildungskraft nicht zu. befeitigen fondern zu 
regeln, ihr durch zeitig vorgeführte edle Bilder Luft am Schö: 
nen, Bedürfnip des Vortrefflihen zu geben. Was hilft es 
die Sinnlichkeit zu zähmen, den Verftand zu bilden, der Ver—⸗ 
nunft ihre Herrfchaft zu fihern, die Einbildungskraft lauert 
als der mädhtigfte Feind, fie hat von Natur einen unwider⸗ 
ſtehlichen Trieb zum Abfurden, der felbft in gebilderen Men: 
{hen mächtig wirkt und gegen alle Eultur die angeftammte 
Nohheit fragenliebender Wilden mitten in der anftändigften 
Welt wieder zum Vorſchein bringt. 

Don der übrigen Nüdreife darf ich nur vorübereilend 
iprechen. Wir ſuchten dad Buderhal und den längft befann- 
ten Hammer; von bier ging ih, nun zum drittenmale in 
meinem Leben, das von Sranitfelfen eingefchloffene raufchende 
Waſſer hinan, und bier fiel mir wiederum auf, daß wir dur 
nichts fo fehr veranlaßt werden über ung felbft zu denfen, 
als wenn wir böchft bedeutende Gegenftände, befonders ent: 
ſchiedene charakteriftifhe Naturfcenen, nah langen Zwiſchen⸗ 
räumen endlich wiederfehen und den zurüdgebliebenen Ein 
druck mit der gegenwärtigen Einwirkung vergleihen. Da 
werden wir denn im Ganzen bemerken, daß das Object 
immer mehr bervortritt, daß wenn wir und früher an den 
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Gegenftänden empfanden, Freud’ und Xeid, Heiterkeit und 
Berwirrung auf fie übertrugen, wir nunmehr bei gebändigter 
Selbftigfeit ihnen dag gebührende Recht widerfahren laflen, 
ihre Eigenheiten zu erkennen und ihre Eigenfchaften, fofern wir 
fie durchdringen, in einem böbern Grade zu ſchaͤtzen wiſſen. 
Jene Art des Unfchauend gewährt der Fünftlerifhe Blick, 
diefe eignet fih dem Naturforfcher, und ich mußte mid, zwar 
anfangs nicht ohne Schmerzen, zuletzt doch glücklich preifen 
daß, indem jener Sinn mich nach und nach zu verlaffen drohte, 
biefer fih im Aug’ und Geift defto Eräftiger entwidelte, 
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Die Interimd: Hoffnungen mit denen wir und philifters 
haft fchon manche Jahre hingehalten, wurden fo abermals im 
gegenwärtigen genährt. Zwar brannte die Welt in allen Eden 
und Enden, Europa hatte eine andere Geftalt genommen, zu 
Lande und See gingen Städte und Flotten zu Trümmern, 
aber das mittlere, das nördliche Deutfchland genoß noch eines 
gewiſſen fieberhaften Friedens, in welchem wir und einer 
problematifhen Sicherheit hingaben. Das große Neih in 
Weſten war gegründet, es trieb Wurzeln und Zweige nach allen 
Seiten hin. Indeſſen fchien Preußen dad Vorrecht gegönnt 
fih im Norden zu befeftigen. Zunächſt befaß es Erfurt, einen 
fehr wichtigen Haltepunkt, und wir liefen uns in dieſem 
Sinne gefallen, daß von Anfang des Fahre Preupifche Truppen 
bei ung einfehrten. Dem Regiment Oſtin folgten, Anfangs 
Sebruar, Füfeliere, fodann trafen ein die Regimenter Bork, 


Arnim, Pirſch; man hatte fihb fhon an dieſe Unruhe 
gewöhnt. 


207 


Der Geburtstag unferer verehrten Herzogin, ber 30fte Jas 
nuar, warb für diefmal zwar pomphaft genug, aber doch mit 
unerfreulihen Vorahnungen gefeiert. Das Negiment Dftin 
rühmte fi eines Chors Trompeter das feines Gleichen nicht 
hätte; fie traten in einem Halbkreis zum Willlommen auf 
Das Theater, gaben Proben ihrer außerordentlihen Geſchick⸗ 
lichkeit, und begleiteten zulegt einen Gefang, deflen allgemein 
befannte Melodie, einem Infellönig gewidmet und noch feines: 
wegs von dem patriotifchen Teftland überboten, ihre vollfom: 
men berzerhebende Wirkung that. 

Eine Ueberfegung oder Umbildung des Sid von Sorneille 
ward biernach aufgeführt, fo wie auch Stella, zum erften: 
mal mit tragifcher Kataftrophe. Goͤtz von Berlichingen Fam 
wieder an die Reihe, nicht weniger Egmont. Schiller’d 
Glocke mit allem Apparat des Gießens und der fertigen Dar: 
ftelung, die wir ale Didaskalie ſchon langt verfucht hatten, 
ward gegeben, und fo daß die fämmtliche Gefellfchaft mit: 
wirkte, indem der eigentliche dramatifche Kunft: und Hands 
wertötheil dem Meifter und den Gefellen anheim fiel, das 
übrige Lyriſche aber an die männlichen und weiblichen Glieder, 
von den älteften bis zu den jüngften, vertheilt und jedem charak⸗ 
teriftifch angeeignet ward. 

Aufmerkſamkeit erregte im Ganzen der von Iffland zur 
Dorftelung gebrachte Doctor Luther, ob wir gleich gauder: 
ten, denfelben gleichfalls aufzunehmen. 

Bei dem verlängerten Aufenthalt in Sarlebad gedachte 
man der näcften Theaterzeit, und verfuhte Oehlenſchlaͤ— 
ger’s verdienftlihe Tragödie Hakon Jarl unferer Bühne 
anzueignen, ja es wurden fogar fchon Kleider und Decorationen 
aufgefucht und gefunden. Allein fpaterbin fchien es bedenklich, 
zu einer Zeit da mit Kronen im Ernſt gefpielt wurde, mit 
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diefer heiligen Sierde fich fcherzhaft zu gebärden. Im vers 
gangenen Frühjahr hatte man nit mehr thun koͤnnen ale 
das beftehende Nepertorium zu erhalten und einigermaßen zu 
vermehren. Im Spätjahr ald der Kriegsdrang jedes Der: 
haältniß aufzulöfen drohte, hielt man für Pflicht die Theaters 
anftalt, als einen öffentlihen Scha, ale ein Gemeingut. der 
Stadt zu bewahren. Nur zwei Monate blieben die Vorftel- 
lungen unterbrochen, die wiflenfchaftlihen Bemühungen nur 
wenige Tage, und Iffland's Theaterkalender gab der Deutſchen 
Buͤhne eine ſchwunghafte Aufmunterung. 

Die projectirte neue Ausgabe meiner Werke noͤthigte mich 
ſie ſämmtlich wieder durchzugehen, und ich widmete jeder 
einzelnen Production die gehoͤrige Aufmerkſamkeit, ob ich 
gleich bei meinem alten Vorſatze blieb nichts eigentlich umzu⸗ 
ſchreiben, oder auf einen hohen Grad zu verändern. 

Die zwei Abtheilungen der Elegien wie fie noch vorliegen, 
wurden eingerichtet und Fauſt in feiner jeßigen Geftalt frags 
mentarifch behandelt. So gelangte ich diefed Jahr bie zum 
vierten Theil. einfchließlih, aber mich befchäftigte ein wid: 
tigerede Werl. Der epifhe Tell Fam wieder zur Sprache 
wie ich ihn 1797 in der Schweiz concipirt, und nachher dem. 
dramatifchen Tell Schiller’d zu Liebe bei Seite gelegt. Beide: 
fonnten recht gut neben einander beftehen; Schillern war mein 
Plan gar wohl bekannt, und ich war zufrieden, daß er den 
Hauptbegriff eines felbftftändigen von den übrigen Verſchwor⸗ 
nen unabhängigen Tell benußte; in der Ausführung aber 
mußte er, der Richtung feines Talents zu Folge fo wie nad 
den Deutfchen Cheaterbedürfniffen, einen ganz anderen Weg neb: 
men, und mir blieb dag Epifch ruhig: grandiofe noch immer zu. 
Gebot, fo wie die fämmtlihen Motive, wo fie fich auch berührten, 
in beiden Bearbeitungen durchaus eine andere Geftalt nahmen.. 
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Sch batte Kuft wieder einmal Herameter zu fchreiben, 

und mein gutes Verhältniß zu Voß, Vater und Sohn, ließ 
mich hoffen auch in diefer herrlihen Versart immer ficherer 
vorzufchreiten. Aber die Tage und Wochen waren fo ahnungs⸗ 
voll, die legten Monate fo ſtürmiſch und fo wenig Hoffnung 
zu einem freieren Athemholen, daß ein Plan, auf dem Vier⸗ 
waldftädter See und auf dem Wege nah Altorf, in der 
freien Natur coneipirt, in dem beängftigten Deutſchland 
nicht wohl wäre auszuführen geweſen. 
- Wenn wir nun auch fhon unfer Öffentliches Verhaͤltniß 
zur bildenden Kunft aufgegeben hatten, fo blieb- fie ung doch 
im Innern ftets lieb und werth. Bildhauer Weiffer, ein 
Kunftgenoffe von Friedrich Tieck, bearbeitete mit Glüd Die 
Büfte des hier verftorbenen Herzogs von Braunfchweig, 
welche, in der öffentlichen Bibliothef aufgeftellt, einen ſchoͤ— 
nen Beweis feines vielverfprechenden Talents abgiebt. 

Kupferftiche find überhaupt dag Kunftmittel durch welches 
Kenner und Liebhaber fich am meiften und bequemften unter= 
halten, und fo empfingen wir aus Rom von Gmelin dad 
vorzügliche Blatt, umterzeichnet der Tempel der Venus, nad 
Slaude. Es war mir um fo viel mehr werth, ald das Driginal 
erft nach meinem Abgang von Rom bekannt geworden und 
ich mich alfo zum erftenmal von den Vorzugen deffelben aus 
diefer Funftreichen Nachbildung überzeugen follte. 

Ganz in einem andern Sache, aber heiter und geiftreich 
genug, erfhienen die Niepenhaufifhen Blätter zur Ge- 
noveva, deren Driginal:geichnungen wir fchon früher gefannt. 
Auch diefe jungen Männer, die fich zuvor an Polygnot geübt 
hatten, wandten fih nun gegen die Romantik, welche fich 
durch fchriftitelerifhe Talente beim Publicum eingefchmeichelt 
hatte, und fo die Bemerkung wahr machte: daß mehr al3 
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man denkt der bildende Künftler vom Dichter und Schrift 
fteller abhängt. _ 

In Carlsbad unterhielt mich belehrend eine Sammlung 
Kupfer, welche Graf Xepel mit fich führte; nicht weniger 
große mit der Feder gezeichnete, aquarellirte Blätter von 
Ramberg bewährten das heitere glüdlich auffaffende mit: 
unter ertemporirende Talent des genannten Künftlerde. Graf 
Eorneillan befaß diefelben und nebft eigenen Arbeiten noch 
fehr fchöne Landfihaften in Dedfarben. 

Die hiefigen Sammlungen vermehrten fih durch einen _ 
Schag von Zeichnungen im böhern Sinne. Carſtens künft 
lerifhe DBerlaffenihaft war an feinen Freund Fernow ver: 
erbt, man traf mit diefem eine billige Uebereinfunft, und fo 
wurden mehrere Zeichnungen des verfchiedenften Formate, 
größere Sartone und Kleinere Bilder, Studien- in fchwarzer 
Kreide, in Rothftein, aquarellirte Federzeichnungen und fo 
vieled andere, was dem SKünftler das jedesmalige Studium 
Bedürfniß oder Laune mannichfaltig ergreifen laßt, für unſer 
Muſeum erworben. 

Wilhelm Tiſchbein der nach ſeiner Eatfernung von 
Neapel, von dem Herzog von Oldenburg begünftigt, ſich in 
einer friedlichen glüdlichen Lage befand, ließ auch gelegentlich- 
von ſich hören, und fendete dieß Frühjahr manches Angenehme. 

Fr theilte zuerft die Bemerkung mit, daß die flüchtigften 
Bilder oft die glüdlichften Gedanfen haben: eine Beobachtung, 
die er gemacht, als ihm viele hundert Gemälde von trefflichen 
Meiftern, herrlich gedacht aber nicht fonderlich ausgeführt, 
vor die Augen gefommen; und es bewährt fich freilich daß 
die ausgeführteften Bilder der Niederländifhen Schule, bei 
allem großen Reichthum womit fie ausgeftattet find, doch 
manchmal etwas an geiftreicher Erfindung zu wünfchen übrig 
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laffen. Es fcheint ald wenn die Gewiſſenhaftigkeit des Künft: 
lers, dem Liebhaber und Kenner etwas vollflommen Würdigesd 
überliefern zu wollen, den Aufflug des Geifted einigermaßen 
befchrante; dahingegen eine geiftreich gefaßte flüchtig hinge⸗ 
worfene Skizze außer aller Verantwortung das eigenfte Talent 
des Künftlerd offenbare. Er fendete einige aquarellirte Copien, 
von welchen und zwei geblieben find: Schaßgraber in einem 
tiefen Stadtgraben und Safematten, bei Nachtzeit durch uns 
zulängliche Befchwörungen fich die böfen Geifter auf den Hals 
ziehend, der entdedten und fchon halb ergriffenen Schäße ver: 
Iuftig. Der Anftand ift bei dieſer Gelegenheit nicht durchaus 
beobachtet, Vorgeftelltes und Ausführung einem Geheimbilde 
angemeilen; das zweite Bild vieleicht noch mehr. Cine grau: 
lihe Kriegsfcene, erfchlagene beraubte Männer, troftlofe Wei: 
ber und Kinder, im Hintergrunde ein Klofter in vollen Flam⸗ 
men, im Vordergrund mißhandelte Mönche; gleichfalls ein 
Bild welches im Schränfchen müßte aufbewahrt werden. 

Ferner fendete Tiſchbein an Herzogin Amalie einen mäßt- 
gen Folioband aquarellirter Federzeihnungen. Hierin ift nun 
Tifchbein ganz befonders glücklich, weil auf diefe leichte Weife 
ein geübted Talent Gedanken, Einfälle, Grillen ohne großen 
Aufwand und ohne Gefahr feine Zeit zu verlieren ausſpricht. 
Solche Blätter find fertig wie gedacht. 

Thiere darzuftellen war immer Tiſchbein's Liebhaberei; 
fo erinnern wir ung bier auch eines Eſels, der mit großem 
Behagen Ananas ftatt Difteln fraß. 

Auf einem andern Bilde blickt man über die Dächer einer 
großen Stadt gegen die anfgehende Sonne; ganz nah an dem 
Beihauer, im vorderften DVordergrunde fißt ein fehwarzer 
Deffeniunge unmittelbar an dem Schornftein. Was an ihm 
noch Farbe annehmen konnte, war von der Sonne vergüldet, 
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Sohn des jammervollften Gewerbes unter viel Taufenden der 
Einzige fey, der eines ſolchen herzerhebenden Naturanblide 
genöfle. 

Dergleihen Mittheilungen gefchaben von Tifchbein immer 
unter der Bedingung, daß man ihm eine poetifche oder pro⸗ 
faifhe Auslegung einer fittlich - ünftlerifchen Traume möge 
zukommen laffen. Die kleinen Gedichte, die man ihm zur 
Erwiederung fendete, finden fih unter den meinigen. Herzo— 
gin Amalie und ihre Umgebung theilten fich darin nah Stand 
und Würden, und erwiederten fo eigenhändig die Freundlich⸗ 
feir des Gebers. 

Auch ich ward in Carlsbad angetrieben, die bedeutend 
abwechfelnden Gegenſtände mir durch Nachbildung beſſer ein⸗ 
zuprägen; die vollkommnern Skizzen behielten einigen Werth 
für mich, und ich fing an ſie zu ſammeln. 

Ein Medaillen-Cabinet, welches von der zweiten Hälfte 
des funfzehnten Jahrhunderts an, über den Weg, den die 
Bildhauerkunſt genommen, hinlaͤnglichen Aufſchluß zu geben, 
ſchon reich genug war, vermehrte ſich anſehnlich und lieferte 
immer vollftändigere Begriffe. 

Eben fo wurde die Sammlung von eigenhändig gefchrie- 
benen Blättern vorzüglicher Männer betrachtlic vermehrt. 
Ein Stammbud der Walhiihen Familie, feit etwa den An: 
fängen des achtzehnten Sahrhunderts, worin Maffei voraus: 
fteht, war höchft fchäßenswerth, und ich dankte fehr verpflichtet 
den freundlichen Gebern. in alphabetifched Werzeichniß des 
bandfchriftlihen Befißes war gedrudt, ich legte folhes jedem 
Brief an Freunde bei, und erhielt dadurch nach und nad 
fortdauernde Vermehrung. 

Von Künjtlern befuchte ung nun abermald Rabe von 
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Berlin, und empfahl fi eben fo durch fein Talent wie durch 
feine Gefälligkeit. 

Aber betrüben mupte mich ein Brief von Hadert; biefer 
trefflihe Mann hatte fi von einem apopleftifhen Anfall. 
nur infofern erholt, daß er einen Brief dictiren und. unter: 
Schreiben konnte. Es jammerte mich die Hand, die fo viel 
fihre Charafterftrihe geführt, nun zitternd und unvoll: 
ftandig, den eigenen, fo oft mit Freude und Vortheil un: 
terzeichneten berühmten Namen bloß andeuten zu fehen. 

Bei den Jenaiſchen Mufeen drangen immer neue Ge: 
genftände zu, und’ man mußte defhalb Erweiterungen vor: 
nehmen und in der Anordnung eine veränderte Methode 
befolgen. 

Der Nachlaß von Batfch brachte neue Mühe und Unbe⸗ 
quemlichkeit. Er hatte die naturforfchende Sefellfchaft geftiftet, 
auch in einer Reihe von Jahren durch und für fie ein unter: 
richtendes Muſeum aller Art zufammengebracht, welches da: 
durch anfehnliher und wichtiger geworden, DaB er demfelben 
feine eigene Sammlung methodifch eingefchaltet. Nach feinem 
Hintritt reclamirten die Directoren und anwefenden Glieder 
jener Gefellfchaft einen sCheil des Nachlafles, befonders dag 
ihr zuftehende Mufeum; die Erben forderten deu Reſt, welchen, 
man ihnen, da eine Schenkung des bisherigen Directors nur 
muthmaßlich war, nicht vorenthalten konnte. Won Seiten 
herzoglicher Commiſſion entfhloß man fih auch bier einzu: 
greifen, und da man mit den Erben nicht einig werden Eonnte, 
fo ichritt man zu dem unangenehmen Gefchäft der Sonde: 
rung und Theilung. Was Dabei an Rüdftänden zu zahlen 
war, glih man aus und gab der naturforfchenden Gefell: 
fhaft ein Zimmer im Scloffe, wo die ihr zugehörigen Na: 
turalien abgefondert ftehen Fonnten. Man verpflichtete fich, 
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die Erhaltung und Vermehrung zu begünftigen, und fo ruhte 
auch dieſer Gegenftand ohne abzufterben. 

Als ich von Carlsbad im September zurüdlem, fand 
ih das mineralogifhe Eabinet in der fchönften Ordnung, 
auch das zuologifche reinlich aufgeftellt. 

Dr. Seebeck brachte das ganze Fahr in Jena zu und 
förderte nicht wenig unfere Einfiht in die Phyſik überhaupt, 
und befonders in die Sarbenlehre. Wenn er zu jenen Zwecken 
fih um den Galvanismus bemühte, fo waren feine übrigen 
Berfuhe auf Drydation und Desorydation, auf Erwarmen 
und Erkalten, Entzünden und Auslöfchen für mich im chro⸗ 
matifchen Sinne von der größten Bedeutung. 

Ein Verfuh, Glasfcherben trübe zu machen, wollte 
unferm wadern Göttling nicht gelingen, eigentlich aber 
nur deßhalb, weil er die Sache zu ernft nahm, ba doch 
diefe hemifhe Wirkung, wie alle Wirkungen der Natur, 
aus einem Hauch, aus der mindeften Bedingung hervorgehen. 
Mit Profefor Schelver ließen fih gar fhöne Betrachtungen 
wechleln; das Zarte und Gründliche feiner Natur gab fih im 
Geſpräch gar liebenswürdig hervor, wo ed dem Mitredenden 
fih mehr anbequemte als fonft dem Leſer, der fih immer, 
wie bei allzutief gegriffenen Monologen, entfremdet fühlte. 

Sömmering’sd Gehörmwerkzeuge führten und zur Ana: 
tomie zurüd; Alexander von Humboldt's freundliche Sen: 
dungen riefen ung in die weit und breite Welt; Steffens 
Grundzüge der philofophifchen Naturwiſſenſchaften gaben genug 
zu denken, indem man gewöhnlich mit ihm in uneiniger Ei- 
nigfeit lebte. 

Um fo viel ald mir gegeben feyn möchte, an die Mathe: 
matif heranzugehen, las ich Montucla’e Histoire des Mathe- 
matiques, und nachdem ich die höheren Anfichten, woraus 
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Das Einzelne fih herleitet,' abermals bei mir möglichft auf: 
getlart und mich in die Mitre des Reichs der Natur und der 
Sreiheit zu ftellen gefucht, fehrieb ich das Schema der allge: 
meinen Naturlehre, um für die befondere Chromatif einen 
ſicheren Standpunft zu finden. 

- Aus der alten Zeit, in die ich fo gern zuruͤcktrete, um 
die Muſter einer menſchenverſtäändigen Anſchauung mir aber: 
mals zu vergegenwärtigen, las ich Agricola de ortu et causis 
subterraneorum und bemerfte hiebei, daß ich auf eben einer 
folhen Wanderung ins Vergangene die glaubwürdigfte Nach— 
richt von einem Meteorftein in der Thüringer Chronik fand. 

Und fo darf ich denn am Schluffe nicht vergeffen, daß ich 
in der Pflanzenkunde zwei fhöne Anregungen erlebte: die 
große Charte botanique d’apr&s Ventenat machte mir die 
Familienverhältniffe augenfälliger und eindrüdlicher. Sie hing 
in einem großen Zimmer des Senaifhen Schloffes, welches 
ih im erften Stock bewohnte, und blieb, ald ich eilig dem 
Fürften Hohenlohe Plaß madhte, an der Wand zurid. Nun 
gab fie feinem unterrichteten Generalftab, fo wie nachher dem 
Napoleon’fchen gelegentlihe Unterhaltung, und ich fand fie 
dafelbft noch unverfehrt, als ich nach fo viel Sturm und Un: 
gethüm meine fonft fo friedlihe Wohnung wieder bezog. 

Cotta's Naturbetrahtung über dad Wahsthum der 
Pflanzen, nebft beigefügten Mufterftüden von durchfchnittenen 
Höhlern, waren mir eine fehr angenehme Gabe. Abermals 
regte fie jene Betrachtungen auf, denen ich fo viele Jahre 
durch nachhing, und war die Hauptveranlaflung, daß ich von 
neuem zur Morphologie mid wendend den Vorſatz faßte, fo= 
wohl die Metamorphofe der Pflanzen als fonft fich anfchlie 
Bendes wieder abdruden zu laffen. 

Die Vorarbeiten zur Sarbenlehre, mit denen ich mich 
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feit zwölf Jahren ohne Unterbrechung befchäftigte, waren fo 
weit gediehen, daß fich die sCheile immer mehr zu runden 
anfingen und das Ganze bald felbft eine Eonfiitenz zu ge 
winnen verfprah. Was ich nach meiner Weife an den phy— 
fiologifchen Farben thun Fonnte und wollte, war gethan, 
eben fo lagen die Anfänge des Gefchichtlichen bereits vor, 
und man konnte daher den Drud des erften und zweiten 
Theild zugleih anfangen.: Sch wendete mich nun zu den 
pathologifhen Farben; und im Gefchichtlihen ward unter- 
fuht, was Plinius von den Farben mochte gefagt haben. 

Während nun das Cinzelne vorfchritt ward ein Schema 
der ganzen Lehre immer durchgearbeitet. 

Die phufifchen Karben verlangten nun der Ordnung nad 
meine ganze Aufmerffamtleit. Die Betrahtung ihrer Er: 
fcheinungsmittel und Bedingungen nahm alle meine Geiſtes⸗ 
Fräfte in Anſpruch. Hier mußt’ ich nun meine läugft be- 
feftigte Weberzeugung ausfprehen, daß, da wir alle Karben 
nur durh Mittel und an Mitteln fehen, die Lehre vom 
Trüben, ald dem allerzarteften und reinften Materiellen, der: 
jenige Beginn fey, woraus die ganze Chromatif fich entwidele. 

Veberzeugt daß rückwärts, innerhalb dem Kreife der php: 
fiologifhen Sarben, fich auch ohne mein Mitwirken eben daffelbe 
nothwendig offenbaren müffe, ging ich vorwärts und rebigirte, . 
was ich alles über Nefraction mit mir felbft und andern 
verhandelt hatte. Denn hier war eigentlich der Aufenthalt 
jener bezaubernden Prinzeffin, welche im fiebenfarbigen Shmud 
die ganze Welt zum Beften hatte. Hier lag der grimmig 
fophiftifhe Drache, einem jeden bedrohlich, der ſich unterftehen 
wollte, das Abenteuer mit diefen Srrfalen zu wagen. Die 
Bedeutfamkeit diefer Abtheilung und der dazu gehörigen 
Eapitel war groß, ich fuchte ihr durch Ausführlichleit genug 
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zu thun und ich fürchte nicht, daß etwas verfäumt worden 
fey. Daß, wenn bei der Refraction Zarben erfceinen follen, 
ein Bild, eine Gränze verrüdt werden müffe, ward feftgeftellt. 
Wie fich bei fubjectiven Verſuchen fhwarze und weiße Bilder 
aller Art durh Prisma an ihren Rändern verhalten, wie 
das Gleiche gefchieht an grauen Bildern aller Schattirungen, 
an bunten jeder Farbe und Abftufung, bei flärkerer oder ges 
ringerer Refraction, alles ward ftreng auseinander gefeßt, 
und ich bin überzeugt, daß der Lehrer, die fammtlichen Er: 
fheinungen in Verfuchen vorlegend, weder an dem Phanomen 
noh am Vortrag etwas vermiffen wird. 

Die Fatoptrifchen und paroptifchen Farben folgten darauf, 
und es war in Betreff jener zu bemerken, daß bei der Spie: 
gelung nur alsdann Karben erfcheinen, wenn der fpiegelnde 
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Bei den paroptifchen läugnete man die Beugung und leitete 
die farbigen Streifen von Doppellichtern ber. Daß die Rander 
der Sonne jeder für fih einen eigenen Schatten werfen, fam 
bei einer ringförmigen Sonnenfinfterniß gar befräftigend zum 
Vorſchein. 

Die ſinnliche fittlihe, Wirfung der Farbe ward darauf 
ausgeführt; und im Gefchichtlichen nebenher Gautier's Chroa: 
genefie betrachtet. 

Mit dem Abdrud waren wir bid zum dreizehnten Bogen 
des erften Theils und bis zum vierten des zweiten gelangt, 
ald mit dem vierzehnten October das grimmigfte Unheil über 
und hereinbrach, und die übereilt geflüchteten Papiere unwie— 
derbringlicy zu vernichten drohte. 

Glüdlich genug vermochten wir, bald wieder ermannt, mit 
andern Gejchäften auch dieies von neuem zu ergreifen und in 
gefaßter Thätigfeit unfer Tagewerk weirer zu fördern. 
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Nun wurden vor allen Dingen die nöthigen Tafeln forg- 
fältig bearbeitet. Eine mit dem guten und werthen Runge. 
fortgefente Sorrefpondenz gab ung Gelegenheit, feinen Brief 
dem Schluß der Farbenlehre beizufügen, wie denn auch See 
beck's gefteigerte Verfuche dem Ganzen zu gute Famen. 

Mit befreiter Bruft dankten wir den Mufen für fo offen: 
bar gegönnten Beiftand; aber kaum hatten wir einigermaßen 
frifhen Athem gefhöpft, fo fahen wir und genöthigt, um 
nicht zu ſtocken, alfogleich den widerwärtigen potemifchen Theil 
anzufaffen, und unfere Bemühungen um Newton’d Optik, fo 
wie die Prüfung feiner Verſuche und der daraus gezogenen 
Beweife, auch ind Enge und dadurch endlih zum Abſchluß zu 
bringen. Die Einleitung des polemiichen Theils gelang mit 
Ausgang des Fahre. | 

: An fremdem poetifhem Verdienſt war, wo nicht and 
gedehnte aber doch innig erfreuliche Theilnahme. Das Wun- 
derhorn alterthümlich und phantaftifh, ward feinem Wer: 
bienfte gemäß gefhäßt, und eine Recenſion deffelben mit 
freundlicher Behaglichkeit ausgefertigt. Hiller's Naturdic- 
tungen, gerade im Gegenfaß, ganz gegenwärtig und Der 
Wirklichkeit angehörig, wurden nach ihrer Urt mit billigem 
Urtheil empfangen. Aladin von Delenfhläger war nicht 
weniger wohl aufgenommen, ließ auch nicht alles, befonders 
im Verlauf der Zabel, fih gut heißen. Und wenn ich unter 
den Studien früherer Zeit die Perfer des Aeſchylus bemerkt 
finde, fo fcheint mir als wenn eine Vorahnung deffen, was 
wir zu erwarten hatten, mic dahin getrieben habe. 

Aber einen eigentlichen Nationalantheil hatten doch die 
Nibelungen gewonnen; fie ſich anzueignen, ſich ihnen hins 
zugeben, war die Luſt mehrerer verdienter Männer, die mit 
ung gleihe Vorliebe theilten. 


219 


Schiller's Verlaffenfhaft blieb ein Hauptaugenmerk, 
ob ich gleich jenes frühern Verfuchg fchmerzlich gedenkend allem 
Antheil an einer Herausgabe und einer biographifchen Skizze 
des krefflichen Freundes ſtandhaft entſagte. 

Adam Müller's Vorleſungen kamen mir in die 
Hände. Ich las, ja ftudirte fie, jedoch mit getheilter Empfin⸗ 
dung: denn wenn man wirklich Darin einen vorzäglichen Geift 
erblicdte, fo ward man auch mancher unfichern Schritte gewahr, 
welche nach und nach folgerecht das befte Naturel auf faliche 
Mege führen mußten. 

Hamann’s Schriften wurden von Zeit zu Zeit aus 
dem mpftifchen Gewölbe wo fie ruhten, bervorgezogen. Der 
durch die fonderbare Sprachhülle hindurch wirkende rein kräf— 
tige Geiſt zog immer die Bildungsluftigen wieder an, bie 
man, an fo viel Nathfeln müde und irre, fie bei Seite legte 
und doch jedesmal eine vollftändige Ausgabe zu wuͤnſchen nicht 
unterlaffen konnte. 

Mieland’s Ueberfegung der Horazifchen Epiftel an die 
Pifonen leitete mich wirkiih auf eine Zeit lang von andern 
Beichäftigungen ab. Diefes problematifhe Wert wird dem 
einen anders vortommen ald dem andern, und jedem alle 
zehn Fahre auch wieder andere. Ich unternahm das Wagniß 
fühner und wunderlicher Auslegungen des Ganzen fowohl als 
des Einzelnen, die ich wohl aufgezeichnet wünfchte, und wenn 
auch nur um der humoriftifhen Anficht willen: allein dieſe 
Gedanken und Grillen, gleih fo vielen taufend andern in 
freundfchaftlicher Sonverfation ausgefprochen, gingen ind Nichts 
der Lüfte. 

Der große Vortheil mit einem Manne zu wohnen, der 
fih aus dem Grunde irgend einem Gegenftande widmet, ward 
uns reihlih duch Fernow’s dauernde Gegenwart. Auch 
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in dieſem Jahre brachte er uns durch ſeine Abhandlung über 
die Italiaͤniſchen Dialekte mitten ind Leben jenes merkwuͤr⸗ 
digen Landes. 

Auch die Geſchichte der neuern Deutſchen Literatur ge⸗ 
wann gar manches Licht; durch Johannes Müller in 
ſeiner Selbſtbiographie, die wir mit einer Recenſion be⸗ 
grüßten; ferner durch den Druck der Gleimiſchen Briefe, 
die wir dem eingeweihten Körte, Huber's Lebensjahre, 
die wir feiner treuen und in fo vieler Hinfiht Höchft ſchaͤtzens⸗ 
wertben Gattin verdanken. 

Bon älteren gefhichtlihen Studien finder fih nichts 
bemerft, als daß ich des Lampridius Kaifergefchichte gelefen, 
und ich erinnerte mich noch gar wohl des Grauſens, dad 
bei Betrachtungen jenes Unregimentd mich befiel. 

An dem höhern Gittlichreligiofen Theil zu nehmen, 
riefen mich die Studien von Daub und Creuzer auf, 
nicht weniger der Hallifhen Miffionsberichte zweiundfiebzig- 
fies Stüd, das ich wie die vorigen der Geneigtheit des 
Herrn Doctor Knapp verdanfte, welher von meiner auf- 
richtigen Theilnahme an der Verbreitung des fittlichen &e- 
fühle durch religiöfe Mittel überzeugt, mir fhon feit Jahren 
die Nachrichten von den gefegneten Kortfchritten einer immer 
lebendigen Anftalt nicht vorentbielt. 

Don anderer Seite ward ich zu der Kenntniß des ge: 
genwärtig Politifhen geführt dDurh die Gegengewichte 
von Gens; fo wie mir von Aufklärung einzelner Zeitereig- 
niffe noch wohl erinnerlich ift, daß ein bei und wohnender 
Engländer von Bedeutung, Herr Osborn, die Strategie 
der Schlacht von Trafalgar, ihrem großen Sinn und fühner 
Ausführung nah, umſtandlich graphifch erklärte. 

Seit 1801 wo ich nach überjtandener großer Krankheit 
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Pyrmont beſucht hatte, war ich eigentlich meiner Gefundheit 
wegen in fein Bad gekommen; in Lauchſtädt hatt?’ ich dem 
Theater zu Liebe manche Zeit zugebracht, und in Weimar der 
Kunftausftellung wegen. Allein es meldeten ſich dazwifchen 
gar manche Gebrechen, die eine duldende Indolenz eine Zeit 
lang hingehen ließ; endlich. aber von Freunden und Aerzten 
beftimmt, entſchloß ih mich Carlsbad zu befuchen, um fo 
mehr, als ein thätiger und bebender Freund, Major von 
Hendrich, die ganze Neifeforge zu übernehmen geneigt war. 
Sch fuhr alfo mit ihm und Riemer Ende Mai's ab. Unter: 
wegs beftanden wir erft das Wbenteuer, den Hufliten vor 
Naumburg beizumohnen, und in eine Verlegenheit anderer 
Art geriethen wir in Eger, ald wir bemerften daß ung bie 
Däfle fehlten, die vor lauter Gefchäftigfeit und Neifeanftalt 
vergeflen, durch eine wunderliche Somplication von Umftänden 
- auch an der Graͤnze nicht waren abgefordert worden. Die 
Polizeibeamten in Eger fanden eine Form diefem Mangel ab: 
zubelfen, wie denn dergleichen Fälle die fchönfte Gelegenheit 
Darbieten, wo eine Behörde ihre Sompetenz und Gewandtheit 
bethätigen kann; fie gaben ung einen Geleitſchein nach Carls— 
bad gegen Verfprechen die Päſſe nachzuliefern. 

An diefem Surorte, wo man fihb um zu genefen aller 
Sorgen entfchlagen follte, kam man dagegen recht in die Mitte 
von Angft und Befümmerniß. 

Fürft Reuß XUL, der mir immer ein änädiger Here 
gewefen, befand fich dafelbft, und war geneigt mir mit Diplo: 
matifcher Gewandtheif das Unheil zu entfalten das unfern 
Zuftand bedrohte. Gleiches Zutrauen hegte General Richter 
zu mir, der mich ind Vergangene gar manden Blick thun 
ließ. Er hatte die harten Schieffale von Ulm mit erlebt, und 
mir ward ein Tagebuch vom dritten Detober 1805 bis zum 
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fiebzehnten, ald dem Tage der Uebergabe gedachter Teftung, 
mitgetbeilt. So kam der Julius heran, eine bedeutende Nach⸗ 
richt verbrängte die andere. 

Zu Förderniß geologifher Studien hatte, in den Jahren 
da ich Sarlebad nicht befucht, Joſeph Müller treulich vor: 
gearbeitet. Diefer wadere Mann, von Zurnau- gebürtig, ale 
Steinfchneider erzogen, hatte -fih in der Welt manderlei 
verfucht, und war zulegt in Carlsbad einheimifch geworden. 
. Dort befchäftigte er fih mit feiner Kunft und gerieth auf 
den Gedanten die Garlsbader Sprudelfteine in Tafeln zu 
fehneiden und reinlich zu poliren, wodurch denn dieſe augge- 
zeichneten Sinter nah und nah der naturliebenden Welt 
befannt wurden. Von diefen Productionen der heißen Quellen 
wendete er fich zu andern auffallenden Gebirgserzeugniffen, 
fammelte die Zwillingsfryftalle des Feldſpathes, welche die 
dortige Umgegend vereinzelt finden läßt. 

Schon vor Jahren hatte er an unfern Spayiergängen 
Theil genommen, als ich mit Baron von Racknitz und ans 
dern Naturfreunden bedeutenden Gebirgsarten nachging, und 
in der Kolge hatte er Zeit und Mühe nicht gefpart, um eine 
mannichfaltige charafteriftifche Sammlung aufzuftellen, fie zu 
numeriren und nad feiner Art zu befchreiben. Da er num 
dem Gebirg gefolgt war, fo hatte fih ziemlich, was zufams 
mengebörte, auch zufammengefunden, und es bedurfte nur - 
weniges, um fie wiffenfchaftlihen Zwecken näher zu führen, 
welches er fich denn auch, obgleich hie und da mit einigem 
Widerftreben gefallen ließ. 

Was von feinen Unterfuchungen mir den größten Gewinn 
Yerfprach war die Aufmerkſamkeit, die er dem Uebergangsgeftein 
geſchenkt hatte, das fich dem Granit des Hirfchenfprungs vor⸗ 
degt, einen mit Hornftein durchzogenen Granit darſtellt, 
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Schwefelfies und auch endlich Kalkfparh enthält. Die beißen 
Quellen entfpringen unmittelbar hieraus, und man war nicht 
abgeneigt in diefer auffallenden geologifhen Differenz, durch 
den Zutritt des Waſſers, Erhitzung und Auflöfung und fo 
das geheimnißvolle Räthfel der wunderbaren Waffer aufgehellt 
zu fehen. 

Er zeigte mir forgfältig die Spuren obgedachten Gefteing, 
welches nicht leicht zu finden ift, weil die Gebäude des Schloß: 
bergs darauf laften. Wir zogen fodann zufammen durch die 
Gegend, befuchten die auf dem Granit auffißenden Bafalte 
über dem Hammer, nahe dabei einen Acer, wo die Zwillinge: 
krvſtalle fih ausgepflügt finden. Wir fuhren nad Engelhaug, 
bemerften im Drte felbft den Schriftgranit und anderes vom 
Granit nur wenig abweichendes Geſtein. Der Klingfteinfelfen 
ward bejtiegen und beflopft, und von der weiten, obgleich 
nicht erheiternden Augficht, der Charakter gewonnen: 

Zu allem diefem fam der günftige Umſtand hinzu, daß 
Herr Legationsrath von Struve, in diefem Face fo unter: 
richtet als mittbeilend und gefällig, feine fhönen mitgeführten 
Stufen belehrend fehen ließ, auch an unfern geologifchen Be 
trachtungen vielen Theil nahm und felbit einen ideellen Durchs 
fchnitt des Leffauer und Hohdorfer Gebirges zeichnete, wodurd 
der Zufammenhang der Erdbrände mit dem unter und neben 
liegenden Gebirg deutlich dargeftelt und vermittelft vorliegen 
‚ der Muster, ſowohl des Grundgefteind als feiner Veränderung 
durch das Feuer, belegt werden Fonnte. 

Spazierfahrten, zu diefem Zwecke angeftellt, waren zu: 
gleich belehrend, erheiternd und von den Angelegenheiten des 
Tags ablenfend. 

Späterhin traten Bergrath Werner und Auguft von 
Herder, jener auf längere, dieſer auf Fürzere Seit an und 


221 


heran. Wenn nun auch, wie bei wiffenichaftlihen Unterhal⸗ 
tungen immer gefchieht, abweichende, ja contraftirende Vor⸗ 
ftellungsarten an den Tag kommen, fo ifi doch, wenn man 
das Geſpräch auf die Erfahrung hinzumwenden weiß, gar vie 
les zu lernen. Werner’s Ableitung ded Sprudeld von fort- 
brennenden Steinfohlen-Flößen war mir zu befannt, als daß 
ih hätte wagen follen ibm meine neuften Weberzeugungen 
mitzutbeilen, auch gab er der Webergangsgebirgsart vom 
Schloßberge, die ich fo wichtig fand, nur einen untergeordne: 
ten Werth. Auguſt von Herder theilte mir einige fchöne Er⸗ 
fahrungen von dem Gehalt der Gebirgagänge mit, der vers 
fhieden ift, indem fie nad verfchiedenen Himmeldgegenden 
fireihen, Es ift immer fhön, wenn man das Unbegreiflide 
als wirklich vor fich fieht. 

Weber eine pädagogifch:militärifche Anftalt bei der Franz 
zöfifhen Armee gab und ein trefflicher aus Bayern kommen: 
der Geiftliher genaue Nachricht. Es werde nämlich von Offi⸗ 
eieren und Unterofficieren am Sonntage eine Art von Ka⸗ 
techifation gehalten, worin der Soldat über feine Pflichten 
fowohl ald auch über ein gewifles Erkennen, fo weit es ihn 
in feinem Kreife fördert, belehrt werde. Man ſah wohl daß 
die Abficht war, durchaus Fluge und gewandte, fich felbft verz - 
trauende Menfchen zu bilden; dieß aber fette freilich voraus, 
daß der fie anführende große Geift demungeachtet über jeden 
und alle hervorragend blieb und von Raiſonneurs nichts zu 
fürchten hatte. 

Angſt und Gefahr jedoch vermehrte der brave tüchtige 
Wille ächter Deutfcher Patrioten, welche in der ganz ernit: 
liben und nicht einmal verhohlnen Abficht einen Volksauf⸗ 
stand zu organifiren und zu bewirken, über die Mittel dazu 
fi leidenfchaftlich befprachen, fo dag wahrend wir von fernen 
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Gewittern ung bedroht ſahen, auch in der nächften Nähe fich 
Nebel und Dunft zu bilden anfing. 

Sndeffen war der Deutfche Rheinbund gefchloffen und 
feine Folgen leicht zu überfehen; auch fanden wir bei unferer 
Nüdreife durh Hof in den Zeitungen die Nachricht: das 
Deutfhe Reich fen aufgelöft. 

Zwifchen dieſe beunruhigenden Gefprahe jedoch traten 
mande ableitende. Landgraf Carl von Heflen, tieferen 
Studien von jeher zugethan, unterhielt fih gern über die 
Urgefhichte der Menfchheit und war nicht abgeneigt höhere 
Anfihten anzuerkennen, ob man gleich mit ihm einftimmig 
auf einen folgerechten Weg nicht gelangen Eonnte. 

Carlsbad gab damald das Gefühl, ald wäre man im 
Rande Gofen; Defterreih war zu einem fcheinbaren Frieden 
mit Frankreich genöthigt und in Böhmen ward man wenig- 
fteng nicht, wie in Chüringen, durh Märfhe und Wieder: 
märfche jeden Augenblif aufgeregt. Allein kaum war man 
zu Haufe, ald man das bedrohende Gewitter wirklich heran: 
rollen ſah, die entfchiedenfte Kriegserklärung durch Heranmarſch 
unüberfehlicher Truppen. 

Eine leidenfchaftliche Beivegung der Gemüther offenbarte 
fich nach ihrem verfchiedenen Verhältniß und, wie fich in folder 
Stimmung jederzeit Mährchen erzeugen, fo verbreitete fih auch 
ein Gerüht von dem Tode des Grafen Haugwitz, eines 
alten Sugendfreundes, früher als thätiger und gefälliger 
Minifter anerkannt, jeßt der ganzen Welt verhaßt, da er. 
den Unwillen der Deutfchen durch abgedrungene Hinneigung 
zu dem Sranzöfifchen Uebergewicht auf fich geladen. 

Die Preußen. fahren fort Erfurt zu befeftigen; auch 
unſer Fürft als preußifcher General, bereitet fich zum Abzug. 
Welche forgenvolle Verhandlungen ich mit meinem treuen und 
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ewig unvergeblihen Gerchäftsfreunde dem Staatsminifter 
von Voigt damald gewechfelt, möchte ſchwer auszuſprechen 
feun; eben fo wenig die prägnante Unterhaltung mit meinem 
Fürften im Hauptquartier Niederropla. 

Die Herzogin Mutter bewohnte Tiefurt, Capellmeifter 
Himmel war gegenwärtig, und man muſicirte mit ſchwerem 
Herzen; es ift aber in ſolchen bedenklihen Momenten das 
Herfömmliche, daß Vergnügungen und Arbeiten, fo gut wie 
Eſſen, Trinken, Schlafen, in düfterer Solge hintereinander 
fortgehen. 

Die Carlsbader Gebirgsfolge war in Jena angelangt, 
ich begab mich am fehsundzwanzigften September fie ang: 
zupaden und unter Beiftand des Directors Lenz vorläufig 
zu fatalogiren; auh ward ein ſolches Verzeichniß für das 
Senaifhe Literatur: ntelligenzblatt fertig gefchrieben und in 
die Druderei gegeben. 

Indeſſen war ich in den Seitenflügel des Schloffed ge: 
zogen, um dem Fürften Hohenlohe Plaß zu machen, ber 
mit feiner Truppenabtheilung widerwillig heranrüdend, lieber 
auf der Straße nah Hof dem Feind entgegen zu geben ge- 
wünfcht hätte. Diefer trüben Anfichten ungeachtet, ward 
nach alter akademiſcher Weife mit Hegel manches philoſo⸗ 
phifhe Sapitel durchgeſprochen. Schelling gab eine Er: 
Härung heraus von Ths beantwortet. Ich war bei Fürft 
Hohenlohe zu Tafel, ſah manche bedeutende Männer wieder, 
machte neue Belanntfchaften; niemanden war wohl, alle fühl: 
ten fih in Verzweiflung, die Feiner umhin konnte, wo nicht 
durh Worte doch durch Betragen zu verrathen. 

Mir Obriſt von Maffenbah, dem Heißkopfe, hatte 
ich eine wunderlihe Scene. Auch bei ihm kam die Neigung 
zu fchriftftellern der politifchen Klugheit und militärifchen 
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Thaͤtigkeit in den Weg, Er hatte ein ſeltſames Opus verfaßt, 
nichts Geringeres als ein moralifches Manifelt gegen Napo: 
leon. Sedermann ahnete, fürchtete Die Uebergewalt der Fran⸗ 
zofen, und fo gefchah es denn daß der Druder begleitet von 
einigen Natheperfonen mich anging, und fie fämmtlich mic 
‚dringend baten, den Drud des vorgelegten Manufcriptes ab: 
zuwenden, welches beim Einrüden des Franzöfifhen Heeres 
der Stadt nothwendig Verderben bringen müfle. Ich ließ mir 
es übergeben und fand eine Folge von Perioden, deren erfte 
mit den Worten anfing: „Napoleon, ich liebte dich!“ 
die leute aber: „ich baffe dich!” Dazwifchen waren alle 
Hoffnungen und Erwartungen ausgefprochen, die man anfange 
von der Großheit des Napoleon’fchen Charaktere hegte, indem 
man dem außerordentlihen Manne fittlich: menfchliche Zwecke 
unterlegen zu müffen waͤhnte, und zuleßt ward alles das Böfe 
was man in der neuern Zeit von ihm erdulden müffen, in 
gelhärften Ausdrüden vorgeworfen. Mit wenigen Veraͤnde— 
rungen hätte man es in den Verdruß eines betrogenen Kieb- 
habers über feine untreue Geliebte überiegen Fünnen, und 10 
erfchien diefer Aufſatz eben fo lächerlich als gefahrlich. 

Durch das Andringen der wadern Jenenſer, mit denen 
ich fo viele Jahre her in gutem Verhaltniß geitanden, über: 
fhritt ich das mir felbft gegebene Geſetz, mich nicht in öffent: 
lihe Handel zu miſchen; ih nahm das Heft und fand den 
Autor in den weitlaufigen antifen Zimmern der Wilhelmiichen 
Apotheke. Nach erneuerter Bekanntſchaft rüdte ich mit meiner 
Proteitation hervor, und harte, wie zu erwarten, mit einem 
beharrlichen Autor zu thun. Ich aber blieb ein eben fo be: 
harrlicher Bürger, und fprach die Argumente, die freilich Ge: 
wicht genug harten, mit beredter Heftigkeit aus, fo daß er 
endlih nachgab. Ich erinnere mich noch day ein langer ftrader 
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Preuße, dem Anfehen nad ein Adjutant, in unbewegter Stel- 
lung und unveränderten Gefichtözügen dabei ftand und fich 
wohl über die Kühnheit eined Bürgers innerlih verwundern 
mochte. Genug ich fchied von dem Dbriften im beften Ver⸗ 
nehmen, verflocht in meinen Dank alle perfuaforifhen Sründe, 
die eigentlich an fich hinreichend gewefen wären, nun aber eine 
milde Verſoͤhnung bervorbradhten. 

Noch treffliden Männern wartete ih auf; ed war am 
Freitag den dritten October. Den Prinzen Louis Zerbdi- 
nand traf ich nad feiner Art tüchtig und freundlich; General 
lieutenant von Gramert, Hbrift von Maffow, Hauptmann 
Blumenftein, legterer jung, Halbfranzos, freundlich und gu: 
traulih. Zu Mittag mit allen bei Fürft Hohenlohe zur Tafel. 

Berwunderlich fchienen mir bei dem großen Zutrauen auf 
Preußifhe Macht und Kriegsgewandtheit, Warnungen die bie 
und da an meinen Ohren vorübergingen: man folle doch die 
beften Sachen, die wichtigften Papiere zu verbergen ſuchen; ich 
aber, unter folchen Umftänden aller Hoffnung quitt, rief, ale 
man eben die erften Lerchen fpeiste: nun, wenn der Himmel 
einfällt, fo werden ihrer viel gefangen werden. 

Den Sechsten fand ich in Weimar alles in voller Unruhe 
und Beftürzung. Die großen Charaktere waren gefaßt und 
entfhieden, man fuhr fort zu überlegen, zu befchließen: Ber 
bleiben, wer fich entfernen follte? das war die Frage. 
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Zu Ende des vorigen Jahres war das Theater fhon wie 
der eröffnete, Balcon und Logen, Parterre und Galerie be 
völferten fi) gar bald wieder, ale Wahrzeichen und Gleichniß, 
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daß in Stadt und Staat alles die alte Richtung angenommen. 
Freilich hatten wir von Gluͤck zu fagen, daß der Kailer feiner 
Hauptmarime getreu blieb, mit allem was den Sadfifchen 
Namen führte in Frieden und gutem Willen zu leben, ohne 
fih durch irgend einen Nebenumftand irre machen zu laflen. 
Seneral Denpel, der in Gena vor fo viel Tahren Theologie 
ftudirt hatte, und wegen feiner Localkenntniſſe zu jener großen 
Expedition berufen ward, zeigte fich ald Commmandant zu freund: 
licher Behandlung gar geneigt. Der jüngere Mounier, bei 
und erzogen, mit Freundſchaſt an mandes Haus gefmüpft, 
war ale Sommiffaire: Drdonnateur angeftellt und ein gelindesd 
erfahren befchwichtigte nach und nach die beunruhigten Ge: 
müther. Jeder hatte von den fchlimmen Tagen her etwas zu 
erzählen und gefiel fih in Erinnerung überfiandenen Unheils, 
auch ertrug man gar manche Laft willig, ald die aus dem 
GStegreif einbrechenden Schredniffe nicht mehr zu fürchten waren. 

Ich und meine Näcften fuchten alfo dem Theater feine 
alte Eonfiftenz wieder zu geben, und ed gelangte, zwar vor: 
bereitet aber doch zufällig, zu einem neuen Glanz, durch eine 
freundliche den innigften Frieden herftellende Kunfterfcheinung. 
Taffo ward aufgeführt, allerdings nicht erft unter folchen 
Stürmen, vielmehr längft im Stillen eingelernt: denn wie 
bei und antretende jüngere Schaufpieler fih in manchen Rollen 
übten, die fie nicht alfobald übernehmen folten, fo verfuhren 
auch die älteren, indem fie manchmal ein Stüd einzulernen 
unternahmen, das zur Aufführung nicht eben gleich geeignet 
ſchien. Hiernach hatten fie auch Taſſo feir geraumer Seit un: 
ter ſich verabredet, vertheilt und einftudirt, auch wohl in 
meiner Gegenwart gelefen, ohne daB ich jedoch, aus verzeib: 
lihem Unglauben und daran gefnüpftem Eigenfinn, die Vor⸗ 
ftellung hätte anfagen und entfcheiden wollen. Nun, da manches 
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zu ftoden fehien, da fih zu anderem Neuen weder Gelegenheit 
noch Muth fand, nothwendig zu feiernde Fefttage fich draͤngten, 
da regte fich die freundliche Zudringlichfeit meiner lieben Zoͤg⸗ 
linge, fo daß ich zuleßt dasjenige halb unwillig zugeftand was 
ich eifrig hatte wünfchen, befördern und mit Dank anerkennen 
follen. Der Beifall den dad Stück genoß war volllommen der 
Reife gleich, die ed durch ein liebevolles anhaltendes Studium 
gewonnen hatte, und ich ließ mich gern befhämen, indem fie 
dasjenige als möglich zeigten was ich hartnäckig als unmög- 
lich abgewiefen hatte. 

Mit beharrlicher treuer Sorgfalt ward auch die nachiten 
Monate das Theater behandelt, und junge Schaufpieler in 
allem was ihnen nöthig war, befonderd in einer gewiſſen na⸗ 
türlichen Gefegtheit, und eigener perfünlichen Ausbildung, die 
alle Manier ausfchließt, geleitet und unterrichtet. Eine höhere 
Bedeutung für die Zukunft gab fodann der ftandhafte Prinz, 
der, wie er einmal zur Sprache gefommen, im Stillen un: 
aufhaltfam fortwirfte. Auf ein anderes, freilich in anderem 
Sinne, problematifches Theaterſtück hatte man gleichfalld ein 
Auge geworfen, ed war der zerbrohene Krug, der gar 
mancherlei Bedenken erregte, und eine höchft ungünftige Auf 
nahme zu erleben hatte. Aber eigentlich erholte fih dag Weis 
marifche Theater erſt durch einen längeren Aufenthalt in Halle 
und Lauchftädt, wo man, vor einem gleichfalls gebildeten, zu 
hoͤhern Forderungen berechtigten Publicum, das Beſte was 
man liefern fonnte zu leiften genöthigt war. Das Meperte- 
rium diefer Sommervorftellungen ift vielleicht das bedeutendfte 
was die Weimarifhe Bühne, wie nicht leicht eine andere, in 
fo kurzer Zeit gedrängt aufzuweifen bat. 

Gar bald nah Aufführung des Taſſo, einer jo reinen 
Darftellung zarter, geiſt- und liebevoller Hof: und Weltfcenen, 
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verließ Herzogin Amalie den für fie im tiefften Grund er- 
fhütterten, ja zerftörten Vaterlandsboden, allen zur Trauer; 
mir zum befonderen Kummer. Ein eiliger Auflag, mehr 
in Gefchäftsform als in höherem inneren Sinne abgefaßt, 
follte nur Belenntniß bleiben, wie viel mehr ihrem Andenken 
ich zu widmen verpflichtet fey. Indeſſen wird man jene Skizze 
zunaͤchſt mitgetheilt finden. 

Um mic, aber von allen diefen Bedrängniffen loßzureißen 
und meine Geifter ing Freie zu wenden, kehrte ich an die 
Betrachtung organifcher Naturen zurüd. Schon waren mehr: 
mals Anklänge bis zu mir gedrungen, daß die frühere Denk: 
weife die mich glüclich gemacht auch in verwandten Gemüthern 
fih entwidle; daher fühl’ ich mich bewogen die Metamor: 
phoſe der Pflanzen wieder abdruden zu laffen, manden 
alten Heft: und Papierbündel durchzuſehen, um etwas den 
Naturfreunden Angenehmes und Nüpliches daraus zu fchöpfen. 
Ich glaubte des Gelingens dergeftalt fiher zu fenn, daß be: 
reits im Meßkatalog Dftern diefed Jahres, eine Ankündigung 
unter dem Titel: Goethe's Ideen über organifche 
Bildung dieferwegen auftrat, als koͤnnte zundchft ein ſolches 
Heft ausgegeben werden. Die tieferen, bierauf bezüglichen 
Betrahtungen und Studien wurden deßhalb ernſtlicher vor- 
genommen als je; befonders fuchte man von Casp. Fr. Wolf's 
Theorie der Generation fih immer mehr zu durchdringen. Die 
älteren ofteologifchen Anfichten, vorzüglich die im Jahre 1790 
in Venedig von mir gemachte Entdeckung, daß der Schädel 
ans Nüdenwirbeln gebildet fey, ward näher beleuchtet, und 
mit zwei theilnehmenden Freunden, Voigt dem Tüngeren, 
und Riemer, verhandelt, welche beide mir mit Erftaunen 
die Nachricht brachten, daß fo eben diefe Bedeutung der 
Schädelfnohen durh ein alademifches Programm ins. 
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Publicum gefprungen fey, wie fie, da fie noch leben, Seugniß 
geben können. Sch erfuchte fie fich ftille zu halten, denn daß 
tn eben gedachten Programm die Sache nicht geiftreich durch⸗ 
drungen, nicht aus der Quelle gefchöpft war, fiel dem Wiffenden 
nur allzufehr in die’Augen. Es geichahen mandherlei Ver: 
fuche mich reden zu machen, allein ich wußte zu ſchweigen. 

Nächſtdem wurden die verfammelten Sreunde der organi- 
fhen Metamorphofen-Lehre durch einen Zufall begünftigt: eg 
zeigt fich nämlich der monoculus apus mandhmal, obgleich 
felten, in ftehbenden Waflern der Senaifchen Gegend; der: 
gleichen ward mir dießmal gebraht, und nirgende tft wohl 
die Verwandlung eines Glieds, das immer daffelbige bleibt, 
in eine andere Geftalt deutlicher vor Augen zu fehen ale bei 
diefem Gefchöpfe. | 

Da nun ferner feit fo viel Jahren Berg um Berg be: 
fliegen, Fels um Fels beflettert und beflopft, auch nicht 
verfäumt wurde Stollen und Schächte zu befahren, fo hatte 
ich auch die Naturerfcheinungen diefer Art felbft gezeichnet und 
ihre Weife und Wefen mir einzudrüden, theils zeichnen laffen, 
um richtigere Abbildungen zu gewinnen und feftzuhelten. Bei 
allem diefem fchwebte mir immer ein Model im Sinne, wo: 
durch das anfchaulicher zu machen wäre, wovon man fich in 
der Natur überzeugt hatte. Es follte auf der Oberfläche eine 
Zandfchaft vorftellen, die aus dem flachen Lande bis in dag 
höchfte Gebirg fich erhob. Hatte man die Durchſchnittstheile 
auseinander gerüdt, fo zeigte fich an den innern Profilen das 
Fallen, Streihen und was fonft verlangt werden mochte, 
Diefen erften Verſuch bewahrte ich lange, und bemühte mich 
ihm von Zeit zu Zeit mehr Vollftändigkeit zu geben. reis 
lich aber ftieß ich dabei auf Probleme die fo leicht nicht zu 
Löfen waren. Höchft erwünfcht begegnete mir daher ein Antrag 
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des wadern Naturforfchers Haberle, den Legationdrath Ber: 
tuch bei mir eingeführt hatte. Ich legte ihm meine Arbeit vor 
mit dem Wunfch, daß er fie weiter bringen möge; allein bei 
einiger Berathung darüber ward ich nur allzubald gewahr, daß 
wir in der Behandlungsart nicht übereinftimmen dürften. Ich 
überließ ihm jedoch die Anlage, auf feine weitere Bearbeitung 
hoffend, habe fieaber, da er wegen meteorologifcher Mißlehren 
fih von Weimar verdrieglich entfernte, niemals wiedergeiehen. 

Hocgeehrt fand ich mich auch in der erften Hälfte des 
Jahrs, durch ein, von Herrn Alerander von Humboldt, in 
bildlicher Darftelung mir, auf fo bedeutende Weile, gewid⸗ 
metes gehaltvolleds Werk: Ideen zu einer Geographie 
der Pflanzen, nebft einem Naturgemälde der Tropenländer. 

Aus frühfter und immer erneuter Sreundfchaft für den 
edlen Berfaffer und durch diefen neuften, mir fo fehmeichel: 
haften Anklang aufgerufen, eilte ich dad Werf zu ftudiren; 
allein die Profilcharte dazu follte, wie gemeldet ward, erft 
nachfommen. Ungeduldig meine völlige Erfenntniß eines fol: 
chen Werfes aufgehalten zu fehen, unternahm ich gleich, nad 
feinen Angaben, einen gewiffen Raum, mit Hoͤhenmaaße— 
an der Seite in ein landfchaftlihes Bild zu verwanden 
Nachdem ich, der VBorfchrift gemäß, die tropifche rechte Sur 
mir ausgebildet, und fie ald die Licht: und Sonnenfeieae 
geftellt hatte, fo feßt’ ich zur linken an die Stelle der Gase 
feite die Europäifchen Höhen, und fo entftand eine mmwiile 
Landfchaft, nicht unangenehm dem Anblid, Dir iie 
Arbeit widmete ich infchriftlid dem Freunde, er® Tr 
fhuldig geworden war. 

Das Iuduftrie-Comptoir gab eine Abbil — 
Tert h aelche auch » ſo vi c c 
ein in 
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Zu der Sarbenlehre wurden, mit Genauigkeit und Mühe, 
die langjt vorbereiteten Tafeln nah und nah ind Neine ge⸗ 
bracht und gejtochen, indeflen der Abdrud des Eatwurfd immer 
vorwarts rüdte und zu Ende ded Januars vollendet ward. 
Nun fonnte man fib mit mehr Sreiheit an die Polemik wen- 
den. Da Newton durch Verknüpfung mehrerer Werkzeuge und 
Vorrichtungen einen erperimentalen Unfug getrieben hatte, fo 
wurden beionders die Phänomene, wenn Prismen und Linfen 
aufeinander wirken, entwidelt und überhaupt die Newtoni⸗ 
fhen Experimente eind nach dem andern genauer unterfucht. 
Somit fonnte denn der Anfang des polemiichen Theil zum 
Drud gegeben werden; das Geichichtliche behielt man zugleich 
immer im Auge. Wuguet über die Farben aus dem Journal 
de Trevoux war hoͤchſt willfommen. Auch wandte man fich zu: 
rüd in die mittlere Zeit; Noger Bacon kam wieder zur Sprache 
und zur Vorbereitung fchrieb man das Schema des funfzehn- 
ten Sahrhunderts. 

Freund Meyer ftudirte dad Colorit der Alten und fing 
an einen Aufſatz darüber auszuarbeiten; die Verdienfte diefer 
nie genug zu fchägenden claſſiſchen Altvordern wurden in ihrer 
reinen Natürlichkeic redlih geachtet. Eine Einleitung zur 
Sarbenlehre, dazu ein Vorwort, war gefchrieben; auch vers 
ſuchte ein theilnehmender Freund eine Ueberſetzung ind Frans 
zöfifhe, wovon mic die bis jent erhaltenen Blätter noch 
immer an die fchönften Stunden erinnern. Indeſſen mußte 
. die Polemif immer fortgefeßt und die gedrudten Bogen beider 
Theile berichtigt werden. Am Ende des Jahrs waren dreißig 
Aushängebogen des erften, und fünfe des zweiten Theile im 
meinen Handen, 

Wie es nun gebt, wenn man fi mit Gegenftänden lange 
beichafrigt und fie uns fo bekannt und eigen werden, daß fie 
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uns bei jeder Gelegenheit vorfchweben, fo gebraucht man fie 
auch gleichnißweife im Scherz und Ernſt; wie ih denn ein 
paar glüdliche Einfälle heiterer Freunde in unfern literarifchen 
Mittheilungen anführen werde. 

Das Manufeript zu meinen Schriften wird nah und 
nach abgefender, die erfte Lieferung kommt gedrudt an. 

Ich vernehme Hackert's Tod, man überfendet mir nad 
feiner Anordnung biographifhe Aufſätze und Skizzen, id 
fehreibe fein Leben im Auszuge, zuerft fürd Morgenblatt. 

Der vorjährige Aufenthalt in Carlsbad hatte mein Bes 
finden dergeftalt verbeffert, daß ich wohl das Glück, dem. gros 
gen hereinbrechenden Kriegsunheil nicht unterlegen zu fepn, 
ungezweifelt jener forgfältig gebrauchten Eur zufchreiben durfte. 
Ich entfchloß mich daher zu einer abermaligen Reife und zwar 
einer baldigen, und fchon in der zweiten Halfte des Mai's 
war ich dafelbft angelangt. An kleineren Gefchichten, erfonnen, 
angefangen, fortgefeßt, ausgeführt, war diefe Jahrszeit reich; 
fie jollten alle durch einen romantifchen Faden unter dem 
Titel; Wilhelm Meifters Wanderjahre zufammenges 
fhlungen, ein wunderlic anziehended Ganze bilden. Zu dies 
fem Zweck finden fih bemerkt, Schluß der neuen Melufine, 
der Mann von funfzig Jahren, die pilgernde Thoͤrin. 

Slüdlich war ich nicht weniger mit Joſeph Müller’3 Carls⸗ 
bader Sammlung. Die Vorbereitungen des verfloffenen Jahres 
waren forgfältig und hinreichend; ich hatte Beifpiele der darin 
aufzuführenden Gebirgsarten zur Genüge mitgenommen und 
dDiefelben, meine Zwecke hartuädig verfolgend, in dem Jenaiſchen 
Mufeum niedergelegt, mit Bergrath Lenz ihre Charakteriſtik 
und dem Vorkommen gemäße Anordnung befprochen. 

Alfo ausgerüftet gelangt’ ich dießmal nach Carlsbad in die 
Fülle des Müllerifchen Steinvorraths. Mit weniger Abweichung 


236 


von der vorjährigen Ordnung, tn welcher ich eine Mufters 
fammlung noch beifammen fand, wurde, mit gutem Willen 
und Weberzeugung des alten Steinfreundes, die entfchiedene 
neue Drdnung beliebt, fogleich ein Auffaß gefertigt und wie- 
derholt mit Sorgfalt durchgegangen. 

Ehe der kleine Aufſatz nun abgedrudt werden konnte, 
mußte die Billigung der obern Prager Behörde eingeholt 
werden, und fo hab? ich das Vergnügen auf einem meiner 
Manuferipte das Vidi der Prager Senfur zu erbliden. Diefe 
wenigen Bogen follten mir und andern in der Kolge zum 
Leitfaden dienen und zu mehr fpecieller Unterfuhung Anlaß 
geben. 

Zugleich war die Abficht gewiffe geologifche Heberzeugungen 
in die Wiffenfchaft einzufchwärzen. 

Für den guten Joſeph Müller aber war die erfreuliche 
Folge daB die Aufmerkfamfeit auf feine Sammlung gerichtet 
nnd mehrere Beftellungen darauf gegeben” wurden. Doch fo 
eingewurzelt war ihm die, freilich wegen der Soncurrenz fo 
nöthige Geheimnißluſt, daß er mir den Fundort von einigen 
Nummern niemals entdeden wollte, vielmehr die feltfamften 
Ausflüchte erfann um feine Freunde und Gönner irre zu 
führen. | 
Sn reiferen Jahren, wo man nicht mehr fo heftig wie 

fonft durch Zerftreuungen in die Weite getrieben, durch Lei⸗ 
denfchaften in die Enge gezogen wird, hat eine Badezeit große 
Vortheile, indem die Mannichfaltigfeit fo vieler bedeutender 
Perfonen von allen Seiten Xebensbelehrung zuführt. So wear 
dieſes Fahr in Carlsbad mir höchft günftig, ‚indem nicht nur 
die reichfte und angenehmfte Unterhaltung mir ward, fondern 
fih auch ein Verhältniß anfnüpfte, welches fih in der Folge 
fehr fruchtbar ausbildete. Ich traf mit dem Reſidenten von 
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Reinhard zufammen, der mit Gattin und Kindern diefen 
Aufenthalt wählte, um von harten Schieffalen ſich zu erholen 
und auszuruhen. In früheren Jahren mit in die Franzoͤſiſche 
Mevolution verflochten, hatte er fich einer Folge von Genera: 
tionen angeähnlicht, war durch minifterielle und diplomatifche 
Dienfte Hoch empor gelommen. Napoleon, der ihn nicht lieben 
fonnte, wußte ihm Doch zu gebrauchen, fendete ihn aber zulegt 
an einen unerfreulichen und gefährlihen Poften, nah Jaſſi, 
wo er feiner Pflicht treulih vorftchend eine Zeit lang ver: 
weilte, fodann aber von den Rufen aufgehoben, durch manche 
Zanderftredten mit den Seinigen geführt, endlich auf dienſame 
Vorftelungen wieder losgegeben wurde. Hievon hatte feine 
höchft gebildete Gattin, eine Hamburgerin, Reimarus Tochter, 
eine trefflihe Befichreibung aufgefeßt, wodurch man die ver 
widelten, ängftlihen Zuftände genauer einfah und zu wahrer 
Theilnahme Hingenöthigt wurde. 

Schon der Moment, in welchem ſich ein neuer würdiger 
Landsmann von Schiller und Cuvier darftellte, war bedeutend 
genug um alfobald eine nähere Verbindung zu bewirken. Beide 
Gatten, wahrhaft aufrichtig und deutfch gefinnt, nah allen 
Seiten gebildet, Sohn und Zochter anmuthig und liebeng- 
würdig, hatten mich bald in ihren Kreis gezogen. Der treff: 
lihe Mann ſchloß fih um fo mehr an mich, als er, Meprä: 
fentant einer Nation die im Augenblid fo vielen Menfchen 
wehe that, von der übrigen gefelligen Welt nicht wohlwollend 
angefehen werden fonnte. 

Ein Mann vom Gefchäftsfache, gewohnt fich die frem⸗ 
deften Angelegenheiten vortragen zu laffen, um ſolche alsbald 
zurecht gelegt in Elarer Ordnung zu erkennen, leiht einem 
jeden fein Ohr, und fo gönnte mir auch diefer neue Freund 
anhaltende Aufmerkfamfeit, als ich ihm meine Sarbenlehre 
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vorzutragen nicht unterlaffen Eonnte. Er ward fehr bald da⸗ 
mit vertraut, übernahm die Meberfeßung einiger Stellen, ja 
wir machten den Verfuch einer fonderbaren wechfelfeitigen 
Mittheilung, indem ich ihm die Gefhichte und Schickſale der 
Sarbenlehre, von den älteften Zeiten bie auf die neuften, und 
auch meine Bemühungen, eines Morgens aus dem Stegreif 
vortrug, und er dagegen feine Lebensgeſchichte am andern 
Tage gleihfalld fummarifch erzählte. So wurden wir denn, 
ih mit dem was ihm begesnet, er mit dem was mid auf 
das lebhaftefte befchäftigte, zugleich bekannt, und ein innigeres 
Eingreifen in die wechfelfeitigen Intereſſen erleichtert. 

Zunähft hab’ ich nun der Fürſtin Solms einer gebor- 
nen Prinzeflin von Medlenburg zu gedenken, die mir immer, 
wo ich ihr amch begegnete, ein gnädiges MWohlwollen erwies. 
Sie veranlaßte mich jederzeit ihr etwag vorzulefen, und ich 
wählte ftet3 dag Neufte was mir aus Sinn und Herz ber: 
vorgequollen war, wodurch denn die Dichtung jedesmal ale 
der Ausdrud eines wahren Gefühle auch wahr erfchien und, 
weil fie aus dem Innern hervortrat, wieder aufs Innerſte 
ihre Wirkung ausübte Cine freundlich finnige Hofdame, 
Sräulein L'Eſtocq, war ed, welche mit gutem Geifte diefen 
vertraulichen Mittheilungen beitmohnte. 

Sodann folte mir der Name Reinhard noch einmal 
theuer werden. Der Königl. Sächſiſche Oberhofprediger fuchte 
feine ſchon fehr zerrüttete Gefundheit an der heißen Quelle 
wieder aufzubauen. So leid es that, diefen Wadern in be 
denklichen Krankheitsumftänden zu fehen, fo erfreulich war die 
Unterhaltung mit ihm. Seine fchöne fittlihe Natur, fein 
ausgebildeter Geift, fein redliches Wollen, fo wie feine praf: 
tiſche Einficht was zu wünfchen und zu erftreben fen, traten 
überall, in ehrwürdiger Liebenswürdigkeit hervor. Ob er 
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gleich mit meiner Art mich über dad Morliegende zu aͤußern 
fih nicht ganz befreunden konnte, fo hatt’ ich doch die Freude 
in einigen Hauptpunften gegen die herrſchende Meinung mit 
ihm volllommen überein zu flimmen, woraus er einfehen 
mochte, daß mein fcheinbarer liberaliftifher Indifferentismus, 
im tiefften Ernfte mit ihm praftifh zufammen treffend, doch 
nur eine Maske ſeyn dürfte, hinter der ich mich fonft gegen 
Dedanterie und Duͤnkel zu fchüßen fuchte. Auch gewann ich 
in einem hohen Grade fein Vertrauen, wodurch mir manches 
Trefflihe zu Theil ward. Und fo waren es fittlihe, das 
Unvergängliche berührende Gefpräche weldhe das Gewaltfame 
der aufeinander folgenden Kriegsnachrichten ablehnten oder 
milderten. 

Die erneuerte Bekanntſchaft mit dem verdienten Kreis: 
bauptmann von Schiller gewährte gleichfalls, ungeachtet 
der vielfachen Arbeiten diefes überhäuften Geſchäftsmannes, 
gar manche angenehme Stunde. Auch überrafchte mich durch 
feine Gegenwart Hauptmann Blumenftein, den ich vor 
einem Jahr in Gena, am furdtbaren Morabend unferer 
Unglüdstage, theilnehmend und aufrichtig gefunden. Voller 
Einſicht, Heiterkeit und glüdliher Einfälle war er der befte 
Gefellfhafter, und wir trieben manchen Schwanf zufammen; 
doch Fonnte er, als leidenfchaftliher Preuße mir nicht ver: 
zeihen, daß ih mit einem Franzöfifhen Diplomaten zu ver- 
traulich umgehe. Aber auch diefes ward durch ein paar Inftige 
Einfälle bald zwifchen ung in Freundſchaft abgethan. 

Nun aber fchloß fih mir ein neuer Kreis auf: Fürftin 
Bagration, fhön, reizend, anziehend, verfammelte um ſich 
eine bedeutende Gefellichaft. Hier ward ich dem Fürften Ligne 
vorgeftellr, deffen Name mir fchon fo viele Jahre bekannt, deffen 
Derföntichkeit mir durch WVerhältniffe zu meinen Freunden 
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zu fioden ſchien, da fi zu anderem Neuen weder Selegenbeit 
noeh Murh fand, norbwendig zu feiernde Zeittage ſich draͤngten, 
de regie ih die freundliche Zudringlichfeit meiner lieben 3öe 
linge, io das ich zuletzt dasjenige balb unmwillig zugertend was 
ıh eifrig hatte wünihen, befördern und mit Dank anerfennen 
ſollen. Der :Beifall den das Stück genog war vollommen der 
Reife gleih, die es durch ein liebevolles anhaltendes Erudium 
gewonnen hatte, und ich lieg mich gern befhamen, indem fie 
dasjenige als möglich zeigten was ich hertnddig als unmög- 
lich abgewielen batte. 

Mit beharrlicher treuer Sorgfalt ward auch die nachſten 
Monate das Theater behandelt, und junge Ecdyaufpieler in 
allem was ihnen nöthig war, befonders in einer gewiſſen ne 
türlihen Seießrheit, und eigener perſoͤnlichen Ausbildung, Die 
alle Manier ausichließt, geleitet und unterrichtet. Eine höhere 
Bedeutung für die Zukunft gab fobann der ſtandhafte Prinz, 
der, wie er einmal zur Sprache gekommen, im Stillen un 
aufhaltiam fortwirkte. Auf ein anderes, freilich in anderem 
Sinne, problematifches Theaterſtück hatte man gleichfalls ein 
Auge geworfen, es war der zerbrohene Krug, ber gar 
mancherlei Bedenken erregte, und eine hoͤchſt ungünftige Auf: 
nahme zu erleben hatte. Aber eigentlich erholte ſich das Wei⸗ 
marifche Theater erſt durch einen längeren Aufenthalt in Halle 
und Lauchſtadt, wo man, vor einem gleichfalls gebildeten, zu 
böhern Zorderungen berechtigten Publicum, das Belte was 
man liefern konnte zu leiften genöthigt war. Das Meperte- 
rium diefer Sommervorftellungen ift vielleicht das bedeutenbfte 
was die Weimariihe Bühne, wie nicht leicht eine andere, in 
fo kurzer Zeit gedrangt aufzumeifen hat. 

Gar bald nah Aufführung des Taſſo, einer jo reinen 
Darftellung zarter, geiſt- und liebevoller Hof: und Weltfcenen, 
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verließ Herzogin Amalie den für fie im tiefften Grund er: 
fhütterten, ja zerftörten Baterlandsboden, allen zur Trauer; 
mir zum befonderen Kummer. Ein eiliger Auffaß, mehr 
in Gefhäftsform als in höherem inneren Sinne abgefaßt, 
follte nur Befenntniß bleiben, wie viel mehr ihrem Andenken 
ich zu widmen verpflichtet fey. Indeſſen wird man jene Skizze 
zunächſt mitgetheilt finden. 

Um mid, aber von allen diefen Bedrängniffen loßzureißen 
und meine Geifter ind Freie zu wenden, kehrte ich an die 
Betrachtung organifcher Naturen zurüd. Schon waren mehr: 
mals Anklänge bis zu mir gedrungen, daß die frühere Denk⸗ 
weife die mich glüdlich gemacht auch in verwandten Gemüthern 
fih entwidle; daher fühl’ ich mich bewogen die Metamor: 
phofe der Pflanzen wieder abdruden zu laffen, mancen 
alten Heft: und Papierbündel durchzuſehen, um etwas den 
Raturfreunden Angenehmes und Nüßliches daraus zu fchöpfen. 
Ich glaubte des Gelingens dergeftalt ficher zu feyn, daß be: 
reits im Mepkatalog Dftern diefes Jahres, eine Ankündigung 
unter dem Titel: Goethe's Ideen über organifce 
Bildung dieferwegen auftrat, als könnte zunddhft ein folches 
Heft ausgegeben werden. Die tieferen, bierauf bezüglichen 
Betrahtungen und Studien wurden deßhalb ernftlicher vor: 
genommen als je; befonderg fuchte man von Casp. Sr. Wolf's 
Theorie der Generation fih immer mehr zu durchdringen. Die 
älteren ofteologifchen Anfichten, vorzüglich die im Sahre 1790 
in Venedig von mir gemachte Entdedung, daß der Schädel 
aus Nüdenwirbeln gebildet fey, ward näher beleuchtet, und 
mit zwei theilnehmenden Freunden, Voigt dem Jüngeren, 
und Riemer, verhandelt, welche beide mir mit Erftaunen 
die Nachricht brachten, daß fo eben dieſe Bedeutung der 
Schädellnohen durch ein alademifhes Programm ind: 
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Publicum gefprungen ſey, wie fie, da fie noch leben, Zeugniß 
geben koͤnnen. Sch erſuchte fie fich ftille zu halten, denn daß 
in eben gedachten Programm die Sache nicht geiftreich Durch: 
drungen, nicht aus der Quelle gefchöpft war, fiel dem Wiffenden 
nur allzufehr in die’Augen. Es gefchahen mancerlei Ver: 
ſuche mich reden zu machen, allein ich wußte zu fehweigen. 

Nächſtdem wurden die verfammelten Freunde der organi= 
fhen Metamorphofen-Xehre durch einen Zufall begünftigt: es 
zeigt fih nämlich der monoculus apus manchmal, obgleich 
felten, in ftehbenden Waflern der Senaifchen Gegend; der- 
gleichen ward mir Dießmal gebracht, und nirgends ift wohl 
die Verwandlung eines Gliede, das immer daffelbige bleibt, 
in eine andere Geftalt deutlicher vor Augen zu fehen ale bei 
diefem Gefchöpfe. | 

Da num ferner feit fo viel Jahren Berg um Berg be= 
fliegen, Fels um Fels beklettert und beflopft, auch nicht 
verfäumt wurde Stollen und Schächte zu befahren, fo hatte 
ich auch Die Naturerfheinungen diefer Art felbft gezeichnet und 
ihre Weife und Wefen mir einzudrüden, theilg zeichnen laffen, 
um richtigere Abbildungen zu gewinnen und feſtzuhalten. Bet 
allem diefem fchwebte mir immer ein Model im Sinne, wo⸗ 
durch das anfchaulicher zu machen wäre, wovon man fich im 
der Natur überzeugt hatte. Es follte auf der Oberfläche eine 
Landfchaft vorftellen, die aus dem flachen Lande bis in dag 
höchfte Gebirg fich erhob. Hatte man die Durchfchnittstheile 
auseinander gerüdt, fo zeigte fich an den innern Profilen das 
Fallen, Streihen und was fonft verlangt werden mochte. 
Diefen erften Verſuch bewahrte ich lange, und bemühte mich 
ihm von Zeit zu Zeit mehr Vollftändigkeit zu geben. Kreis 
lich aber ftieß ich dabei auf Probleme die fo leicht nicht zw 
Löfen waren. Höchft erwünfcht begegnete mir daher ein Antrag 
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des wackern Naturforſchers Haberle, den Legationsrath Ber: 
tuch bei mir eingeführt hatte. Ich legte ihm meine Arbeit vor 
. mit dem Wunfch, daß er fie weiter bringen möge; allein bei 
einiger Berathung Darüber ward ich nur allzubald gewahr, daß 
wir in der Behandlungsart nicht übereinftimmen dürften. Ich 
überließ ihm jedoch die Anlage, auf feine weitere Bearbeitung 
boffend, habe fie aber, da er wegen meteorologifcher Mißlehren 
fih von Weimar verdrießlich entfernte, niemals wiedergefehen. 

Hochgeehrt fand ih mich auch in der erften Hälfte des 
Sahrs, durch ein, von Herrn Alerander von Humboldt, in 
bildlicher Darftellung mir, auf fo bedeutende Weife, gewib- 
metes gehaltuolles Werf: Ideen zu einer Geograpbie 
Der Pflanzen, nebft einem Naturgemälde der Tropenländer. 

Aus frühfter und immer erneuter Sreundfchaft für den 
edlen Verfaffer und durch diefen neuften, mir fo fchmeichel: 
baften Anklang aufgerufen, eilte ich dad Werk zu ftudiren; 
allein die Profilharte dazu follte, wie gemeldet ward, erft 
nachlommen. Angeduldig meine völlige Erfenntniß eines fol: 
hen Werkes aufgehalten zu fehen, unternahm ich gleich, nad 
feinen Angaben, einen gewiffen Raum, mit Höhenmaaßen 
an der Seite in ein landfchaftlihes Bild zu verwandeln. 
Nachdem ich, der Vorſchrift gemäß, die tropifche rechte Seite 
mir ausgebildet, und fie als die Licht- und Sonnenfeite dar: 
geftellt hatte, fo ſetzt' ich zur linken an Die Stelle der Schatten=- 
feite die Europäifchen Höhen, und fo entftand eine fombolifche 
Landfchaft, nicht unangenehm dem Anblid. Diefe zufällige 
Arbeit widmete ich infchriftlih dem Freunde, dem ich fie 
fhuldig geworden war. 

Das Induftrie-Comptoir gab eine Abbildung mit einigem 
Tert heraus, welche auch auswärts fo viel Gunft erwarb, daß 
ein Nachftich davon in Paris erfchien. 
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Zu der Farbenlehre wurden, mit Genauigfeit und Mübe, 
die langft vorbereiteten Tafeln nach und nach ind Meine ge: 
bracht und geitochen, indeffen der Abdrud des Eatwurfs immer 
vorwarts rüdte und zu Ende des Januars vollendet ward. 
Nun konnte man fib mit mehr Sreiheit an die Polemik wen- 
den. Da Newton durch Verfnüpfung mehrerer Werkzeuge und 
Vorrichtungen einen erperimentalen Unfug getrieben hatte, fo 
wurden beionders die Phänomene, wenn Prismen und Linfen 
aufeinander wirken, entwidelt und überhaupt die Newtoni⸗ 
fhen Erperimente eins nach dem andern genauer unterfucht. 
Somit fonnte denn der Anfang des polemifchen Theild zum 
Drud gegeben werden; das Geihichtliche behielt man zugleich 
immer im Auge. Nuguet über die Farben aus dem Journal 
de Irevoux war böchft willkommen. Auch wandte man fich zu⸗ 
rüd in die mittlere Zeit; Roger Bacon kam wieder zur Sprache 
und zur Vorbereitung fchrieb man das Schema des funfzehn- 
ten Jahrhunderts. 

Freund Meyer ftudirte das Colorit der Alten und fing 
an einen Aufia darüber augzuarbeiten; die Verdienſte diefer 
nie genug zu fchäßenden clafiifhen Altvordern wurden in ihrer 
reinen Natürlichkeic redlich geachtet. Cine Einleitung zur 
Sarbenlehre, dazu ein Vorwort, war gefchrieben; auch vers 
fuchte ein theilnehmender Freund eine Ueberſetzung ind Frans 
zöfifhe, wovon mich die bis jent erhaltenen Blätter noch 
immer an die fohönften Stunden erinnern. Indeſſen mußte 
. die Polemik immer fortgefeßt und die gedrudten Bogen beider 
‚Theile berichtigt werden. Am Ende des Jahrs waren dreißig 
Aushängebogen des erften, und fünfe des zweiten Theils im 
meinen Handen, 

Wie es nun gebt, wenn man fi mit Gegenftänden lange 
beichaftigt und fie uns fo befannt und eigen werden, daß fie 
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ung bei jeder Gelegenheit vorfchweben, fo gebrauht man fie 
auch gleichnigweife im Scherz und Ernſt; wie ich denn eim 
paar glückliche Einfälle heiterer Freunde in unfern literarifchen 
Mirtheilungen anführen werde. 

Das Manufeript zu meinen Schriften wird nah und 
nach abgefender, die erfte Lieferung kommt gedrudt an. 

Sch vernehme Hadert’d Tod, man überfendet mir nach 
feiner Anordnung biographifhe Auflage und Skizzen, ich 
fohreibe fein Leben im Auszuge, zuerft fürd Morgenblatt. 

Der vorjährige Aufenthalt in Carlsbad hatte mein Bes 
finden dergeftalt verbeflert, Daß ich wohl das Glück, dem gros 
gen hereinbrechenden Kriegsunheil nicht unterlegen zu ſeyn, 
ungezweifelt jener forgfältig gebrauchten Eur zufchreiben durfte. 
Ich entfchloß mich daher zu einer abermaligen Reife und zwar 
einer baldigen, und ſchon in der zweiten Hälfte des Mai's 
war ich dafelbft angelangt. An Eleineren Gefchichten, erfonnen, 
angefangen, forrgefeßt, ausgeführt, war diefe Jahrszeit reich; 
fie follten alle durch einen romantifchen Faden unter dem 
Titel: Wilhelm Meifterd Wanderjahre zufammenge: 
fhlungen, ein wunderlich anziehendes Ganze bilden. Zu dies 
fem Zwed finden fich bemerkt, Schluß der neuen Melufine, 
der Manıı von funfzig Jahren, die pilgernde Thoͤrin. 

Slüdlich war ich nicht weniger mit Joſeph Müller’s Sarle- 
bader Sammlung. Die Vorbereitungen des verfloffenen Jahres 
waren forgfältig und hinreichend; ich hatte Beifpiele der darin 
aufzuführenden Gebirgsarten zur Genüge mitgenommen und 
diefelben, meine Zwecke hartnädig verfolgend, in dem Senaifchen 
Muſeum niedergelegt, mit Bergrath Lenz ihre Charakteriftik 
und dem Vorkommen gemäße Anordnung befprocen. 

Alfo audgerüftet gelangt’ ich dießmal nach Carlsbad in die 
Fülle des Müllerifchen Steinvorrarhe. Mit weniger Abweichung 
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von der vorjährigen Ordnung, in welcher ich eine Muſter⸗ 
fammlung noch beifammen fand, wurde, mit gutem Willen 
und Weberzeugung des alten Steinfreundes, die entfchiedene 
neue Drdnung beliebt, fogleich ein Aufſatz gefertigt und wie- 
derholt mit Sorgfalt durchgegangen. 

Ehe der Kleine Aufſatz nun abgedrudt werden konnte, 
mußte die Billigung der obern Prager Behörde eingeholt 
werden, und fo hab’ ich Das Vergnügen auf einem meiner 
Manuferipte das Vidi der Prager Cenſur zu erbliden. Diefe 
wenigen Bogen follten mir und andern in der Zolge zum 
Leitfaden dienen und zu mehr fpecieller Unterfuchung Anlaß 
geben. 

Zugleich war Die Abficht gewiffe geologifche Neberzeugungen 
in die Wiffenfchaft einzufchwärzen. 

Für den guten Joſeph Müller aber war die erfreuliche 
Folge daß die Aufmerkſamkeit auf feine Sammlung gerichtet 
nnd mehrere Beftellungen darauf gegebenwurden. Doch fo 
eingewurzelt war ihm die, freilih wegen der Soncurrenz fo 
nöthige Geheimnißluft, daß er mir den Fundort von einigen 
Nummern niemals entdeden wollte, vielmehr die feltfamften 
Ausflüchte erfann um feine Freunde und Gönner irre zu 
führen. 
In reiferen Jahren, wo man nicht mehr fo heftig wie 

fonft durch Zerftreuungen in die Weite getrieben, durch Lei⸗ 
denfchaften in die Enge gezogen wird, hat eine Badezeit große 
BVortheile, indem die Mannichfaltigfeit fo vieler bedeutender 
Perfonen von allen Seiten Lebensbelehrung zuführt. So war 
dieſes Jahr in Carlsbad mir hoͤchſt günftig, ‚indem nicht nur 
die reichfte und angenehmfte Unterhaltung mir ward, fondern 
fih auch ein Verhältnig anfnäpfte, welches fih in der Folge 
fehr fruchtbar ausbildete. Ich traf mit dem Nefidenten von 
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Reinhard zufammen, der mit Gattin und Kindern diefen 
Aufenthalt wählte, um von harten Schiefalen fich zu erholen 
und auszuruben. In früheren Jahren mit in die Franzöfiiche 
Mevolution verflochten, hatte er fi einer Folge von Genera⸗ 
tionen angeaͤhnlicht, war durch minifterielle und diplomatifche 
Dienfte Hoch empor gefommen. Napoleon, der ihn nicht lieben 
Eonnte, wußte ihn Doch zu gebrauchen, fendete ihn aber zuletzt 
an einen unerfreulihen und gefährlichen Poften, nach Jaſſi, 
wo er feiner Pflicht treulich vorftehend eine Seit lang ver: 
weilte, fodann aber von den Ruſſen aufgehoben, durch mande 
Länderftreden mit den Seinigen geführt, endlich auf dienfame 
Vorftellungen wieder losgegeben wurde. Hievon hatte feine 
höchft gebildete Gattin, eine Hamburgerin, Neimarus Tochter, 
eine trefflihe Befchreibung aufgefeßt, wodurch man die ver: 
widelten, ängftlihen Zuftände genauer einfah und zu wahrer 
Theilnahme hingenöthigt wurde. 

Schon der Moment, in welchem fih ein neuer würdiger 
Landsmann von Schiller und Cuvier darftellte, war bedeutend 
genug um alfobald eine nähere Verbindung zu bewirken. Beide 
Gatten, wahrhaft aufrichtig und deutfch gefinnt, nach allen 
Seiten gebildet, Sohn und Tochter anmuthig und liebeng- 
würdig, hatten mich bald in ihren Kreis gezogen. Der treff: 
lihe Mann ſchloß fih um fo mehr an mich, als er, Neprä- 
fentant einer Nation die im Augenblid fo vielen Menfchen 
wehe that, von der übrigen gefelligen Welt nicht wohlmollend 
angefehen werden konnte. 

Ein Mann vom Gefchäftsfache, gewohnt fich die frem⸗ 
deften Angelegenheiten vortragen zu laffen, um folche alsbald 
zurecht gelegt in Elarer Ordnung zu erfennen, leiht einem 
jeden fein Ohr, und fo gönnte mir auch diefer neue Freund 
anhaltende Aufmerffamteit, ald ih ihm meine Farbenlehre 
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vorzutragen nicht unterlaffen Eonnte. Er ward fehr bald da- 
mit vertraut, übernahm die Ueberfeßung einiger Stellen, ja 
wir machten den Verfuh einer fonderbaren wechlelfeitigen 
Mittheilung, indem ich ihm die Gefhichte und Schidfale der 
Sarbenlehre, von den älteften Zeiten bie auf die neuften, und 
auch meine Bemühungen, eines Morgend aus dem Stegreif 
vortrug, und er Dagegen feine Lebenggefhichte am andern 
Tage gleichfalls fummarifch erzählte. So wurden wir denn, 
ih mit dem was ihm begegnet, er mit dem was mich auf 
das lebhaftefte befchäftigte, zugleich befannt, und ein innigeres 
Eingreifen in die wechlelfeitigen Intereſſen erleichtert. 

Zunächſt hab’ ich nun der Fürſtin Solms einer gebor: 
nen Prinzeffin von Medlenburg zu gedenken, die mir immer, 
wo ich ihr auch begegnete, ein gnaͤdiges MWohlwollen erwies. 
Sie veranlaßte mich jederzeit ihr etwas vorzulefen, und ich 
wählte ftetd dad Neufte wag mir aud Sinn und Herz ber: 
vorgequollen war, wodurch denn Die Dichtung jedesmal ale 
der Ausdrud eines wahren Gefühls auch wahr erfchien und, 
weil fie aus dem Innern hervortrat, wieder aufs Innerfte 
ihre Wirkung ausübte. Eine freundlich finnige Hofdame, 
Fräulein L'Eſtoch, war ed, welche mit gutem Geifte diefen 
vertraulichen Mittheilungen beitmohnte. 

Sodann folte mir der Name Reinhard noch einmal 
theuer werden. Der Königl. Sachfifche Oberhofprediger fuchte 
feine fchon fehr zerrüttete Gefundheit an der heißen Quelle 
wieder aufzubauen. So leid es that, diefen Wadern in be 
denklichen Krankheitsumſtaänden zu fehen, fo erfreulich war die 
Unterhaltung mit ihm. Seine fchöne fittlihe Natur, fein 
Ausgebildeter Geift, fein redlihes Wollen, fo wie feine praf: 
tiſche Einficht was zu wünfhen und zu erftreben fey, traten 
überall, in ehrwürdiger Liebenswürdigkeit hervor. Ob er 
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gleich mit meiner Art mich über dad Vorliegende zu dußern 
fi nicht ganz befreunden fonnte, fo hatt?’ ich doch die Freude 
in einigen Hanptpunkten gegen die herrfhende Meinung mit 
ihm vollfommen überein zu ſtimmen, woraus er einfehen 
mochte, daß mein fcheinbarer liberaliftifcher Indifferentismus, 
im tiefften Exrnfte mit ihm praftifh zufammen treffend, doc 
nur eine Maske feyn dürfte, hinter der ich mic) fonft gegen 
Vedanterie und Dünkel zu fchüßen fuchte. Auch gewann ich 
in einem hohen Grade fein Vertrauen, wodurch mir manches 
Trefflihe zu Theil ward. Und fo waren es fittliche, das 
Unvergängliche berührende Gefpräche welche das Gewaltfame 
der aufeinander folgenden Kriegsnachrichten ablehnten oder 
milderten. Ä 

Die erneuerte Belanntfchaft mit dem verdienten Kreie 
hauptmann von Schiller gewährte gleihfalld, ungeachtet 
der vielfachen Arbeiten dieſes überhäuften Gefhäftsmanneg, 
gar manche angenehme Stunde. Auch überrafchte mich durch 
feine Gegenwart Hauptmann Blumenftein, den ih vor 
einem Jahr in Gena, am furchtbaren Vorabend unferer 
Unglüdstage, theilnehmend und aufrichtig gefunden. Voller 
Sinfiht, Heiterkeit und glüdlicher Einfähe war er der befte 
Sefellfhafter, und wir trieben manchen Schwanf zufammen; 
doch Fonnte er, als leidenfchaftlicher Preuße mir nicht ver: 
zeihen, daß ich mit einem Franzöfiihen Diplomaten zu ver 
traulich umgehe. Aber auch diefes ward durch ein paar Inftige 
Einfälle bald zwifhen und in Freundſchaft abgethan. 

Nun aber ſchloß fih mir ein neuer Kreis auf: Fuͤrſtin 
Bagration, ſchoͤn, reizend, anziehend, verfammelte um fich 
eine bedeutende Gefelfchaft. Hier warb ich dem Fürften Ligne 
vorgeftellr, deffen Name mir fchon fo viele Fahre bekannt, deſſen 
Perſoͤnlichkeit mir durch Verbältniffe zu meinen Sreunden 
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An Aerzten war diefmal Carlätad gleichjals geiegmet. 
Dr. Kapp von Dresden nenne ich zuerit, deſſen Anweſenheit 
im Bade mih immer glücklich machte, weil jeine Unterhaltung 
überaus Ichrreih und feine Sorgfalt für den der fi ihm au=- 
vertraute hoͤchſt gewillenhaft war. Hofrath Eulzer von 
Monneburg, ein treuer Naturforiher und emiiger Mineralog, 
ſchloß fih an; Dr. Mitterbaher, fofern feine Geichäfte er: 
laubten, war auch beirathig. Dr. Florian, ein Böhme von 
Wanetin, trat gleihfalls hinzu, und fo hatte man Gelegen- 
heit mehr als eine ber ärztlihen Dent: und Behandlungs 
werten gewahr zu werden. 

Auch von Seiten der Stadt und Negierung fchien man 
geneigt, Anſtalt zu treffen, diefe heißen Quellen befler als 
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bisher zu ehren, und den herangelodten Fremden eine anges 
nehmere LZocalität zu bereiten. Ein zur Seite ded Bernhard: 
felfend angelegtes Hofpital gab Hoffnungen für die unver- 
 mögende Claffe, und die höheren Stände freuten fich fchon 
zum Voraus, dereinft am Neubrunnen einen bequemern und 
ſchicklichern Spaziergang zu finden. Man zeigte mir die Plane 
vor, die nicht anders ald zu billigen waren; man batte die 
Sache wirflid im Großen überdacht, und ich freute mid 
gleichfalls der nahen Ausfiht, mit fo viel taufend anderen 
aus dem möglichft unanftändigen Gedränge in eine würdig 
geräumige Säulenhalle verfeßt zu ſeyn. 

Meiner Neigung zur Mineralogie war noch manches ans 
dere förderlih. Die Porcellanfabrif in Dalwitz beftätigte mich 
abermals in meiner Ueberzeugung daß geognoftifhe Kenntnip 
im Großen und im Kleinen jedem praftifchen Unternehmen 
von der größten Wichtigkeit fey. Was wir fonft nur dieſem 
oder jenem Lande zugeeignet glaubten, willen wir jest an 
hundert Orten zu finden: man erinnere fich der vormals wie 
ein Kleinod geachteten Sachfifchen Porcellanerde, die fich jetzt 
überall bervorthut. 

Für ein näheres Verftändniß der Edelfteine war mir dis 
Gegenwart eines Juweliers, Zöldner von Prag, hoͤchſt in: 
tereffant: denn ob ich ihm gleih nur weniges abfaufte, fo- 
machte er mich mit fo vielem befannt was mir im Augenblid 
zur Freude und in der Folge zum Nutzen gereichte. 

Uebergehen will ich nicht, daß ich in meinen Tagebuͤchern 
angemerkt finde, wie des Dr. Hausmann's und feiner Reife 
nach Norwegen mit Ehren und Sutrauen in der Gefellfchaft 
gedacht worden. 

Und fo wurde mir auch noch, wie gewöhnlich in den ſpaͤ⸗ 
teften Tagen bed Sarlöbader Aufenthalte, Vergratd Werner’s 

Goethe, ſammtl. Werte. XXVII. 


242 


Anweſenheit Höchft belebend. Wir kannten einander feit vielen 
Jahren, und harmonirten, vielleicht mehr durch wechfelfeitige 
Nachficht, als durch übereinftimmende Grundfäße. Ich vers 
mied feinen Sprudelurfprung aus Koblenflößen zu berühren, 
war aber in andern Dingen aufrichtig und mittheilend, und 
er, mit wirklich mufterhafter Gefälligfeit, mochte gern meinen 
dynamifchen Thefen, wenn er fie auch für Grillen hielt, aus 
reicher Erfahrung belehrend nachhelfen. 

Es lag mir damald mehr ald je am Herzen, die porphyr⸗ 
artige Bildung gegen conglomeratifche hervor zu heben, und 
ob ihm gleich das Princip nicht zufagte, fo machte er mich 
doch in Gefolg meiner Fragen mit einem höcft wichtigen 
Geftein befannt; er nannte es nach trefflicher eigenartiger 
Beſtimmung, bdattelförmig koͤrnigen Quarz, der bei Prieborn 
in Schlefien gefunden werde. Er zeichnete mir fogleih Die 
Art und Welle des Erfcheinens, und veranlaßte Dadurch viel 
jährige Nachforfchungen. 

Es begegnet und auf Reiſen, wo wir entweder mit frems 
den oder doch lange nicht gefehenen Perfonen, es fey nun an 
ihrem Wohnort oder auch unterwegs, zufemmentreffen, daß 
wir fie ganz anders finden, als wir fie zu denken gewohnt 
waren. Wir erinnern ung, daß diefer oder jener namhafte 
Mann einem oder dem andern Willen mit Neigung und Leis 
denfchaft zugethan iſt; wir treffen ihn und wiünfhen und 
gerade in diefem Fache zu belehren, und fiehe da, er hat ſich 
ganz wo anders hingewendet, und das was wir bei ihm 
fuchen tft ihm völlig aus den Augen gefommen. So ging ed 
mir diefmal mit Bergrath Werner, welcher orpftognoftifche 
und geognoftifhe Geſpräche lieber vermied und unfere Aufs 
merkſamkeit für ganz andere Gegenftände forderte. 

Der Sprachforfhung war er dießmal ganz eigentlich 
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ergeben; deren Urfprung, Ableitung, Verwandtichaft gab feinem 
feharffinnigen Fleiß hinreichende Beichäftigung, und es bedurfte 
nicht viel Zeit, fo hatte er und auch für diefe Studien ges 
wonnen. Er führte eine Bibliothef von Pappenkaften mit 
fih, worin er alles was hierher gehörte, ordnungsgemäß, wie 
ed einem folhen Mann geziemt, verwahrte und dadurch eine 
freie, geiftreihe Mittheilung erleichterte. 

Damit aber dieſes nicht allzu parador erfcheine, fo denke 
man an die Nötbigung, wodurch diefer Treffliche in ein fol 
ches Fach hingedrangt worden. Jedes Willen fordert ein 
zweites, ein drittes und immer fofort; ‘wir mögen den Baum 
in feinen Wurzeln oder in feinen Welten und Zweigen ver: 
folgen, eins ergiebt fih immer aus dem andern, und je le 
bendiger irgend ein Wiffen in und wird, defto mehr ſehen 
wir ung getrieben, es in feinem Zufammenhange auf: und 
abwärts zu verfolgen. Werner hatte fih in feinem Fach, wie 
er herankam, für die Einzelheiten folher Namen bedient, wie 
fie feinem Vorgänger beliebt; da er aber zu unterfcheiden an⸗ 
fing, da fich täglich neue Gegenftände aufdrangen, fo fühlte 
er die Nothwendigfeit felbft Namen zu ertheilen. 

Namen zu geben ift nicht fo leicht wie man denkt, und ein 
recht gründlicher Sprachforfher würde zu manchen fonderbaren 
Betrachtungen aufgeregt werden, wenn er eine Kritik der 
vorliegenden orpftognoftifhen Nomenclatur fchreiben wollte. 
Werner fühlte dag gar wohl, und holte freilich weit aus, ine 
dem er, um Gegenftände eines gewiſſen Sache zu benennen, 
die Sprachen überhaupt in ihrem Entſtehen, Entwidlungee 
und Bildungsfinne betrachten und ihnen dad was zu feinem 
Zwede gefordert ward, ablernen wollte. 

Niemand hat das Recht einem geiftreihen Manne vors 
zufchreiben, womit er fich befchäftigen fol. Der Geiſt fchießt 
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aus dem Sentrum feiner Radien nad, der Peripherie, ftößt 
er dort an, fo läßt er's auf fich beruhen und treibt wieder 
neue DBerfuchslinten aus der Mitte, auf daß er, wenn ihm 
nicht gegeben ift feinen Kreis zu überfchreiten, er ihn doch 
möglichft erkennen und ausfüllen möge. Und wenn auch Werner 
über dem Mittel den Zweck vergeffen hätte, welches wir doch 
keineswegs behaupten dürfen, fo waren wir Doch Zeugen der 
Sreudigfeit, womit er das Gefchäft betrieb, und wir lernten 
von ihm und lernten ihm ab, wie man verfährt, um fih in 
einem Unternehmen zu befchränfen, und darin eine Zeit lang 
Glück und Befriedigung zu finden. 

Sonft ward mir weder Muße noch Gelegenheit in ältere 
Behandlungen der Naturgefhichte einzugehen. Ich ftudirte 
den Albertus Magnus, aber mit wenigem Erfolg. Man müßte 
fi den Zuftand feines Fahrhundertgd vergegenwärtigen, um nur 
einigermaßen zu begreifen was hier gemeint und gethan ſey. 

Gegen das Ende der Sur fam mein Sohn nach Sarlsbad, 
dem ich den Anblid des Ortes, wovon fo oft zu Haufe die 
Nede war, auch gönnen wollte Dieß gab Gelegenheit zu 
einigen Abenteuern, welche den inneren unrubigen Zuftand 
der Gefellfhaft offenbarten. Es war zu jener Zeit eine Art 
von Pelefhen Mode, grün, mit Schnüren von gleicher Farbe 
vielfach befeßt, beim Neiten und auf der Jagd fehr bequem, 
und deßhalb ihr Gebrauch fehr verbreitet. Diefe Hülle hatten 
fi) mehrere durch den Krieg verfprengte Preußifche Hfficiere, 
zu einer Interimsuniform beliebt, und konnten überall unter 
Pächtern, Gutsbefißern, Jaͤgern, Pferdehändlern und Studen: 
ten unerfannt umhergehen. Mein Sohn trug dergleichen. 
Sudeffen hatte man in Carlsbad einige dieſer verfappten 
Dfficiere ausgewittert, und nun deutete gar bald diefes aus: 
gezeichnete Coſtüm auf einen Preußen. 
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Niemand wußte von der Ankunft meines Sohned. Ich 
ftand mit Sräulein L'Eſtocqg an der Tepelmauer vor dem 
Sädhfifhen Saale; er geht vorbei und grüßt; fie zieht mich 
‚bei Seite und ſagt' mit Heftigkeit: Dieß ift ein Prempifcher 
Dfficier, und was mich erfchredt, er fieht meinem Bruder 
ſehr aͤhnlich. Ich will ihn herrufen, verſetzte ih, will ihn 
eraminiren. Ich war fchon weg als fie mir nacrief: Um 
Gottes willen, machen Sie feine Streihe! Ich brachte ihn 
zurück, ftellte ihn vor und fagte: Diefe Dame, mein Herr, 
wünfcht einige Auskunft, mögen Sie ung wohl entdeden mo: 
ber Sie fommen und wer Sie find? Beide junge Perfonen 
waren verlegen, eind wie das andere. Da mein Sohn fchwieg 
und nicht wußte was ed bedeuten folle, und das Fräulein 
fhweigend auf einen fchilihen Rückzug zu denken fchien, 
nahm ich dad Wort und erklärte mit einer fcherzhaften Wen: 
dung, daß es mein Sohn fey, und wir müßten es für ein 
Samiliengläd halten, wenn er ihrem Bruder einigermaßen 
ähnlich fehen könnte. Sie glaubte es nicht, bie das Mähr: 
hen endlih im Wahrſcheinlichteit und zuletzt in Wirklichkeit 
überging. 

Das zweite Abenteuer war nicht fo ergößlid. Wir wa: 
ren fchon in den September gelangt, zu der Jahrszeit, in 
welcher die Polen häufiger fi in Carlsbad zu verfammeln 
pflegen. Ihr Haß gegen die Preußen war fchon feit langer 
Zeit groß, und nach den leuten Unfällen in Verachtung über: 
gegangen. Sie mochten unter der grünen, als polnifhen Ur: 
fprungs, recht eigentlich polnifchen Jade, dießmal auch einen 
Preußen wittern. Er geht auf dem Plaß umher, vor den 
Häufern der Wiefe, vier Polen begegnen ihm auf der Mitte 
des Sandweges hergehend; einer löf’t fih ab, geht an ihm 
vorbei, fieht ihm ins Gefiht und gefellt fih wieder zu den 
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andern. Mein Sohn weiß fo zu manöuvriren, daß er ihnen 
nochmals begegnet, in der Mitte des Sandwegs auf fie log: 
geht und die Viere dDurchfchneidet, dabei fi auch ganz kurz 
ertlärt, wie er heiße, wo er wohne und zugleich daß feine 
Abreife auf morgen früh beftimmt fey und daß wer was an 
ihn zu fuchen habe, es diefen Abend noch thun koͤnne. Wir 
verbrachten den Abend ohne beunruhigt zu feyn, und fo 
reiften wir auch den andern Morgen ab. Es war als Einnte 
diefe Komödie von vielen Alten wie ein Engliſches Luſtſpiel 
nicht endigen ohne Ehrenhändel. 

Bei meiner Rüdkunft von Carlsbad brachten mir bie 
Eänger ein Ständen, woraus ich zugleich Neigung, guten 
Willen, Fortfchreiten in der Kunft und manch anderes Er: 
freuliche gewahr werden konnte. Ich vergnügte mich nunmehr 
befannten Melodien neue aus der Gegenwart gefhöpfte Lieder 
zu heiterer Gefelligkeit unterzulegen; Demotfele Engel 
trug fie mit Geift und Leben vor, und fo eigneten wir und 
die beliebteften Sangweifen nach und nad) dergeftalt an, als 
wenn fie für unfern Kreis wären gedichtet worden. Muſika⸗ 
lifche, mehrftimmige Vorübungen fanden fleißig ftatt und am 
dreißigften December konnte der erfte Sonntag vor großer 
Gefellfchaft gefeiert werden. 

Das Weimarifche Theater gewann zu Michael einen an 
genehmen und nefnungsbollen Tenoriften, Morhard. Seine 
Ausbildung beförderte ein älterer mufitalifher Freund, dem 
eine gewiffe concertmeifterliche Gefchidlichkeit eigen war, mit 
der Violine dem Geſang nachzuhelfen, und dem Sänger Sicher: 
beit, Muth und Luft einzuflößen. Dieß gab Veranlaffung zu 
mufifalifchen Didagkalien nach Art jener dramatifchen zu hal: 
ten, ald Vorübung, um den Enger in Rollen einzuleiten, 
die ihm vielleicht nur fpäter zugerbeilt würden. Zugleich war 
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die Abficht Perfonen von weniger Stimme in leichten faß- 
lihen Opern, die ald Ginfhub immer willlommen find, 
brauchbar und angenehm zu machen. Hieraus entfprang 
fernerhin eine Uebung mehrftimmigen Gefanges, welches 
denn früher oder fpäter dem Theater zum Ruben zu gute 
fommen mußte. 

Auch als Dichter wollte ih für die Bühne nicht un 
thätig bleiben. Sch ſchrieb einen Prolog für Leipzig, wo 
unfere Schaufpieler eine Zeit lang auftreten follten; ferner 
einen Prolog zum dreißigften September, um die Wieder: 
vereinigung der Fürftlichen Familie nach jener. widerwärtigen 
Trennung zu feiern. 

Als das wichtigfte Unternehmen bemerke ich jedoch, daß 
ih Pandorens Wiederfunft zu bearbeiten anfing. Ich 
that ed zwei jungen Männern, vieljährigen Freunden, zu 
Liebe, Leo von Sedendorf und Dr. Stoll, beide von 
literarifhem Beftreben dachten einen Muſenalmanach in Wien 
herauszufördern ; er follte den Titel Pandora führen, und 
da der mythologifhe Punkt, wo Prometheus auftritt, mir 
immer gegenwärtig und zur belebten Fixidee geworden, fo 
griff ih ein, nicht ohne die ernftlichften Sntentionen, wie 
ein Jeder fih überzeugen wird, der das Stüd fo weit ed 
vorliegt aufmerkſam betrachten mag. 

Dem Bande meiner epifchen Gedichte follte Achillers 
hinzugefügt werden; ich nahm das Ganze wieder vor, hatte 
jedoch genug zu thun, nur die beiden erſten Geſaͤnge fo weit 
zu führen, um fie anfügen zu koönnen. 

Gedenken muß ich auch noch einer ebenfalld aus freund: 
fhaftlihem Sinne unternommenen Arbeit. Johannes von 
Müller hatte mit Anfang des Jahres zum Andenfen König 
Friedrich's des Zweiten eine alademifhe Nede gefchrieben, 
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und wurde deßhalb heftig angefochten. Nun hatte er feit den 
erften Fahren unferer Bekanntfchaft mir viele Liebe und Treue 
erwiefen und wefentlihe Dienfte geleiftet; ich dachte daher 
ihm wieder etwas Gefälliged zu erzeigen, und glaubte es 
würde ihm angenehm feyn, wenn er von irgend einer Seite 
ber fein Unternehmen gebilligt fähe. Ein freundlicher Wider: 
ball durch eine harmlofe Ueberfegung fehien mir dad geeignetfte; 
fie trat im Morgenblatt hervor, und er wußte mir’d Dan, 
ob an der Sache gleich nichts gebeflert wurde. 

Pandora's Wiederfunft war fchematifirt, und die Aug: 
führung geſchah nah und nah. Nur der erfte Theil ward 
fertig, zeigt aber ſchon wie abfichtlih Ddiefes Werk unternom: 
men und fortgeführt worden. 

Die bereits zum öftern genannten Fleinen Erzählungen 
beichäftigten mich in heitern Stunden, und auch die Wahl⸗ 
verwandtfhaften folten in der Art kurz behandelt wer: 
den. Allein fie dehnten fich bald aus, der Stoff war allzube: 
deutend, und zu tief in mir gewurzelt, ale daß ich ihn auf 
eine fo leichte Weife hatte befeitigen können. 

Pandora fowohl ald die Wahlverwandtfchaften drüden 
das fihmerzliche Gefühl der Entbehrung aus, und konnten alfo 
neben einander gar wohl gedeihen. Pandorens erfter Theil 
gelangte zu rechter Zeit gegen Ende des Jahre nah Wien; 
das Schema der Wahlverwandtfchaften war weit gediehen, 
und mande Vorarbeiten theilweife vollbraht. Ein anderes 
Sintereffe that fich im legten Viertel des Jahres hervor; ich 
wendete mich an die Nibelungen, wovon wohl manches zu 
fagen wäre. 

Ich kannte längft dad Dafeyn dieſes Gedihts and Bode 
mer’s Bemühungen. Chriſtoph Heinrih Müller fendete 
mir feine Ausgabe leider ungebeftet, das köftliche Werk blieb 
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roh bei mir liegen und ich, in anderem Gefchäft, Neigung 
und Sorge befangen, blieb fo ſtumm dagegen wie die übrige 
Deutſche Welt; nur lag ich zufällig eine Seite die nach außen 
gefehrt war, und fand die Stelle, wo die Meerfrauen dem 
fühnen Helden weiffagen. Dieß traf mic, ohne Daß ich wäre 
gereizt worden, ind Ganze tiefer einzugehen; ich phantafirte 
mir vielmehr eine für fich beftehende Ballade des Inhalte, 
die mich in der Einbildungstraft oft befchäftigte, obfhon ich 
es nicht dazu brachte fie abzufchließen und zu vollenden. 
Nun aber ward, wie alles feine Neife haben will, durch 
patriotifche Thätigkeit die Theilnahme an diefem wichtigen 
Alterthum allgemeiner und der Zugang bequemer. Die Da: 
men, denen ich dad Glüd hatte noch immer am Mittwoce 
Vorträge zu thun, erfundigten fi darnach, und ich fäumte 
nicht, ihnen davon gewünfchte Kenntnig zu geben. Unmittel- 
bar ergriff ich das Driginal und arbeitete mich bald dermaßen 
hinein, daß ich, den Tert vor mir habend, Zeile für Zeile 
eine verftändliche Weberfeßung vorlefen konnte. Es blieb der 
Kon, der Gang und vom Suhalt ging auch nichts verloren. 
Am beften glüdt ein folder Vortrag ganz aus dem Stegreife, 
weil der Sinn ſich beifammen halten und der Geift lebendig 
fraftig wirken muß, indem es eine Art von $mprovifiren ift. 
Doch indem ich in das Ganze des poetifchen Werks auf diefe 
Weiſe einzudringen dachte, fo verfäumte ich nicht mich auch 
dergejftalt vorzubereiten, daß ich auf Befragen über dag Ein: 
zelne einigermaßen Nechenfchaft zu geben im Stande wäre. 
Ich verfertigte mir ein Verzeichniß der Perfonen und Cha: 
raktere, flüchtige Auffäße über Localität und Geſchichtliches, 
Sitten und Leidenfchaften, Harmonie und Sncongruitäten, 
und entwarf zugleich zum erften Theil eine hupothetifche Charte. 
Hiedurch gewann ich viel für den Augenblid, mehr für die 
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Folge, indem ich nachher die ernten anhaltenden Bemühungen 
Deutiher Sprach- und Altertbums Freunde befler zu beur⸗ 
theilen, zu genießen und zu benutzen wußte. 

Zwei weit ausgreifende Werke wurden durch Doctor 
Niethammer angeregt von Muünchen ber; ein hiſtoriſch 
religioſes Volksbuch und eine allgemeine Liederſammlung zu 
Erbauung und Ergoͤtzung der Deutſchen. Beides wurde eine 
Zeit lang durchgedaht und fchematifirt, das Unternehmen 
jedoh, wegen mancher Bedenklichleit aufgegeben. Indeſſen 
wurden von beiden, weil doch in der Folge etwas Aehnliches 
unternommen werden Eonnte, die gefammelten Papiere zurüd: 
gelegt. 

Zu Hadert’d Biographie wurde die Morarbeit ernftlich 
betrieben. Ed war eine fchwierige Aufgabe; denn die mir 
überlieferten Papiere waren weder ganz ald Stoff noch ganz 
ald Bearbeitung anzufehen. Das Gegebene war nicht ganz 
aufzulöfen, und wie ed lag nicht völlig zu gebrauchen. Es 
verlangte daher diefe Arbeit mehr Sorgfalt und Mühe als 
ein eigenes aus mir felbft entfprungenes Werk, und es gehörte 
einige Beharrlichkeit und die ganze, dem abgefchiedenen Freunde 
gewidmete Liebe und Hochachtung dazu, um nicht die Unter: 
nehmung aufzugeben, da die Erben des edlen Mannes, welche 
fih den Werth der Manuferipte ſehr Hoch vorftellten, mir 
nicht auf das allerfreundlichfte begegneten. 

Sowohl der polemifche ald der hiftorifche Theil der Fars 
benlehre rüden zwar langfam aber doch gleichmäßig fort; von 
geihichtlihen Studien bleiben Roger Bacon, Aquilonius und 
Boyle die Hauptichriftfteller, am Ende des Jahrs ift der erfte 
Theil meift vollendet, der zweite nur zum neunten Revifionds 
bogen gelangt. 

Die Jenaiſchen Anftalten hatten ſich nach den Eriegerifchen 
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Stürmen, aus denen fie glüdlich und wie durch ein Wunder 
gerettet worden, völlig wieder erholt, alle Theilnehmenden 
hatten eifrig eingegriffen, und ald man im September fie 
fämmtlich revidirte, ließ fich dem Schöpfer derfelben, unferm 
gnädigften Herrn, bei feiner glüdlihen Ruͤckkehr davon genuͤg⸗ 
licher Vortrag abftatten. 


1808. 


Die gefelligen Perfönlichkeiten in Carlsbad Hatten dieſen 
Sommer für mid ein ganz ander Wefen; die Herzogin von 
Curland, immer felbft anmuthig mit anmuthiger Umge: 
bung, rau von der Recke, begleitet von Tiedge und was 
fih daran anfchloß, bildeten Höchft erfreulich eine herkoͤmmliche 
Mitte der dortigen Zuftände. Man hatte fich fo oft gefehen, 
an derfelben Stelle, in denfelben Verbindungen, man hatte 
fih in feiner Art und Weife immer als diefelbigen gefunden; 
es war als hätte man viele Jahre mit einander gelebt, man 
vertraute einander ohne fich eigentlich zu kennen. 

Für mich machte die Familie Ziegefar einen andern 
mehr entfchiedenen, nothwendigern Kreis. Ich kannte Eltern 
und Nachkommen bis in alle Verzweigungen, für den Vater 
hatte ich immer Hochachtung, ich Darf wohl fagen Verehrung 
empfunden. Die unverwüftbar behagliche TChätigkeit der Mut: 
ter ließ in ihrer Umgebung niemand unbefriedigt; Kinder, 
bei meinem erften Eintritt in Dradendorf noch nicht geboren, 
famen mir ftattlih und liebenswürdig herangewachſen bier 
entgegen; Befannte und Verwandte fchloffen fich an, einiger 
und zufammenftimmender wäre kein Cirfel zu finden. Frau 
von Sedendorf, geborne von Uechtriß, und Pauline Got: 
ter waren nicht geringe Zierden diefes Verhältniffee. Alles 
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fuchte zu gefallen und jedes gefiel fih mit dem andern, weil 
die Geſellſchaft fi paarweife bildete, und Scelfuht und 
Misnelligkeit zugleich ausfhloß. Diefe ungefuchten VBerhält: 
niffe brachten eine LXebensweife hervor, die bei bedeutendern 
Intereſſen eine Novelle nicht übel gekleidet hätte. 

Bei einem in der Fremde mierhweife geführten Haushalt 
erfcheinen ſolche Zuftände ganz natürlich und bei gefellfchaft: 
lihen Wanderungen find fie ganz unvermeidlih. Das Leben 
zwifchen Carlsbad und Kranzenbrunnen, im Ganzen nad ge: 
meffener Vorfchrift, im Einzelnen immer zufällig, veranlaßt, 
von der Klugheit der Welteren zuerft angeordnet, von Leiden: 
fchaftlihkeit der GZüngern am Ende doch geformt, machte 
auch die aus folhem Conflict hervorgehenden Unbilden immer 
noch ergößlih, fo wie in der Grinnerung hoͤchſt angenehm, 
weil doch zuleßt alles ausgeglichen und überwunden war. 

Bon jeher und noch mehr feit einigen Jahren überzeugt, 
daß die Zeitungen eigentlich nur da find, um die Menge hin: 
zubalten und über den Augenblid zu verblenden, es fey nun 
daß den Medacteur eine äußere Gewalt hindere das Wahre 
zu fagen, oder daß ein innerer Parteifinn ihm ebendaflelbe 
verbiere, las ich Feine mehr: denn von den Hauptereigniſſen 
benachrichtigten mich neuigkeitsluftige Freunde, und fonft 
hatte ich im Laufe diefer Zeit nichts zu fuchen. Die Alige: 
meine Zeitung jedoch durch Freundlichkeit des Herrn Cotta 
regelmäßig zugefendet, häufte fih bei mir an, und fo fand 
ich durch die Drdnungsliebe eines Kanzleigenoffen die Jahre 
1806 und 1807 reinlich gebunden, eben als ich nach Carlsbad 
abreifen wollte Ob ih nun gleih, der Erfahrung gemäß, 
wenig Bücher bei folchen Gelegenheiten mit mir nahm, indem 
man die mitgenommenen und vorhandenen nicht benußt, wohl 
aber folche lieft, die uns zufällig von Freunden mitgetheilt 
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werden, fo fand ich bequem und erfreulich diefe politifche 
Bibliothek mit mir zu führen, und fie gab nicht allein mir 
unerwarteten Unterriht und Unterhaltung, fondern auch 
Sreunde, welche diefe Bande bei mir gewahr wurden, er: 
fuchten mich abwechfelnd darum, fo daß ich fie am Ende gar 
nicht wieder zur Hand bringen konnte; und vielleicht zeigte - 
diefes Blatt eben darin fein befonderes Verdienft, daß es mit 
kluger Netardation zwar hie und da zurüdhielt, aber doch mit 
Gewiſſenhaftigkeit nah und nach mitzutheilen nicht verfäumte, 
was dem finnigen Beobachter Auffchluß geben follte. 

Indeſſen war die Lage des Augenblicks noch immer bang: 
lich genug, fo daß die verfchledenen Völkerfchaften, welche an 
einem ſolchen Heilort zufammentreffen, gegen einander eine 
gewifle Apprehenfion empfanden und befhalb fih auch alles 
politifhen Sefprähs enthielten. Um fo mehr aber mußte 
die Lectüre folher Schriften als ein Surrogat deffelben leb⸗ 
haftes Bedürfniß werden. 

Des regierenden Herzogs Auguft von Gotha darfic 
nicht vergeffen, der fich, als problematifch darzuftellen und, 
unter einer gewiffen weichlichen Form, angenehm und wider: 
wärtig zu ſeyn beliebte. Ich babe mich nicht über ihn zu 
beflagen, aber ed war immer ängftlich eine Einladung zu 
feiner Tafel anzunehmen, weil man nicht vorausfehen Fonnte, 
welchen der Chrengäfte er ſchonungslos zu behandeln zufällig 
geneigt feyn möchte. 

Sodann will ich ncch des Fürft-Bifchofs von Breslau 
und eines geheimnißvollen Schweden, in der Badelifte von 
NReiterholm genannt, erwähnen. Erfterer war leidend, aber 
freundlih und zuthulich, bei einer wahrhaft perfönlihen 
Würde. Mit leßterem war die Unterhaltung immer bedeutend, 
aber weil man fein Geheimniß fchonte und doch ed zufällig zu 
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berühren immer fürchten mußte, fo kam man wenig mit ihm 
zufammen, da wir ihn nicht fuchten und er ung’vermied. 

Kreishauptmann von Schiller zeigte fih wie immer, 
eher den Surgäften ausweichend als fich ihnen anfchließend, 
ein an feiner Stelle fehr nothwendiges Betragen, da er bei 
vorkommenden polizeilichen Fallen Alle, nur infofern fie Recht 
oder Unrecht hatten, betrachten Eonnte und Fein anderes 
Verhaͤltniß, welches perfönlich fo leicht günftig oder ungünftig 
ftimmt, bier obmwalten durfte. 

Mit Bergrath von Herder feßte ich die herfümmlichen 
Geſpräche fort, ald wären wir nur eben vor kurzem gefchie- 
den, fo auch mit Wilhelm von Schüß, welder, wie fi 
bald bemerken ließ, auf feinem Wege gleichfalld treulich fort: 
fhreiten mochte. 

Auch Bergrath Werner trat nach feiner Gewohnheit erft 
fpät herzu. Seine Gegenwart belehrte jederzeit, man mochte 
ihn und feine Denkweiſe betrachten, oder die Gegenftände 
mit denen er fich abgab, durch ihn kennen lernen. 

Ein längerer Aufenthalt in Franzendrunnen läßt mid 
den problematifhen Kammerberg bei Eger öftere befuchen. 
Ich fammle deffen Producte, betrachte ihn genau, befchreibe 
und zeichne ihn. Sch finde mich veranlaßt von der Reupifchen 
Meinung, die ihn als pſeudovulkaniſch anſpricht, abzugeben 
und ihn für vulcanifch zu erklären. In diefem Sinne fchreib’ 
ich einen Auffaß, welcher für fich felber ſprechen mag; voll: 
kommen möchte die Aufgabe Dadurch wohl nicht gelöft, und 
eine Rückkehr zu der Reupifchen Auslegung gar wohl vath: 
lich ſeyn. 

Sn Sarlöbad war erfreulich zu fehen, daß die Joſeph 
Müllerifhe Sammlungen Gunft gewannen, obgleich die immer: 
fort bewegten Kriegsläufte alle eigentlich wiffenfchaftlichen 
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Bemühungen mit IUngunft verfolgten. Doch war Müller gutes 
Muthes, trug haufig Steine zufammen und, an die neue 
Ordnung gewöhnt, wußte er fie fo zierlich zurecht zu fchlagen, 
daß bei Sammlungen größeren oder kleineren Formats alle 
Stüde von gleihem Maaße fauber und inftructiv vor ung 
lagen. Denn weil aus den unter dem Hammer zerfprungenen 
Steinen immer der paflende oder bedeutende fih auswählen 
ließ und das Weggeworfene nicht von Werthe war, fo Eonnte 
er immer den Kiebhaber aufs befte und treulichite verforgen. 
Aber zu bewegen war er nicht feinen rohen Vorrath zu ordnen; 
die Sorge fein Monopol zu verlieren und Gewohnheit der 
Unordnung mahten ihn allem guten Rath ungugänglich. Bet 
jeder frifhen Sammlung fing er an aus dem chaotifchen Vor: 
rath auszuklauben und nach der neuen Einrichtung, auf Bre: 
tern, die durch ſchwache Bretchen in Vierede getheilt waren und 
dadurch die Größe ded Eremplard angaben, in der Nummer: 
folge die Steine zu vertheilen und fo die Caſen ded Breteg 
nach und nach auszufüllen. Sch befuchte ihn täglich auf dem 
Mege nah dem Neubrunnen zu einer immer erfreulichen be= 
lehrenden Unterhaltung; denn ein folder Naturfreis möge 
noch fo befchränkt fen, es wird immer darin etwas Neues 
oder aus dem Alten etwas hervorftehend erfcheinen. 

Nach folhen vielleicht allzutroden und materiell erfchei: 
senden Gegenftänden follten mich erneuerte Verhältniffe mit 
wadern Künftlern auf eine eigne Weife anregen und beleben. 

Die Gegenwart Kaazens, des vorzüglichen Dresdener 
Landfchaftsmalers, brachte mir viel Freude und Belehrung, 
befonderd da er meifterhaft meine dilettantifchen Skizzen fo= 
gleih in ein wohl erfcheinendes Bild zu verwandeln mußte. 
Indem er dabei eine, Aquarell- und Dedfarben leicht ver: 
bindende Manier gebrauchte, rief er auch mich aus meinem 
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phantaftifchen Krißeln zu einer reineren Behandlung Und 
zum Belege, wie und Die Nähe des Meifters gleich einem 
Elemente hebt und tragt, bewahre ich noch aus jener Zeit 
einige Blätter die, gleich Lichtpunkten, andeuten: daB man 
unter folhen Umftänden etwas vermag, was vor: und nachher 
ald unmöglich erfchienen wäre. 

Sodann hatte ich die angenehme Ueberrafhung von einem 
vieljährigen Freunde und Angeeigneten, nach altem Herkom⸗ 
men, mich leidenfchaftlih angegangen zu fehen. Ed war der 
gute, talentvolle Bury, der, im Gefolg der Frau Erbprinzeß 
von Heffen:Saffel, in und um Dresden, zu Kunft: und Natum 
genuß, ſich eine Zeit lang aufgehalten hatte und nun, beurs 
laubt, auf einige Tage bierber kam. 

Sch fchrieb ein Gedicht zu Ehren und Freuden diefer würs 
digen, auch mir gewogenen Dame, welhes, in der Mitte 
eines großen Blattes FTalligraphirt, mit dem bilderreichften 
Rahmen eingefaßt werden follte, die Gegenden darftellend, 
durch welche fie gereift, die Gegenftände denen fie die meifte 
Aufmerkſamkeit zugewendet, die ihr den meiften Genuß ge 
währt hatten. Eine ausführliche Skizze ward erfunden und 
gezeichnet und alles dergeftalt mit Eifer vorbereitet, daß an 
gluͤcklicher Ausführung nicht zu zweifeln war. Das Gedicht 
felbft findet fih unter den meinigen abgedrudt. Bei diefer 
Gelegenheit zeichnete Bury abermals mein Portrait in Eleinem 
Format und Umriß, weldhes meine Kamilie ale erfreuliches 
Denkmal jener Zeit in der Folge zu fchäßen wußte. So be: 
reicherte fih denn von Seiten der bildenden Kunft diefer 
Sommeraufenthalt, welcher einen ganz andern Charakter als 
der vorige, doch aber auch einen werthen und folgereichen ans 
genommen hatte. 

Nah meiner Rückkunft ward ih zu noch höherer 
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Kunftbetrachtung aufgefordert. Die unfhäßbaren Mionneti⸗ 
fhen Paften nah Griehifhen Münzen waren angefommen. 
Man fah in einen Abgrund der Vergangenheit und erftaunte 
über die berrlichiten Gebilde. Man bemühte fih in diefem 
Reichthum zu einer wahren Schäßung zu gelangen und fühlte 
voraus, daß man für viele Fahre Unterricht und Auferbauung 
Daher zu erwarten habe. Gefchnittene Steine von Bedeutung ver: 
mehrten meine Ringfammlung. Albrecht Duͤrer's Federzeich⸗ 
nungen in Steindrud kamen wiederholt und vermehrt zu ung. 

Runge, deflen zarte, fromme, liebenswürdige Be: 
mühungen bei und guten Eingang gefunden batren, fendete 
mir die Driginalzeihnungen feiner gedanken: und blumen: 
reichen Tageszeiten, welche, obgleich fo treu und forgfältig in 
Kupfer ausgeführt, doch an natürlichem unmittelbarem Aus⸗ 
drud große Vorzüge bewiefen. Auch andere, meift halb vol: 
endete Umrißzeichnungen von nicht geringerem Werthe waren 
beigelegt. Alles wurde dankbar zurücgefandt, ob man gleich 
manches, wäre es ohne Indiscretion zu thun gewefen, gern 
bei unfern Sammlungen, zum Andenken eines vorzüglicheh 
Talents, behalten hätte. 

Auch wurden und im Spätjahr eine Anzahl landichaft: 
licher Zeichnungen von Friedrich die angenehmfte Betrach⸗ 
tung und Unterhaltung. Sein fchöned Talent war bei und 
gekannt und gefchäßt, die Gedanken feiner Arbeiten zart, je 
fromm, aber in einem ftrengern Kunftfinne nicht durchgängig 
zu billigen. Wie den auch fey, manche fchöne Zeugniffe feines 
Verdienſtes find bei und einheimifch geworden. Am Schluffe 
des Jahrs befuchte uns der überall willlommene Kügelgen, 
er malte mein Portrait und feine Perfönlichkeit mußte noth⸗ 
wendig auf den gebildet gefelligen Kreis die zartefte Einwir: 
fung ausüben. 

Goethe, ſämmtl. Werte. XXVII. 17 


’ 
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Ein Ständihen das mir die Sänger vor meiner Abreiſe 
nach Carlsbad brachten, verficherte mich damals ihrer Nei- 
gung und beharrlihen Fleiped auch während meiner Abwe⸗ 
fenheit, und dem gemäß fand ich auch bei meiner Wiederkehr 
alles in demfelben Gange. Die mufilalifchen Privatübungen 
wurden fortgefeßt, und das gefellige Leben gewann dadurch 
einen böchft erfreulichen Anklang. 

Gegen Ende des Jahres ergaben fi beim Theater mans 
herlei Mißhelligkeiten, welche, zıwar ohne den Gang der Vor—- 
ftelungen zu unterbrechen, doch den December verfümmerten. 
Nach mancerlei Discuffionen vereinigte man fih über eine 
neue Einrichtung in Hoffnung auch diefe werde eine Zeit lang 
dauern fünnen. 

Des perfünlich Erfreulichen begegnete mir in diefem Jahre 
mandes: Unfern jungen Herrfchaften ward Prinzeß Marte 
geboren, allen zur Freude, und befonderd auch mir, der ic 
einen neuen Zweig des fürftlihen Baumes, dem ich mein 
ganzes Leben gewidmet hatte, hervoriproffen fah. 

Mein Sohn Auguſt zog rüftig und wohlgemuth auf 
die Akademie Heidelberg, mein Segen, meine Sorgen 
und Hoffnungen folgten ihm dahin. An wichtige, vors 
mals Jenaiſche Freunde, Voß und Thibaut, von Jugend 
auf empfohlen, konnte er wie im elterlichen Haufe betrachtet 
werden. 

Bei der Durchreiſe dur Frankfurt begrüßte er feine 
gute Großmutter, noch eben zur rechten’ Zeit, da fie fpäter im 
September ung leider entriffen ward. Auch gegen Ende ded 
Jahrs ereignete fich der Tod eines jüngern Mannes, den wir 
jedoch mit Bedauern ſegneten. Fernow ftarb, nach viel ber 
fhwerlibem Leiden; die Erweiterung der Halsarterie qualte 
ihn lange bedrängte Tage und Nächte, bis er endlich eines 
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Morgens, aufrecht firend, plößlih, wie es bei folhen Webeln 
zu geihehen pflegt, entfeelt gefunden ward. 

Cein Verluft war groß für und, denn die Quelle der 
Staliänifchen Literatur, die ſich ſeit Jagemann's Abfcheiden 
faum wieder hervorgethan hatte, verfiegte zum zweitenmale; 
denn alles fremde Kiterarifche muß gebracht, ja aufgedrungen 
werden, ed muß wohlfeil, mit weniger Bemühung zu haben 
feyn, wenn wir darnach greifen follen, um es bequem zu 
genießen. So fehen wir im öftlihen Deutfchland das Stalid- 
niſche, im weftlihden das Franzöfifhe, im nördlichen dad 
Englifhe wegen einer nachbarlichen oder fonftiger Einwir- 
kung vorwalten. 

Der im September erfi in der Nähe verfammelte, dann 
bis zu und beranrüdende Congreß zu Erfurt ift von fo 
großer Bedeutung, auch der Einfluß diefer Epoche auf meine 
Zujtände fo wichtig, daß eine befondere Darftellung diefer 
wenigen Tage wohl unternommen werden follte. 


Skizze. 
September. 

Sn der Halfte des Monats beftätigt fich die Nachricht 
von der Zuſammenkunft der Monarchen in Erfurt. 

Den 23. marfchirten Franzöfifhe Truppen dahin. 

Den 24. kommt Großfürft Conftantig in Weimar an. 

Den 25. Kaifer Alerander. 

Den 27. die Herrfchaften nah Erfurt, Napoleon kommt 
bis Münchenholzen entgegen. 


Den 29. berief mich der Herzog nah Erfurt. Abends 
Andromahe im theatre francais. 
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Den 30. bei dem Herzog große Tafel. Abends Britan- 
nicud. Eodanı bei Frau Präfidentin von Ned großer Thee. 
Minifter Maret. 


October. 
Den erfien. 


Zever beim Kaifer Napoleon. 

Statthalterei, Treppe, Vorfaal und Zimmer. 

Geſchwirre durchaus. 

Das allbekannte Locale und neues Perſonal. 

Gemiſch. 

Alt und neue Bekannte. 

Dichter als Prophet. 

Scherzhaft angeregt. 

Der Fuͤrſt von Deſſau blieb zur Audienz. 

Viele verfammelten fich im Geleitöhaufe bei dem Herzog 
von Weimar. 

Der Fürft kommt zurüd und erzählte eine Scene zwi⸗ 
fhen dem Kaifer und Talma, welche Mißdeutung und Ges 
klatſch veranlaffen konnte. 

Ich ſpeiſ'te bei dem Miniſter Champagny. 

Mein Tiſchnachbar war Bourgoing, Franzoͤſiſcher Geſandte 
zu Dresden. 


Den zweiten. 


Marfchall Lannes und Minifter Maret mochten günftig 
von mir gefprochen haben. 

Erfterer kannte mich feit 1806. 

Ich wurde um eilf Uhr Vormittags zu dem Kaifer beftellt. 

Ein dicker Kammerherr, Pole, kündigte mir an zu vers 
weilen. 
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Die Menge entfernte fi. 

Prafentation an Savary und Talleyranb. 

Ich werde in dad Cabinet des Kaiferd gerufen. 

Sn demfelben Augenbli meldet ſich Daru, welder fo: 
gleich eingelaffen wird. 

Ich zaudere deßhalb. 

Werde nochmals gerufen. 

Trete ein. 

Der Kaiſer ſitzt an einem großen runden Tiſche früh— 
ftüdend; zu feiner Nechten fteht etwas entfernt vom Tiſche 
Talleyrand, zu feiner Linken ziemlich nah Daru, mit dem 
er fih über die Sontributiong-Angelegenheiten unterhält. 

Der Kaifer winkt mir heranzukommen. 

Sch bleibe in fchidlicher Entfernung vor ihm ftehen. 

Nachdem er mich aufmerkfam angeblidt, fagte er: vous 
&tes un homme. Ich verbeuge mid. 

Er fragt: wie alt feyd ihr? 

Sechzig Jahr. 

Shr habt euch gut erhalten — 

Ihr habt Trauerfpiele gefchrieben. 

Ich antwortete dad Nothwendigfte. | 

Hier nahm Daru dad Wort, der, um den Deutfchen, 
denen er fo wehe thun mußte, einigermaßen zu fchmeicheln, 
von Deutfcher Literatur Notiz genommen; wie er denn auch 
in der Lateinifchen wohlbewandert und felbft Herausgeber 
des Horaz war. 

Er fprach von mir wie etwa meine Gönner in Berlin 
mochten gefprochen haben, wenigftene erfannt’ ich Daran ihre 
Denkweiſe und ihre Gefinnung. 

Er fügte fodann Hinzu, daß ih auch aus dem Fran: 
zöfifhe überfest babe, und zwar Voltaire's Mahomet. 
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Der Kaifer verfekte: es ift fein gutes Stück, und legte 
fehr umftändlich auseinander wie unfchidlic ed fey, daB der 
Meltüberwinder von fich felbft eine fo ungünftige Schilde: 
zung made. 

Er wandte fodann das Gefprah auf den Werther, den 
er durch und durch mochte ftudirt haben. Nach verfchiedenen 
ganz richtigen Bemerkungen bezeichnete er eine gewiſſe Stelle 
und fagte: warum habt ihr das gethan? es ift nicht naturs 
gemäß, welches er weitläufig und vollflommen richtig ausein⸗ 
ander feste. 

Ich hörte ihm mit heiterem Gefichte zu und antwortete 
mit einem vergnügten Lächeln: daß ich zivar nicht wiſſe ob 
mir irgend jemand denfelben Vorwurf gemacht babe; aber ich 
finde ihn ganz richtig und geftehe daß an diefer Stelle etwas 
Unwahred nachzuweifen fey. Allein, feste ich hinzu, ed wäre 
dem Dichter vielleicht zu verzeihen, wenn er fich eines nicht 
leicht zu entdeddenden Kunftgriffe bediene um gewiſſe Wir kun: 
gen hervorzubringen, die er auf einem einfachen natürlichen 
Mege nicht hatte erreichen fünnen. 

Der Kaifer fchien damit zufrieden, Fehrte zum Drama 
zurüd und machte fehr bedeutende Bemerkungen, wie einer 
der die tragifhe Bühne mit der größten Aufmerkſamkeit gleich 
einem Sriminalrichter betrachtet, und dabei das Abweichen 
des Franzöfifchen Theaters von Natur und Wahrheit fehr tief 

empfunden hatte. 
So fam er auch auf die Schiefaldftüde mit Mißbilligung. 
Sie hätten einer dunflern Zeit angehört: Was, fagte er, will 
man jebt mit dem Schidfal? die Politik ift das Schickſal. 

Er wandte fih fodann wieder zu Daru und ſprach mit 
ihm über die großen Contributiond: Angelegenheiten; ich trat 
etwas zurüd und Fam gerade an den Erler zu ftehen, in 
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welhem ich vor mehr als dreißig Jahren ziwifchen mancher 
froben auch mande trübe Stunde verlebt, und hatte Zeit 
zu bemerfen, daß rechts von mir nach der Eingangsthüre 
zu, Berthier, Savarp und fonft noch jemand fland. Talley⸗ 
rand hatte fich entfernt. 

Marſchall Soult ward gemeldet. 

Diefe große Gejtalt mit ftark behaartem Haupte, trat 
herein, der Kaifer fragte fcherzend über einige unangenehme 
Greigniffe in Polen und ich hatte Zeit mich im Zimmer um: 
zufehen und der Vergangenheit zu gedenken. 

Auch hier waren ed noch die alten Tapeten. 

Aber die Portraite an den Wänden waren verfchwunden. 

Hier hatte das Bild der Herzogin Amalia gehangen, im 
Redouten-Anzug eine fchwarze Halbmaske in der Hand, die 
übrigen Bildniffe von Statthaltern und Familiengliedern alle. 

Der Kaifer ftand auf, ging auf mich los und fchnitt 
mich durch eine Art Manoeuvre von den übrigen Gliedern 
der Neihe ab in der ich ftand. 

Sndem er jenen den Rüden zufehrte und mit gemäßigter 
Stimme zu mir fprah, fragte er: ob ich verheirathet fey, 
Kinder habe? und was fonft perfönliches.zu intereffiren pflegt. 
Ehen fo auch über meine Verhältniffe zu dem fürftlichen 
Haufe, nach Herzogin Amalia, dem Fürften, der Fürſtin und 
fonft; ich antwortete ihm auf eine natürliche Weife. Er fhien 
zufrieden und überfeste fih’3 in feine Sprache, nur auf eine 
etwas entfchiedenere Art als ich mich hatte ausdrüden können. 

Dabei muß ich überhaupt bemerfen, daß ich im ganzen 
Geſpräch die Mannichfaltigfeit feiner Beifallgaußerung zu be: 
wundern hatte; denn felten hörte er unbeweglich zu, entwe⸗ 
der er nidte nachdenklich mit dem Kopfe oder fagfe oui oder 
c’est bien oder dergl.; auch darf ich nicht vergeflen zu 
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bemerten, daß wenn er ausgeſprochen hatte, er gewöhnlich 
hinzufügte: | 
Qu’en dit Mr. Göt? " 
Und fo nahm ich Gelegenheit bei dem Kammerherrn 
durch eine Gebärde anzufragen ob ich mich beurlauben koͤnne? 
die er beiabend erwiederte, und ich dann ohne Weiteres 
meinen Abfchied nahm. 





Den dritten. 


Mancherlei Beredung wegen einer in Weimar zu ge: 
benden Vorftellung. Abende Dedip. 


Den vierten 


nach Weimar wegen Einrichtung des Theaters. 


Den fechöten 
große Jagd. Die Franzöfifhen Schaufpieler fommen an mit 
ihrem Director. Abends Tod des Safard. Minifter Maret 
und Angehörige logirten bei mir. \ 


Den fiebenten. 

Marſchall Lannes und Miniſter Maret, umftändliches 
Sefpräch wegen der bevorftehenden Spanifchen Expedition, 
Bon der Zenaifch:Apoldifhen Jagd alled zurüd und weiter. 
Hofrath Sartorius von Göttingen und Frau fpreden bei 
mir ein. 

Den viergehnten. 

Ih erhalte den Orden der Ehren-Legion. Talma und 
Frau und Minifterd Maret's Secretär de Lorgne d’Idonrille 
finden fich bei mir zufammen. 
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Diefed Fahr muß mir in der Erinnerung, fchöner Mes 
fultate wegen, immer lieb und theuer bleiben; ich brachte 
folches ohne auswärtigen Aufenthalt, theils in Weimar, theils 
in Jena zu, wodurch ed mehr Einheit und Gefchloffenheit 
gewann als andere, die, meift in der Halfte durch eine Bades 
reife zerfchnitten, an mannichfaltiger Zerftreuung zu leiden 
hatten. 

Was ih mir aber in Jena zu leiften vorgenommen, 
follte eigentlich durch einen ganz, ununterbrochenen Aufenthalt 
begünftigt feyn; diefer war mir jedoch nicht gegönnt, uner: 
wartete Kriegslaufte drangen zu und nöthigten zu einem 
mehrmaligen DOrtswechfel. 

Die ferneren und näheren Kriegsbewegungen in Spanien 
und Defterreich mußten fhon jedermann in Furcht und Sor⸗ 
gen feren. Der Abmarſch unferer Jäger, den 14. März nach 
Zyrol, war traurig und bedenklich; gleich darauf zeigte fich 
- Einquartierung; der Prinz von Ponte-Corvo, als Anführer 
des Sächfifhen Armeecorps, wendete fi nach der Gränze 
von Böhmen und zog von Weimar den 25. April nah Kra⸗ 
nichfeld. Ich aber längſt, und befonders fchon feit den leuten 
Jahren, gewohnt mich von der Außenwelt völlig abzufchließen, 
meinen Gefchäften nachzuhangen, Seiftesproductionen zu för 
dern, begab mich fchon am 29. April nach Jena. Dort bear: 
beitete ich die Gefchichte der Farbenlehre, holte das funfzehnte 
und fechzehnte Jahrhundert nah und fchrieb die Gefchichte 
meiner eigenen chromatifhen Belehrung und fortfchreitender 
Studien, welche Arbeit ich am vierundzwanzigften Mai, vor: 
läufig abgeichloffen, bei Seite legte, und fie auch nur erft 
gegen Ende des Jahrs wieder aufnahm, als Rungens 
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Karbenfugel unfere chromatifchen Betrachtungen aufs neue in 
Bewegung febte. 

In diefer Epoche führte ich die Karbenlehre bis zu Ende 
bes achtzehnten Jahrhunderts, wie denn auch zu gleicher Seit 
der Drud des zweiten Theild ununterbrochen fortging und 
die Aufmerkſamkeit zunächft fih auf die Controvers mit 
Newton richtete. Bei allem diefem war Dr. Seebeck theil- 
nehmend und hülfreich. 

Um von poetifchen Arbeiten nunmehr zu fprechen, fo hatte 
ih von Ende Mai's an die Wahlverwandtfchaften, deren 
erfte Eonception mich ſchon längſt befchäftigte, nicht wieder 
aus dem Sinne gelaffen. Niemand verfennt an diefem Ro= 
man eine tief leidenfchaftlihe Wunde, die im Heilen fih zu 
fchließen feheut, ein Herz das zu genefen fürchtet. Schon vor 
einigen Jahren war der Hauptgedanfe gefaßt, nur ‚die Auge 
führung erweiterte, vermannichfaltigte fih immerfort und 
drohte die Kunftgränze zu überfchreiten. Endlich nach fo vielen 
Vorarbeiten beftätigte fich der Entfhluß, man wolle den Drud 
beginnen, über manchen Zweifel hinausgehen, das eine feit- 
halten, dad andere endlich beftimmen. 

In diefem rafchen Vorfchritt ward ich jedoch auf einmal 
geftört, denn indem man die Nachrichten des gewaltfamen 
Vordringend der Franzofen in Defterreih mit Bangigfeit ver: 
nommen batte, begann der König von Weltphalen einen Zug 
gegen Böhmen, wepbalb ich den 13. Juni nah Weimar zu: 
ruͤckging. Die Nachrichten von diefer fonderbaren Expedition 
waren fehr ungewiß, ald zwei, dem Hauptquartier folgende 
diplomatifche Freunde, von Reinhard und Wangenheim, 
mich unerwartet beiuchten, einen unerklärlichen Rüdzug raͤth⸗ 
ſelhaft ankuͤndigend. Schon am 15. Juli fommt der König 
nab Weimar, der Ruͤckzug feheint in Zlucht auszuarten und 
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gleih am zwanzigften Angftigt das umberftreifende Delfifche 
Corps und und die Nachbarſchaft. Aber auch diefed Gewitter 
zieht fchnell in nordweftlicher Richtung vorüber, und ich ſaͤume 
nicht am 23. Juli wieder nad Jena zu gehen. 

Unmirtelbar darauf werden die Wahlverwandtfchaften in 
die Druderei gegeben, und indem dieſe fleißtg fördert, fo 
reinigt und ründer fihb auch nah und nah die Handihrift, 
und der dritte Detober befreit mich von dem Werke, ohne daß 
die Empfindung des Inhalts ſich ganz hätte verlieren können. 

In gefelliger Unterhaltung wandte fih das Intereſſe faft 
ausfchließlich gegen nordifche und überhaupt romantifhe Bor: 
zeit. Die, nad) dem Original, aus dem Stegreif vorgetragene, 
und immer beffer gelingende Ueberſetzung der Nibelungen hielt 
durchaus die Aufmerkſamkeit einer edeln Gefellfhaft feſt, die 
fih fortwährend Mittwochs in meiner Wohnung verfammelte. 
Sierabras und andere ähnliche Heldenfagen und Gedichte, König 
Mother, Triftan und Ifalde folgten und begünftigten einander; 
befonderd aber wurde die Aufmerffamleit auf Wilfina Sage 
und fonftige nordifche Verhältniffe und Productionen gelentt, 
ald der wunderliche Sußreifende Runen Antiquar Arndr bei 
ung einfehrte, durch perfönlihe Mittheilungen und Vorträge 
die Sefellihaft wo nicht für fih einnahm, doc fich ihr er: 
träglich zu machen fuchte. Dr. Majer's nordifhe Sagen 
trugen dad Ihrige bei, und unter dem düftern Himmel wohl: 
behaglich zu erhalten; zugleich war nichts natürlicher als daß 
man Deutiche Sprachalterthümer hervorhob und immer mehr 
fhagen lernte, wozu Grimm's Aufenthalt unter und mit: 
wirkte, indeß ein gründlich grammatifcher Ernſt durh bes 
Knaben Wunderhorn lieblih aufgefrifcht wurde. 

Die Ausgabe meiner Werke bei Cotta forderte gleichfalls 
manchen Zeitaufwand, fie erfhien und gab mir Gelegenheit 
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durch Verfendung mancher Eremplare mich Gönnern und 
Freunden ind Gedächtniß zu rufen. Von derfelben wird an 
einem andern Orte die Rede feyn. 

Was aber bei meinen dießjährigen Bemühungen am 
entfchiedenften auf dad Künftige hinwies, waren Vorarbeiten 
zu jenem bedeutenden ‘Unternehmen einer Selbftbiographie, 
denn es mußte mit Sorgfalt und Umfiht verfahren werden, 
da ed bedenklich fchien, fich lange verfloffener Jugendzeiten 
erinnern zu wollen. Doc ward endlich der Vorfaß dazu ges 
faßt, mit dem Entfchluß gegen fih und andere aufrichtig zu 
feyn und fih der Wahrheit möglichft zu nähern, in foweit 
die Erinnerung nur immer dazu behülflich ſeyn wollte. 

Meinen dießjährigen längeren Aufenthalt in Jena forderte 
auch die neue Einrichtung, welche in Abficht des Hauptges 
ſchäftes das mir oblag unlängft beliebt wurde. Unfer gnäbdigs 
fter Herr nämlich hatte angeordnet, daß alle unmittelbaren 
Anftalten für Wiſſenſchaft und Kunft unter Eine Dberauffiht 
verfammelt, aus Einer Caſſe beftritten und in Einem Sinne 
verhältnigmäßig fortgeführt werden folten. KHöchftdiefelben 
hatten das Zutrauen zu Geh. Rath von Voigt und mir, daß 
wir diefe Abfichten treu und zwedmäßig erfüllen würden. Yu 
diefen Anftalten aber, welche, ohne mit ähnlichen Inftituten 
verknüpft, und in ältere Verhältniffe verflochten zu fepn, bloß 
von dem Willen des Fürften abhingen, indem er auch den 
Aufwand derfelben aus eigenen Mitteln beftritt, gehörte im 
Weimar die Bibliothek und das Münzcabinet, ingleihen bie 
freie Zeichenfchule; in Jena die verfchiedenen feit dem Regie⸗ 
rungsantritt ded Herzogs erft gegründeten und ohne Mitwirs: 
fung der übrigen höchſten Herren Erhalter der Alademie, ers 
richteten Mufeen und fonjtigen wiffenfhaftlichen Einrichtungen. 
Bei nunmehrigem Verein aller diefer Inſtitute, die bisher 
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befondere Etats gehabt, hing ed von den Vorgeſetzten ab, zu 
ermeflen wo jedesmal, nah Vorkommniß der Umftände, Gel 
der verwender und diefem und jenem Zweige nachgeholfen were 
den follte; welches bei lebendiger Weberficht und vorurtheile: 
freien Sefinnungen um defto möglicher war, da der Fürft nicht 
ſowohl Vorfchläge zu dem was geſchehen follte verlangte, ale 
vielmehr gern von dem was gefchehen war berichtlich und per: 
fönlih Kenntniß nahm. 

Da die gedachten Jenaiſchen Anftalten, feit dreißig Jahren 
gegründet und fortgeführt, bei der Franzöfifchen Invafion nur 
wenig gelitten hatten, fo fuchte man fie um deſto muthiger 
vollkommen herzuftellen und noch andere neu damit zu ver: 
binden. Weil aber wegen Erweiterung befchränfter Localitäten 
und zwedmäßiger Umftellung des vorhandenen, alles dieſes 
eine gewifle durchdringende individuelle Einficht verlangte; fo 
wurde die perfönliche Gegenwart desjenigen der zu enticheiden 
berechtigt war, um fo mehr erfordert, als bier Fein Plan fich 
denfen ließ, und nur eine, die augenbliclichen Umftände be⸗ 
nugende Gewandtheit zum Ziele führen Eonnte. 

Für Weimar dagegen machte fih eine Baulichkeit von 
Bedeutung nöthig, ein Anbau nämlich an Herzogliche Biblio: 
thef, wodurch fowohl Expeditionszimmer ald andere Raͤume 
zu dem fich immer vermehrenden Borrath an Büchern, Kupfer: 
ftihen und andern Kunftfachen gewonnen wurden. Die wegen 
Ausbau des Schloffes anwefenden Preupifchen Architekten Gens 
und Nabe waren beiräthig, und fo entftand ein fo nüßliches 
als erfreuliches auch innerhalb wohl verziertes Gebäude. 

Doch nicht für Räume und Sammlungen allein ward ge: 
forgt, eine durh Sparfamkeit in gutem Zuftand erhaltene 
Caſſe erlaubte gerade zur rechten Zeit einen jungen Natur: 
forfher, den Profeflor Voigt, nach Frankreich zu fenden, der 
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gut vorbereitet, in Paris und andern Orten, feinen Auf⸗— 
enthalt forgfältig zu nußen wußte, und in jedem Sinne 
wohlausgeſtattet zurüdfehrte. 

Das Theater ging, nad überftandenen leichten Stürmen, 
rubig feinen Gang. Bei dergleichen Erregungen iſt niemals 
die Frage wer etwas leiften, fondern wer einwirken und be: 
fehlen fol; find die Mipverhältniffe ausgeglichen, fo bleibt 
alled wie vorher und ift nicht befler wo nicht fchlimmer. 
Das Nepertorium war wohl ausgeflattet, und man wieder: 
holte die Stüde, dergeftalt daß dad Publicum an fie ge: 
wöhnt blieb, ohne ihrer überdrüflig zu werden. Die neuften 
Erzeugniffe: Antigone von Rochlitz, Knebel's Weber- 
fegung von Saul des Alfieri, die Tochter Jephta von 
Mobert, wurden der Reihe nach gut aufgenommen. Wer: 
ner's bedeutendes Talent zu begünftigen bereitete man eine 
Aufführung des vierundzswanzigften Februars mit großer 
Sorgfalt vor, indeflen die gefälligen heiteren Stüde von 
Steigentefch fih im Publicum einfchmeicelten. 

Demoifele Häsler als vielverfprehende Sängerin, 
Moltke ald höchft angenehmer Tenor, traten zu unferer 
Bühne und nahmen Theil an den Didaskalien, welche treus 
lich und eifrig fortgefeßt wurden. Werner verfuchte große 
und Fleine Tragödien, ohne daß man hoffen Fonnte fie für 
das Theater brauchbar zu ſehen. 

Die häuslihen muſikaliſchen Unterbaltungen gewannen 
durch ernftere Einrichtungen immer mehr an Werth. Das 
Sängerchor unter Anleitung Eberwein’s leiftete immer mehr. 
Donnerftag Abends war Probe, nach der man meiftend zu 
einem fröhlichen Mahl zufammenblieb. Sonntags Aufführung 
vor großer guter Gefellfehaft, begleitet von irgend einem Früh: 
fü. Diefe durch den Sommer einigermaßen unterbrodenen 
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Privatübungen wurden im Spätherbft fogleich wieder auf: 
genommen, indeflen Theater und öffentlihe Muſik durch den 
antretenden Gapellmeijter Müller belebt und geregelt wur: 
den. Auch ift nicht zu vergeffen, dag im Kaufe des Jahrs 
Fräulein aus dem Windel ung durch die mannicfaltigiten 
Talente zu ergögen wußte. 

Auch die bildende Kunft, die wir freilich immerfort auf 
dad hberzlichfte pflegten, brachte ung dieſes Jahr die fchönften 
Früchte. 

In Muͤnchen wurden die Handzeichnungen Albrecht 
Dürer’s herausgegeben, und man durfte wohl fagen, daß 
man erft jeßt das Talent des fo hoch verehrten Meifterd er⸗ 
fenne. Aus der gewiflenhaften Peinlichkeit, die fowohl feine 
Gemälde als Holzſchnitte befchränft, trat er heraus bei einem 
Werke wo feine Arbeit nur ein Beiweien bleiben, wo er man: 
nichfaltig gegebene Naume verzieren follte. Hier erichien fein 
herrliches Naturell völlig heiter und humoriſtiſch; ed war 
das fchönfte Gefchent des auffeimenden Steindruds. 

Bon der Malerei wurden wir auch gar freundlich theil- 
nehmend heimgelucht; Kügelgen der gute, im Umgang allen 
fo werthe Künftler verweilte mehrere Wochen bei ung, er 
malte Wieland’3 Portrait und meind nach der Perfon, Herder’s 
und Schillers nach der Ueberlieferung. Menſch und Maler 
waren eind in ihm, und daher werden jene Bilder immer 
einen doppelten Werth behalten. 

Wie nun er durh Menfchengeftalt die Aufmerkiamfeit 
fowohl auf feine Arbeit als auf die Gegenſtande hinzog, fo 
zeigte Kaaz mehrere landichaftliche Gemalde vor, theils nad 
der Natur eigens erfunden, theild den beiten Vorgangern nad: 
gebildet. Die Ausſtellung fowobl hier als in Jena gab zu 
finnig gefelligen Vereinen den bheiteriten Anlaß, und brachte 
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auch folche Perfonen zufammen die fich fonft weniger zu nähern 
pflegten. 

Hirt's Wert über die Baukunft forderte zu neuer Auf: 
merkſamkeit und Theilnabme in diefem Sache, ſodann nöthigte 
er und dur die Neftaurationen des Tempels der Diana zu 
Epheſus, ingleichen des Salomonifchen, ing Alterthum zurück. 
Zu Geſchichte und trümmerhafter Anfhauung mußte bie Ein⸗ 
bildungsfraft fich gefellen; wir nahmen lebhaft Theil, und 
wurden zu ähnlichen Verfuchen aufgeregt. 

Ein vorzügliches für alterthümliche Kunft hoͤchſt wichtiges 
Geſchenk ertheilte und Herr Dr. Stieglig, indem er Schwes 
felabgüffe feiner anfehnlihen Münzfammlung verehrte und 
fowohl dadurch ald durch dag beigefügte Verzeichniß den Kor 
fhungen in dem Felde alterthümlicher Kunft nicht geringen 
Vorſchub leiftete. 

Zugleich vermehrten fich unfere Münzfächer durch Medaillen 
des funfzehnten und fechzehnten Sahrhunderte. Betrachtungen 
darüber wurden zu Programmen der allgemeinen Jenaiſchen Li⸗ 
teratur-Zeitung beftimmt; der Funftreihe Schwerdgeburth, 
mit gewiffenhafter Genauigkeit, ſtach dazu einige Umrißtafeln. 

Zu allen diefen fügte fich noch eine Sammlung Köftriker 
Ausgrabungen metallner Geräthe von unbefannten Formen, 
denen ich viel Aufmerkfamteir fchenkte. Ich forfchte manches 
darüber in der Altern Sefchichte, befonders jener Epoche we 
Heiden und Chriftentbum in Franken und Thüringen gegen 
einander fchwanften. Inter den Büchern die ich Damals aufs 
fhlug waren mir die Antiquitates Nordgavienses befonder® 
mertwürdig, und veranlaßten eine genaue Betrachtung der 
Paganien, d. h. der heidnifhen Gebräuche, welche durch 
die erften Fraͤnkiſchen Soncilien verbannt wurden. Sch übers 
zeugte mich aufs neue daß unfere heidnifchen Urväter zwar 
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viele auf Naturahnungen ſich beziehende düfter abergläubifche 
Gewohnheiten, aber Feine frakenhaften Goͤtzenbilder gehabt. 
Ein fchriftlider Aufſatz über dieſe Gegenftände ward von 
dem Fürftlih Reußiſchen Befiter freundlich aufgenommen 
und mir dagegen ein Eremplar der gefundenen räthfelbaften 
Alterthümer verehrt. | 

Auch eine Sammlung von eigenen Handfchriften bedeu: 
tender Perſonen ward dieſes Sahr Durch Freundesgunft an 
fehnlich vermehrt, und fo beſtärkte fih der Glaube daß die 
Handfhrift auf den Charakter des Schreibenden und feine 
jedesmaligen Zuftände entfchteden hinweife, wenn man auch 
mehr durch Ahnung ald durch klaren Begriff fihb und andern 
davon Nechenfchaft geben könne; wie es ja bei aller Phyſio⸗ 
gnomif der Kal ift, welche bei ihrem Achten Naturgrunde 
nur dadurch außer Sredit kam, daß man fie zu einer Willen: 
fhaft machen wollte. 

Bon Naturereigniffen erwähne ich des gemaltfamen 
Sturmes in der Wacht vom 30. auf den 31. Januar, welcher 
weit und breit wüthete, und auch mir einen empfindlichen 
Schaden brachte, indem er einen alten ehrwürdigen Wachhol: 
derbaum in meinem Garten am Sterne niederwarf und fo 
einen treuen Zeugen glüdliher Tage von meiner Seite rip. 
Diefer Baum, der einzige in der ganzen Gegend, wo der 
Wachholder fait nur ald Geftrüppe vorfommt, hatte fich wahr: 
fheinlih aus jenen Zeiten erhalten wo hier noch feine Gar: 
teneultur gewefen. Es batten fich allerlei Kabeln von ihm 
verbreitet: ein ehemaliger Befißer, ein Schuimann, follte 
darunter begraben feyn, zwifhen ihm und dem alten Haufe, 
in deffen Nähe er ftand, wollte man gefpenfterhafte Mädchen, 
die den Plaß reine Fehrten, geſehen haben; genug er gehörte 
zu Dem abenteuerlichen Sompler jenes Aufenthalts, in welchem 
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fo manche Jahre meines Lebens hingefloffen, und ber mir und 
andern durch Neigung und Gewohnheit, durch Dichtung und 
Wahn fo herzlich lieb geworden. 

Den umgeftürsten Baum ließ ich durch einen jungen 
Künftler zeichnen, wie er noch auf Herzoglicher Bibliothek zu _ 
fehen ift; die Unterfchrift fagt von ihm folgendes: 

„Oben gezeichneter Wahholderbaum fand in dem 
Garten des Heren Geheimen Raths von Goethe, am Stern. 
Die Höhe vom Boden bie dahin wo er fih in zwei Wefte 
theilte, war zwölf hiefige Fuß, die ganze Höhe 43 Fuß. Unten 
an der Erde hielt er 17 Zoll im Durchmeffer, da wo er fih 
in die beiden Aeſte theilte, 15 Zoll. Jeder Aft 11 Soll, und 
nachher fiel ed ab, bis fich die Spiken ganz zart verzweigten. 

Bon feinem dußerft hohen Alter wagt man nichts zu 
fagen. Der Stamm war inwendig vertrodnet, das Holz deffel: 
ben mit horizontalen Niffen durchfchnitten, wie man fie an 
den Kohlen zu fehen pflegt, von gelblicher Zarbe und. von 
Würmern zerfreffen. 

Der große Sturm, welder in der Nacht vom 30. zum 
31. Januar wüthete im Jahr 1809, riß ihn um; ohne diefes 
außerordentliche Ereigniß hätte er noch lange ſtehen koͤnnen. 
Die Gipfel der Aeſte fo wie die Enden der Zweige waren 
durchaus grün und lebendig.“ 
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Ein bedeutendes Jahr, abwechfelnd an Thätigkeit, Genuß 
und Gewinn; fo daß ich mich bei einem überreihen Gange 
in Verlegenheit fühle, wie ich die ‘Theile gehörig ordnungs⸗ 
gemäß darfiellen foll. 
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Bor allen Dingen verdient wohl das Wiſſenſchaftliche 
einer nähern Erwähnung. Hier war ber Anfang des Jahre 
mühfam genug; man war mit dem Abdrud der Farbenlehre 
fo weit vorgerüdt, daß man den Abfchluß vor Jubilate zu 
bewirfen nicht für unmöglich hielt; ich fchloß den polemifchen 
Theil, fo wie die Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts: 
die nach meinen forsfältigen Zeichnungen geftochenen Tafeln 
wurden ilfuminirt, Die Recapitulation des Ganzen vollbracht, 
und man fah das legte Blatt mit Vergnügen in die Druderet 
wandern. 

Dieß gefchah achtzehn Fahre nah dem Gewahrwerden 
eined uralten Irrthums, in Gefolg von unabläffigen Be: 
mübungen und dem endlid gefundenen Punkte worum fi 
alles verfammeln mußte. Die bisher getragene Laft war fo 
groß, daß ich den 16. Mai ale glüdlichen Befreiungstag anfab, 
an weldhem ich mich in den Wagen feste, um nad Böhmen 
zu fahren. Um die Wirkung war ich wenig befümmert, und 
that wohl. Einer fo volllommenen Untheilnahme und ak: 
weifenden Unfreundlichleit war ich aber doch nicht gewärtig; 
ich fhweige davon und erwähne lieber wie viel ich bei Diefer 
und bei meinen übrigen wiffenfchaftlichen und literarifchen 
Arbeiten einem mehrjährigen Hausgenoſſen, Reifegefährten, 
fo gelehrten ald gewandten und freundlichen Mitarbeiter 
Dr. Sriedrih Wilhelm Riemer fehuldig geworden. 

Weil man aber einmal des Mühens und Bemüheng ges 
wohnt, fih immer fehr gern und leicht neue Laſten auflegt, 
fo entwidelte fih, bei nochmaliger fchematifcher Ueberſicht 
der Zarbenlehre, der verwandte Gedanfe: ob man nicht auch 
die Tonlehre unter ähnlicher Anficht auffaflen könnte, und 
fo entfprang eine ausführliche Tabelle, wo in drei Columnen, 
Subject, Object und Vermittelung aufgeftellt worden, 
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Und wie Feine unferer Gemuͤthskraͤfte fih auf dem ein- 
mal eingefchlagenen Wege leicht irre machen läßt, es fey nun 
dab man zum Wahren oder zum Falfchen Hinfchreite; fo 
wurde jene Vorftelungsart auf die ganze Phyſik angewandt: 
das Subject in genauer Erwägung feiner auffaflenden und 
erfennenden Drgane, das Dbject ald ein allenfalld Erfenn: 
bares gegenüber, die Erfheinung durch Nerfuche wiederholt 
und vermannichfaltigt, in der Mitte; wodurh denn eine 
ganz eigene Art von Forfchung bereitet wurde. 

Der Verſuch, ald Beweis irgend eines fubjectiven Aug: 
ſpruches, ward verworfen; es entftand was man fchon längft 
Anfrage an die Natur genannt bat. Und wie denn alles Er: 
finden als eine weife Antwort auf eine vernünftige Frage an: 
. gefehen werden kann, fo fonnte man fich bei jedem Schritt 
überzeugen, daß man auf dem rechten Wege fey, indem man 
überall im Einzelnen und Ganzen nur Gewinne zur Seite ſah. 

Wie fehr ich aber auch durh glüdlihe Umgebung in 
diefem Fache feftgehalten wurde, geht daraus hervor, Daß 
Doctor Seebeck ſowohl zu Haufe ald auswärts faft immer 
in meiner Nähe blieb. Profefor Voigt fam aus Frankreich 
zurüd und theilte gar manche fchöne Erfahrung und Anficht 
mit; die wiffenfchaftlihen Zuftände in Paris wurden und 
durd einen Deutfchen nach unferer Sprach: und Denkweiſe 
näher gebracht, und wir befannten mit Vergnügen, daß er 
feine Zeit ſowohl für fich ale für und gut angewendet hatte. 

Was für Mufit im Theater, fowohl in den erften ale 
lesten Monaten des Jahrs gefchah, vermelde Fürzlih: die 
Vebungen der freiwilligen Hauscapelle wurden regelmäßig fort: 
gefeßt; Donnerftags Abends Probe vor einigen Freunden ge: 
halten, Sonntags Früh Aufführung vor großer Geſellſchaft. 
Aeltere und jüngere Theaterfänger, Choriften und Liebhaber 
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nahmen Theil; Eberwein dirigirte meifterhaft. Mehrftim- 
mige Sachen von Zelter und andern Staliänifchen Großen wur: 
den ind Leben geführt und ihr Andenken gegründet, Vergnügen 
und Nußen, Anwendung und Fortfchreiten in Eins verbunden. 

Dadurch daß die Probe von der Ausführung volllommen 
getrennt blieb, ward das dilettantifhe Pfufchen völlig ent: 
fernt, das gewöhnlich erſt im Augenblid der Aufführung 
noch probirt, ja bis den. legten Augenblid unausgemacht 
läßt, was denn eigentlich aufgeführt werden kann und fol. 

Die Donnerstage waren Fritifh und didaktiſch, die 
Sonntage für jeden empfänglich und genußreich. 

Gegen Ende ded Fahre Fonnten von diefer Gefellfchaft 
öffentliche Unterhaltungen im Theater gegeben werden; man 
führte folhe Mufifftüde auf, weldhe zu hören das Publicum 
fonft feine Gelegenheit findet, und woran jeder Gebildete 
fih wenigftens einmal im Leben follte erquidt und erfreut 
haben. Als Beifpiel nenne ih hier Johanna Sebus, 
componirt von Zelter, die einen unauslöfchlihen Eindrud 
in allen Gemüthern zurüd ließ. 

Ebenmäßig wurden mit den recitirenden Schaufpielern 
die Didasfalien fortgefest, mit den geübteften nur bei neuen 
Stüden, mit den Jüngeren bei frifcher Befeßung dlterer 
Nollen. Diefe legte Bemühung ift eigentlich der wichtigfte 
Theil des Unterrichts, ganz allein durch ſolches Nachholen 
und Nacharbeiten wird ein ungeftörted Enfemble erhalten. 

Zaire, überfeßt von Peucer, bewies abermals die Fertig: 
keit unferes Perſonals im reinen Necitiren und Declamiren. 
Die erfte Xefeprobe war fo volllommen, daß ein gebildetee 
Publicum durchaus dabei hätte gegenwärtig ſeyn fünnen. 

Der vierundzswanzigfte Februar von Werner, 
an jeinem Tage aufgeführt, war vollends ein Triumph 
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vollfommener Darftellung. Das Schredlidhe des Stoffe ver: 
fhwand vor der Meinheit und Sicherheit der Ausführung; 
dem aufmerkffamften Kenner blieb nichts zu wünfchen übrig. 

Bewegte Plaftil ward uns durch das ausgezeichnete Ta— 
lent der Frau Hendel:Shüß vorgeführt; öffentliche ernfte 
Darftellung, heitere fcherzhafte ja Fomifche Zimmerunterhal: 
fung gewährte neue Kunftanfichten und vielen Genuß. 

Die Vorftellung der Oper Achill durh Brizzi in Ita⸗ 
liänifcher Sprache eröffnete gegen Ende des Jahre ein neues 
Feld, und zu gleicher Zeit näherte fich, unter den ernfteften 
und treuften Bemühungen, bei hochgefteigertem Talent des 
Schaufpielerd Wolff, der ſtandhafte Prinz der erfehnten 
Aufführung. 

Bezüglih auf bildende Kunft ergab fich gleichfalls eine 
merfwürdige Epoche. Die Gebrüder Boifferee fandten mir 
durch den auf die Leipziger Meile reifenden Buchhändler Zim: 
mer von Heidelberg ihre Föftlichen ausgeführten Seichnungen 
des Domgebäudes. Gern rief ich die Gefühle jener Jahre 
jurüd, ald der Straßburger Münfter mir Bewunderung ab: 
nöthigte, und mich zu feltfamen aber tief empfundenen enthu: 
fiaftifhen Neußerungen veranlaßte. Nun ward das Studium 
jener älteren befonderen Baukunſt abermals ernftlich undgründ: 
lich aufgeregt, und diefer wichtige Gegenftand von den Wei- 
marifchen Kunftfreunden theilnehmend in Betrachtung gezogen. 

Eine Anwandlung landfehaftlide Sfizzen zu zeichnen wies 
ich nicht ab; bei Spaziergängen im Frühling, befonderd nahe 
bei Jena, faßt' ich irgend einen Gegenftand auf, der fih zum 
Bild qualificiren wollte, und fuchte ihn zu Haufe alddann zu 
Papier zu bringen. Gleichermaßen ward meine Einbildungs⸗ 
kraft durch Erzählungen leicht erregt, fo daß ich Gegenden, 
von denen im Geſpraͤch die Nede war, alfobald zu entwerfen 
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trachtete. Diefer wunderfame Trieb erhielt fich lebhaft auf 
meiner ganzen Reife, und verließ mich nur bei meiner Rüd: 
Fehr, um nicht wieder hervorzutreten. | 

Auch fehlte es nicht im Kaufe des Jahrs an Gelegenheit 
feftlihen Tagen manches Gedicht und manche Darftellung zu 
widmen. Die romantiſche Poeſie, ein großer Redouten- 
aufzug war dem dreißigften Tanuar gewidmet, zum 16. Fe: 
bruar wiederholt, wobei zugleich eine charafteriftifche Reihe 
Ruſſiſcher Völkerfchaften ſich anſchloß, gleichfalls von Gedicht 
"und Gefang begleitet. Die Gegenwart der Kaiferin von 
Defterreih Majeftät in Carlsbad rief gleich angenehme Pflich⸗ 
ten hervor, und manches andere Kleinere Gedicht entwidelte 
fih im Stillen. 

Hackert's Biographie ward indeflen ernftlich angegriffen, 
eine Arbeit die viel Zeit und Mühe koftete; wobei ung dad 
Andenken an den verewigten Freund zu Hülfe kommen mußte. 
Denn obgleich die vorliegenden Papiere von Bedeutung waren 
und genugfamen Gehalt lieferten, fo blieb doch die verfchie: 
denartige Form deffelben ſchwer zu gewältigen und in irgend 
ein congruentes Ganzes zufammenzufügen. 

Zerftrenungen der Reife, vorübergehende Theilnahme be: 
gegnender Freunde an Eleineren Auffäßen erinnerte mich an 
die mancherlei Einzelnheiten, die auf eine Verbindung war: 
teten, um dem Publicum fi, theild neu theilg zum zweiten: 
male, wieder vorzuftellen. Der Gedanke der Wanderjahre, 
der den Lehrjahren fo natürlich folgte, bildete fich mehr und 
mehr aus, und befchäftigte mich in einzelnen Stunden die 
auf andere Weife nicht genußt werden konnten. 

- Bezüglich auf die Nechte des Autord mußte man merk: 
würdig finden, daß Minifter Portalis bei mir anfragte; 
ob es mit meiner Bewilligung gefchehen könne, daß ein 
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Kölnifher Buchhändler die Wahlverwandtfchaften abdrude? 
Ich antwortete dankbar in Betreff meiner, verwies aber die 
Angelegenheit an den rechtmäßigen Verleger. So viel höher ' 
ftanden fchon die Sranzofen im Begriff von geiftigem Beſitz 
und gleihem Recht des Höhern und Niedern, wozu fich bie 
guten Deutfchen wohl fobald nicht erheben werden. 

In Carlsbad betrachtete ich die Verwuͤſtung die ber 
Sprudel angerichtet mit großem Intereſſe. Aus den hinteren 
Senftern des weißen Hirfches zeichnete ich diefen feltfamen 
Zuftand forgfältig nach der Wirklichkeit, und überließ mid 
der Erinnerung vieljähriger Betrachtungen und Folgerungen, 
deren ich hier nur fürzlich erwähnen darf. 
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Diefes Fahr zeichnet ſich durch anhaltende äußere Cha: 
tigfeit befonderd aus. Das Leben Philipp Hacker t's ward 
abgedrudt und die vorliegenden Papiere nach jedesmaligem 
Bedürfniß forgfältig redigirt. Durch dieſe Arbeit wurd’ ich 
nun abermals nah Süden gelodt; die Greigniffe die ich jener 
Zeit in Hadert’d Gegenwart oder doch in feiner Nähe erfahren 
hatte, wurden in der Einbildungstraft lebendig; ich hatte 
Urfache mich zu fragen, warum ich dasjenige was ich für einen 
andern thue nicht für mich felbft zu leiften unternehmet Ich 
wandte mich daher noch vor Vollendung jenes Bandes an 
meine eigene frühfte Xebensgefchichte; hier fand fih nun frei= 
lich daß ich zu lange gezaudert hatte. Bei meiner Mutter 
Lebzeiten hatt’ ich das Werk unternehmen follen, Damals hätte 
ich felbit noch jenen Kinderfcenen näher geftanden, und wäre 
durch die hohe Kraft ihrer Erinnerungsgabe völlig dahin vers 
fest worden. Nun aber mußte ich diefe entfhwundenen Geifter 
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in mir felbft hervorrufen und manche Erinnerungsmittel gleich 
einem nothwendigen Zauberapparat mühſam und FTunftreich 
zufammenfchaffen. Ich hatte die Entwidlung eines bedeutend 
gewordenen Kindes, wie fie fih unter gegebenen Umſtänden 
bervorgethan, aber doch wie fie im allgemeinen dem Men- 
ſchenkenner und deſſen Einfihten gemäß wäre, darzuftellen. 
In dieſem Sinne nannt? ich befheiden genug ein ſolches 
mit forgfältiger Treue bebandeltes Werl: Wahrheit und 
Dichtung, innigft überzeugt, daß der Menfch in der Ge: 
genwart ja vielmehr noch in der Erinnerung die Außenwelt 
nach feinen Eigenheiten bildend modele. 

Dieſes Geſchäft, infofern ich durch gefrhichtliche Studien 
und fonftige Local- und Perfonen- Bergegenwärtigung viel 
Seit aufzumwenden hatte, befchäftigte mich wo ich ging und ftand, 
zu Haufe wie auswärts, dergeftalt daß mein wirklicher Zu: 
ftand den Charakter einer Nebenfahe annahm, ob ich gleich 
überall wo ich durchs Leben hingefordert wurde, gleich wieder 
mit ganzer Kraft und vollem Sinne mich gegenwärtig erwies. 

Für das ‘Cheater gefchah fehr viel, wobei des trefflichen 
Wolf fih immer fteigerndes Talent im beften Sinne her: 
vertrat. Der ftandhafte Prinz ward mit allgemeinem 
Beifalle aufgeführt, und fo der Bühne eine ganz neue Pro: 
vinz erobert. Auch erfhien Wolff als Ppgmalion, und 
feine Darftellung machte vergeflen, wie unzuläßlich und uns 
erfreulich dieß Stüd eigentlich fey. 

Bon Knebel's überfekter Saul Alfieri's, die Tochter 
Jephta, Taffo wurden wiederholt, Romeo und Julie 
fürs Theater bearbeitet; wobei fowohl Riemer ale Wolff 
eifrig mitwirften; und fo ward auch für die nächſte Folge 
Calderon’s Leben ein Traum vorbereitet. 

Demoifelle F$rand aus Mannheim erntete ald Emmeline 
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und Fanchon großen Beifall; Brizzi wiederholte feinen Be- 
ſuch, die Vorftelung von Achill nahm wieder ihren glän- 
senden Gang. Die zweite große Oper Ginevra Fonnte fich 
jener nicht gleich ftellen; auch bier bewahrheitete ſich die alte 
Lehre, daß ein verfehlter Text der Muſik und Darftellung 
indgeheim den Untergang vorbereite. Ein Böfewiht und 
Verräther nimmt fib am Ende überall fhleht aus, am 
fchlechteften auf dem Theater, wo der DBerlauf feiner Nie: 
derträchtigfeiten abgefponnen und ung vor bie Augen ges - 
führt wird. 

Das neuerbaute Schaufpielhaus zu Halle verlieh die 
ſämmtlichen Vortheile der Lauchſtädter Bühne; die Einmwei- 
bung deffelben gab Gelegenheit zu einem Prolog, weichem 
. freundliche Theilnahme zu Theil ward. 

Mit der Muſik gelang es mir nicht fo glͤclich; was ich 
vor einem Jahre meine Hauscapelle zu nennen wagte, fühlte 
th im Innerften bedroht. Niemand merkte einige Verände- 
rung, aber es hatten fich gewiſſe Wahlverwandtfchaften ein: 
gefunden, die mir fogleich gefährlich fchienen, ohne daß ich 
ihren Einfluß hätte hindern können. Noch zu Anfang dee 
Jahres ward nach herfümmlicher Weife verfahren, Doch ſchon 
nicht mehr in fo regelmäßiger wöchentliher Folge Noch 
trugen wir ächte alte Sachen vor, mehrere neue Canons 
von Ferrari belebten die Luft der Sänger und den Beifall 
der Zuhörer; ich aber hatte mich fchon in diefen Verluft er: 
geben, und als bei meiner bevorftehenden Sommerreife zu 
Ende Aprils eine Paufe eintreten mußte, fo war fhon mein 
Entfhluß gefaßt nie wieder zu beginnen: ich verlor dabei 
fehr viel, und mußte deßhalb ernftlich bedacht feyn mich an⸗ 
derwärts zu entfchädigen. 

Noch wahrend diefer auferbaulichen Unterhaltung fchrieb 


283 


th die Santate Rinaldo für des Prinzen Friedrich von 
Gotha Durchlaucht; fie ward durch den verdienftvollen Sapell- 
meifter Winter componirt, und gewährte, Durch des Prin: 
jen anmuthige Tenorſtimme vorgetragen, von Ehören beglei- 
ter, einen fchönen Genuß. 

Was fich auf dltere bildende Kunft besog ward vorzüglich 
geachtet. Mever bearbeitete unabläffig die Kunftgefchichte, 
und alle deßhalb gepflogenen Unterfuchungen gaben Stoff zu 
belehrendem Geſpraͤch. 

- Mionnetifhe Paften Altgriehifher Münzen hatten, ale 
die würdigften Documente jener Seit, die entfchiedenften 
Ausfichten eröffnet. 

Die Kuft fi Vergangenes zu vergegenwärtigen wirfte 
fort, und wir ſuchten mit Hülfe eines guten Nechners den 
Rogus des Hephäftion, befonderd aber das ungeheure Amphi⸗ 
theater wieder herzuftellen, in deffen Mitte er aufgeführt 
war, und wozu die Mauer von Babylon Erde und Schutt 
hatte hergeben müffen, wie zum NRogus die Ziegeln. Das 
ganze Griechifhe Heer ſah mit Bequemlichkeit der Feier zu. 

Viele Jahrhunderte waren dagegen zu überfchreiten, ald 
Dr. Sulpiz Boifferee mit einer wichtigen Folge von 
Zeichnungen und Kupfern bei ung eintraf, und unfere Kunft: 
betrahtungen ing Mittelalter hinlenkte. Hier verweilten wir 
fo gern, weil eine wohl überdachte Folge übereinftimmender 
Monumente vor und lag, die ung in eine zwar büftere aber 
durchaus ehren= und antheilwerthe Zeit verfehte. Das leb⸗ 
bafte Interefle des Vorzeigenden, die gründliche Erfenntniß 
jener Zuftände und Abfihten, alles theilte fih mit und 
man ließ fich, wie bei einer veränderten Theaterdecoration, 
abermals gern in Zeiten und Localitäten verfeßen, zu denen 
man in der Wirklichkeit nicht wieder gelangen follte, 
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Und fo ward ein treuer Sinned: und Herzensbund mit 
dem edlen Gaſte gefchloffen, der für die übrige Lebenszeit fol: 
gereich zu werden verſprach. 

Ferner hatte derfelbe Federzeichnungen nach dem Gedichte: 
die Nibelungen, von Cornelius mitgebracht, deren 
alterthümlich tapferen Sinn, mit unglaubliher technifcher 
Sertigkeit ausgefprochen, man höclich bewundern mußte. 

Als Nachklang jener früheren Weimarifchen Kunftauds 
ſtellung, in Gefolg guter daraus fich herleitender Verhäaͤltniſſe 
mit lebenden Künftlern, ward gar manches eingefendet. Der 
verdienftvolle Nauwerck zu Ratzeburg ſchickte Zeichnungen 
und Gemälde; des allzufrüh abgefchiedenen Landſchaftsmalers 
Kaaz hinterlaffene Zeichnungen wurden vorgelegt. Prinzeß 
Saroline von Medlenburg, felbft einen fchönen Sinn für 
landfchaftlihe Zeichnungen befißend, fo wie anmuthig auds 
führend, verfchaffte fih von beiden eine Auswahl. 

Sp wurden wir auch mit einem hoffnungsvollen Talente 
eines jung abgefchiedenen Manned Namens Weble zum 
erftenmal bekannt, deffen DVerlaffenfchaft Baron Schönberg: 
Rothfhönberg Fäuflich an fich gebracht hatte. Sowohl in 
Skizzen ald ausgeführten Blättern nah der Natur offenbarte 
fih ein glüclich Fünftlerifher Bli in die Welt, und das In⸗ 
tereffe an diefen Blättern war dur fremdartige feltfamliche 
gocalität erhöht. Er war bis Tiflis vorgedrungen, und hatte 
Gernes fo wie Nahes mit charakteriftifcher Leichtigkeit dem 
Papier anvertraut. 

Vor der Naturbetrahtung war man einigermaßen auf 
der Hut; doch ftudirte ich zwifchendurdh die Gefchichte der 
Phyſik, um das Heranfommen diefer höchften Wiffenfchaft mir 
möglichft zu vergegenwärtigen: denn ganz allein durch Aufs 
Härung der Vergangenheit laßt fi die Gegenwart begreifen, 
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Eine Wiſſenſchaft ift, wie jede menfchlihe Anftalt und Ein: 
richtung, eine ungeheure Sontignation von Wahrem und Sal: 
fhem, von Freiwilligem und Nothwendigem, von Gefunden 
und Krankhaftem; alles was wir tagtäglich gewahr werden, 
dürfen wir am Ende doch nur ald Symptome anfehen, bie 
wenn wir und wahrhaft ausbilden wollen, auf ihre phyſiolo⸗ 
gifhen und pathologifhen Prinzipe zurüdzuführen find. 

Ich enthielt mich perfünlih von Verſuchen aller Art, 
aber ein Andianifches Weißfeuer auf dem Landgrafenberg, 
von Profeffor Dibereiner abgebrannt, gab durch Erleud: 
tung des Thales, befonderd der gegenüber liegenden Berge, 
eine höchft überrafchende Erfcheinung. 

Nah diefem aufblidenden Lichtglanze durfte fich der 
herrliche langvermweilende Komet wohl auch noch fehen laffen, 
unfere Augen entzüden und unfern Innern Sinn in das 
Weltall hinaugfordern. 

Mein diefjähriger Aufenthalt in Carlsbad nahm einen 
ganz eigenen Charakter an; die Luft des Haftend an der Na: 
tur, des Zeichnens und Nachbildens hatte mich ganz und gar 
verlaffen; nichtd der Art wollte weiter gelingen, und fo war 
ich auch des Durchftöberns und Durchklopfens der allzube: 
Fannten Felsmaſſen völlig müde. Müller, in hoben Jahren, 
war nicht mehr anregend, und fo fah ich denn auch die Be: 
mühungen, dem Sprudel feinen alten Weg wieder zu weifen, 
mit GSleichgültigfeit, getröftet durch die Bemerkung, daß 
man zwar althergebrachten Vorurtheilen zu fhmeicheln, aber 
doch einem ähnlichen Uebel zuvor zu kommen trachtete. 

In Sefellfehaft von lebensluftigen Freunden und Freun— 
dinnen übergab ich mich einer tagverzehrenden Zerſtreuung. 
Die herfümmlichen Promenaden zu Fuß und Wagen gaben 
Raum genug fich nach allen Seiten zu bewegen; die näheren 
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fowohl als die entfernten Luftorte wurden befucht, zu welchen 
fih noch ein neuer auf eine faft lächerlihe Weile geſellt hatte, 
Sn Wehedig, einem Dorfe über der Eger gegen Dalwig 
gelegen, hatte fih ein Bauer, der ald Fuhrmann bie Ungarn 
frachtete, auf dem Ruͤckwege mit jungen geiftig wohlfchmeden- 
den Weinen beladen und in Hof und Haus eine Kleine Wirth: 
ſchaft errichtet. Bei dem niedrigen Stande des Papiergeldeg, 
faft wie Zehn gegen Eins, trank man eine anmuthige Flafche 
Ungarwein für den Betrag von wenig Silbergroſchen. Die 
Neuheit, das Seltfame, ja die Unbequemlichkeit des Aufent⸗ 
halte, fügten zur Wohlfeilbeit einen gewiffen Reiz; man 308 
hinaus, man lachte, fpottete über fich und andere und batte 
immer mehr des einfhmeichelnden Weins genofen als billig 
war. Man trug fi über eine folhe Wallfahrt mit folgender 
Anekdote: Drei bejahrte Männer gingen nach Wehedig zum 
Weine: 


Obriſt Dtto, alt . . 87 Jahr. 


Steinfchneider Müller 34 — 
Ein Erfrterr . ..82 — 


- 253 Jahr. 
Sie zechten wader, und nur der legte zeigte bei Nachhauſe⸗ 
gehen einige Spuren von Befpikung, die beiden andern grifs 
fen dem Jüngeren unter die Arme und brachten ihn glüdlich 
zurüd in feine Wohnung. 

Einen folhen allgemeinen Leichtfinn begünftigte jener nies 
dere Stand des Papiers. Ein ergangenes Patent batte alle 
Welt verwirrt gemaht, die vorhandenen Zettel hatten allen 
Werth verloren, man erwartete die neuen fogenannten Antis 
eipationsfcheine. Die Verkäufer und Empfänger konnten dem 
finfenden Papierwerth nicht genug nacrüden, den Käufers 
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und Ausgebenden gerieth es auch nicht zum Vortheil; fie 
verfchleuderten Groſchen und wurden fo allmählich ihre Thaler 
los. Der Zuftand war von der Art, daß er auch den Befon- 
nenften zur Verruͤcktheit hinriß. 

Doch ift der Tag fo lang, daß er fih ohne nüßliche Bes 
ſchaͤftigung nicht hinbringen laßt, und fo fehte ich mit Nie: 
mer's Beiftand unter fortwährendem Befprechen die Arbeit 
an der Biographie fort, das Nächſte ausführend, das Fernere 
fhematifirend. Auch waren zum fortgefeßten Lefen und Be: 
trachten die Pleineren Schriften Plutarch's jederzeit bei der 
Hand, wie es denn auch, an mancherlei Erfahrung und Be: 
lehrung in einem fo großen Zuſammenfluß von bedeutenden 
Menfhen, die in gefchäftslofer Freiheit fih gern von dem 
was ihnen lieb und werth ift unterhalten, keineswegs fehlen 
konnte. | 

Von Perſonen, die diefed Jahr in Weimar eingefprochen, 
find’ ich folgende bemerkt: Engelhard, Architekt von Caſſel, 
auf feiner Durchreife nach Stalien. Man wollte behaupten, 
ich habe ihn in früherer Zeit ald Mufterbild feines Kunft: 
genofen in den Wahlverwandtfchaften im Auge gehabt. Der 
fo geſchickte als gefällige Raabe hielt fih einige Zeit bei 
ung auf, malte mein Bildniß in Del auf Kupfer. Nitter 
D’Hara, ein treffliher Gefellfchafter, guter Wirth und Eh: 
renmann, wählte Weimar für einige Seit zu feinem Wohnort. 
Die Gefhichten feiner vieljährigen Irrfahrten, die er mit 
einigem Scherz über fich felbft zu würzen verftand, verbrei- 
teten über feine Tafel einen angenehmen vertraulichen Tom. 
Daß feine Köchin die trefflichften Beefſteals zu bereiten wußte, 
auch daß er mit dem ächteften Mofla: Kaffee feine Gaftmahle 
fhloß, ward ihm nicht zum geringen Verdienft angerechnet. 

Lefevre, Sranzöfifher Legationsfecretär von Caſſel 
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fommend, durch Baron Reinhard angemelder, regte im lebhaften 
Beipräh Franzöitihe Mede, Poeſie und Geſchichte wieder auf, 
zu angenehmiter Unterhalrung. Profeſſor Thierſch ging, 
gute Eindrüde zurudlaitend und hoffentlich mitnehmend, bei 
una vorüber. Das Ehepaar von Arnim bielt ſich eine Zeit 
lang bei uns auf; ein altes Mertrauen hatte fich fogleich ein: 
gefunden; aber eben dur ſolche freie unbedingte Mirtbheilnn- 
gen erſchien erii die Differenz, in die ich ehemalige Ueber: 
einftimmung aufgelöft hatte. Wir fhieden in Hoffnung einer 
fünftigen glücklichern Annäherung. 

Don wichtigen Büchern, deren Einfluß bleibend war, las 
ih St. Groix Examen des Historiens d’Alexandre; Hee: 
ren’s Ideen über die Gefchichte des Handeld: de Gerando 
histoire de la philosophie; fie verlangten fämmtlih, daß 
man feine Umjicht innerhalb der vergangenen Zeiten auszu— 
dehnen und zu erweitern fich entichließe. 

Jacobi, „von den göttlihen Dingen” machte mir nicht 
wohl; wie konnte mir das Buch eines fo herzlich geliebten Freun: 
des willlommen fepyn, worin ich die Theſe durchgeführt fehen 
follte: die Natur verberge Gott. Mupte, bei meiner reinen tie: 
fen, angebornen und geübten Anfchauungsweife, die mich Gott 
in der Natur, die Natur in Gott zu fehen unverbrüchlich gelehrt 
barte, fo daß diefe Vorftellungsart den Grund meiner ganzen 
Exiſtenz machte, mußte nicht ein fo feltfamer, einfeitig=be= 
fhranfter Ausſpruch mich dem Geifte nad von dem edelften 
Manne, deffen Herz ich verehrend liebte, für ewig entfernen? 
Doch ich hing meinem fchmerzlihen VBerdruffe nicht nah, ich 
rettete mich vielmehr zu meinem alten Afyl, und fand in 
Spinoza’s Ethik auf mehrere Wochen meine tägliche Unter: 
haltung, und da fi indeß meine Bildung gefteigert hatte, 
ward ich, im fhon Belannten, gar manches das fich neu und 
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anders bervorthat, auch ganz eigen frifh auf mich einwirkte, 
zu meiner Verwunderung, gewahr. 

Uwaroff's Project einer Afiatifhen Akademie lodte 
mich in jene Regionen, wobin ich auf längere Seit zu wan⸗ 
dern ohnedem geneigt war. Hebel's abermalige allemannifche 
Gedichte gaben mir den angenehmen Gindrud, den wir bei 
Annäherung von Stammverwandten immer empfinden. Nicht 
fo von Hagen's Heldenbuch; hier hatte fich eine alles ver- 
wandelnde Zeit dazwifchen gelegt. Eben fo brachte mir Bü- 
fhing’s armer Heinrich, ein an und für fich betrachtet hoͤchſt 
fhäßenswerthed Gedicht, phyfifch=äfthetifchen Schmerz. Den 
Efel gegen einen ausfäßigen Herrn, für den fich Das wackerſte 
Madchen aufopfert, wird man fehwerlich los; wie denn durch: 
aus ein Jahrhundert, wo die widerwärtigfte Krankheit im 
einemfort Motive zu leidenfchaftlihen Liebes: und Nitter: 
thaten reichen muß, ung mit Abfchen erfült. Die dort einem 
Heroismud zum Grunde liegende fchredliche Krankheit wirkt 
wenigftend auf mich fo gewaltfam, daß ich mich vom bloßen 
Berühren eines folhen Buchs ſchon angeftect glaube. 

Durch einen befondern Zufall kam mir fodann ein Werk. 
zur Hand, von welchem man dagegen eine unfittlihe An— 
ſteckung hätte befürchten können; weil man fich aber vor’ 
- geiftigen Einwirkungen, aus einem gewiflen frevelhaften Din: 
tel immer ficherer hält ale vor koͤrperlichen, fo las ich die 
Bändchen mit Vergnügen und Eile, da fie mir nicht lange 
vergönnt waren; ed find die Novelle galanti von Verrocchio; 
fie ftehen denen des Abbate Caſti an poetifhem und rheto= 
rifhem Werth ziemlich nahe, nur ift Safti Fünftlerifch mehr 
zufammengenommen und beherrfcht feinen Stoff meifterhafter, 
Auf Erinnerung eined Freundes fchloß ich die Novelle del 
Randelli unmittelbar an. Die Abenteuer des Ritter Grieux 

Goethe, färnmti. Werke. XXVII. 19 
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und Manon l'Escot wurden als nahe verwandt herbeige- 
rufen; doch muß ich mir zulekt das Zeugniß geben, dab ich 
noch allem dieſem endlih zum LKandprediger von Wakefield 
mit unfauldigem Behagen zurüdfehrte. 


1812, 


Die Familie Kobler eröffnete mit höchft anmuthigen Bal: 
letten das Jahr. Nomen und Julie, fodann Zurandot wer: 
den wiederholt; die Aufführung von: Leben ein Traum 
vorbereitet. Die zu würdiger Darftellung folher Stüde er 
forderliben Anftrengungen gaben neue Gelegenheit zum tiefer 
eindringenden Studium und der ganzen Behandlung einen 
frifhen Schwung. Ein junger Schaufpieler trat hinzu, Na 
mens Durand, mit allen Vorzügen die man im allgemeinen 
an einem jungen fogenannten Liebhaber wünfchen kann, nur 
vermißte man an ihm ein gewifles inneres Feuer, oder auch 
nur jene Art von Enthuſiasmus, der ihn aus ſich felbft her: 
ausgetrieben, womit er fi) dem Publicum aufgedrrngen bitte, 
daß es ihn fühlen und anerkennen mußte. Man hofite jedoch 
daß er dieß Bedürfniß bald felbft empfinden werde. 

Theodor Körner war als Theaterdichter hervorgetreten; 
deffen Toni, Zriny und Rofamunde, ald Nachflänge einer 
furz vergangenen Epoche, von den Schaufpielern leicht aufge: 
faßt und wiedergegeben und eben fo dem Publicum finn: und 
artverwandt von ihm günftig aufgenommen wurden. Hu höheren 
Zweden ward die große Zenobia von Calderon fLudirt und 
der wunderbare Magus durh Grieſens Ueberfegung ung 
angenäbhert. 


Wolff und Riemer machten einen Plan zu Aufführung 
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bes Fauſt, wodurch der Dichter verleitet warb mit diefem 
Gegenftand fih abermals zu befchäftigen, manche Zwiſchen⸗ 
fcenen zu bedenken, ja fogar Decorationen und fonftiges Er⸗ 
fordernig zu entwerfen. Jene genannten, immer thätigen 
Freunde entwarfen gleichfalls den Verſuch einer neuen Re: 
daction des Egmont mit Wiederherftelung der Herzogin von 
Yarma, die fie nicht entbehren wollten. Die Anwefenheit der 
Madame Schönberger veranlaßte die erfreulichften Dar: 
ftelungen. Iffland fchloß das Jahr auf das erwünfchtefte, 
indem er mehrmals auftrat; vom 20. December an fehen wir 
folgende Vorftellungen: Elementine, Selbftbeherrfchung, der 
Sude, Künftlerd Erdewallen, Don Ranudo und der arme 
Poet; der Kaufmann von Venedig, der gutherzige Polterer. 

Neben ihm traten von unferm wohlbeftelten Theater 
folgende Schaufpieler auf, deren Gemeinfchaft er feiner 
hohen Kunft nicht unwürdig fand. Es fcheint ung der Sache 
gemäß, ihre Namen bier aufzuführen, die Herren: Durand, 
Deny, Graff, Genaft, Heide, Lorzing, Malkolmi, Oels, 
Unzelmann, Wolff; fodann die Damen: Bed, Cberwein, 
Engels, Lorzing, Wolff. 

Der Biographie zweiter Band wurde gearbeitet und ab: 
gefchloffen, auch der dritte Band eingeleitet, im Ganzen 
entworfen, im Einzelnen ausgeführt. In Gefolg der Dar: 
ftelung Moſaiſcher GSefhichte im erften Bande nahm ich den 
Srrgang der Kinder Sfrael durch die Wüfte aus alten Pa— 
pieren wieder vor, die Arbeit felbft aber wurde zu andern 
Zweden zurücgelegt. 

Drei Gedichte für Kaiſerliche Majeſtäten, im Namen 
der Sarlöbader Bürger, gaben mir eine ehrenvol angenehme 
Gelegenheit zu verfuchen, ob noch einiger poetifcher Geift in 
mir walse. 
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In der bildenden Kunft ereignete fi manches Günftige: 
die Nachricht von dem Fund auf Aegina eröffnete der Kunſt⸗ 
gefchichte neue Ausfichten, an welchen wir und mit Freund 
Meyer, der in feinen Bemühungen immer vorwärts ging, 
erbauten und ergößten. 

Der Gedanke aus vorliegenden alten Münzen dad Ans 
denfen verlorner Kunftwerfe zu ergänzen, war zu reizend und 
hatte einen dergeftalt foliden Grund, daß man nach dem Aufs 
faß über Myron’d Kuh in dergleihen Betrahtungen fortfuhr, 
den Dlympifchen Supiter, die Polykletifhe Juno, und mans 
ches andere würdige Bild auf dieſe Weife wieder berzuftellen 
trachtete. 

Ein Heiner Sentaur von Silber, etwa fpannenlang unb 
bewundernswürdig gearbeitet, rief eine lebhafte Streitigkeit 
hervor, ob er antik oder modern fey. Die Weimarifchen Kunfts 
freunde, überzeugt daß in folchen Dingen niemald an Webers 
einftimmung und Cntfcheidung zu denken fey, bewunderten 
ihn, belehrten fich daran und traten zu derjenigen Partei, 
die ihn für alt und aus den erften Kaiferzeiten hielt. 

Sch acquirirte eine nicht gar ellenhohe altflorentinifche 
Copie des finenden Mofed von Michel Angelo, in Bronze ges 
goflen und im Einzelnen durch Srabftichel und andere cifeliz 
rende Inſtrumente fleißigft vollendet: ein fchönes Denkmal 
forgfältiger, beinahe gleichzeitiger Nachbildung eines böchft 
gefhästen Kunftwerked jener Epoche, und ein Beifpiel wie 
man dem kleinen Bilde, welches natürlich die Großheit bee 
Driginald nicht darftellen konnte, durch eine gewiſſe Ausführlich 
feit im Einzelnen, einen eigeuthümlichen Werth zu geben wußte. 

Die Naturwiſſenſchaft erfreute fih manchen Gewinnes; 
Namdohr „von den Verdauungswerkzeugen der Snfecten“ 
beftatigte unfere Denkweiſe über die almählige Steigerung 
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organifcher Wefen. Uebrigens aber wandte fich die Aufmerk— 
ſamkeit mehr gegen allgemeine Naturforfhung. 

Doctor Seebeck, der hromatifchen Angelegenheit immer: 
fort mit gewohntem Fleiße folgend, bemühte ſich um den zweiten 
Newtonifchen Verſuch, den ich in meiner Polemif nur fo viel 
als nöthig berührt hatte; er bearbeitete ihn in meiner Gegen: 
wart und es ergaben fih wichtige Nefultate, wie jene Lehre, 
fobald man anftatt der anfänglichen Prismen zu Xinfen über: 
geht, in eine faft unauflögliche Verfißung verwickelt werde. 

Zu allgemeiner Betrachtung und Erhebung des Geiftes 
eigneten fi die Schriften des Jordanus Brunus von Nola, 
aber freilich dag gediegene Gold und Silber aus der Maffe, 
jener fo ungleich begabten Erzgänge auszufcheiden und unter 
den Hammer zu bringen, erfordert faft mehr als menfchliche 
Kräfte vermögen, und ein jeder dem ein ähnlicher Trieb 
eingeboren ift thut beffer, fich unmittelbar an die Natur zu 
wenden, als fih mit den Gangarten, vielleicht mit Schladen- 
halden, vergangener Jahrhunderte herumzumüben. 

In Carlsbad fand man fih wieder zu herfümmlichen 
geologifhen Betrachtungen genöthigt. Die Erweiterung des 
Raumes um den Neubrunnen, ein Fühnes vielleicht in früherer 
Zeit nicht denkbares Vornehmen, beftärkte in den bisherigen 
Vorftellungen; ein merkwürdiges Geftein ward dafelbft ge: 
wonnen, ſtarkes Waffer der Tepl und heftiges Aufbraufen 
der heißen Quellen trafen zufammen, Umftände welche auf die 
Hppothefe hinzudeuten fchienen: diefe große Naturwirkung 
fey als ein ungeheures galvanifhes Erperiment anzufehen. 

Non Teplitz aus befuhte man Doctor Stolz in Außig 
und belehrte ſich an deffen trefflihen Kenntniffen und Samm- 
lungen. Koflile Knochen in Böhmen waren auch zur Sprache‘ 
gekommen. | 
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Nah Haufe zurücgelehrt verweilte man zuerft in Jena, 
um den dortigen Mufeen im Augenbli einer eintretenden 
günftigen Epoche eine freudige Aufmerkſamkeit zu widmen. 
Ihro Kaiferlihe Hoheit die Frau Erbprinzeß beftimmten eine 
anfehnlihe Summe zu diefem Zwecke, und Mechanicus Kör- 
ner verfertigte eine. Luftpumpe für das phyfifalifhe Eabinet. 
Sonftige Inftrumente und andere Anfchaffungen dorthin wer: 
den gleichfalls eingeleitet, und um des Raumes mehr zu ge: 
winnen, die oberen Zimmer im Senaifchen Schloß für bie 
Aufnahme eined Theild der Mufeen eingerichtet. Bon Tre 
dra verehrte merkwürdige Granitübergangsplatten ald Doch: 
mente früherer geognoftifher Wanderungen auf dem Harze; 
fein Wert vom Innern der Gebirge wird aufs neue vorge 
nommen und dabei dltere und Jüngere Vorſtellungsarten 
beſprochen. 

Sogenannte Schwefelquellen in Berta an der Ilm, ober⸗ 
halb Weimar gelegen, die Austrocknung des Teichs, worin 
ſie ſich manchmal zeigten, und Benutzung derſelben zum Heil⸗ 
bade, gab Gelegenheit geognoſtiſche und chemiſche Betrachtungen 
hervorzurufen. Hiebei zeigte ſich Profeſſor Doͤbereiner auf dus 
lebhafteſte theilnehmend und einwirkend. 


1813. 


Die erneuerte Gegenwart Brizzi's hatte der Oper einen 
eigenen Schwung gegeben, auch die Aufführung derſelben Ita⸗ 
lianifh möglih gemacht. Keinem Sänger ift diefe Sprache 
ganz fremd: denn er muß fein Talent mehrentheild in felbiger 
produciren; fie it überhaupt für den, dem die Natur ein 
glückliches Ohr gegönnt, leicht zu erlernen. Zu größerer 
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Bequemlichkeit und fchnellerer Wirkung ward ein Sprachmeifter 
angeſtellt. Eben fo hatte Tffland’s Gegenwart alle Auf: 
merkſamkeit unferer Schaufpieler angeregt, und fie wetteifer: 
ten allzufammt würdig neben ihm zu ſtehen. Wer in bie 
Sade tief genug hineinfah, Fonnte wohl erkennen, baß die 
Uebereinftimmung, die Einheit unferer Bühne diefem großen 
Schaufpieler volltommene Leichtigfeit und Bequemlichkeit gab, 
fih wie auf einem reinen Element nad Gefallen zu bewegen. 
Nach ſeiner Abreife wurde alles wieder ernftlich und treulich 
fortgefent; aber jedes Fünftlerifche Beftreben durch Furcht vor 
immer näher herandringenden Kriegsereigniffen dergeftalt ge: 
lähmt, daß man fich begnügen mußte mit den Borrätben aus⸗ 
zulangen. 

Poetifher Gewinn war dieſes Jahr nicht reichlich; drei 
Romanzen: der Todtentanz, der getreue Edart und die 
wandelnde Glocke verdienten einige Erwähnung. Der %- 
wenftuhl, eine Dper, gegründer auf die alte Ueberlieferung, 
die ich nachher in der Ballade „die Kinder die hören es gerne,” 
ausgeführt, gerieth ind Stoden und verharrte darin. Der 
Epilog zum Effer darf wohl auch erwähnt werden. 

Der dritte Band meiner Biographie ward redigirt und 
abgedrudt und erfreute fih, ungeachtet äußerer mißlicher Um⸗ 
ftande, einer guten Wirkung Das Staliänifhe Tagebuch 
ward naher beleuchtet und zu deffen Behandlung Anftelt ge: 
macht; ein Aufſatz zu Wieland’s Andenken in der Tranerloge vor: 
geilefen und zu vertrauliher Mittheilung dem Drud übergeben. 

Sm Felde der Literatur ward manches Neltere, Neuere 
und Verwandte vorgenommen und mehr oder weniger durch 
Fortfegung der Arbeit irgend einem Ziele näher gebracht, bes 
fonders ift Das Studium zu erwähnen, das man Shaffpearen 
in Bezug auf feine Vorgänger widmete. 
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Geographifche Charten zu finnlicher Darftellung der über 
die Welt vertheilten Sprachen wurden mit Wilhelm von 
Humboldt's Theilnahme bearbeitet, begranzt und illuminirt; 
eben fo ward ich von Alexander von Humboldt veran: 
laßt, die Berghöhen der alten und neuen Welt in ein ver: 
gleichendes landfchaftliches Bild zu bringen. 

Hier ift nun am Platze mit wenigem auszuiprechen, wie 
ih das Gluͤck gleichzeitig mit den vorzüglichfien Männern zu 
leben mir zu verdienen fuchte. 

Don dem Standpunfte aus, worauf ed Gott und der 
Natur mich zu feßen beliebt und wo ich zumächit den Umftäns 
den gemäß zu wirken nicht unterließ, fah ich mich überall um, 
wo große Beftrebungen fich hervorthaten und andauernd wirt 
ten. Ich meines Theild war bemüht durch Studien, eigene 
Leiftungen, Sammlungen und Verſuche ihnen entgegen zu 
fommen und fo, auf den Gewinn deflen was ich nie felbft 
erreicht hatte, tremlich vorbereitet, es zu verdienen, daß ich 
unbefangen ohne Nivalität oder Neid ganz friſch und lebendig 
dasjenige mir zueignen durfte, was von den beften Geiftern 
dem Jahrhundert geboten ward. Und fo 309 fich mein Weg 
gar manchen fchönen Unternehmungen parallel, nahm feine 
Richtung grad auf andere zu; dad Neue war mir deßhalb nie 
mals fremd und ich kam nicht in Gefahr, ed mit Ueberrafchung 
aufzunehmen, oder wegen veralteten Vorurtheils zu verwerfen., 

Als Zeichen der Aufmerkfamkeit auf dad allerbefonderfte 
brachte ich Durchzeichnungen von Bildern aus einer alten 
Handichrift des Sachfenfpiegeld Kennern und Liebhabern im 
die Hände, welche denn auch davon den löblihiten Gebraudy 
machten, und die Epmbolif eines, in Abficht auf bildende 
Kunft, völlig Findifchen Zeitalters gar finnig und überzeugend 
auslegten. 
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Des Allerneueften bier zu erwähnen fendete mir Abbate 
Monti, früherer Verhältniffe eingeden?, feine Ueberfeßung 
der Ilias. 

Ale Kunſtſchaͤtze kamen mir ind Haus: Gypsabguß von 
Supiterd Koloffel:Büfte, Heine Herme eines Indiſchen 
Bachus von rothem antifen Marmor, Gpypsabgüffe von 
Meter Viſcher's Statuen der Apoftel am Grabmal des hei- 
Ligen Sebaldus zu Nürnberg. Vorzüglich bereicherten eine- 
meiner liebwertheften Sammlungen Papftlihe Münzen, dop⸗ 
pelt erwünfcht theild wegen Ausfülung gemwiffer Lüden, theils 
weil fie die Einfihten in die Gefchichte der Plaſtik und der 
bildenden Kunft überhaupt vorzüglich beförderten. Freund 
Mever feste feine Kunftgefchichte fort; Philoftrat’d Gemälde 
belebten fich wieder, man fiudirte Heine's Arbeiten darüber; 
die Eoloffale Statue Domitian’d, von Statius befchrieben, 
ſuchte man fich gleichfalld zu vergegenwärtigen, zu reftauriren 
und an Drt und Stelle zu feßen. Die Philologen Riemer 
und Hand waren mit Gefälligkeit beiräthig. Visconti's 
Iconographie grecque ward wieder aufgenommen, und in 
jene alten Zeiten führte mich unmittelbar ein hoͤchſt will: 
fommenes Geſchenk. Herr Bröndfted befhenkte mich im 
Namen der zu fo bedeutenden Sweden nach Griechenland 
GSereiften mit einem zum Spazierftabe umgeformten Palmen: 
zweig von der Afropolig; eine bedeutende Griechifche Silber: 
münze vertrat die Stelle des Knopfes. | 

Damit man ja reht an ſolchen Betrachtungen feltge: 
halten werde, fand fich Gelegenheit die Dresdener Samm⸗ 
lung der Driginalien fowohl ald der Abgüffe mit Muße zu 
betrachten. 

Indeſſen zog denn doch auch die Meifterfchaft mander 
Art, die den Neuern vorzüglich zu SCheil geworden, eine 
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gefühlte Aufmerkfamkeit an fih. Bei Betrahtung Rupsdae⸗ 
lifcher Arbeiten entftand ein Feiner Auffaß: der Landichafte 
maler ale Dichter. 

Don Mitlebenden hatte man Gelegenheit die Arbeiten 
Kerfting’s kennen zu lernen und Urfache fie werth zus fchägen. 

Naturwiſſenſchaften, befonders Geologie, erhielten fich 
gleichfalls in der Reihe; von Teplitz aus befuchte ich die Binn- 
werfe von Sraupen, Zinnwalde und Altenberge; in Bilin 
erfreute ich mich der Leitung des erfahrnen Elar denkenden 
Dr. Neuß; ich gelangte unter feiner Führung big an den 
Sup des Biliner Felfens, wo auf dem Klingftein in Maffe 
der fänlenförmige unmittelbar auffteht; eine geringe Veran: 
derung der Bedingungen mag die Veränderung diefes Geſtal⸗ 
tens leicht bewirkt haben. 

Die in der Nahe von Bilin ſich befindenden Granaten, 
deren Sortiren und Behandlung überhaupt, ward mir gleich: 
falls ausführlich befannt. 

Eben fo viel wäre von anderer Seite ein Befuch von 
Dr. Stolz in Außig zu rühmen; auch bier erfchten dag große 
Merdienft eines Manned, der feinen Kreis zundchft durchprüft, 
und dem ankommenden Gaft gleih fo viel Kenntniffe mit: 
theilt, als ihm ein längerer Aufenthalt kaum hätte gewähren 
können. 

Aus dem mannichfaltigen Bücherftudium find bier aber: 
mals Trebra’s Erfahrungen vom Innern der Gebirge und 
Charpentier’d Werfe zu nennen. Es war meine Art auf An: 
fihten und Ueberzeugungen mitlebender Männer vorzüglich zum 
achten, beſonders wenn fie nicht gerade der Schnurre des Tags 
angemeffene Bewegung machen konnten. 

Das intentionirte Schwefelbad zu Berka gab zu mancher⸗ 
lei Discuffionen Gelegenheit; man verfuchte wad man 
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vorausſehen konnte und ließ bewenben, was man nicht haͤtte 
beabfichtigen follen. 

Die entoptifhen Farben erregten Aufmerkfamfeit; unab: 
hangig hievon hatte ich einen Auffag über den Doppelfpath 
gefchrieben. 

Und fo bemerfe ih am Schlufe, daß die Inſtrumente 
für die Jenaiſche Sternwarte beftelt und Klugens Werk 
über den. animalifhen Magnetismus beachtet wurde. 

Bedeutende Perfonen wurden von mir gefehen. Im The: 
rand Forftmeifter Cotta, in Teplig Dr. Kapp, Graf Bruͤhl, 
General Thielmenn, Nittmeifter von Schwanenfeld, Profeffor 
Dittrih vom Gymnaſium zu Kommothau, Großfürftinnen 
Satharina und Marie. 

Nah der Schlaht von Leipzig in Weimar gefehen: Wil: 
helm von Humboldt; Graf Metternih; Staatskanzler von 
Hardenberg; Prinz Paul von Würtemberg; Prinz Auguſt von 
Preußen; Churprinzeß von Heſſen; Profellor Sohn, Chemicus; 
Hofrath Rochlitz. 

Hier muß ich noch einer Eigenthümlichkeit meiner Hand⸗ 
Iungsweife gedenfen. Wie fih in der politifchen Welt irgend 
ein ungeheures Bedrohlihes bervorthat, fo warf ich mich 
eigenfinnig auf das Entferntefte. Dahin ift denn zu rechnen, 
Daß ich von meiner Rückkehr aus Carlsbad an mich mit ernft: 
lihftem Studium dem Chinefifchen Neih widmete, und da- 
zwifchen, eine nothgedrungene unerfreuliche Aufführung des 
Effer im Auge, der Schaufpielerin Wolff zu Liebe und um 
ihre fatale Rolle zulegt noch einigermaßen glänzend zu machen, 
den Epilog zu Effer ſchrieb, gerade an dem Tage der 
Schlacht von Leipzig. 

Zum Behuf meiner eigenen Biographie zog ich aus den 
Frankfurter gelehrten Anzeigen vom Jahr 1772 und 1773 die 
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Unfere Schaufpielergefellfchaft follte wie bieher auch dieß⸗ 
mal der Gunft genießen in Halle den Sommer durh Bor: 
ftellungen: zu geben. Der wadere Neil, dem die dortige 
Bühne ihre Entftehung verdantte, war geftorben; man wünfchte 
ein Vorfpiel, das zugleich ald ZTodtenfeier für den trefflichen 
Mann gelten könnte; ich entwarf ed beim Krühlingsaufent: 
halte zu Berka an der Ilm. Als ich aber, durch Iffland un 
erwartet aufgefordert, das Erwachen des Epimenides 
unternahm , fo wurde jenes durch Niemer nach Verabredung 
ausgearbeitet. Sapellmeifter Weber befuchte mich wegen ber 
Sompofition des Epimenides über die wir ung verglichen. 

Das Monodram Proferpina wurde, nach Eberwein’s 
Sompofition, mit Madame Wolff eingelernt, und eine Furze, 
aber höchft bedeutende Vorſtellung vorbereitet, in welcher Res 
eitation, Declamation, Mimik und edelbewegte plaftifche Dar⸗ 
ftellung wetteiferten, und zuleßt ein großes Tableau, Pluto’s 
Meich vorftellend und das Ganze Erönend, einen fehr günftt: 
gen Eindruck hinterließ. 

Das Saftmahl der Weifen, (Bd. 2. ©. 305 unter 
dem Titel: die Weifen und die Leute ) ein dramatifch lyri⸗ 
fher Scherz, worin die verfchiedenen Philofophen jene zudrings 
lichen metaphpfifchen Fragen, womit das Volk fie oft beläftigt, 
auf heitere Weife beantworten, oder vielmehr ablehnen, war, 
wohl nicht fürs Theater, doch für gefellfchaftlihe Mufit bes 
ftimmt, mußte aber, wegen Anzüglichfeit, unter die Parali⸗ 
pomena gelegt werden. 

Mufitalifhe Aufmunterung durh Zelter’sd Gegenwart 
und durch Inſpector Schützens Vortrag der Bachiſchen So: 
naten. 

Die Feierlichkeiten zur Ankunft des Herzogs aus dem 
glücklichen Feldzug erregten Vorbereitungen zu architeftonifcher 
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Zierde der Straßen. Redaction einer Gedichtfammlung nach: 
ber unter dem Titel: Willkommen herausgegeben. 

Smdeflen war die nene Ausgabe meiner Werke vorberei: 
tet; der biographifche dritte Band gelangte zu Yubilate ing 
Yublicum. Die Staliänifhe Neife rüdte vor, der weft: 
öftlihe Divan ward gegründet; die Reife nach den Nibein:, 
Main: und Nedargegenden gewährte eine große Ausbeute 
und reichlichen Stoff an Perfönlichkeiten, Kocalitäten, Kunft: 
werten und Kunftreften. 

Sn Heidelberg .bei Botfferee’d Studium der Nieder: 
ländifhen Schule in Gefolg ihrer Sammlung. Studium des 
Kölner Doms und anderer alten Baulichleiten nach Niffen 
und Planen. Letzteres fortgefekt in Darmftadt bei Moller. 
Alte Oberdeutihe Schule in Frankfurt bei Schüß. Ron 
diefer Ausbeute und reichlihem Stoff an Menfchentennmiß, 
Gegenden, Kunftwerkten und Kunftreften mitgerheilt in der 
Zeitfchrift Rhein und Main. 

Naturwiflenfchaft wurde fehr gefördert durch gefällige 
Mittheilung des Bergratb Sramer zu Wiesbaden an Mine: 
ralien und Notizen des Bergwefens auf dem Wefterwalde. 
Das Darmftädter Mufeum, die Sranffurter Mufeen, Aufent: 
halt bei Geheimerath von Leonhard in Hanau. Nach meiner 
Rückkunft Sorge für Gene. 

Bon Öffentlihen Ereigniffen bemerfe ich die Einnahme 
von Paris, und daß ich der erften eier des achtzehnten 
Detobers in Frankfurt beimohnte. 





1815. 


Schon im vorigen Jahre waren mir die fämmtlichen 
Gedichte des Haft s in der von Hammer’fchen Ueberfeßung 
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zugefommen, und wenn ich früher den bier und da in Seit 
ſchriften überfegt mitgetheilten einzelnen Stüden dieſes herr: 
lichen Poeten nichts abgewinnen fonnte, fo wirkten fie doch 
jest zufammen defto lebhafter auf mich ein, und ich mußte 
mich dagegen productiv verhalten, weil ich fonft vor der mäd- 
tigen Erſcheinung nicht hatte beftehen koͤnnen. Die Einwir: 
fung war zu lebhaft, die Deutfche Ueberfeßung lag vor, und 
ih mußte alfo bier Veranlaſſung finden zu eigener Cheil⸗ 
nahme. Alles was dem Stoff und dem Sinne nach bei mir 
Aehnliches verwahrt und gehegt worden, that fich hervor, 
und die mit um fo mehr Heftigkeit ald ich höchft nöthig 
fühlte mich aus der wirklichen Welt, die fich felbft offenbar 
und im Stillen bedrohte, im eine ideelle zu flüchten, an wel 
her vergnüglihen Theil zu nehmen meiner Luft, Faͤhigkeit 
und Willen überlaflen war. 

Nicht ganz fremd mit den Eigenthümlichfeiten des Oſtens 
wandt’ ich mich zur Sprache, infofern es unerläßlich war jene 
Luft zu athmen, fogar zur Schrift mit ihren Eigenheiten 
und Verzierungen. Ich rief die Moallafatd hervor, deren ich 
einige gleich nad ihrer Erfcheinung überfest hatte. Den 
Beduinen-Zuſtand bracht’ ich mir vor die Einbildungskraft; 
Mahomer’d Leben von Delöner, mit dem ich mich. ſchon 
längft befreundet hatte, fürderte mich aufs neue. Das Wers 
baltniß zu v. Diez befeftigte fih; das Buch Kabus eröffnete 
mir den Schauplaß jemer Sitten in einer höchft bedeutenden 
zeit der unfrigen gleich, wo ein Fürft gar wohl Urfache hatte 
feinen Sohn in einem weitläufigen Werke zu belehren, wie 
er allenfalls bei traurigftem Schieffale fich doch noch in einem 
Geſchäft und Gewerbe durch die Welt bringen fünne. Med 
(nun und Leila, als Mufter einer gränzenlofen Liebe, 
ward wieder dem Gefühl und der Einbildungsfraft zugeeignet; 
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die reine Neligion der Parfen ans dem fpäteren Verfall 
hervorgehoben und zu ihrer fchönen Einfalt zurüdgeführt; die 
laͤngſt fudirten Neifenden, Pietro della Valle, Tavernier, 
Chartin abfichtlich durchgelefen, und fo häufte fi der Stoff, 
bereicherte fich der Gehalt, daß ich nur ohne Bedenken zu: 
langen Eonnte, um das augenblicklich Bedurfte fogleich zu er: 
greifen und anzuwenden. Diez war die Gefälligkeit felbft, 
meine wunderlichen Sragen zu beantworten; Korsbach höchft 
theilnehmend und hülfreih; auch blieb ich durch ihn nicht 
ohne Berührung mit Spiveftre de Sacy; und obgleich 
diefe Männer kaum ahnen noch weniger begreifen konnten 
was ich eigentlich wolle, fo trug doch ein jeder dazu bei mich 
aufs eiligfte in einem Felde aufzuflären in dem ich mich 
mandmal geübt, aber niemals ernftlich umgefehen hatte. Und 
wie mir die von Hammer’iche Ueberfeßung täglich zur Hand 
war, und mir zum Buch der Bücher wurde, fo verfehlte ich 
nicht aug feinen Sundgruben mir manches Kleinod zuzueignen. 

Indeſſen fchien der politifche Himmel fih nach und nad 
aufzuklären, der Wunſch in die freie Welt, befonders aber ing 
freie Seburtsland, zu dem ich wieder Luft und Antheil faffen 
fonnte, drängte mich zu einer Reife. Heitere Luft und rafche 
Bewegung gaben fogleih mehreren Producetionen im neuen 
öftlihen Sinne Raum. Ein beilfamer Badeaufenthalt, land- 
lihe Wohnung in befannter von Jugend auf betretener Gegend, 
Theilnahme geiftreicher, liebender Freunde, gedieh zur Be: 
lebung und Steigerung eines glüdlichen Zuſtandes, der fich 
einem jeden NReinfühlenden aus dem Divan darbieten muß. 

Gegen Ende diefer Wallfahrt fand ich meine Sammlung 
fo bereichert, daß ich fie fchon nach gewiffer Verwandtfchaft fon- 
dern, in Bücher eintheilen, die Verhältniffe der verfchiedenen 
Zweige ermeifen, und das Ganze, wo nicht der Vollendung, 

Goethe, ſammtl. Werte. XXVII. 20 
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doch dem Abfchluß näher bringen konnte. Und fo hatt’ ich in 
diefer Zerftreuung mehr gewonnen und gefunden, ald mir eine 
‚gleiche Seit in den ruhvollſten Tagen hätte gewähren können. 

Vor meiner Abreife waren vier Bande der neuen Auflage 
meiner Werke fortgefendet; ich fing an die Sicilianifche Reife 
zu redigiren, doch riß das orientaiifche Intereſſe mein ganzes 
Vermögen mit fih fort: glüdlih genug! denn wäre dieſer 
Trieb aufgehalten, abgelenkt worden, ich hatte den Weg zu 
dieſem Paradieſe nie wieder zu finden gewußt. 

Wenig Fremdes berührte mich; doch nahm ich großen 
Antheil an Griechifchen Liedern neuerer Zeit, die in Driginal 
und Ueberfeßung mitgetheilt wurden, und die ich bald gedrudt 
zu fehen wünfchte. Die Herren von Nabmer und Hart: 
haufen hatten diefe fchöne Arbeit übernommen. 

In literarifher Hinfiht fürderten mich nicht wenig Göt: 
tinger Anzeigen, deren ich viele Bande auf der Wiesbadner 
Bibliothek antraf, und fie, der Ordnung nah, mit gemüth: 
liher Aufmerkſamkeit durchlas. Hier ward man erft gewahr, 
was man erlebt und durchlebt hatte, und was ein folches 
Werk bedeute, das mit Umficht aus dem Tage entfprungen 
in die Zeiten fortwirkt. Es ift höchft angenehm in dieſem 
Siune das längft Gefchehene zu betrachten. Man ficht dag 
Wirkende und Gewirfte fchon im Zufammenhange, aller min 
dere Werth ift fchon zerftoben, der falfche Antheil des Augen: 
blicks ift verfhwunden, die Stimme der Menge verhallt, und 
das überbliebene Würdige ift nicht genug zu fchäßen. 

Zunächſt wäre fodann der älteren Deutfhen Baukunft zu 
gedenken, deren Begriff fih mir immer mehr und mehr er: 
weiterte und reinigte. 

Eine Fahrt nah Köln in der ehrenden Gefellfchaft des 
Herrn Staatöminifterd von Stein, drüdte hierauf dad Siegel. 
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Ich fah mit vorbereitetem Erftaunen das fchmerzenvolle Denk: 
mal der Unvollendung, und konnte doch mit Augen das Maaß 
faffen, von dem was es hätte werden follen, ob es gleich dem 
angeftrengteften Sinne noch immer unbegreiflich blieb. Auch 
von alterthümlicher Malerei fand fich in Profeffor Wallraf’d 
Sammlung und anderer Privaten gar viel zu ſchauen, gar 
mander Werth zu erkennen, und der Aufenthalt, fo kurz er 
gewefen, ließ doc, unvergängliche Wirkungen zurüd. Diefe 
wurden gehegt und erhöht durch die gefellige Rähe von Sulpiz 
Boifferee, mit dem ich von Wiesbaden über Mainz, Frank: 
furt, Darmftadt reijend faft nur folhe Geſpräche führte. Im 
Heidelberg angelangt, fand ich die gaftfreundlichfte Aufnahme, 
und hatte die fchönfte Gelegenheit die unfhähbare Sammlung 
mehrere Tage zu betrachten, mich von ihrer charafteriftifchen 
Vortrefflichfeit im Einzelnen zu überzeugen, und in eben 
dem Maaße hiſtoriſch wie artiftifch zu belehren. Anfgezeichnet 
ward manches Bemerfte, dem Gedächtnif zu Hülfe und fünf: 
tigem Gebrauche zum Berten. 

Hinfihtlih auf Baufunft, in Bezug auf meine Kölner 
Sahrt, ward gar manches, in Gegenwart von Grund und 
Aufriffen älterer Deuticher, Niederländifcher und Sranzöfifcher 
Gebäude, befprochen und verhandelt, wodurch man denn fih 
nah und nach fähig fühlte aus einer großen, oft wunderlichen 
und verwirrenden Mafle das Neine und Schöne, wohin der 
menfchliche Geift unter jeder Form ftrebt, herauszufinden und 
fi zuzueignen. Die zwei Moller’fchen erften Hefte, in dem 
Augenblick erfcheinend, gewährten bierbei erwünfchte Hülfe. 
Das Technifche anlangend, gab ein altes gedrudtes Eremplar 
„der Steinmeßen Brüderfchaft” von der hohen Bedeutfamteit 
diefer Gilde ein merfwürdiges Zeugniß. Wie Handwerk und 
Kunft hier zufammentraf, ließ fich recht gut einfehen. 
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Sp wurd’ ich denn auch auf diefer Reife gewahr, wie 
viel ich bisher, durch das unfelige Kriegs: und Knechtſchafts⸗ 
wefen auf einen kleinen Theil des Vaterlandes eingefchräntt, 
leider vermißt und für eine fortfchreitende Bildung verloren 
hatte. In Frankfurt konnte ich die Städelifhen Schaͤtze 
abermals bewundern, auch der patriotifhen Wbfichten des 
Sammlerd mich erfreuen; nur überfiel mich die Ungeduld fo 
viel Kräfte ungenugt zu ſehen: denn meinem Sinne nah 
hätte man bei viel geringerem Vermögen die Anftalt gründen, 
errichten und die Künftler ind Xeben führen fünnen. Dann 
hätte die Kunft fchon feit Fahren fchöne Früchte getragen, 
und dasjenige hinreichend erfeßt, was dem Capital an Ins 
tereflen vielleicht abgegangen wäre. 

Die Brentanv’fhe Sammlung an Gemälden und 
Kupferftihen und anderen Kunftwerfen gab doppelten Genuß, 
bei dem lebhaften Antheil der Befißer und ihrer freundlichen 
Aufforderung fo viel Gutes mit zu genießen. 

Dr. Grambs, der feine Kunftfchäße den Städelifchen 
anzufchliepen bedacht war, ließ mehrmals feine trefflichen Be⸗ 
fißungen theilweiſe beichauen; wobei denn gar manche Betrach⸗ 
tung einer gründlicheren Kenntniß den Weg bahnte. Hofrath 
Beer in Dffenbach zeigte bedeutende Gemälde, Münzen und 
Gemmen vor, nicht abgeneigt dem Liebhaber eins und das 
andere Wünfchenswerthe zu überlaffen. 

Auf Naturgefhichte bezüglih fahen wir die Sammlung 
von Vögeln bei Hofrath Meyer, nicht ohne neue Belehrung 
über diefen herrlichen Zweig der Naturkunde. 

Dad Senkenbergifhe Stift in Franffurt fand man’ 
in den beften Händen; die Thäatigfeit des Augenblicks ließ 
voraudfehen, daß eine neue Epoche diefer fchönen Anftalt ums 
mittelbar zu erwarten fey. 
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Sn Carlsruhe ward ung, durch Geneigtheit des Herrn 
Smelin, eine zwar flüchtige aber hinreichende Weberficht 
des höcftbedeutenden Cabinets; wie wir denn überhaupt 
die Furze dort vergönnte Zeit eben fo nüßlich als vergnüglich 
anwendeten. 

Bei fo manchen Hin: und Wiederfahrten konnte die Geo: 
gnofie auch nicht leer ausgehen. Bon Hövel’d Gebirge der 
Sraffhaft Mark wurden, befonders mit Beihülfe dortiger 
Beamten, auch in der Ferne belehrend. Sn Holzapfel, bei 
Gelegenheit des dortigen höchft merfwürdigen Ganges, kam 
Werner's Gang-Theorie (von 1791) zur Sprache, ingleichen 
des dort angeftellten Schmidt Verſchiebung der Gänge (von 
1810). Diefe wichtige, von mir fo oft betrachtete und immer 
geheimnißvoll bleibende Erfheinung trat mir abermals vor 
die Seele, und ich hatte das Glück im Lahnthal einer aufge: 
hobenen Abtei ungefähr gegenüber, auf einer verlaffenen Halde 
Thonfchieferplatten mit kreuzweis laufenden fih mehr oder 
weniger verfchiebenden Quarzgängen zu finden, wo das Grund: 
phänomen mit Augen gefehen, wenn auch nicht begriffen noch 
weniger ausgefprochen werden fann. 

Befonderes Glüd ereignete fih mir auch zu Bibrich, in: 
dem des Herrn Erzherzogs Carl K. H. die Gnade hatte, 
nach einem intereffanten Geſpraͤch, mir die Befchreibung Ihrer 
Feldzüge mit den höchft genau und fauber gejtochenen Charten 
zu verehren. Auf diefen überaus ſchätzbaren Blättern fand 
fih gerade die Umgebung der Lahn von Wetzlar bie Neuwied, 
und ich machte die Bemerfung, daß eine gute Militärcharte 
zu geognoftifhen Sweden die allerdienlichfte fey. Denn weder 
Soldat noch Geognoft fragt, wen Fluß, Land und Gebirg gehöre, 
fondern jener: inwiefern es ihm zu feinen Operationen vortheil: 
haft, und diefer: wie es für feine Erfahrungen ergänzend 
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und nochmals belegend feyn möchte. ine Fahrt in ver 
fchiedene Gegenden zu beiden Seiten der Lahn, mit Bergrath 
Cramer begonnen und mit ihm größtentheild durchgeführt, 
gab manche ſchoͤne Kenntniß und Einfiht; auch verdiente fie 
wohl unter die Fleinen geognoftifchen Reifen aufgenommen zu 
werden. 

Auch meiner NRüdreife werde ich mid immer mit vor: 
züglihem Antheil erinnern. Von Heidelberg auf Würzburg 
legte ich fie mit Sulpiz Boifferee zurüd. De und beiden der 
Abfchied wehe that, fo war es beffer auf fremdem Grund und 
Boden zu fcheiden, ald auf dem heimifchen. Ich reif’te ſodann 
über Meiningen, den Thüringerwald, auf Gotha, und kam 
den 11. Detober in Weimar an, nachdem ich viele Wochen 
mich auswärts umgefehen. 

zu Haufe erwahn’ ich zuerft den Beſuch des Dr. Stolz, 
des wadern Arztes aus Tepliß, wobei mineralogiihe und 
geognojtifche Unterhaltung, die ung früher in Böhmen belehrt 
und ergößt, mit LXeidenfchaft erneuert wurde. Bei dem näch⸗ 
ften Aufenthalte in Jena leitete mich Profeflor Döbereiner 
zuerft in die Geheimniffe der Stöchiomerrie; auch machte er 
zu gleicher Zeit wiederholte Verfuhe mit dem Weißfeuer, 
welches von dem Landgrafen herunter das Jenaiſche Thal er: 
bellend einen magifch überrafchenden Anblid gewährte. 

Sn der Farbenlehre ward fortfchreitend einiges gethan; 
die entoptifhen Farben bleiben beftändiged Augenmerk. Daß 
ih in Sranffurt Dr. Seebed begegnet war, gerieth zu gre 
gem Gewinn, indem er, außer allgemeiner, ind Ganze greis 
fender Unterhaltung, beſonders die Lehre des Doppelſpaths, 
die er wohl durchdrungen hatte, und dag Verhältniß der Achfen 
folher doppelt refrangirender Körper Naturfreunden vor Aus 
gen zu bringen wußte. Die Tonlehre ward weiter mit ber 
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Sarbenlehre verglihen; Profeflor Voigt verfolgte feine Be— 
merfungen bezüglich auf Farben organifher Körper, und über 
meiner ganzen naturhiftorifhen Beſchaͤftigung ſchwebte die 
Howardiſche Wolkenlehre. 

Nach fo viel Natürlihem iſt's doch wohl auch billig zur 
Kunft zurüdzufehren! Auf dem Weimarifchen Theater be 
fhäftigte man fih immerfort mit Calderon; die große Ze⸗ 
nobia ward aufgeführt. Die drei erften Acte geriethen treff: 
lih, die zwei leßteren, auf nationalzconventionelles und tem⸗ 
pordres Intereſſe gegründet, wußte niemand weder zu genießen 
noch zu beurtheilen, und nach dieſem legten Verſuche verklang 
gewiffermaßen der Beifall, der den erften Stüden fo reichlich 
geworden war. 

Das Monodram Proferpina ward bei und mit Eber- 
wein’s Sompofition glücklich dargeftellt; Cpimenideg, für 
Berlin gearbeitet; zu Schiller’d und Iffland's Andenken ge: 
meinfchaftlih mit Peucer ein kleines Stüd gefchrieben. Im 
diefer Epoche durfte man wohl fagen, daß fich dad Weimarifche 
Theater, in Abficht auf reine Recitation, fraftige Declamation, 
natürliches zugleich und kunſtreiches Darftellen auf einen bes 
deutenden Gipfel des inneren Werths erhoben hatte. Auch 
dad Neußere mußte ſich nach und nad) fieigern; fo die Gar: 
derobe durch Nacheiferung, zuerjt der Frauenzimmer, bierauf 
der Männer. Ganz zur rechten Zeit gewannen wir an dem 
Decorateur Beuther einen vortrefflihen, in der Schule von 
Fuentes gebildeten Künftler, der durch perfpectivifche Mittel 
unfere Kleinen Raume ind Sränzenlofe zu erweitern, durdy 
harafteristifhe Architektur zu vermannichfaltigen, und durdy 
Geſchmack und Zierlichkeit höchft angenehm zu machen wußte, 
Jede Art von Styl unterwarf er feiner perfpectivifchen Fertig: 
feit, ftudirte auf der Weimarifchen Bibliorhef die Aegpptifche 
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fo wie die Altdeutfbe Bauart, und gab den fie fordernden 
Stücken dadurch neues Anfehn und eigenthümlihen Glanz. 

Und fo kann man fagen, Dad MWeimarifche Theater war 
auf feinem höchften ihm erreichbaren Punkt zu diefer Epoche 
gelangt, der man eine erwünfchte Dauer auch für die nächfte 
und folgende Zeit verfprechen durfte. 

Hier wäre ed nun wohl am Orte über ein Gefchäft wel: 
ces mir fo lange Jahre ernftlich obgelegen, noch einige wohl: 
bedahte Worte hinzuzufügen. 

Das Theater bat, wie alled was ung umgiebt, eine dop- 
pelte Seite, eine ideelle und eine empirifche; eine ideelle, Im 
fofern es feiner inneren Natur gemäß gefeßlich fortwirft; eine 
empirifche, welche ung, in der mannichfaltigften Abwechſelung als 
ungeregelt erfcheint und fo müflen wir daffelbe von beiden Sei: 
ten betrachten, wenn wir davon richtige Begriffe faffen wollen. 

Von der ideellen Seite ſteht das Theater fehr hoch, fo 
dag ihm faft nichts was der Menfch durch Genie, Geift, Ta⸗ 
lent, Technik und Uebung bervorbringt, gleichgeftellt werden 
kann. Wenn Poefie mit allen ihren Grundgefeßen, wodurd 
die Einbildungskraft Negel und Richtung erhält, verehrene: 
werth ift; wenn Rhetorik mit allen ihren biftorifchen und 
Dialectifhen Erforderniffen hoͤchſt ſchätzenswerth und unent: 
behrlich bleibt; dann aber auch perfünlicher mündlider Vor: 
trag, der fich ohne eine gemäßigte Mimik nicht denken läßt: 
fo fehen wir fchon wie das ‘Theater fich diefer höchften Erfor: 
derniffe der Menfchheit ohne Umftände bemächtigt. Füge man 
num noch die bildenden Künfte hinzu, was Architeftur, Plaftik, 
Malerei zur völligen Ausbildung des Buͤhnenweſens beitrage, 
rechne man das hohe Ingredienz der Mufit; fo wird man 
einfehen was für eine Maffe von menfchlichen Herrlichkeiten 
auf diefen einen Punkt fich richten laſſen. 
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Alle diefe großen, ja ungeheuern Erforberniffe ziehen fich 
unfihtbar, unbewußt, dur alle Nepräfentationen, von der 
höchften bis zu der geringften, und ed kommt bloß darauf an 
ob die Dirigirenden mit Bewußtfeyn und Kenntniß, oder auch 
nur aus Neigung und Erfahrung, es fey nun im Ganzen oder 
in den Theilen ihre Bühne gegen den Willen des Publicums ab: 
fihtlich heben, oder hingegen durch Unkunde zufällig ſinken laſſen. 

Daß ich immerfort, befonders durch Schiller’d Einwirkung, 
unfere Bühne im Ganzen und in den Theilen nad Kräften, 
Berhältniffen und Möglichkeit zu heben gefucht hatte, davon 
war das Nefultat, daß fie feit mehreren Jahren für eine der 
vorzüglichften Deutfchlands geachtet wurde. 

Und darin beftünde eigentlich alle wahre Theater: Kritif, 
daß man dad Steigen und Sinfen einer Bühne im Ganzen 
und Einzelnen beachtete, wozu freilich eine große Weberficht 
. aller Erforderniffe gehört, die fich felten findet und bei der 
Mannichfaltigkeit der Einwirkungen und Veränderungen, die 
das empirifche Theater erleidet, für den Augenblid, der immer 
beftochen ift, für die Vergangenheit, deren Eindrud ſich ab- 
ftumpft, faft unmöglich wird. 

Bon der eingefchranften Breterbühne auf den großen Welt: 
fhauplaß hinaus zu treten, möge nun auch vergönnt feyn. 
Napoleon's Wiederkehr erfchredte die Welt, hundert fchidfal- 
fhwangere Tage mußten wir durchleben, die faum entfernten 
Truppen kehrten zurüd, in Wiesbaden fand ich die Preußifche 
Garde; Freiwillige waren aufgerufen, und die friedlich be: 
fhäftigten, kaum zu Athen gefommenen Bürger fügten fich 
wieder einem Zuftande, dem ihre phyfifhen Kräfte nicht ge: 
wachſen und ihre fittlichen nicht einftimmig waren; die Schlacht 
von Waterloo, in Wiesbaden zu großem Schreden ald ver: 
loren gemeldet, fodann zu überrafchender, ja betäubender Freude, 
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als gewonnen angekündigt. In Furcht vor fchneller Ausbrei⸗ 
tung der Franzöfifhen Truppen, wie vormals über Provinzen 
und Länder, machten Badegäfte ſchon Anftalten zum Einpaden, 
und fonnten fih vom Schreden erholend die unnüge Vorſicht 
keineswegs bedauern. 

Bon Perfonen babe noch mit Ehrfurcht umd Dankbarkeit 
zu nennen: Erzherzog Carl in Bibrich, Gropfürftin Catharina 
in Wiesbaden, Herzog und Herzogin von Cumberland bei Frank: 
furt, den Erbgroßherzog von Medlenburg ebendafelbft; in Carls⸗ 
ruhe die Grafen von Hochberg, Heren Weinbrenner und Hebel; 
nach Haufe gelangt, Ihro der regierenden Kaiferin von Rußland 
Majeſtät ſaͤmmtliche Umgebung; Graf Barclay de Tolly. 





1816. 


Das mannichfaltig Bedeutende, dad ich vor einem Jahr 
im eigentlihen Mutterlande gefehen, erlebt und gedacht hatte, 
mußte fich auf irgend eine Weife wiederfpiegeln. Ein Heft 
„Kunft und Alterthum am Rhein und Main” ward unter: 
nommen, und dazu am Ende vorigen Jahrs mehr als eine Vor: 
arbeit durchgeführt; die älteren Niederländer, van Ey und mas 
fi von ihm herfchrieb, gründlich erwogen; das frühere problema⸗ 
tifhe Bild Veronica zu fünftigem Gebrauch verkleinert und ge 
ftohen. Buͤſching's wöchentlihe Nachrichten arbeiteten zu 
gleihem Zweck, und in dieiem Sinne wandte fich die Pietät der 
Weimarifchen Kunftfreunde gegen alte Heiligen bilder, die wir 
von Heilsberg am Thüringerwald kommen und unter unfern Aus 
gen repariren ließen. Weil aber immer in neuerer Zeit Eins ins 
Andere wirkt, ja fogar Gegenfeitiges durch Gegenfeitiges, fp war 
auch ein Heldenbild, ale Gleichniß von Bluͤcher's Perfönlich 
feit, in Gefolg feiner großen Thaten zur Sprache gekommen. 
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Wenn der Held mit Gefahr feined Lebens und Ruhms 
die Schickſale der Welt aufs Spiel ſetzt, und der Erfolg ibm 
glüclicherweife zufagt, fo fiaunt der Patriot und nimmt gern 
den Künftler zu Hülfe, um für fein Bewundern, fein Ber: 
ehren irgend eine Sprache zu finden. 

In bergebrachter Dentweife der Vorzeit, beroifche Geſtalt 
mit angenähertem Softüm der Neumwelt heranzubringen, war 
nad vorgängigem Schriftwechfel mit Herrn Director Schadow 
zulest die Aufgabe und Uebereinkunft. Wegen Beichädigung 
des erftien Modells brachte der Künftler ein zweites, worüber 
man, nad lehrreichen Geſprächen, zulest bis auf Veraͤnde⸗ 
rungen, welche das Vollenden immer herbeiführt, fich treulich 
vereinigte. Und fo ſteht diefes Bild, wie auf dem Scheide: 
punft älterer und neuerer Zeit, auf der Gränze einer ge- 
willen conventionellen Sdealität, welche an Erinnerung und 
Einbildungstraft ihre Forderungen richtet, und einer unbe: 
Dingten Natürlichkeit, welche die Kunft, felbft wider Willen, 
an eine oft befchwerlihe Wahrhaftigkeit bindet. 

Bon Berlin erfreuten mich transparente Gemälde nad 
meinem Hand Sahd. Denn wie mich früher Nachbildung 
der älteren treulich ernſten charakteriftifhen Dichtkunft lange 
Zeit ergößt hatte, fo war mir ed angenehm fie wieder als 
vermittlend gegen neuere Künftler auftreten zu fehen. Zeich⸗ 
nungen zum Fauft von Cornelius und Retzſch wirkten in 
ihrer Art das Aehnlihe: denn ob man gleich eine vergangene 
DVorftellungsweife weder zurüdrufen kann noch foll, fo tft ed 
doch Löblich fich Hiftorifch praftifh an ihr zu üben und durd 
neuere Kunft das Andenken einer älteren aufzufrifchen, damit 
man, ihre Verdienſte erfennend, fib aledann um fo lieber 
zu freieren Regionen erhebe. 

In gefellfhaftlihen Kreifen hatte die Luft zu Vilderſcenen 
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immer zugenommen, und ward von mir, wenn auch nicht 
unmittelbar gefördert, doch gelegentlich mit einigen Strophen 
begleitet. 

Im Nachklang der Rheinifchen Eindrüde ward von den 
Weimarifhen Kunftfreunden das Bild des heiligen Rochus, 
wie er als völlig ausgebeutelt von feinem Palaſt die Pilger: 
fhaft antritt, erfunden und fliszirt, hierauf forgfältig car: 
tonirt, und zulekt von zarter Srauenzimmerhand gemalt, in 
der freundlichen Rochus-Capelle günftig aufgenommen. Ein 
geftochener verkleinerter Umriß tft in dem zweiten Rhein: 
und Mainheft wie billig vorgebunden. 

Don Offenbach erhielt ich fchöne bronzene Münzen, die 
mid in den Anfang des fechzehnten Sahrhunderts wieder 
zurüdführten. Graf Sicognara’s Storia della Scultura fam 
eben zu rechter Seit diefen fchönen Studien zu Hülfe Im 
höhere Megionen führte ung der Dlympifche Zupiter von 
Quatremere:de-Quincy; bier gab es viel zu lernen und zu 
denfen. Die Ankunft der Elginifchen Marmore erregte großes 
Verlangen unter allen Kunftliebhabern; indeffen blieb aud 
Burtin Connaisance des Tableaux, das ung Einfiht in ein 
“ anderes bedeutendes Feld gewährte, nicht unbeachtet. 

Die Reftauration der Dresdner Gemälde fam in An: 
regung. Welch’ eine große Anftalt hiezu erforderlich fey, 
einigermaßen darzuftellen, erzählte ich von der Reſtaurations⸗ 
Akademie in Venedig, die aus einem Director und zwölf 
Profefforen beftand, und große Räume eines Klofterd zu ihren 
Arbeiten bezogen hatte. Cine folhe Wiederherftelung und 
Rettung ift wichtiger ald man denkt, fie kann nicht aus dem 
Stegreif unternommen werden. 

Die Weimarifche Zeichenfchule hatte fih in eine große 
Veränderung zu fügen. Da das alte Local zu andern Sweden 
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beftimmt, und fein gleich großes für fie zu finden war, fo 
wurden die Klaffen getheilt, für die erfte ein Gebäude auf 
der Esplanade erfauft, die beiden andern aber vor dem 
Srauenthor im fogenannten sägerhaus eingerichtet. Auch 
diefe Veränderung wie die vorhergehenden verdiente wohl 
eine befondere Schilderung, indem fie nicht ohne gute Folgen 
für die Anftalt felbft bleiben follte. 

Gleichzeitig ward ein vorzüglicher Bildhauer Namens 
Kaufmann von Rom berufen, der auch diefe Kunft wieder 
neu zum Leben brachte. 

Soll ich meiner eigenen Arbeiten gedenfen, fo hab’ ich 
wohl zuerft des Divans zu erwähnen. Er ward immer mehr 
fupplirt, geordnet und einiges davon zum Damenfalender be: 
ftimmt. Für den hiftorifchen und erflärenden Theil fammelte 
ich immer mehr Vorarbeit. Von Diez Denkwürdigfeiten, 
deſſen Streitigleit mit Hammer, des leßteren orientalifche 
Kundgruben, ftudirte ich mit Aufmerkfamkeit, und überall 
fchöpfte ich frifche öftliche Luft. Knox Eeylon kam zu red: 
ter Zeit mir in die Hände; befonderd werth jedoch erfchien 
mir Hyde perfifhe Neligion; und wie denn, fobald ein be: 
deutender Stoff mir vor die Seele trat, ich denfelben unwill- 
kürlich zu geftalten aufgefordert wurde, fo entwarf ich eine 
Drientalifche Oper, und fing an fie zu bearbeiten. - Sie wäre 
auch fertig geworden, da fie wirklich eine Zeit lang in mir 
lebte, hatte ich einen Muſiker zur Seite und ein großes 
Publiftum vor mir gehabt, um genöthigt zu feyn den Faͤhig⸗ 
keiten und Fertigkeiten des einen, fo wie dem Gefhmad und 
den Forderungen ded andern entgegen zu arbeiten. 

Wunderliche Menfchen wie e& giebt, verlangten, verführt 
durch die Schiller’fhe Ausgabe in chronologiſcher Folge, dag 
Gleiche von mir, und hatten beinahe den fchon eingeleiteten 
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Abdruck in Verwirrung gebracht. Meine Gründe, diefes ab: 
zulehnen, wurden indeß gebilligt, und das Gefchäft ging 
unbebelligt feinen Gang. Der neunte und zehnte Band ward 
revidirt; die Staliänifche Neife, befonderd nah Neapel und 
Sieilien geftaltete fih immer mehr, und wie eine Arbeit die 
andere jederzeit hervorruft, konnt' ih nicht unterlaffen an 
dem vierten, fo lange verzögerten und erwarteten Bande von 
Wahrheit und Dichtung wieder einige Hauptmomente zu ver- 
zeichnen. Das Rhein: und Mainheft zmweited Stüd ward 
gefördert, Neinele Fuchs durchgefehen und dad Nochugfeft 
gefchrieben. 

Die zweite Lieferung meiner Werke kommt an, bie 
Paralipomena werden neuerdings beachtet, ein Lied für das 
Berliner Küngftlerfeft gefchrieben, wogegen eine beabfichtigte 
große Santate zum Lutherfeft, wegen Mangel an Zeit und 
Aufmunterung, bald nach der Sonception, aufgeftelltem Schema 
und geringer Bearbeitung Iiegen blieb, und für die Ausbil- 
dung verloren ging. 

Mein Antheil an fremden Werken bezog fich lebhaft auf 
Byron's Gedichte, der immer wichtiger hervortrat, und 
mich nah und nach mehr anzog, da er mich früher durch 
hypochondrifche Keidenfchaft und heftigen Selbfthaß abgeftoßen, 
und wenn ich mich feiner großen Perfönlichkeit zu nähern 
wünfchte, von feiner Mufe mich völlig zu entfernen drohte. 
Ich lefe den Sorfaren und Lara, nicht ohne Bewunderung und 
Antheil. Zu gleicher Zeit erfhienen Nelſon's Briefe mit 
feinem Leben, gaben viel zu denken und viel zu trauern. 
Gries, durch die Ausgabe des zweiten Theile feines Cal: 
deron, machte ung im Spanien des fiebzehnten Jahrhunderts 
immer einheimifher. Anatole verfeßte und nah einem 
neuern Paris, und ließ ung einen fchönen Roman bewundern. 
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Die Friedensgefangenen von Zamwrence, eine der felt- 
famffen Productionen, nöthigte ung alle Aufmerffamteit einem 
ganz verwünfchten Zuſtand zu fchenfen. Reiſende Engländer 
in Verdun feftgehalten, nach neueren Voͤlkerrechtsmaximen 
beim Ausbruch eined Krieges mit Albion; republicanifche 
Franzoſen, befonderd Sommandant und Commandantin, von 
geringem Stande während der Revolution emporgefommen; 
heimliche, für Engländer gehaltene Emigrirte, verlappte 
Vornehme und wer fonft noch zu bemerken wäre, machen 
ein barodes Bild, das auf die Nachwelt zu kommen ver: 
dient, weil ed nur unter diefer Bedingung von einem geiſt⸗ 
reich anfchauenden Leidensgenoſſen concipirt und mehr mit 
Haß ale Liebe vollendet werden konnte. ‘ 

Ruckſtuhl fchrieb über die Deutfhe Sprache, und das 
nicht zu erfchöpfende Werf Erneftl’d Technologia rhetorica 
Graecorum et Romanorum lag mir immer zur Hand: denn 
dadurch erfuhr ich wiederholt, was ich in meiner fchrift: 
ftellerifchen Raufbahn recht und unrecht gemacht hatte. Noch 
aber muß ich einer höchft merkwürdigen, vielleicht einzigen 
Darftellung gedenken; es iſt dad Tag: und Stundenbuch der 
Leipziger Schlaht von Rochlitz, wovon ich anderwo ges 
handelt habe. 

Die Jenaiſchen unmittelbaren Anftalten der Naturlehre 
im Allgemeinen, der Naturgefchichte im Befondern gewidmet, 
erfreuten fih der aufmerffamften Behandlung. Faſt in allen- 
Abtheilungen war die innere Thätigfeit fo herangewachſen, 
daß man fie zwar durch gute Haushaltung fämmtlich beftrei: 
ten konnte, aber doch an einen neuen erhöhten Muſeumsetat 
nothwendig denken ımd einen neuen Maaßftab feftftellen mußte. 
Döbereiner’s Wohnhaus ward ausgebaut, ein Gartenftüd bei 
der Sternwarte angelauft und zu diefem Beſitz hinzugefchlagen. 
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Die Veterinäranftalt in Jena beftätigte fih; Profeffor Nens 
ner begann feinen Eurfus, und ich gab meine älteren ger 
. fägten und fonft praäparirten Pferdefhädel zum didaktiſchen 
Anfang hinüber, da fie früher mir auch zum Anfang gedient 
hatten. 

Die lang unterbrochenen Ausgrabungen des uralten Grab: 
hügels bei Nompftedt wurden fortgefeßt, und gaben ung mehrere 
Schädel; nit weniger wurde durch befondere Aufmerkſamkeit 
nach Jena ein ganzes Skelett gefchafft und forgfältig geordnet 
niedergelegt. Ein duch Kuochenauffhwellung merfwärdig 
monftrofer Schädel kam in Gppsabgüffen von Darmftadt, 
durch die Gewogenheit des Herrn Schleiermacher. 

Ich rief mir das Andenken Caſpar Friedrih Wolfe wie 
der hervor, durchdachte Jäger's Mipbildung der Gewächfe, 
ingleihen Philibert's Pflanzenkrankheiten. Bon Hum: 
boldt's Wert über Vertheilung der Pflanzengeftalten auf 
dem Erdboden war höchft willlommen, und Need von Efens 
bee ausführlichfte Arbeit über Pilze und Schwänme ließ. 
mich ein treffliches Mikroſkop bedauern, das mir ein feltfames 
Schickſal in den angenehmften Lebensaugenbliden zerftört 
hatte. 

Aus dem Thierreiche wurde uns ein Wundergefchöpf, der 
proteus anguinus, durh Herrn Profeffor Configliacchi 
vorgezeigt, der ihn, in einem Glafe mit Wafler, auf der 
Neife höchft forgfältig im Bufen verwahrt, lebendig bie zu 
uns gebracht hatte. 

Im Mineralreihe waren wir fehr begünftigt; Geheime: 
raths Heim's zu Meiningen wichtige Sammlung gelangte 
durch fein Wohlwollen für unfere Anftalt nach Jena, wo fie. 
nach feinem Sinn geordnet aufgeftellt wurde. Don einzelnen 
Merkwürdigkeiten verdient der Kugel: Sienit von Ballinco 
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aus Sorfica vorzüglich Erwähnung In meine Sammlung 
gelangten, in Gefolg eines vorjährigen Reiſebuchs, Mi⸗ 
neralien vom Wefterwald und Rhein, auch ein Hpalit von 
Frankfurt ald Ueberzug vielleicht der größeften Fläche, an der 
er je fich vorgefunden, von fieben Zoll im Durchmefler. Geh. 
Math von Keonhard’s „Bedeutung und Stand der Mi: 
neralien‘“ bereicherte und von theoretifcher Seite, 

Howard’s Wolkenterminologie ward fleißig auf die 
atmofphärifchen Erfheinungen angewendet, und man ge: 
langte zu befonderer Fertigkeit, fie mit dem Barometerftand 
zu parallelifiren. 

Zu fonftigen phpfitslifhen Auffläarungen war der Verſuch 
einer Gasbeleuchtung in Jena veranftaltet; wie wir denn 
anch durch Döbereiner die Art durch Drud verfchiedene 
Stoffe zu ertrahiren, kennen lernten. 

Sm EChromatifhen waren die entoptifhen Phanomene 
an der Tagesordnung. Ich nahm zufammen mas ich bie 
jest erfahren hatte, und trug es in einem furzen Aufſatz 
vor, deflen bald gefühlte Unzulänglichleit mich zu weitern 
Sorfhungen nöthigte und mich immer näher zu dem Wahr: 
haften bindrängte. 

Profeffor Pfaff fandte mir fein Werk gegen die Farben: 
lehre, nach einer den Deutihen angebornen unartigen Zu: 
Dringlichkeit. Sch legte ed zur Seite big auf Fünftige Tage, 
wo ich mit mir felbft vollfommen abgefchloffen hätte. Seinen 
eigenen Weg zu verfolgen bleibt immer das Vortheilbaftefte: 
denn Diefer bat das Slüdliche und von Irrwegen wieder auf 
ung felbft zurüdzuführen. 

Dr. Schoppenhauer trat als wohlwollender Freund an 
meine Seite. Wir verhandelten manches übereinſtimmend 
mit einander, doch ließ ſich zuletzt eine gewiſſe Scheidung 

Goethe, ſämmtl. Werte. XXVU. 21 
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nicht vermeiden, wie wenn zwei Freunde, die bisher mit eins l 
ander gegangen, fich die Hand geben, der eine jedoch nad 
Norden, der andere nah Süden will, da fie denn fehr fchnell 
einander aus dem Gefihte kommen. ’ 
Sarbenverfuche mit vegetabilifchen Extracten dienten wies 
derholt die höchfte Sonfequenz der Farbenlehre darzuthun. 
Nun muß ich aber ein Zwifchenfpiel im Zuſammenhange 
vortragen, worin mancherlei vorfommt das ich unter die Rus 
brifen nicht zeriplittern mochte, Bei berannahender guter 
Witterung gedachte ih nah Wunſch und Neigung bie fchönen 
Tage ded vorigen Jahre im Mutterlande abermald zu ge 
nießen. Freund Mever wollte mich begleiten; Natur und 
Kunft follten ung mit ihren Schäßen überfüllen. Vorarbei⸗ 
ten waren gemacht, Plane entworfen wie alled zu genießen 
und zu nußen wäre; und fo faßen wir wohlgepadt und einges 
richtet in einem bequemen Wagen; aber die Hälfte des Er⸗ 
furter Weges war noch nicht erreicht, ald wir umgemworfen 
wurden, die Achfe brach, der Freund fih an der Stirne bes 
fhädigte und wir umzukehren gemöthigt wurden. Aus Uns 
muth und Wberglaube ward die vorgefebte Meife vielleicht 
übereilt aufgegeben, und wir verfügten ung ohne langes Bes 
finnen nach Tennftädt, wo ein Thüringer Schwefelwafler gute 
Wirkung verfprad. Dort intereffirte mich nach meiner Ge⸗ 
wohnheit Rocalität und Geſchichte: denn eigentlich bewegt fich 
die Thüringer Vorwelt viel an der Unftruth. Ich lad daher 
die Thüringifche Chronik, die an Ort und Stelle gar mauches 
in deutlicher Zocalität erfcheinen ließ. Die Lage der Stade 
an ihrem Platz und in der Umgegend warb beachtet, und man 
konnte wohl begreifen, wie bier in der frühften Seit ſich Woh⸗ 
nungen gefammelt hatten. Wir befuchten Herbsloben an der 
Unftruth, Kleinwallhaufen und andere unngelegene Orte, und 
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fo fanden wir in der Ebene ausgetrodnete Seen, Zuffftein: 
brühe und Konchplien des füßen Waflere in Menge. Kalt 
bei allen Exrcurfionen hatten wir die Rüntfeite des Etters⸗ 
bergs vor Augen und Eonnten ung leicht nah Haufe denfen. 
Die Menge verfammelte fih bei einem Vogelſchießen, nicht 
weniger bei einem Brunnenfeft, welches durch einen Kinder: 
aufzug recht gemüthlich wurde. 

Agamemnon überfegt von Humboldt, war mir fo 
eben in die Hände gefommen, und verlieh mir den bequemen 
Genuß eines Stüded, das ich von jeher abgöttifch verehrt 
hatte. Marcus Cornelius Fronto von Niebuhr fuchte 
mid auf; unerwartet erfhien Geheime Rath Wolf, die 
Unterhaltung war bedeutend und förderlich, und Meyer nahm 
daran eingreifenden Eünftlerifchen Antheil. Zufällig jedoch 
verließen mich beide Freunde am 27. Auguſt, und- fo hatte 
ich Zeit genug meinen Geburtstag abermals in ftiller Samm: 
lung zu feiern, und den Werth der Kränze zu bedenken, 
womit ich mein Zimmer von der wohlwollenden Wirthin 
aufgefhmüdt ſah. Webrigend war ich der mir an diefem 
Drte gegönnten Sammlung und Ruhe die ausführliche Dar: 
ftelung des Rochusfeſtes fhuldig geworden. 

Ferner hab’ ich zu rühmen, welchen vorzüglihen Genuß 
mir ein Hermftedtifhes Eoncert und Privat:Erhibition 
gegeben, da, von mufilalifhen Freunden lange Seit ent: 
fernt, ich diefem herrlichen Kunft: und Naturelement bei: 
nahe entfremder worden. 

Deffentliche Ereigniffe, die mich in Diefem Jahr nah genug 
berührten, erwähn' ich mit freudiger und trauriger Erinne: 
rung. Am 30. Sanuar ward der Falfenorden geftiftet und 
mit Zugleich dad Großfrenz ertheilt. Des Herzog Bern: 
hard's Vermahlung gab die fhönften Hoffnungen; dagegen 
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verfehte mich der Tod der Kaiſerin von Defterreid in 
einen Zuftand, deſſen Nachgefühl mi niemals wieder ver: 
(affen bat. Der Staatsminifter von Voigt, ein theurer 
vieljähriger Mitarbeiter und Beförderer meiner wohlgemein- 
ten Unternehmungen, feierte fein Dienftiubilaum, dad ih 
mit einem Gedicht und den treuften Wünſchen begrüßt. 

Won Befuhen bemerf ich folgende, fammtlih Erinne⸗ 
rungen früher und frühfter Zeiten erwedend: von Mellifh, 
Ir. Hufeland, Mar Jacobi, von Laffert, Dr. Chladni, Zelter 
und Wilken, Graf und Gräfin D’Donell, Hofräthin Keftner 
aus Hannover. 

Ein folcher Innerer Friede ward durch den äußern Fries 
ben der Welt begünftigt, als nach ausgefprochener Preßfreiheit 
bie Ankuͤndiguug der Iſis erfchlen und jeder wohldentende 
Meltkenner die leicht zu berechnenden unmittelbaren, und 
Die nicht zu berechnenden weiteren Folgen mit Schreden und 
Nedauern vorausſah. 


1817. 


Diefed Jahr ward ich auf mehr als Cine Weiſe zu einem 
langern Auſenthalt in Jena veranlaßt, den ich vorausſah und 
DeRdalb an eigenen Manuferipten, Seichnungen, Apparaten 
und Sammlungen mandes hinüber ſchaffte. Suvörberft wur: 
den Die ſammtlichen Auſtalten durdgeſehen, und als ich gar 
manches fiir Rüdung und Umbildung der Pflanzen merfwär: 
Back vorfand. ein eigenen dotaniſches Muſeum eingerichter und 
dartn vamadı bedenzende Sammlungen getredneter Pilanzen, 
Anianac einer Zuammenſtellunsg sen Samercien. nid weni⸗ 
ger Reupiele deſen was id auf Holzbiſdung Dei, angelegt 
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und in Verbindung gebraht, Monftrofitäten aber von bes 
fonderer Wichtigkeit in einer großen Reihenfolge aufgeftellt. 

Die Verfeßung des Hofmechanikus Körner von Weimar 
nah Jena brachte einen gefchidit-gewandten, thätigen Mann 
den dortigen Anftalten in die Nahe. Ein noch in Weimar 
von demfelben verfertigtes Paſſage-Inſtrument ward, wegen 
einiger an der Sternwarte zu beforgenden Baulichkeiten, zu- 
erft in dem Schloffe aufgeftellt. 

Ferner die mannichfaltigen Gaben, welche Sereniffimug 
von der Mailändifhen Reife mitgebracht, wurden in bie 
verfchiedenen Fächer eingeordnet. 

Die Ausgaben hatten fich gemehrt, der Etat mußte aber: 
mals capitelweife durchgearbeitet werden; ich fchrieb einen 
umftändlichen Auffaß deßhalb und eine klare Weberficht war 
fodann höchften Ortes vorzulegen. 

Allein es Fam in dem lebten Viertel des Jahres eine 
mehrjährig befprochene und wegen großer Schwierigkeiten im: 
mer verfchobene Angelegenheit wieder in Anregung. Unter allen 
theild auf Sereniffimi Betrieb und Koften allein, theild mit 
Zuziehung des Gothaifchen Hofes, verbefierten oder gar neu 
gegründeten Anftalten konnte man leider die afademifche 
Bibliothek noch nicht zählen; fie lag hoffnungslos im Argen, 
ohne daß man deßhalb jemand eigentlih die Schuld hätte 
geben fünnen. Zu den vor drei hundert Jahren geftifteten 
Anfängen hatte fih nach und nad eine bedeutende Zahl von 
einzelnen Bücherfammlungen, durch Vermächtniß, Ankauf 
und fonjtige Sontracte, nicht weniger einzelne Bücher, auf 
mannichfaltige Weife gehäuft, daß fie flüßartig in dem ungün: 
ftigften Locale bei der widerwärtigften, großentheils zufälligen 
Einrichtung über und nebeneinander gelagert franden. Wie und 
wo man ein Buch finden follte, war beinahe ein ausfchliepliches 
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Geheimniß mehr des Bibliothekdienerd als ber höheren’ Ange 
ftellten. Die Raume langren nicht mehr zu, die Buderifche 
Bibliothek ftand verfchloffen, kaum zugänglich; fie follte nad 
dem Willen des Stifterd ewig unangetafter bleiben. 

Aber nicht nur diefe fonderbaren Verbältniffe follten ent: 
wickelt und dieſes Chaos geordnet werden, auch die im Schloß 
befindliche ehemals Büttnerifhe Bibliothef wollte man gleich: 
falls der Hauptmafle einverleibt fehen. Weberfchaute man bie 
Sache im Ganzen, durchdrang man das Einzelne, fo durfte 
man fich nicht läugnen, das bei völlig neu zu fchaffenden Lo⸗ 
ealitäten, vielleicht wenig Bände in der alten Ordnung neben: 
einander würden zu ftehen fommen. Unter diefen Umftänden 
war wohl niemand zu verdenten, wenn er den Angriff des 
Geſchaͤfts zu befchleunigen Anftand nahm. Endlich aber erhielt 
ih am 14. October durch gnädigſtes Reſcript den Auftrag, 
die Angelegenheit ungefäumt zu behandeln. Hier blieb alfo 
nichts übrig als die Sache nochmals durchzudenken, die Hin- 
derniffe für Null zu erklären, wie man ja bei jedem bedew 
tenden Unternehmen thun muß, befondere wenn es unter 
der Clauſul non obstantibus quibuscunque muthig anzugrei: 
fen ift. Und fo begann ich raſch und fuhr unaufhaltfam fort. 

Die Feuchtigkeit des untern Saals hatte man jahrelang 
beiammert; fein Vorfchlag aber war ind Werk gefebt, noch 
weniger durchgeführt worden. Dieß war alfo zuerft ind Auge 
zu faffen. Die befchränfende Mauer nach dem Graben zu 
wurde, troß einer lebhaften fogar intriguirenden Proteftation, 
abgetragen, die vorliegende Erde weggefchafft, vor allen Dins 
gen aber die Erpeditionszimmer fo eingerichtet, daß man darin 
gern arbeiten mochte. Indeſſen andere Baulichkeiten vorbes 
reitet und accordirt wurden, verfloß das Jahr. 

Für die Veterinärfhule mußte nun vorzüglich geforgt 
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werden. Die Einrichtung berfelben ging Schritt vor Schritt. 
Don wiflenihaftliher Seite brachte ich mein Portefeuille der 
vergleichenden Anatomie nad) Jena, und ftellte was von Zeich⸗ 
nungen am meiften bedeutend gefunden wurde unter Glas 
und Rahmen, | 

Profeſſor Renner demonftrirte mir verfchiedenes, beſon⸗ 
ders bezüglich auf das Ipmphatifhe Syſtem. Eine verendete 
Phoca wird dem herumziehenden Thierwärter abgefauft und 
fecirt, bedeutende Präparate werden verfertigt. 

Spir Cephalogeneſis erfcheint: bei mannichfaltiger Be: 
nußung derfelben ftößt man auf unangenehme Hinderniſſe. 
Methode der allgemeinen Darftelung, Nomenclatur ber ein: 
zelnen Theile, beides ift nicht zur Reife gediehen; auch fieht 
man dem Text an, daß mehr Veberliefertes als Eigengedachted 
vorgetragen werde. 

Herold von Marburg macht uns durch Anatomie der 
Raupen und Schmerterlinge ein angenehmes Gefchent. Wie viel 
weiter in finniger Betrachrung organiiher Naturwefen find wir. 
nicht feit dem fleißigen und übergenauen Lyonet gefommen! 

Ich bearbeite mir Neigung das zweite Heft der Morpho⸗ 
Iogie und betrachte geihichtlich den Einfluß der Kantifchen 
Lehre auf meine Studien. 

Geognofie, Geologie, Mineralogie und Angehöriges war 
an der Tagesordnung. Ich überdachte die Lehre von den 
Gängen überhaupt, vergegenwärtigte mir Werner's und Char: 
penrier’d Weberzeugungen, Die merkwürdigen Thonfchiefer: 
platten aus dem Lahnthal ftellt? ih ald Tableau zufammen. 
Mufter des Gerinnend der Felsmaſſen fuchte ich überall auf, 
und glaubte vieles zu finden was für die porphyrartige Ent⸗ 
ftehung fo mancher Breccien zeugte. ine von Sereniffimo 
angefchaffte Suite von Chamouni ward im Mufeum folgemäpig 
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aufgeftelt, nicht weniger manche Schweizer Gebirgsarten, 
Modelle und Panoramen jedes nach feiner Weife aufbewahrt, 
benußt und zur Evidenz gebradt. 

Die Umgegenden Badens erregren durch Simbernat’s 
Unterfuhung und BehandiInng ein wachſendes Intereffe, und 
feine geologifche harte jener Gegend, von hoher Hand mit: 
getheilt, war dem augenblidlichen Bedürfnig unferer Studien 
überaus willlommen. Brochi’s Thal von Faſſa forderte 
und auf, die Wadenbildung nach ihm und andern zu ftudiren. 

Here Kammerherr von Preen hatte anf einer Meife 
dorthin auch für mich die fchönften Eremplare beforgt. 

Mawe's Aufſatz über Brafilien und die dortigen Edel: 
fteine gab ung von Ddiefer Seite eine nähere Kenntniß jener 
Zänder. Ich aber trat in ein unmittelbare Verhältniß zu 
ibm, und erhielt durch feine Vorforge eine fchöne. Sammlung 
Englifher Sinnfrufen, wie immer unmittelbar vom lirgebirg 
gewonnen, und zwar dießmal im Chloritgeftein. 

Geheimeraths von Leonhard große Tabellen: Werke, in 
Geſellſchaft mit andern Naturforichern herausgegeben, erleich 
terten die Anordnung meines Privatcabinete. 

Nicht geringe Aufflärungen in Geologie und Geographie 
jedoch verdantte ich der Europäifchen Gebirgscharte Sorriot?’s. 
Sp ward mir, zum Beifpiel, Spaniens, für einen Feldherrn 
fo hicanofer, den Guerillas fo günftiger Grund und Boden 
auf einmal deutlih. Ich zeichnete feine Hauptwaſſerſcheide 
auf meine Charte von Spanien, und fo ward mir jede Reife 
route, fo wie jeder Feldzug, jedes regelmäßige und unregels 
mäßige Beginnen der Art Far und begreiflih; und wer ge: 
dachte koloſſale Charte feinen geognoftifchen, geologifchen, 
geographifchen und topographifhen Studien mit Sinn zu 
Grunde legt, wird fi dadurch aufs höchfte gefördert ſehen. 
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Die Chromatif befchäftigte mich im Stillen unausgeſetzt; 
ih ſuchte mir den Zuftand derfelben in England, Franfreich, 
Deutichland zu vergegenwärtigen, ich fiudirte vier Englifche 
Schriftfteller, welche fih in diefem Tache hervorgethan, fuchte 
mir ihre Leiftungen und Sinneswetien deutlich zu machen; es 
waren Bancroft, Sowerby, Dr. Neade und Brewfter. 
Einerfeits bemerkte ich mit Vergnügen dab fie, durch reine 
Betrahtung der Phänomene, fih dem Naturwege genähert, 
ja ihn fogar manchmal berührt hatten; aber mit Bedauern 
wurde ich bald gewahr, daß fie fih von dem alten Irrthum, 
Die Farbe fen im Licht enthalten, nicht völlig befreien konnten, 
Daß fie fih der berfümmlihen Terminologie bedienten und 
Deshalb in die größte Verwidelung gerierben. Auch ſchien 
befonders Bremfter zu glauben, durch eine unendlihe Aus: 
führlichleit der Verſuche werde die Sache gefördert, da viel 
mehr mannichfaltige und genaue Erperimente nur Vorar⸗ 
beiten der wahren Naturfreunde find, um ein reines, von 
allen Nebendingen befreiteds Nefultat zulegt ausſprechen zu 
fönnen. 

Das Widerwärtigfte aber, was mir jemald vor Augen 
gefommen, war Biot's Capitel über die entoptiſchen Farben, 
dort Polarifation des Lichts genannt. So hatte man denn, 
nach falfcher Analogie eines Magnetſtabs, das Licht auch in 
zwei Pole verzerrt und alfo, nicht weniger wie vorher, Die 
Farben aus einer Differenzirung des Unverdänderlichften und 
Unantaftbarften erklären wollen. 

Um nun aber einen ralfchen Satz mit Beweifen zu ver: 
deden, ward hier abermals die fämmtliche mathematifche Rüft- 
fammer in Bewegung gefebt, fo dab die Natur ganz und gar 
vor dem aͤußern und innern Sinne verfhwand. Ich mußte 
dad ganze Ereigniß als einen pathologifhen Fall anſehen, als 
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wenn ein organifcher Körper einen Splitter finge unb ein 
ungeſchickter Chirurg, anftatt diefen zu augenblidlicher Hei⸗ 
lung herauszuziehen, die größte Sorgfalt auf die Geſchwulſt 
verwendete, um folche zu mildern und zu vertheilen, indeſſen 
das Geſchwuͤr innerlich bie zur Unbeilbarkeit fortarbeitete. 
Und fo war ed mir denn auch ganz ſchrecklich, als ein 
afademifcher Lehrer, nach Anleitung eines Programme des 
Hofrath Meyer in Göttingen, mit unglaubliher Ruhe und 
Sicherheit, vor hohen und einfichtigen Perfonen, den unftatts 
bafteften Apparat audframte; da man denn nah Schauen und 
Wiederfchauen, nach Blinzen und Wiederblinzen, weder wußte 
was man gefehen hatte noch. wad man ſehen follte. Ich war 
indeffen bei den erften Anftalten auf und davon gegangen und 
hörte den Verlauf diefer Demonftration, ald vorausgefehen, 
bei meiner Nüdkunft ohne Verwunderung. Auch erfuhr man 
bei diefer Gelegenheit, unter Vorweifung einiger Billardngeln, 
daß die runden Lichttheilden, wenn fie mit den Polen aufs 
Glas treffen, durh und durch gehen, wie fie aber mit dem 
Aequator anfommen, mit Proteft zurückgeſchickt werden. 
Indeſſen vermannicfaltigte ich die entoptifhen Verſuche 
ind Granzenlofe, da ich denn zulegt den einfachen atmoſphaͤ⸗ 
rifhen Urfprung entdeden mußte. Zu völliger Ueberzeugung 
beftätigte fi der Hauptbegriff am 17. Juni bei ganz klarem 
Himmel, und ih machte nun Anſtalt die vielen Einzelnheiten 
ald Schalen und Hüllen wegzuwerfen, und den Kern Natur: 
und Kunitfreunden mündlich und ſchriftlich mitzutheilen. Da⸗ 
bei entdeckte fich daß ein dem Maler günitiged oder ungünftiges 
Licht von dem Ddirecten oder obliquen Widerichein berrübre. 
Profefor Rour harte die Gefalligkeit mir genaue Nachbils 
dungen der entoprifchen Farbenbilder zu liefern. Beide Seiten, 
die belle fowohl als die dunfle, ſah man nun in gefteigerter 
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Folge neben einander, jeder Pefchauende rief aus, daß er die 
Chladniſchen Figuren gefärbt vor ſich ſehe. 

Der Aufſatz Leonardo da Vinci's über die Urſache der 
blauen Farbenerſcheinung an fernen Bergen und Gegenſtaͤnden, 
machte mir wiederholt große Freude. Er hatte ald ein die 
Natur unmittelbar anfchauend auffaflender an der Erfheinung 
felbft denfender fie dDurchdringender Künitler ohne weiters das 
Rechte getroffen. Nicht weniger Fam die Theilnabme einzelner 
aufmerkender und denfender Männer, Staatsrath Schulß 
in Berlin überfandte mir den zweiten Auffeg über phyſiologe 
Sarben, wo ich meine Hauptbegriffe ing Leben geführt fab. 
Eben fo erbaute mich Profeffor Hegel’s Zujtimmung. Seit 
Schiller’ d Ableben hatte ich mich von aller. Philofophie im 
Stillen entfernt, und fuchte nur die mir eingeborne Methodik, 
indem ich fie gegen Natur, Kunft und Leben wendete, immer 
zu größerer Sicherheit und Gewandtheit auszubilden. Großen 
Werth mußte deßhalb für mich haben, zu fehen und zu be: 
denfen, wie ein Philofopb von dem was ich meinerfeitd nach 
meiner Weiſe vorgelegt, nach feiner Art Kenntnig nehmen 
und damit gebaren mögen. Und hierdurch war mir vollfom: 
men vergönnt dad geheimnißvoll klare Licht, als die höchfte 
Energie, ewig, einzig und untheilbar zu betrachten. 

Für die bildende Kunft näherten fich diefes Jahr große 
Auffhlüfe. Von Elgin's Marmoren vernahm man immer 
mehr und mehr, und die Begierde etwas dem Phidiad Ange: 
höriged mir Augen zu feben, ward fo lebhaft und heftig, daß 
ih an einem ichönen fonnigen Morgen, ohne Abficht aus dem 
Hauſe fahrend, von meiner Leidenfchaft überrafcht, ohne Vor: 
bereitung aus dem Stegreife nach Mudolftadt lenkte, und mich 
dort, an den erjtaunenswiürdigen Köpfen von Monte Savallo, 
für lange Zeit herftellte. Nahere Kenntniß der Aeginetiſchen 
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Marmore ward mir gleichfalld durch Zeichnungen bed in Nom 
mit der Neftauration Beauftragten; und zu einem der herz 
lichften Erzeugniffe neuerer Kunft wendete ich mich durch eine 
gleiche Veranlaſſung. 

Boffi’s Werk über dad Abendmahl von Leonardo ba 
Vinci naher zu betrachten befähigten mich die Durchzeid- 
nungen, welche unfer Fürft aus Mailand mitgebracht hatte; 
Studium und Vergleihung derfelben befchäftigren mich lange, 
und fonft war noch manches und zur Betrachtung angenähert. 
Die arciteftonifchen Weberrefte von Eleuſis, in Gefellfchaft 
unfered Oberbaudirectors Coudray betrachtet, ließen in eine 
unvergleihlihe Zeit hinüber ſehen. Schinkel's große be 
wundernswürdige KTederzeichnungen, die neuften Münchner 
Steindrüde, Thierfabeln von Menten, eine Kupferftics 
fammlung aus einer Keipziger Auction, ein fhäßenswerthed 
Delbildchden von Rochlitz verehrt, hielten meine Betrachtung 
von vielen Eeiten feft. Zuletzt fand ich Gelegenheit eine bes 
dentende Sammlung Majolika anzufchaffen, welche ihrem Ver⸗ 
dienft nach unter neueren Kunftwerken fich allerdings zeigen 
durften. 

Don eignen Arbeiten fag’ ich folgendes. Um bed Divans 
willen feßte ich meine Studien Drientalifher Eigenheiten 
immer fort, und wendete viele Zeit darauf; da aber die Hands 
fhrift im Drient von fo großer Bedeutung ift, fo wirb mean 
eö faum feltfam finden, daß ich mich, ohne fonderliches Sprach⸗ 
ftudium, doch dem Schönfchreiben mit Eifer widmete, und zu 
Scherz und Ernft Drientalifhe mir vorliegende Manuferipte 
fo nett als möglih, ja mit mancherlei herfömmlichen Zier⸗ 
rathen nachzubilden ſuchte. Dem aufmerffamen Lefer wirb 
die Einwirkung diefer geiftig technifchen Bemühungen bei 
näherer Betrachtung der Gedichte nicht entgehen. 
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Die dritte Lieferung meiner Werke, neunter bis zwölfter 
Band, erfcheint zu Dftern; das zweite Rhein- und Mainheft 
wird abgefchloffen, das dritte angefangen und vollbradt. Die 
Meife nach Neapel und Sieilien wird gedrudt, die Biographie 
überhaupt wieder vorgenommen. Ich verzeichne „die Meteore 
des literarifhen Himmels“ und befchäftige mich „die Urtheils⸗ 
worte Franzöfifcher Kritiker“ aus der von Grimmiſchen Corre⸗ 
fpondenz auszuziehen; einen Aufſatz über die Hohlmünzen, 
Regenbogen-Schüſſelchen genannt, theil’ ich den Freunden fol- 
cher Euriofitäten mit. Die berühmte Heilsberger Inſchrift 
laffe ich mit einer von Hammer’fchen Erklärung abdruden, die 
jedoch Fein Glück macht. Ä 

Bon Poetifhbem wüßt' ich nichts vorzuzeigen ald die 
Orphiſchen Worte in fünf Stangen, und einen Iriſchen Todten⸗ 
gefang aus Slenarvon überfekt. 

Zur Naturkenntniß erwähne ich bier ein bedeutendes Nord- 
licht im Februar. 

Hebereinftimmung des Stoff mit der Form der Pflanzen 
belebte die Unterhaltung zwiſchen mir und Hofr. Voigt, 
deſſen Naturgeſchichte, als dem Studium hoͤchſt foͤrderlich, 
dankbar anzunehmen war. An die Verſtaͤubung der Berberis⸗ 
blume und der dorthin deutenden gelben Auswüchfe älterer 
Zweigblätter wendete ich manche Betrachtung. Durch die Ges: 
fälligleit Hofratb Döbereiner’s konnte ich mich der ftöchio- 
metrifchen Lehre im Allgemeinen fernerweit annähern. Zus 
fällig macht’ ih mir ein Gefchäft, eine alte Ausgabe des 
Thomas Sampanella de sensu rerum von Drudfehlern zu 
reinigen: eine Folge des höchft aufmerkfamen Leſens, dad ich 
dDiefem wichtigen Denkmal feiner Zeit von neuem zuwendete. 
Graf Buquoypy erfreute auch feine abwefenden Freunde durch 
fernere gedrudte Mittheilungen, in welchen feine geiftreiche 
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Thätigkeit und um fo mehr anfprah, als fie und die per: 
fönliche Unterhaltung deffelben wieder vergegenwärtigte. 

Da aus näherer Betrachtung der Howardifhen Wolfen: 
formen bervorzugehen fchien, daß ihre verfchiedenen Formen 
verfchiedenen atmofphärifchen Höhen eigneten, fo wurden fie 
verfuchsweife auf jene frühere Höhentafel forgfältig einge 
tragen, und fo die wechlelfeitigen Bezüge im allgemeinen 
verfinnlicht und Dadurch einer Prüfung angenähert. 

Hier fchließt fih nun, indem ich von Büchern- zu reden 
gedenfe, ganz natürlich Die Ueberfeßung des Indiſchen Mega 
Dhuta freundlihit an. Man hatte fih mit Wolfen und 
Wolkenformen fo lange getragen, und fonnte nun erft diefem 
Molfenboten in feinen taufendfältig veränderten Geftalten 
mit defto fiherer Anfchauung im Geifte folgen. 

Englifche Poefie und Literatur trat vor allen andern dieſes 
Jahr befonders in den Vordergrund; Kord Byron’s Gedichte, 
je mehr man fi mit den Eigenheiten dieſes außerorbentlichen 
Geiftes befannt machte, gewannen immer größere Theilnahme, 
fo daß Männer und Frauen, Mägdlein und Junggefellen faft 
aller Deutfchheit und Nationalität zu vergeflen fhienen. Bei 
erleichterter Gelegenheit feine Werke zu finden und zu bes 
fißen, ward ed auch mir zur Gewohnheit mich mit ihm zu 
befchäftigen.. Er war mir ein theurer Beitgenoß, und id 
folgte ihm in Gedanken gern auf den Irrwegen feines Lebens. 

Der Roman Glenarvon follte und über manches Liebes: 
abenteuer deflelben Auffchlüffe geben; allein das voluminofe 
Werk war an Intereſſe feiner Maffe nicht gleich, es widers 
holte fih in Situationen, befonders in unerträglihen; man 
mußte ihm einen gewiffen Werth zugeftehen, den man aber 
mit mehr Freude befannt hätte, wenn er ung in zwei mäßigen 
Banden wäre dargereicht worden, 


Bon Peter Pindar wuͤnſcht' ih mir, nachdem ic ſei⸗ 
nen Namen fo lange nennen gehört, enblich auch einen dent⸗ 
lihen Begriff; ich gelangte dazu, erinnere mich beffen aber 
nur, daß er mir wie ein der Garricatur ſich zuneigended Tas 
lent vorlam. John Hunter’s Xeben erfchien böchft wichtig, 
als Denkmal eines herrlichen Geiftes, der fih bei geringer 
- Schulbildung an der Natur edel und kräftig entwidelte. Das 
Leben Franklin's fprah im Allgemeinen denfelben Sinn 
aus, im Befondern himmelweit von jenem verfchieden. Von 
fernen, bisher unzugänglichen Gegenden belebrte ung Elphins . 
ſtone's Kabul; das befanntere Dagegen verdeutlichte Raffles 
Geſchichte von Java ganz ungemein. Zugleich traf das Pracht: 
werk indifher Jagden, beforge von Howett, bei und an, 
und half durch trefflihe Bilder einer Cinbildungskraft nad, 
die fich, ohne gerade diefen Punkt der Wirklichkeit zu treffen, 
ind Unbeftimmte würde verloren haben. Auf Nordamerica 
bezüglich ward uns Vielfaches zu Theil. 

Bon Büchern und fonftigen Drudfchriften und deren Ein⸗ 
wirkung bemerfe folgendes: Hermann über die ältefte Gries 
chiſche Mythologie intereffirte die Weimarifchen Sprachfreunde 
auf einen hohen Grad. In einem, verwandten Sinne Ray 
nouard Grammatik der Romanifhen Sprache. Manuscrit 
venu de St. Helene beſchäftigte alle Welt. Wechtheit oder 
Unächtheit, halbe oder ganze Urfprünglichfeit wurde durchges 
fprochen und durchgefochten. Daß man dem Heroen gar mans 
ches abgehorcht hatte, blieb offenbar und unzweifelhaft. Deutfchs 
lands Urgefhichte von Barth griff in unfere Studien der 
Zeit nicht ein; dagegen war der Pfingfimontag von Pros 
felfor Arnold in Straßburg eine höchft liebenswürdige Er: 
fheinung. Es ift ein entfchieden anmuthiges Gefühl, von 

dem man wohl thut fich nicht Elares Bewußtſeyn zu geben, 
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wenn fich eine Nation in den Eigenthümlichfeiten ihrer Glie⸗ 
der befpiegelt: denn ja nur im Beſondern erfennt man, daß 
man Verwandte bat, im Allgemeinen fühlt man immer nur 
die Sippfchaft von Adam ber. Sch beichäftigte mich viel mit 
gedachten Stück und ſprach mein Behagen daran aufrichtig 
und umftändlich aus. 

Bon Greigniffen bemerke Weniges aber für mid und 
andere Bedeutendes. Seit vierzig Jahren zu Wagen, Pferd 
und Fuß Thüringen Freu; und quer durchwandernd war ich 
niemals nah Paulinzelle getommen, obgleich wenige Stuns 
den davon bin und her mich bewegend. Ed war damals nod 
nicht Mode diefe Eirchlichen Ruinen als bhöchft bedeutend und 
ehrwürdig zu betrachten; endlich aber mußte ich fo viel davon 
hören, die einheimifche und reifende junge Welt rühmte mir 
den großartigen Anblid daß ich mich entichloß meinen bießs 
jährigen Geburtstag, den ich immer gern im Stillen feierte, 
einfam dort zuzubringen. Ein fehr Ichöner Tag begünftigte 
das Unternehmen, aber auch hier bereitete mir die Freunds 
(haft ein unerwartetes Felt. Dberforftmeifter von Fritſch 
hatte von Ilmenau her mit meinem Sohne ein frohes Gaſt⸗ 
mahl veranftaltet, wobei wir jenes’ von der Schwarzburg⸗ 
Nudolftädtifhen Regierung aufgeräumte alte Bauwerk mit 
beiterer Muße befchauen Eonnten. Seine Entftehung fallt im 
den Anfang ded zwölften Jahrhunderts, wo noch die Anwen⸗ 
dung der Halbeirfelbogen ftattfand. Die Reformation verfeßte 
folhes in die Wüfte worin es entftanden war; dad geiftliche 
Biel war verfchwunden, aber es blieb ein Mittelpunkt welt 
licher Gerechtfame und Einnahme bid auf den heutigen Tag. 
Zerftört ward ed nie, aber zu oͤkonomiſchen Sweden theils 
abgetragen, theils entftellt; wie man denn auf dem Brauhanſe 
noh von den uralten Koloffalziegeln, einige hart gebrannt 
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und glafirt, wahrnehmen kann; ja ich zweifle nicht, daß man 
in den Amts⸗ und andern Angebäuden noch einiges von dem 
uralten Gebälfe der flahen Dede und fonftiger urfprünglichen 
Sontignation entdeden würde. 

Aus der Kerne kam und Nachricht von gerftörung und 
Miederherftelung. Das Berliner Schaufpielhaus war nieder: 
gebrannt; ein neues ward in Leipzig errichtet. Ein Symbol 
der Souverainetät ward und Weimaranern durch die Feierlich- 
feit, ald der Großherzog vom Thron den Fürften von Thurn 
und Taris, in feinem Abgeordneten, mit dem Poftregal belieh, 
wobei wir fämmtlichen Diener in geziemendem Schmud, nad 
Nangesgebühr erfchienen, und alfo auch unfrerfeits die Ober⸗ 
berrfchaft des Fürften anerlannten, indeffen im Lauf deffelben 
Sabre eine allgemeine Feier Deuticher Studirender am 18. Juni 
zu Jena und noch bedeutender den 18. October auf der Wart: 
burg eine ahnungsvolle Gegenwirkung verfündigten. 

Das Neformationd: Jubilaum verfhwand vor diefen fri- 
fhen jüngeren Bemühungen. Bor drei hundert Jahren hatten 
tüchtige Männer Großes unternommen; nun fchienen ihre 
Großthaten veraltet und man mochte fih ganz anderes von 
den neueften öffentlich geheimen Beftrebungen erwarten. 

Derfönliche Erneuerung früherer Gunft und Gewogenheit 
follte mich auch dieſes Fahr öfter beglüden. Die Frau Erb: 
prinzeffin von Heffen wußte mich niemals in ihrer Nähe, 
ohne mir Gelegenheit zu geben mich ihrer fortöauernden Gnade 
perfönlich zu verfihern. Herr Staatsminifter von Humboldt 
ſprach auch dießmal wie immer belebend und anregend bei mir 
ein. Eine ganz eigene Cinwirfung jedoch auf längere Zeit 
empfand ich‘ von der bedeutenden Anzahl in Jena und Leipzig 
ftudirender junger Griehen. Der Wunſch, fich befonders 
Deutfhe Bildung anzueignen, war bei ihnen höchft lebhaft, 

GSoethe, fämmtl. Werte. XXVII. 22 
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fo wie das Verlangen allen folhen Gewinn dereinft zur Auß 
Härung, zum Heil ihres Vaterlandes zu verwenden. hr 
Fleiß glich ihrem Beitreben, nur war zu bemerken, baß fie, 
was den Hauptfinn des Lebens betraf, mehr von Worten ale 
von Klaren Begriffen und Zweden regiert wurden. 

Dapadopulos, der mich in Jena öfters befuchte, rühmte 
mir einft im jugendlichen Enthuſiasmus den Lehrvortrag feines 
philofophifchen Meiftere. Es Flingt, rief er aus, fo Herrlich, 
wenn der vortrefflihe Mann von Tugend, Freiheit und 
Vaterland fpricht. Als ich mi aber erfundigte, was demn 
diefer treffliche Lehrer eigentlih von Tugend, Freiheit und 
Vaterland vermelde, erhielt ich zur Antwort: das könne er 
fo eigentlich nicht fagen, aber Wort und Ton Klängen ihm 
ftetö vor der Seele nah: Tugend, Freiheit und Vaterland, 

Es ift derfelbe, welcher zu jener Zeit meine Iphigenie 
ind Neugriechifche überfeßte, und wunderbar genug, wenn man 
das Stüd in diefer Sprache und in diefer Beziehung betrach⸗ 
tet, fo drüdt es ganz eigentlich die fehnfüchtigen Gefühle eines 
reifenden, oder verbannten Griechen aus: denn die allgemeine 
Sehnfuht nah dem Baterlande ift bier unter der Sehnfudt 
nach Griechenland, ald dem einzig menfchlich gebildeten Lande, 
ganz fpecifiich ausgedrüdt. 

Eine neue angenehme Belanntfchaft machte ich an einem 
Sellenbergifchen Sehülfen Namens Kippe, deffen klare Ruhe, 
Entfchiedenheit feiner Lebenszwecke, Sicherheit von dem guten 
Erfolg feiner Wirkungen mir höchft fhäkbar entgegen traten, 
und mich zugleich in der guten Meinung fo für ihn wie für 
das Inſtitut dem er fich gewidmet hatte beftärften. Gar 
mannichfaltig war ein erwünfchtes Wiederfehen. Wilhelm von 
Schü von Ziebingen erneuerte frühere Unterhaltungen in 
Ernft und Tiefe Mit diefem Freunde erging ed mir indeſſen 
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fehr wunderlich: bei dem Anfange jedes Geſpraͤches trafen wir 
in allen Pramiffen völlig zufammen; in fortwährender Unter: 
Haltung jedoch kamen wir immer weiter auseinander, fo daß 
zuletzt an feine Verftändigung mehr zu denken war. Gewöhn- 
lich ereignete fich dieß auch bei der Correſppondenz und verur: 
fachte mir manche Pein, bis ich mir diefen felten vorkommenden 
Widerſpruch endlih aufzulöfen dad Glück hatte. Doch auch 
das Umgefehrte follte mir begegnen, damit es ja an Feiner 
Erfahrung fehle. Hofrath Hirt, mit welchem ich mic, was 
die Srundfäße betraf, niemals hatte vereinigen können, erfreute 
mich durch einen mehrtägigen. Befuch, bei welhem, fo im 
ganzen Verlauf ald im Einzelnen, auch nicht die geringfte 
Differenz vorfam. Betrachtete ich nun das angedeutete Ber: 
haͤltniß zu beiden Freunden genau, fo entfprang es daher, daß 
von Schüß aus dem Allgemeinen, dad mir gemäß war, ing 
Allgemeinere ging, wohin ich ihm nicht folgen fonnte, Hirt 
dagegen dad beiderfeitige Allgemeine auf fi beruhen ließ, 
und fih an das Einzelne hielt, worin er Herr und Meifter 
war, wo man feine Gedanken gern vernahm und ihm mit 
Ueberzeugung zuftimmte. 

Der Befuch von Berliner Freunden, Staatsrath Hufe: 
land und Rangermann, VBarnhagen von Enfe blieb 
mir, wie die Trommen fih auszudrüden gewohnt find, nicht 
ohne Segen: denn was kann fegenreicher feyn ald wohlwollende 
einftimmende Zeitgenoffen zu fehen, die auf dem Wege fich 
und andere zu bilden unaufhaltſam fortfchreiten ? 

Ein junger Batfch, an feinen Vater durch freundliches 
thatıges Benehmen, fo wie durch übereinftimmende gefällig 
geiftreiche Seftalt erinnernd, kehrte von Cairo zurüd, wohir 
er in Gefchäften Europäifcher Kaufleute gegangen war. Er 
batte zwar treue aber keineswegs Tunftgemäße Zeichnungen 
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von dortigen Gegenden mitgebracht, fo auch Fleine Alterthämer 
Aegyptiſcher und Sriechifcher Abkunft. Er fchien mit leben: 
biger Thaͤtigkeit dasjenige im praftifhen Handel wirken zu 
wollen, was fein Water theoretifch in ber Naturwiſſen ſchaſt 
geleiſtet hatte. 
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Der Divan war auch den Winter über mit ſo viel Nei⸗ 
gung, Liebe, Leidenſchaft gehegt und gepflegt worden, daß 
man den Druck deſſelben im Monat Maͤrz anzufangen nicht 
laͤnger zauderte. Auch gingen die Studien immerfort, damit 
man durch Noten, durch einzelne Aufſaͤtze, ein beſſeres Ver⸗ 
ſtändniß zu erreichen hoffen durfte: denn freilich mußte ber 
Deutfhe ftugen, wenn man ihm etwas aus einer ganz andern 
Welt herüberzubringen unternahm. Auch hatte die Probe in 
dem Damenfalender dag Publikum mehr irre gemacht als wor 
bereitet. Die Zweideutigfeit: ob es Weberfeßungen ober an: 
geregte oder angeeignete Nachbildungen feyen, kam dem Unter: 
nehmen nicht zu gute; ich ließ es aber feinen Gang geben, 
fhon gewohnt das Deutfhe Publicum erft ftußen zu fehen, 
eh e3 empfing und genoß. 

Vor allen Dingen ſchien fodann nothwendig die Charaktere 
der ſieben Perfifhen Hauptdichter und ihre Keiftungen mir 
und andern Elar zu mahen. Dieb ward nur möglih, indem 
ich mich der von Hammerifchen bedeutenden Arbeit mit Ernft 
und Treue zu bedienen trachtete. Alles ward herangezogen, 
Anquetil's Religiondgebräuche der alten Parfen, Bibpat?’s 
Sabeln, Freytag's Arabifhe Gedichte, Mihaelid Are 
bifhe Grammatik, alles mußte dienen mich dort einheimifcher 
zu machen. 
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Ssndeffen hatten die von unferm Zürften aus Mailand 
nitgebradhten Seltenheiten, wovon ſich ber größere Theil 
uf Xeonardo’d Abendmahl bezög, im hoͤchſten Grad meine 
Iufmerffamteit erregt. Nach eifrigem Studium der Arbeit 
zoſſi's über diefen Gegenftand, nach Vergleichung der vor: 
jegenden Durchzeichnungen, nah Betrachtung vieler andern 
leichzeitigen Kunftleiftungen und Vorkommniſſe, ward endlich 
ie Abhandlung gefchrieben wie fie im Drud vorliegt, und 
gleich ins Franzöfifche überfept, um den Mailänder Freun⸗ 
en verftändlich zu fepn. Zu gleicher Zeit ward ung von 
ortber ein ähnlicher Widerftreit des Antifen und Modernen, 
ie er fih auch in Deutfchland rührt und regt, gemeldet; 
tan mußte von dorther auch über Slafifhes und Romanti⸗ 
bes polemifhe Nachrichten vernehmen. 

Zwiſchen allem diefem, bei irgend einer Paufe, nach dem 
Iriechifchen hingezogen, verfolgte ich einen alten Lieblings⸗ 
danken, dab Myron’s Kuh aufden Münzen Dyrrachiums 
:m Hauptfinne nach aufbehalten fen: denn was fann er- 
ünfchter ſeyn als entfchiedenes Andenken des Höcften aus 
ner Zeit, die nicht wieder kommt? Eben diefer Sinn ließ 
ich auch Philoftrat’d Gemälde wieder aufnehmen, mit 
m Vorſatz das trümmerhaft Vergangene durch einen Sinn, 
er fih ihm gleichzubilden trachtet, wieder zu beleben, Wo- 
it ich mich fonft noch befchäftigt, zeigt Kunft und Alter: 
mm viertes Stüd. 

Ein wunderfamer Zuftand bei hehrem Mondenfchein brachte 
ir das Lied Um Mitternacht, welches mir defto lieber 
id werther ift, da ich nicht fagen Eönite, woher eg fam und 
ohin es wollte. Aufgefordert, und dephalb in feiner Ent: 
shung Elarer, aber doch eben fo wenig in der Ausführung 
rechenbar, erfchien mir zu Ende ded Jahres ein Gedicht, in 
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kurzer Seit verlangt, erfunden, eingeleitet und vollbracht. Zu 
Verehrung Ihro Maieftät der Kaiferin Mutter follte ein 
Maskenzug die vieliährigen poetifhen Leiftungen des Weima⸗ 
rifhen Mufenkreifes, in einzelnen Gruppen geftalten und 
Diefe einen Augenblic in höchfter Gegenwart verweilend, durch 
ſchickliche Gedichte fih felbft erklären. Er ward am 18. Decem: 
ber aufgeführr, und hatte fich einer günftigen Aufnahme und 
dauernden Erinnerns zu erfreuen. 

Kurz vorher war der fiebzehnte und achtzehnte Band mel: 
ner Werke bei mir angelangt. Mein Aufenthalt in Jena 
war dießmal auf mehr ald Eine Weile fruchtbar. Ich hatte 
mich im Erfer der Tanne zu Camsdorf einguartiert und genof 
mit Bequemlichkeit, bei freier und fchöner Aus: und Umficht, 
befonders der charafteriftifchen Wolfenerfcheinungen. Ich bes 
achtete fie, nah Howard, in Bezug auf den Barometer, und 
gewann mancherlei Einficht. 

Zugleich war das entoptifche Farbencapitel an der Tages⸗ 
ordnung. Brewſter's Verfuhe, dem Glaſe durh Drud, wie 
fonft durch Hitze, diefelbe Eigenfchaft des regelmäßigen Farben⸗ 
zeigend bei Spiegelung zu ertheilen, gelangen gar wohl, und 
ich meinerfeitd, überzeugt vom Zuſammenwirken des Technifchs 
Mechanifchen mit dem Dynamifch-Fdeellen, ließ die Seebecki⸗ 
fhen Kreuze auf Damaftart ftiden, und konnte fie nun nad 
beliebigem Scheinwechfel heil oder dunkel auf derfelben Fläche 
fehben. Dr. Seebeck befuchte mich den 16. Juni, und feine 
Gegenwart förderte in diefem Augenblid wie immer zur gele 
genen Zeit. 

In Carlsbad fah ich voll Bedauern ein wohlgearbeiteted 
meffingenes Rohr mit Gradbogen, wodurd die Polarifstton 
des Lichtes erwiefen werden follte. Es war in Paris gefertigt, 
man ſah aber hier in der Beſchränkung nur theilweiſe, was 
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wir ſchon längft ganz und völlig in freier Luft darzuftellen 
verftanden. Defto angenehmer war mir ein Apparat zu gleichem 
Zwede, verehrt zu meinem Geburtstage, von Profeflor 
Schweigger, welcher alles leifter wad man in diefem Sapitel 
verlangen Fann. 

Zur Geognofie waren und aud die fhönften Beiträge ges 
kommen, mit bedeutenden Eremplaren aus Stalien. Brocchi's 
Werk über Staliänifhe SKoffilien, Soͤmmering's forfile 
Eidehfen und Fledermäufe. Von da erhuben wir und wieder 
in ältere Regionen, betrachteten Werner’s Gangtheprie und 
Sreiesleben’s Sächſiſche Zinnformation. Cine angekün⸗ 
digte Mineralienfammlung aus Norden kommt an, Verſtei⸗ 
nerungen von der Inſel Rügen durch Kofegarten, Minera: 
lien aus Sieilien und der Inſel Elba durh Ddeleben. Die 
Lage des Göleftind bei Dornburg wird erforfcht. Durch befons 
dere Gelegenheit kommt die Geognofie der Vereinigten Staaten 
und näher, Was für Vortheil daher entfpringt, wird auf 
freundliche und folide Weife erwiedert. 

In Böhmen war fogleich die allgemeine Geognofie um 
defto ernfter gefördert, ald ein junger weitfchreitender Berg: 
freund, Namens Reupel, auf kurze Zeit mit und zuſammen⸗ 
traf, und eine Charte des Königreihd mir zu iluminiren 
die Gefälligfeit hatte, des Vorſatzes in einer eigenen Schrift 
Diefed Beftreben weiter zu führen und öffentlich befannt zu 
machen. Man befuhte Haidinger's Porcellanfabrif in Ell⸗ 
bogen, wo man außer dem Material des reinen verwitterten 
Feldſpathes auch das ausgebreitete Brennmaterial der Braun 
foblen kennen lernte, und von dem Kundort der Zwillinge: 
kryſtalle zugleich unterrichtet wurde. Wir befuchten Bergmeifter 
Befhorner in Echladenwalde, erfreuten und an deflen 
injtructiver Mineralienfammlung, und erlangten zugleih am 
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Tage eine Art von Weberfiht der LKocalität des Stockwerks. 
Im Granit einbrehende, oder vielmehr im Granit enthaltene, 
und fih durch Verwitterung daraus ablöfende Theile, wie 
3. B. Glimmerkugeln, wurden bemerkt und aufgehoben. Se 
wurden mir auch fehr belehrende Erpftallographifche Unter⸗ 
haltungen mit Profefor Weiß. Er hatte einige Erpftallifirte 
Diamante bei fih, deren Entwidlungsfolge er nach feiner 
höheren Einficht mich gewahr werden ließ. Cine Eleine Mülles 
rifhe Sammlung, befondersd inftructiv, ward zurecht gelegt; 
Roſenquarz von Koͤnigswart gelangte zu mir, fo wie ich einige 
Böhmifche Chryſolithe gelegentlich anfchaffte. 

Bei meiner Ruͤckkehr fand ich zu Haufe Mineralien von 
Coblenz und fonftiges Belehrendes diefer Art. Auf die Aka⸗ 
demie Jena war die Aufmerffamkeit der höchften Herren Er: 
halter ganz befonders gerichtet; fie follte aufs neue ausgeftattet 
und befest werden. Man unternahm die älteren Statuten 
der neuen Zeit gemäß einzurichten, und auch ich, infofern bie 
unmittelbaren Anftalten mit der Akademie fi berührten, 
hatte dad Meinige durch dienfame Morfchläge beigetragen. 
Das Bibliothekögefchäft jedoch heifchte feit Anfang bes Jahres 
fortgefeßte und erweiterte Thätigfeit. Das Local wurde in 
genaue Betrachtung gezogen, und hauptfächlich was an Raͤum⸗ 
lihfeiten, ohne großen Aufwand zu gewinnen fey, artiftiich 
und handwerfsmäßig überlegt, auch in wiefern dem gemäß 
die Arbeit felbft begonnen und fortgefeßt werden könne, wohl 
überdacht. Die Vorfchläge zu fiherem Gang der Angelegenheit 
werden durch die höchften Höfe gebilligt und entfchieden, und 
Aecorde mit den Handwerkern fogleich gefchloffen. Die Haupt⸗ 
fahe blieb immer die Trodenlegung des untern großen Saals. 
Wie man von außen gegen Graben und Garten zu Luft ges 
macht hatte, fo geſchah ed nun auch von innen durch Vertiefung 
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des Hofed. Alles andere was zur Sicherheit und Trockniß 
des Gebäudes dienen konnte, ward berathen und ausgeführt, 
daher die äußere Berappung fogleich vorgenommen. Nach: 
dem auch im Innern gewiffe Hinderniffe mit Lebhaftigfeit 
befeitigt waren, ward nunmehr die Schloßbibliothek trane: 
Ioeirt, welches mit befonderer Sorgfalt und Vorfiht geſchah, 
indem man fie in der bisherigen Ordnung wieder aufftellte, 
um bis zur neuen Anordnung auch die Benutzung derfelben 
nicht zu unterbrechen. Ueberhaupt ift hier zu Ehren der An- 
geftellten zu bemerfen, daß bei allem Umkehren des Ganzen 
wie.des Cinzelnen die Bibliothek nach wie vor, ja noch viel 
ftärfer und lebhafter, benußt werden Eonnte. 

Hier finde ih nun eine Schuld abzutragen, indem ich 
die Männer nenne, welche mir in diefem höchft verwidelten 
und verworrenen Geichäft treulich und jeder Anordnung ge⸗ 
mäß mitwirfend fich erwiefen haben. Profeſſor Güldenapfel, 
bisheriger Senaifcher Bibliothekar, hatte unter dem vorigen 
Zuftand fo viel gelitten, daß er zu einer Veränderung des—⸗ 
felben freudig die Hand bot, und eine gewiſſe hypochondriſche 
Sorgfalt auch auf die neue Anordnung mit Näthlichkeit hin— 
wendete. Rath Bulpius, Bibliothelar in Weimar, hatte big- 
her der im Schloß verwahrten Büttnerifchen Bibliothef vor: 
geftanden, und verfagte zu der Translocation derfelben feine 
Dienfte nicht, wie er denn auch manche neue nöthig werdende 
Berzeichniffe mit großer Fertigkeit zu liefern wußte. Dr. Weller, 
ein junger Fräftiger Mann, übernahm die Obforge über die 
oft mißlichen Baulichkeiten, indem fowohl die Benußung der 
Localitäten zu neuen Sweden ald auch der Wiedergebrauch von 
Mepofitorien und andern Holzarbeiten eine fowohl gewandte 
ald fortdauernde Auffiht und Anleitung erforderten. Der 
Kanzlit Compter, der bisherige Cuſtos der Schloßbibliothek 
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Färber thaten jeder an feiner Stelle und auf feine Weile dad 
Mögliche, fo daß ich in diefem Falle die Kiebe zur Sache 
und die Anhänglichkeit an mich fämmtlicher Angeftellten nicht 
genugfam zu rühmen wüßte. 

Innerhalb diefer arbeitfamen Zeit war der Verkauf der 
Sruner’fhen fo höchft bedeutenden Bibliothek angefündigt, 
und fogar der Antrag gethan folhe im Ganzen anzufaufen 
und die Dubletten in der Folge wieder zu veräußern. Ich, 
als ein abgefagter Feind folder Operationen, bei denen nichts 
zu gewinnen ift, lich den Gruner’fhen Katalog mit den Ka: 
talogen fämmtlicher Bibliotheken vergleichen und durch Buch⸗ 
ftaben andeuten, was und wo ed fchon befeffen werde. Durch 
diefe mühfelige und in der Swifchenzeit oft getadelte Sorgfalt 
erfchien zulegt, wie viel Vorzügliches die Öffentlichen Anftalten 
fhon befaßen; über das andere was noch zu acquiriren wäre, 
ward die medicinifhe Facultät gefragt, und wir gelangten 
dadurch mit mäßigem Aufwand zu dem Inhalt der ganzen 
Oruner’fhen Bibliothef. Schon aber Fonnte ſich diefe neue 
nun eben erft Beftand gewinnende, in Gefolg ihres afademi: 
ſchen Rufes, einer auswärtigen Aufmerkſamkeit erfreuen, in 
dem mit freundlicher Anmerkung der Herzog von Egerton 
die von ihm herausgegebenen Werke fammtlich einfendete. 
Im November erftattete die Behörde einen Hauptbericht, 
welcher fih höchften Beifalls um fo mehr getröften follte, als 
der umfichtige Fürft perfünlih. von dem ganzen Geſchäfts⸗ 
gange Schritt vor Schritt Kenntniß genommen batte. 

Die Oberaufſicht über die fämmtlihen unmittelbaren 
Anftalten hatte fih im Innern noch einer befondern Pflicht 
zu entledigen. Die TChätigfeit in einzelnen wiffenfchaftlichen 
Fachern hatte fich dergeftalt vermehrt, die Forderungen waren 
auf einen folhen Grad gewachfen, daß der bisherige Etat nicht 
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mehr binreichte. Dieß Eonnte zwar im Ganzen bei guter 
MWirthichaft einigermagen ausgeglichen werden: allein das Uns 
fihere war zu befeitigen, ja ed mußten, mehrerer Klarheit 
wegen, neue NRechnungscapitel und eine neue Ctatdordnung 
eingeführt werden. In diefem Augenblid war der bisherige 
Rechnungsfuͤhrer, ald Nentbeamter, von Herzoglicher Kammer 
an eine andere Stelle befördert, und die befchwerliche Arbeit, 
die alte Rechnung abzufchließen, die Gewährfchaft los zu wer: 
den und einen neuen Etat nebft Rehnungsformular aufzu: 
ftellen, blieb mir dem Vorgefeßten, der wegen Eigenheit der 
Lage fih kaum der Mitwirkung eines Kunftverftändigen be⸗ 
dienen konnte. 

Auch in diefes Fahr fallt ein Unternehmen, deffen man 
fih vielleicht nicht hatte unterziehen follen: das Abtragen des 
Loͤberthors. Als namlih dus, heiter auch von außen ber: 
geftellte Bibliotheksgebäͤude den Wunſch bervorrief, gleicher: 
weife die naͤchſte bisher vernacdläffigte Umgebung gereinigt 
und erheitert zu fehen, fo that man den Vorfchlag, ſowohl 
dag Aufere ald innere Xöberthor abzutragen, zu gleicher Zeit 
die Gräben auszufüllen und dadurh einen Marktplatz für 
Holz: und Fruchtwagen, nicht weniger eine Verbindung der 
Stadt in Zeuersgefahr mit den Teichen zu bewirken. Das 
Letztere ward auch bald erreicht; als man aber an die innern 
Gebäude Fam, durch deren Wegräumung man einen ftattlichen 
Eingang der Stadt zu gewinnen hoffte, that fich eine Gegen 
wirkung hervor, gegründet auf die moderne Marime, daß der 
Einzelne durhaus ein Recht habe gegen den Northeil dee 
Ganzen den feinigen geltend zu mahen. Und fo blieb ein 
hoͤchſt unſchicklicher Anblick ſtehen, den, wenn es glüdt, die 
Solgezeit den Augen unjerer Nachkommen entziehen wird. 

Für die Einficht in höhere bildende Kunft begann dieſes 
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Jahr eine neue Epoche. Schon war Nachricht und Zeichnung 
der Aeginetifhen Marmore zu und gekommen, die Bildwerke 
von Phigalia faben wir in Zeichnungen, Umriffen und auds 
geführteren Blättern vor und, jedoch war das Höcfte ung 
noch fern geblieben; daher forfchten wir dem Parrhenon und 
feinen Giebelbildern, wie fie die Neifenden des fiebzehnten 
Jahrhunderts noch gefehen Hatten, fleißig nach, und erhielten 
von Paris jene Zeichnung copirt, die Damals zwar nur leicht 
gefertigt, doch einen deutlichern Begriff von der Intention 
ded Ganzen verfchaffte, als ed in der neuern Zeit bei fort: 
gefeßter Zerfiörung möglich ift. Aus der Schule des Londner 
Malers Haydon fandte man und die Copien in fchwarzer 
Kreide, gleich groß mit den Marmoren, da ung denn der 
Hercules und die im Schooß einer andern ruhende Figur, 
auch die dritte dazu gehörige Sißende, im Fleineren Maabs 
ftab, in ein wuͤrdiges Erftaunen verfeßte. Einige Weimarifche 
Kunfifreunde hatten auch die Gppsabgüffe wiederholt gefeben, 
und befräftigten, daB man bier die höchfte Stufe der aufs 
firebenden Kunft im Alterthum gewahr werde. 

Zu gleiher Zeit ließ ung eine Foftbare Sendung von 
Kupferftihen aus dem fehzehnten Jahrhundert in eine andere 
gleichfalls Höchft ernfthaft gemeinte Kunſtepoche ſchauen. Die 
beiden Bande von Bartfh XIV. und XV. wurden bezüglich 
hierauf ftudirt, und was wir dahin gehöriges ſchon befaßen 
durchgefehen, und nur einiges, wegen fehr hoher Preife, mit 
befiheidener Liebhaberei angefauft. 

Gleichfalls Höchft unterrichtend, in einer neuern Sphäre 
jedoch, war eine große Kupferſtich-Sendung aus einer Leipziger 
Auction. Ich ſah Jackſons holzgefchnittene Blätter beinahe 
volftändig zum eritenmal; ich ordnete und betrachtete Diefe 
Acquiſition, und fand fie in mehr ald Einem Sinne bedeutend. 


349 

Eine jede Technik wird merkwürdig, wenn fie ſich an vor: 
züglihe Gegenftände, ja wohl gar an foldhe wagt, die über 
ihr Vermögen binaugreichen. | 

Aus der franzöfifchen Schule erhielt ich viele gute Blaͤt⸗ 
ter um den geringften Preis. Die Nachbarnation war damald 
in dem Grade verhaßt, daß man ihr fein Werdienft zuge: 
ftehen, und fo wenig irgend etwas das von ihr herfäme, an 
feinen Befiß heranziehen mochte. Und fo war mir fchon feit 
einigen Auctionen gelungen, für ein Spottgeld, bedeutende, 
fogar in der Kunft und Kunftgefchichte wohl gefannte, durch 
Anekdoten und Eigenheiten der Künftler namhafte große wohl: 
geftochene Blätter, eigenhändige Madirungen mehrerer im 
achtzehnten Sahrhundert berühmter und beliebter Künftler, 
das Stüd für zwei Grofhen anzufchaffen. Das Gleiche gerieth 
mir mit Sebaftian Bourdon’e geäkten Blättern, und ich 
leente bei diefer Gelegenheit einen Künftler, den ich immer 
im Allgemeinen gefhäßt, auch im Einzelnen werth achten. 

Eine Medeille, welhe die Mailänder zu Ehren unferes 
Sürften ald ein Andenken feines dortigen Aufenthalts prägen 
laſſen, giebt mir. Gelegenheit zur Plaſtik zurüdzufehren. Ich 
acgquirirte zu gleicher Zeit eine vorzüglich fhöne Münze Ale: 
tanders; mehrere Kleine Bronzen von Bedeutung wurden mir 
in Carlsbad theils Fauflih, theils durch Freundesgefchent, 
glüdlih zu eigen. Graf Tolſtoy's Basreliefe, deren ich 
nur wenige kannte, überfchidte mir der wohlwollende Künft- 
ler, durch einen vorübereilenden Courier, und daß ich noch 
einiges Zerftreute zufammenfaffe, das Kupferwerf vom Campo 
Santo in Pifa erneute dad Studium jener ältern Epoche, fo 
wie im mwunderbarften Gegenfaß dag Omaggio della Provineia 
Veneta alla S. M. l’Imperatrice d’Austria, von dem wunder: 
lihen Sinnen und Denken gleichzeitiger Künftler ein Beifpiel 
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vor Augen brachte. Don deu in Paris beftellten zwei Pferdes 
föpfen, einem Venezianiſchen und Athenifhen, kam jener 
zuerft, und ließ und feine Vorzüge empfinden, ehe ung der 
andere durch überfchwengliche Großheit dafür unempfänglich 
gemacht hätte, 
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Bon perfönlihen Verbältniffen wäre folgendes zu 
fagen; die Königin von Würtemberg ftirbt zu Anfang, Erb 
großherzog von Medlenburg zu Ende des Jahrs. Staates 
minifter von Voigt verläßt und den 22. März, für mid 
entfteht eine große Lüde, und dem Kreife meiner Thätigfeit 
entgeht ein mitwirkendes Princip. Er fühlte fih in der letz⸗ 
ten Zeit ſehr angegriffen von den unaufhaltſam wirkenden 
revolutiondren Potenzen, und ich pried ihn deßhalb felig, 
daß er die Ermordung Koßebue’d, die am 23. März vorfiel, 
nicht mehr erfuhr, noch durd; die heftige Bewegung, welde 
Deutfchland hierauf ergriff, ängftlih beunruhigt wurde. 

In dem übrigend ganz ruhigen Gang und Zug der Welt 
trafen Ihro Majeftät die regierende Kaiferin von Rußland in 
Weimar ein; ich fah in diefer Zeit den Grafen Stourdza 
und den Staaterath von Köhler. 

Erfreulihed begegnete dem Fürftlihen Haufe, daß dem 
Herzog Bernhard ein Sohn geboren war, ein Ereigniß, das 
allgemeine Heiterkeit verbreitete. Der Aufenthalt in Dorn 
burg und Jena gab zu manderlei DBergnüglichkeiten Anlaß. 
Die Prinzeffinnen hatten ihren Garten in Jena bezogen, wo⸗ 
durch denn hin und her viele Bewegung entftand; auch wurbe 
die hohe Gefellfchaft dadurh vermehrt, daß Herzog von 
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Meiningen und Prinz Paul von Medlenburg, der Studien 
wegen, in Jena einige Zeit verweilten. 

In Carlsbad ſah ih Fürſt Metternih und deſſen 
diplomatiſche Umgebung, und fand an ihm wie ſonſt einen 
gnädigen Herrn. Grafer Bernſtorff lernt' ich perſoͤnlich 
kennen, nachdem ich ihn lange Jahre hatte vortheilhaft nennen 
hören, und ihn wegen inniger treuer Verhältniſſe zu werthen 
Freunden auch fchäßen lernen. Auch ſah ih Graf Kaunip 
und andere, die mit Kaifer Franz in Rom gewefen waren, 
fand aber feinen darunter, der von der deutfh=frommen 
Ausſtellung im Palaſte Saffarelli hatte ein Günftiged ver: 
melden mögen. Den Grafen Sarl Harrach, den ich vor fo 
viel Fahren, ald er fih der Medicin zu widmen den Ent: 
fhluß faßte, in Carlsbab genau kannte, fand ich, zu meinem 
großen Vergnügen, gegen mich wieder wie ich ihn verlaffen, und 
feinem Berufe nunmehr leidenfchaftlih treu. Seine ganz ein- 
fach lebhaften Erzählungen von der beweglichen Wiener Lebens: 
weife verwirrten mir wirklich in den erften Abenden Sinne 
und Verſtand, doch in der Folge ging es beffer; theils wurd’ 
ich die Darftellung eines fo Freifelheften Treibens mehr ge⸗ 
wohnt, theilg befchränfte er ſich auf die Schilderung feiner 
praftifhen Thätigkeit, ärztlicher Verhaͤltniſſe, merkwürdiger 
Berührungen und Einflüfe, die eine Perfon der Art als 
Standes, Welt: und Heilmann erlebt, und ich erfuhr in 
diefem Punkte gar manches Neue und Frembdartige. 

Geheimeratb Berends von Berlin, ein fogleich Ver: 
frauen erwedender Medicug, ward mir und meinem Begleiter 
dem Dr. Nehbein, einem jüngeren, vorzüglich einfichtigen 
und forgfaltigen Arzte, ald Nachbar lieb und werth. Die 
verwittwete Frau Berghauptmann von Trebra erinnerte 
mich an den großen Verluft, dei ich vor Furzem in ihrem 
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Gemahl, einem vieljährigen fo nachfichrigen ald nachhelfenden 
Sreund erlitten; und fo ward ich. auch im Geſpraͤch mit Pro: 
fellor Dittrich von Kommothau an frühere Tepliker Mo: 
mente bingewiefen, alte Freude, altes Xeid wieder bervors 
gerufen. 

Zu Haufe, fo wie in Jena, warb mir gar manches Gute 
durch bleibende und vorübergehende Perfonen. Ich nenne die 
Srafen Sanicoff und Bombelles, und fodann dltere und 
neuere Freunde, theilnehmend und belehrend. Need von 
Efenbed, nah Berlin reifend und zurüdfehrend, von Stein 
aus Breslau. Mannichfaltige Mittheilungen diefes thaͤtigen 
rüftigen Mannes und früheren Zöglinge erfreuten mich. Ein - 
gleiches Verhältniß erneuerte fih zu Bergrath von Herder. 
General = Superintendent Kraufe erfhien als tiefkranfer 
Mann, und man mußte vielleiht manche ſchwache Aeußerung 
einem inwohnenden unheilbaren Uebel zufchreiben. Er empfahl 
den oberen Slaffen des Gymnaſiums Tiedgens Urania als 
ein Plaffifhes Werk, wohl nicht bedenfend, daß die von dem 
trefflihen Dichter fo glüdlich befämpfte Zweifelfucht ganz aus 
der Mode gefommen, daß niemand mehr an fich felbft zweifle, 
und fich die Zeit gar nicht nehme an Gott zu zweifeln. Seine 
Gegenwart mutbete mich nicht an; ich habe ihn nur einmal 
gefeben, und bedauert daß er feine gerühmte Einficht und 
Thätigfeit nicht auch an Weimarifchen Kirchen und Schulen 
habe beweifen koͤnnen. Lebensheiterer war mir der Anblid 
der zahlreihen Seebedifchen Kamilie, die von Nürnberg 
nah Berlin 308, den glüdlihen Aufenthalt an jenem Drte 
mit innigem Bedauern rühmend, früherer Jenaiſcher Mer: 
bältniffe an Ort und Stelle fih lebhaft erinnernd, und nad 
Berlin mit freudiger Hoffnung binfchauend Ein Beſuch 
„Di. Schopenhauer’s, eines meift verfannten, aber auch 
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fehwer zu kennenden, verbdienftvollen jungen Mannes, regte 
mich auf und gedieh zur wechfelfeitigen Belehrung. Ein junger 
Ungeftellter von Berlin, der fihb durh Talent, Mäßigung 
und Fleiß aus bedenklihen Umftänden zu einer anfehnlichen 
Stelle, einem bequemen häuslichen Zuftande und einer hüb- 
fen jungen Frau geholfen hatte. Major von Luck, der 
Mainzer Humorift, der ganz nach feiner Weile zum Beſuch 
bei mir unverſehens eintritt, fein Bleiben ohne Noth ver: 
kürzt und gerade aus Webereilung die Neifegelegenheit ver- 
faumt. Franz Nicoloviug, ein lieber Verwandter, bielt 
fih länger auf, und gab Raum eine vielverfprechdende Jugend 
zu kennen und zu fhäßen. Geheimerath von Willemer, 
der die Folgen einer für ihn hoͤchſt traurigen Angelegenheit 
gropmüthig abzuleufen fuchte, rveifte nah Berlin, um von 
Ihro Majeftät dem König Verzeihung für den Gegner feines 
Sohnes zu erfiehen. Der Grieche Sika befuchte mich öfters, 
auch hatte ich feine Landsleute, die um höhere Bildung zu 
gewinnen nach Deutfchland gekommen waren, immer freund: 
lih aufgenommen. Prafident von Welden aus Bayreuth, 
fo fehr wie jeder Vorgefekte von akademiſcher Turbulenz beun-: 
rubigt, befuchte mi, und man fonnte ſich über die Damals 
fo dringenden Angelegenheiten nichts Erfreuliched mittheilen. 
Die Weimar: und Gothaifhen Negierungsbevollmäctigten 
von Eonta und von Hoff fprahen gleichfalls wegen akade⸗ 
mifcher Beforgniffe bei mir ein. Ein Sohn von Baggefen 
erfreute mich durch heitere Gegenwart und unbewundened 
Geſpräch. Ernſt von Schiller, dem ed bier nicht glüden 
wollte, ging einer Anftelung im Preußifchen entgegen. So: 
dann lernte ich noch einen jungen Chemicus, Namens Ru nge, 
kennen, der mir auf gutem Wege zu ſeyn ſchien. 

Des Antheild hab’ ich nunmehr zu erwahnen, den Mau 
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meinem fiebzigften Geburtstage an vielen Orten und von 
vielen Seiten ber zu fchenfen geneigt war. Durch eine wun⸗ 
derlihe Brille eigenfinniger Verlegenheit fuchte ich der Zeiler 
meines Geburtstage jederzeit auszumeihen. Dießmal hatte 
ich ihn zwifhen Hof und Carlsbad auf der Neife zugebracht; 
am legten Drte Fam ich Abends an, und in befchränftem 
Sinne glaubt’ ich überwunden zu haben. Allein am 29. Auguft 
folte ich zu einem fchon befprochenen Gaftmahl auf den Poſt⸗ 
hof eingeladen werden, wovon ich mich, in Rüdfiht auf meine 
Gefundheit, nicht ohne Grund entfchuldigen mußte Auch 
überrafchte mich aud der Kerne noch gar mannichfaltiged Gute. 
In Frankfurt am Main hatte man am 28. Auguft ein ſchoͤnes 
und bedeutendes Feſt gefeiert; die Gefellfchaft der Deutſchen 
Geſchichtskunde Hatte mich zum Ehrenmitgliede ernannt, bie 
Ausfertigung dephalb erhielt ich durch minifterielle Gelegen⸗ 
heit. Die Medlenburgifhen Herren Stände verehrten mit 
zu Diefem Tage eine goldne Medaille, ald Dankzeihen für 
den Kunftantheil den ich bei Verfertigung der Blücheriſchen 
Statue genommen hatte. 
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Nahdem wir den 29. März eine Mondverdunflung 
beobachtet hatten, blieb die auf den 7. September angefüns 
digte ringförmige Sonnenfinfterniß unfer Augenmerk. Auf 
der Sternwarte zu Jena wurden vorläufige Seichnungen ber: 
felben verfertigt, der Tag kam heran, aber leider mit ganz 
überwöllten Himmel. In dem Garten der Prinzeffinnen 
weren Einrichtungen getroffen, daß mehrere Perfonen zugleich 
eintreten konnten. Sereniſſimus befuchten ihre lieben Enkel 
zur guten Stunde, das Gewölt um die Sonne ward lichten, 
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Anfang und Mitte Eonnten volllommen beobachtet werben, 
und den Austritt, dad Ende zu fehen begab man fich auf bie 
Sternwarte, wo Profeffor Poffelt mit andern Angeftellten 
befchäftigt war. Auch hier gelang die Betrahtung, und man 
konnte vollloimmen zufrieden ſeyn, wahrend in Weimar ein 
bededter Himmel jede Anficht vereitelte. 

Auf einer Neife nach Sarlöbad beobachtete ich die Wolfen: 
formen ununterbrochen, und redigirte die Bemerkungen das 
ſelbſt. Ich feßte ein ſolches Wolkendiarium bis Ende Juli 
und weiter fort, wodurd ich die Entwidlung der fichtbaren 
atmofphärifhen Zuftände auseinander immer mehr kennen 
lernte, und endlich eine Zufammenftelung der Wolkenformen 
auf einer Tafel in verfchiedenen Feldern unternehmen konnte. 
Nah Haufe zurüdgelehrt, beſprach ich die Angelegenheit mit 
Mofeſſor Poflelt, welcher daran fehr verftändigen Theil nahm. 
Auch wurden nunmehr von Eiſenach Wetterbeobachtungen ein: 
‚ gefendet. Von Büchern förderte mich am meiften Brandes 
MWitterungstunde und fonftige Bemühungen in diefem Fache. 
Dittmar’s Arbeiten wurden benußt, freilich nicht in dem 
Sinne wie es der gute Mann wünfchen mochte. 

Das Botanifche ward nicht außer Augen gelaffen; der 
Belvederifhe Katalog kam zu Stande, und ich fah mich da- 
durch veranlaßt die Geſchichte der MWeimarifhen Botanik zu 
fhreiben. Ich ließ hierauf ein Franzöfifhes Heft überfeßen, 
das in galantem Vortrag die Vermehrung der Erifen anrieth 
und anleitete. Zäger über Mipbildung der Pflanzen, de 
Eandolle Arzneikräfte derfelben, Henfchel gegen die Se: 
zualität, Rees von Eſenbeck's Handbuh, Robert Brown 
über die Spngenefiften wurden fämmtlich beachtet, da ein 
Aufenthalt in dem botanifhen Garten zu Jena mir dazu die 
erwünfchtefte Muße gab. 
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Bedeutender Honigthan wurde auf der Stelle beobachtet 
und befchrieben; Herr Doctor Carus theilte von einem Kirche 
hof in Sachfen ein zartes Geflechte von Lindenwurzeln mit, 
welche, zu den Särgen hinabgeftiegen, diefe fowohl als bie 
enthaltenen Leichname wie mit Filigranarbeit umwickelt hatten. 
Sch fuhr fort mich mit Wartung ded Bryophillum calycinum 
zu befchäftigen, diefer Pflanze die den Triumph der Meta: 
morphorfe im Dffenbaren feiert. Indeſſen war durch die Reife 
Defterreichifcher und Bayeriſcher Naturforfcher nah Brafilien 
die lebhaftefte Hoffnung erregt. 

Auf meiner Reife nah Carlsbad nahm ich den Weg über 
Wunfiedel nach Aleranderebad, wo ich die feltiamen Trümmer 
eines Granitgebirges nach vielen Fahren feit 1785 zum erftens 
mal wieder beobachtete. Mein Abfcheu vor gewaltfamen Er: 
Härungen, die man auch bier mit reichlihen Gröbeben, Vul⸗ 
canen, Waferfluthen und andern Titanifchen Ereigniſſen 
geltend zu machen fuchte, ward auf der Stelle vermehrt, be 
mit einem ruhigen Blick fih gar wohl erfennen ließ, daß 
durch theilweife Auflöfung wie theilweife Beharrlichleit bes 
Urgefteind, durch ein daraus erfolgendes3 Stehenbleiben, Sin: 
fen, Stürzen, und zwar in ungeheuern Maſſen, dieſe ftau: 
nenswürdige Erfcheinung ganz naturgemäß fich ergeben babe. 
Auch dieſer Gegenftand ward in meinen wiſſenſchaftlichen 
Heften wörtlich und bildlich entwidelt; ich zweifle jedoch daß 
eine fo ruhige Anficht dem turbulenten Seitelter genügen 
werde. 

In Carlsbad legte ich die alte geognoftifche Folge wieder 
in belehrenden Muftern zufammen, worunter ſchoͤne Städe 
des Granits vom Schloßberge und Bernhardtsfelfen, mit 
Hornfteinadern durchzogen, gar wohl in die Augen fielen. Eine 
neue fpeciellere Folge, auf Porcellan: und Steingutsfabrifetien 
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fich beziehend, zugleih die natürlihen unveränderten Stüde 
enthaltend, ward angefügt. Cine folche vollftändigfte Samms 
lung zeigte ich dem Kürften von Thurn und Zaris und feiner 
Umgebung vor, welcher bei theilnehmendem Befuch mit dem 
Aufgewiefenen zufrieden ſchien. 

Den pfeudovuleanifhen Gebirgen fchenfte ich gleichfalld 
erneute Aufmerkſamkeit, wozu mir einige, Behufs des Weges 
baues, neu aufgefchloffene Bergraume in der Gegend von 
Dallwis und Leſſau die befte Gelegenheit gaben. Hier war 
es augenfällig wie die urfprünglihen Schichten des früheren 
Slößgebirges, ehmals innigft mit Steinfohlenmafle vermifcht, 
nunmehr durchgeglüht, ale bunter Porcellanjafpie, in ihrer 
alten Lage verharrten, da denn 3. DB. auch eine ganze Schicht 
ftenglichen Eifenfteind fi dazwiſchen deutlich augzeichnete, und 
Veranlaſſung gab, fowohl die Mülleriihe Sammlung, ale 
die eigenen und Kreundescabinette, mit großen und belehren: 
den Stüden zu bereichern. 

Als ih nun hierauf den, durch den Wegebau, immer weiter 
aufgefchloffenen Kammerberg bei Eger beftieg, forgfältig abers 
mals betrachtete und die regelmäßigen Schichten deflelben 
genau anfah, fo mußt’ ich freilich zu der Ueberzeugung bed 
Bergrath Reuß wieder zurüdtehren, und diefes problematifche 
Phänomen für pfendooulcanifch anfprehen. Hier war ein mit 
Kohlen geichichteter Glimmerſchiefer wie dort fpdtere Thene 
flößlager durchglüht, gefchmolzen und dadurch mehr oder wer 
niger verändert. | 

Diefe Ueberzeugung einem frifhen Anfchauen gemäß, 
foftete mich nichts felbft gegen ein eignes gedrudtes Heft 
anzunehmen; denn wo ein bedeutendes Problem vorliegt, tft 
es Fein Wunder wenn ein redlicher Forſcher in feiner Meinung 
wechfelt. 
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Die kleinen Bafalte vom Horn, einem hohen Berge in 
der Nähe von Ellbogen, denen man bei der Größe einer 
Kinderfauſt oft eine beftimmte Geftalt abgewinnen kann. Der 
Grundtypus, woraus alle die übrigen Formen fich zu ent: 
wideln fchienen, ward in Thon nacgebildet, auh Mufter: 
früde an Herrn von Schreiberd nah Wien gefendet. 

Auf den Zenaifhen Mufeen revidire ich die Carlsbader 
Suite mit neuer Meberfiht, und da man denn doch immer 
vorfäßlihe euer: und Gluthverfuche anftellt, um zu dem 
Paturbranden parallele Erfheinungen zu gewinnen, fo hatte 
ich in der Flaſchenfabrik zu Zwaͤtzen dergleichen anftellen laſſen, 
und es betrübt mich die chemiſchen Erfolge nicht in der ein- 
geleiteten Drönung des Katalogs aufbewahrt zu haben, befon: 
ders da einige Gebirgsarten nad dem heftigften Brande ſich 
äuperft regelmäßig geftalteten. &leicherweile fandte man von 
Coblenz aus natürlichen Thon und daraus übermäßig gebrannte 
Ziegeln, welche auch fich fchladenartig und zugleich geftaltet 
erwiefen. 

Süngere Freunde verforgten mich mit Mufterftüden von 
dem Urgefchiebe bei Danzig, ingleichen bei Berlin, aus denen 
man eine völlig foftematifhe Sammlung Gefteinarten, und 
zwar in ihren härteften Feld: und Sangtheilen anreihen fonnte. 

Das Beifpiel einer allerlesten Formation zeigte und der 
Steinfhneider Facius. Er hatte in einem Tufffteinconglos 
merat, welches mancherlei abgerundete Gefchiebe enthielt, auch 
einen gefchnittenen Chalcedon gefunden, worauf ein Obelidt 
mit allerlei nicht Aegyptiſchen Seichen, ein Enieend Betender 
an der einen, ein ſtehend Opfernder an der andern Seite, 
von leidlicher Arbeit. Man fuchte fich diefe offenbar zufällige 
Eriheinung aus vorwaltenden Umftänden zu erklären, die jedoch 
bier zu entwideln nicht der Ort if. Der Medlenburgiſche 
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Kammerherr Herr von Preen verehrte mir von einer Neife 
aus Tyrol mitgebrachte bedeutende Mineralien; Graf Bede⸗ 
mar, koͤniglich Dänifher Kammerherr, fchöne Dpale von den 
Ferroe-Inſeln. 

An Büchern waren mir ſehr angenehm: Noſe über Bafalt- 
genefe, ein alter Gleichzeitiger, der auch noch an alten Begriffen 
hielt; ferner deffen Symbola; einen Auszug des erfteren theilt? 
ih im Drude mit, einer des le&teren liegt noch unter meinen 
Papieren. Herrn von Schreibere Aörolithen förderten une 
auch in diefem Sapitel. Bon England waren fehr willlommen 
The first Principles of Geology, by G. B. Greenough. 
Lond. 1819. Die Wernerifhen Anfichten, die man nun ſchon 
fo viele Jahre gewohnt wer, in einer fremden Sprade wie: 
der zu vernehmen, war aufregend ergößlih. Cine große geo- 
logifhe Charte von England war durch befondere Ausführung 
und Neinlichfeit einer ernften Belehrung hoͤchſt förderlich. Als 
felbftthätig lieferte ich zur Morphologie und Naturwiflenfchaft 
des erften Bandes drittes Heft. 

Srifhe Luft zu Bearbeitung der Farbenlehre gaben die 
entoptifchen Farben. Ich hatte mit großer Sorgfalt meinen 
Aufſatz im Auguft diefes Jahrs abgefchloffen und dem Drud 
übergeben. Die Ableitung, der ich in meiner Sarbenlehre ge: 
folgt, fand fih auch hier bewährt; der entoptifhe Apparat 
war immer mehr vereinfacht worden. Glimmer- und Gyps⸗ 
blättchen wurden bei DBerfuhen angewendet, und ihre Wir: 
kung forgfältig verglihen. Ich hatte das Glück mit Herrn 
Staatsrath Schul dieſe Angelegenheit nochmals durchzu⸗ 
sehen, fodann begab ih mich an verfchiedene Paralipomena 
der Farbenlehre. Purkinje zur Kenntniß des Sehens warb 
ausgezogen und die Widerfaher meiner Bemühungen nad 
Jahren aufgeftelt, 
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Non theilnehmenden Freunden wurd’ ih auf ein Wert 
aufmerffam gemacht: Nouvelle Chroagenesie parle Prince, 
welches als Wirkung und Beitätigung meiher Zarbenlehre an: 
gefehben werden könne. Bei näherer Betrachtung fand fi 
jedoh ein bedeutender Unterihied. Der Verfaſſer war auf 
demfelben Wege wie ich dem Irrthum Newton's auf bie Spur. 
gefommen, allein er förderte weder fih nocd andere, indem 
er, wie Doctor Reade auch gethan, etwas gleih Unhalt⸗ 
bares an die alte Stelle feßen wollte. Es gab mir zu aber 
maliger Betrahtung Anlaß, wie der Menfch, von einer Er: 
leuchtung ergriffen und aufgeklärt, doch fo fchnell wieder in 
die Finfternip feines Individuums zurüdfält, wo er fich 
alsdann mit einem fchwachen Laternchen kuͤmmerlich fortzw 
helfen fucht. 

Gar manderlei Betrachtungen über das Herkommen in 
den Wilfenfchaften, über Vorfchritt und Retardation, ja Nüd: 
fehritt, werden angeftellt. Der fih immer mehr an den Tag 
gebende, und doch immer geheimnißvollere Bezug aller phyſfi⸗ 
‘falifchen Phanomene auf einander warb mit Beſcheidenheit 
betrachtet und fo die Shladnifchen und Seebedifhen Figuren 
parallelifirt, als auf einmal in der Entdedung des Bezugs 
des Galvanismus auf die Magnetnadel, durch Prof. Derfted, 
ſich und ein beinahe blendendes Licht aufthat. Dagegen be: 
trachtete ich ein DBeifpiel des fürchterlichften Obfeurantismus 
mir Schreden, indem ich die Arbeiten Biot's über die Pos 
lariiarion des Lichtes näher ftudirte. Man wird wirklich krank 
über ein ſolches Verfahren; dergleichen Theorien, Beweis⸗ 
und Ausführungsarten find wahrhafte Nekrofen, gegen welche 
die Icbendigfte Organifation ſich nicht herftellen Fann. 

Der untere große Jenaiſche Bibliorhefiaal war nun in 
ber Hauptfache bergeftellt; die Nepofitorien, die fonft ber 
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Länge nad) den Raum verfinfterten, nahmen nunmehr in ber 
Duere das Licht gehörig auf. Ein buntes, von Sereniffimo 
verehrtes altdeutfches Fenfter ward eingefest und daneben bie 
Gppsbuͤſten der beiden Herren Nutritoren aufgeftellt,, in dem 
oberen Saal ein geräumiger Pult eingerichtet und fo immer 
mehreren Erforderniffen Genüge geleiftet. Um in den allzu: 
einfachen, unverzierten, dem Auge wenig Ergößliches bietenden 
Sälen einige Erheiterung anzubringen, dachte man auf ſym⸗ 
bolifhe, die verfchiedenen geiftigen Thatigkeiten bezeichnende 
Bilder, welche fonft fo beliebt, mit Sinnfprücen begleitet, in 
allen wiflenfchaftlihen Anftalten dem Beſucher entgegen leuch: 
teten. Einiges wurde ausgeführt, anderes durch Herrn Schins 
kel's Gefälligfeit vorbereitet, das Meifte blieb als Skizze, 
je nur als bloßer Gedanfe zurüd. Die Buderifchen Deduc- 
tionen wurden durch Vulpius Fatalogirt, ein Böhmifches 
Manufeript, auf Huſſens Seiten bezüglih, durh Dr. Wlokka 
überfeßt, ein Hauptbibliotheks-Bericht erftattet, eine überficht: 
liche Sortwirfung dur ausführliche Tagebücher und Dr. Wel: 
ler's perfünliche Berichterftartung möglich gemacht. 

Bei der botanifchen Anftalt befchäftigte und die Anlage 
eines neuen Gladhaufes, nah dem Befehl Sereniflimi, und 
unter deflen befonderer Mitwirkung. Riß und Anfchlag wur: 
den geprüft, die Accorde abgeichloffen und zu gehöriger Zeit 
die Urbeit vollendet. Auch war der Ankauf der Starfifchen 
Präparatenfammlung für das anatomifhe Cabinet gebilligt 
und abgefchloffen, der Transport derfelben aber, welcher ein 
neues Local forderte, noch aufgefchoben. Der untere große 
Saal im Schloffe, der Teit Entfernung der Büttnerifhen 
Bibliothek noch im Wuſte lag, ward völlig wieder hergeſtellt, 
um verfchiedene Euriofa darin aufzubewahren. Gin bedeutendes 
Modell ded Amfterdamer Nathhaufes, dag bei mehrmaligem' 
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Umftellen und Transportiren hoͤchſt befhädigt worden war, 
ließ fich nun reparirt ruhig wieder aufrichten. 

In Weimar ging alles feinen Gang; das Münzcabinet 
war an Vulpius zu endlicher Einordnung übergeben worden, 
auch Fam die Actenrepofitur völlig in Drdnung. 

Zu meinem Geburtstagsfefte hatte voriges Jahr die an- 
gefehene Gefellfhaft der Deutfchen Alterthümer in Frankfurt 
am Main die Aufmerkfamteit, mich unter die Ehrenmit- 
glieder aufzunehmen. Indem ich nun ihre Forderungen näher 
betrachtete, und welche Theilnahme fie allenfalld auch von 
‚mir wünfchen könnte, fo ging mir der Gedanfe bei, ed möchte 
wohl auch ein Vortheil ſeyn, in fpatern Jahren, bei höherer 
Ausbildung, in ein neued Fach gerufen zu werden. Es lag 
auf der Jenaiſchen Bibliothek ein geſchätztes Manufcript von 
der Shronif des Dtto von Frepfingen, auch einige anbere, 
welche nach dem Wunfch jener Gefellfhaft follten befchrieben 
werden. Nun hatte der Bibliotheffchreiber Compter ein 
befonderes Talent zu dergleihen Dingen, es glüdte ihm bie 
Nachahmung der alten Schriftzüge ganz befonders, deßwegen 
er auch die genauejte Aufmerkſamkeit auf fo etwas zu legen 
pflegte. Sch verfertigte ein forgfältiged Schema, wornac bie 
Eodiced Punkt für Punkt verglichen werden follten. Hiernach 
fing er an gedachtes Manufeript des Otto von Freyfingen mit 
dem erften Straßburger Abdrud deſſelben zu vergleichen; eine 
Arbeit, die nicht fortgefeßt wurde. Im Ganzen ward jedoch 
die Beichäftigung eine Zeit lang fortgefeßt, fo wie das Ver⸗ 
baltniß zu Herrn Bühler in Frankfurt unterhalten. 

Zu gleicher Zeit erfaufte die Frau Erbgroßherzogin aus 
der Auction des Kanonicus Pie zu Köln eine wohlerhaltene 
filberne Schale, deren eingegrabene Darftellung ſowohl als 
Inſchrift fih auf einen Taufact Friedrich des Erften beziehen 
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und auf einen Pathen Dtto genannt. Ed wurde in Stein: 
druck für Frankfurt copirt, dafelbft und an mehreren Orten 
‚commentirt; aber eben hieraus zeigte fih, wie unmöglich es 
ſey antiquarifhe Meinungen zu vereinigen. Gin deßhalb ge: 
führtes Actenheft ift ein merkwürdiges Beifpiel eines ſolchen 
‚antiquarifch=tritifhen Diffenfus, und ich läugne nicht, Daß 
mir nach folder Erfahrung weitere Luft und Muth zu diefem 
Studium ausging. Denn meiner gnädigiten Kürftin hatte 
ich eine Erklärung der Schale angekündigt, und da immer ein 
Widerfprudh dem andern folgte, fo ward Die Sache dergeftalt 
ungewiß, daß man faum noch die filberne Schale in der Hand 
zu balten glaubte und wirklich zweifelte, ob man Bild und 
Inſchrift noch vor Augen habe. 

Der Triumphzug Mantegna’d, von Andreas An 
dreani in Holz geichnitten, hatte unter den Kunftwerken des 
fehzehnten Jahrhunderts von jeher meine größte Aufmerk⸗ 
ſamkeit an fi gezogen. Ich befaß einzelne Blätter deſſelben, 
und fah fie vollftändig in feiner Sammlung ohne ihnen eine 
lebhafte Betrachtung ihrer Folge zu widmen. Endlich erhielt 
ich fie felbft und Eonnte fie ruhig neben und Hinter einander 
befchauen; ich ſtudirte den Vaſari dephalb, welder mir aber 
nicht zufegen wollte. Wo aber gegenwärtig die Driginale 
feyen, da fie, ald auf Tafeln gemalt, von Mantua weggeführt 
worden, blieb mir verborgen. Ich hatte meine Blätter eines 
Morgens in dem Jenaiſchen Gartenhaufe vollftändig aufge- 
legt, um fie genauer zu betrachten, als der junge Mellifh, 
ein Sohn meines alten Freundes, bereintrat und fi alfobald 
in bekannter Gefellfchaft zu finden erklärte, indem er kurz vor 
feiner Abreife aus England fie zu Hamptoncourt wohlerhaften 
in den Eöniglichen Zimmern verlaffen hatte. Die Nachfor: 
fhung ward leichter, ich erneuerte meine Verhaältniſſe zu Herm 
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Dr. Noehden, welher auf ‘die freundlichfte Weile bemüht 
war allen meinen Wünfchen entgegen zu kommen. Zahl, 
Maaß, Zuftand, ja die Geſchichte ihres Befißed von Earl dem 
Erften ber, alles ward aufgeklärt, wie ich ſolches in Kunſt 
und Altertbum IV. Band IL Heft umftändlih ausgeführt 
babe. Die von Mantegna felbft in Kupfer geftochenen Ori⸗ 
ginalblätter aus dieſer Folge kamen mir gleihfalld durch 
Freundesgunft zur Hand, und ich Eonnte alle zufammen mit 
den Nachweifungen von Bartfch verglihen, nunmehr aud 
führlich erfennen und mich über einen: fo wichtigen Punft der 
Kunftgefchichte ganz eigens aufflären. 

Bon Jugend auf war meine Freude mit bildenden Kuͤnſt⸗ 
lern umzugehen. Durch freie leichte Bemühung entftand im - 
Geſpräch und aus dem Gefpräch etwas vor unfern Yugen; 
man fah gleich, ob man fich verftanden hatte und konnte ſich 
um deſto eher verftändigen. Diefed Vergnügen ward mir 
diesmal in hohem Grade: Herr Staatsrath Schulg brachte 
mir drei würdige Berliner Künftler nach Jena, mo ich gegen 
Ende ded Sommers in der gewöhnlichen Gartenwohnung mid 
aufhielt. Here Geh. Rath Schinkel mahte mih mit den 
Abfichten feines neuen Theaterbaues befannt und wies zugleich 
unfhäßbare landfchaftliche Federzeichnungen vor, die er anf 
einer Meile ind Tyrol gewonnen hatte. Die Herren Tied 
und Rauch modellirten meine Büfte, erfterer zugleich ein 
Profil von Freund Knebel. ine lebhafte ja leidenfchafte 
lihe Kunftunterhaltung ergab fih dabei, und ich durfte biefe 
Tage unter die fchönften des Jahres rechnen. Nach vollbradys 
tem Modell in Thon forgte Hofbildhauer Kaufmann für 
eine Gypsform. Die Freunde begaben fib nah Weimar, 
wohin ich ihnen folgte, und die angenehmſten Stunden wies 
derholt genoß. Es hatte fich in den wenigen Tagen fo wiel 
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Productives — Anlage und Ausführung, Plane und Vorbe— 
reitung, Belehrendes und Ergöglihes — zufammengedrängt, 
dag die Erinnerung daran immer wieder nen belebenb fid) 
erweifen mußte. 

Von den Berlinifhen Kunſtzuſtaͤnden warb ib nunmehr 
aufs vollitändigite unterrichtet, ald Hofratd Meyer mir das 
Tagebuch eines dortigen Aufenthaltes mirtheilte;: fo wie die 
Berrahtung über Kunft und Kunſtwerke im Wllgemeinen, 
durch deſſen Auffäge in Bezug auf Kunftfchulen und Kunft: 
fammlungen, bi3 zu Ende des Jahre lebendig erhalten wurde. 
Don moderner Plaſtik erhielt ich die vollftändige Sammlung 
der Medaillond, welhe Graf Tolftoy, zu Ehren des großen 
Befreiungskrieges, in Mefling gefchnitten hatte. Wie höchlich 
lobenswerth diefe Arbeit angefprochen werden mußte, feßten 
die Weimarifchen Kunftfreunde in Kunſt und Alterthum mehr 
auseinander. 

Leipziger Auctionen und ſonſtige Gelegenheiten verſchafften 
meiner Kupferſtichſammlung belehrende Beiſpiele. Braun: 
drücke, nach Rafaelin da Reggio, einer Grablegung, wovon 
ich das Original ſchon einige Zeit beſaß, gaben über die Ver⸗ 
fahrungsart der Künſtler und Nachbildner erfreulichen Auf⸗ 
ſchluß. Die Sacramente von Pouſſin ließen tief in das 
Naturell eines fo bedeutenden Kuͤnſtlers hineinſchauen. Alles 
war durch den Gedanken gerechtfertigt, auf Kunſtbegriff ge⸗ 
gründet; aber eine gewiſſe Naivetät, die ſich ſelbſt und die 
Herzen anderer aufſchließt, fehlte faſt durchaus, und in ſolchem 
Sinne war eine Folge ſo wichtiger und verehrter Gegenſtande 
hoͤchſt foͤrderlich. 

Auch kamen mir gute Abdrücke zu von Haldenwang's 
Aquatinta nach forgfältigen Nahlifchen Zeichnungen der 
vier Caſſeler Claude Lorain's. Diele ſetzen immerfort in 
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Anlaß. Der Mailändifhe Coder der Ilias, obgleich aus ſpaͤte⸗ 
rer Zeit, war für die Kunftbetrachtungen von großem Belang, 
indem offenbar ältere herrliche Kunſtwerke darin nachgebildet 
und deren Andenken dadurch für und erhalten worden. 

Der Aufenthalt Herrn Raabe's in Rom und Neapel 
war für ung nicht ohne Wirkung geblieben. Wir hatten auf 
höhere Veranlaſſung demfelbigen einige Aufgaben mitgetheilt, 
wovon fehr fehöne Nefultate und überfendet wurden. Cine 
Copie der Aldobrandinifhen Hochzeit, wie der Künftler fie 
vorfand, ließ fih mit einer älteren, vor dreißig Jahren gleich 
falls fehr forgfältig gefertigten, angenehm vergleichen. Auch 
hatten wir, um das Colorit der Pompejiſchen Gemälde wieder 
ind Gedaͤchtniß zu rufen, davon einige Copien gewünfcht, da 
ung denn der wadere Künftler mit Nachbildung der befann: 
ten Sentauren und Tänzerinnen höchlich erfreute. Das chro⸗ 
matifche Zartgefühl der Alten zeigte fih ihren übrigen Mer: 
dienſten völlig gleich, und wie follt’ ed auch einer fo harmo⸗ 
nifhen Menichheit an diefem Hauptpunfte gerade gemangelt 
haben? wie follte, ftatt dieſes großen Kunfterfordernifles, eine 
Luͤcke in ihrem vollfiändigen Wefen geblieben feyn? 

Als aber unfer werther Künftler bei der Nüdreife nah 
Nom diefe feine Arbeit vorwied, erklärten fie die dortigen 
Nazarener für völlig unnüß und zwedwidrig Cr aber ließ 
fih dadurch nicht irren, fondern zeichnete und colorirte, auf 
unfern Rath, in Florenz einiges nach Peter von Cortona, 
wodurch unfere Ueberzeugung, daß diefer Künftler beionders 
für Farbe ein ſchoͤnes Naturgefühl gehabt habe, fich abermals 
beftätigte. Wäre feit Anfang des Jahrhunderts unfer Einfluß 
auf Deutſche Künftler nicht ganz verloren gegangen, hätte 
fi der durch Srömmelei erfhlaffte Geift nicht auf ergrauten 
Moder zurüdgezogen, fo würden wir zu einer Sammlung der 
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Art Gelegenheit gegeben haben, die dem reinen Natur: und 
Kunſtblick eine Gefchichte Alteren und neueren Colorits, wie 
fie ſchon mit Worten verfaßt worden, in Beiſpielen vor Au⸗ 
gen gelegt hätte. Da ed aber einmal nicht ſeyn follte, fo 
fuchten wir nur uns und die wenigen zunächſt Verbündeten 
in vernünftiger Weberzeugung zu beftärken, indeß jener wahn- 
finnige Sectengeift feine Scheu trug dad Merwerfliche als 
Grundmarime alles tünftlerifchen Handelns auszufprechen. 

Mit eigenen künftlerifhen Productionen waren wir in 
Meimar nicht glüdlih. Heinrich Müller, der fih in Mün⸗ 
hen des Steindruds befleißigt harte, ward aufgemuntert, 
verfchiedene bier vorhandene Zeichnungen, morunter auch 
Carſten s'ſche waren, auf Stein zu übertragen; fie gelangen 
ihm zwar nicht übel, allein dad unter dem Namen Weima- 
rifche Pinakothek ausgegebene erfte Heft gewann, bei überfüll- 
tem Markt, wo noch dazu fi) vorzüglichere Waare fand, Feine 
Käufer. Er verfuchte noch einige Platten, allein man ließ 
das Geſchäft inne halten, in Hoffnung, bei verbeflerter Tech⸗ 
nik in der Folge daſſelbe wieder aufzunehmen. 

Als mit bildender Kunſt einigermaßen verwandt bemerke 
ich hier, daß meine Aufmerkſamkeit auf eigenhändige Schrift- 
züge vorzüglicher Perfonen diefes Jahr auch wieder angeregt 
worden, indem eine Befchreibung des Schloffes Friedland, mit ' 
Sacfimile’3 von bedeutenden Namen aus dem Dreißigjährigen 
Kriege herauskam, die ich an meine Driginal:Documente fo- 
gleih ergänzend anfchloß. Auch erfchien zu derfelben Zeit ein 
Portrait des merkwürdigen Mannes in ganzer Figur, von 
der leichtgeübten Hand des Director Bergler in Prag, wo: 
duch denn die Geifter jener Tage zwiefach an ung wieder 
berangebannt wurden. 

Bon gleicher Theilnahme an Werken mancher Art wäre 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXVIL 24 
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foviel zu fagen. Hermann’s Programm über das Wellen 
und die Behandlung der Mythologie empfing ich mit ber 
Hochachtung, die ich den Arbeiten dieſes vorzüglihen Mannes 
von jeher gewidmet hatte: denn was kann ung zu höherem 
Vortheil gereihen, als in die Anfichten folder Männer ein- 
zugehen, die mit Tief: und Scarffinn ihre Aufmerkfamkeit 
auf ein einziges Ziel hinrichten ? Cine Bemerkung fonnte 
mir nicht entgehen, daß die fpracherfindenden Urvölfer, bei 
Benamung der Naturerfcheinungen und deren Verehrung ald 
waltender Gottheiten, mehr durch das Furchtbare ald durch 
das Erfreuliche Derfelben aufgeregt worden, fo daß fie eigentlich 
mehr tumultuarifch zerftörende als ruhig fchaffende Gottheiten 
gewahr wurden. Mir fchienen, da fich denn Doch dieſes 
Menfhengefchleht in feinen Grundzügen niemals verändert, 
die neneften geologifchen Theoriften von eben dem Schlage, 
die ohne feuerfpeiende Berge, Erdbeben, Kluftriffe, unter: 
irdifhe Drud: und Quetſchwerke (musıara), Stürme und 
Sündfluthen Feine Welt zu erfchaffen wiſſen. 

Wolf's Prolegomena nahm ich abermals vor. Die Ar: 
beiten dieſes Mannes, mit dem ich in näheren perfönlichen 
Verhältniffen ftand, hatten mir auch fhon längft auf meinem 
Wege vorgeleuchtet. Beim Studiren des gedachten Werkes 
merkt’ ich mir felbft und meinen innern Geiftedoperationen 
auf. Da gewahrt’ ich denn, daß eine Syftole und Diaftole 
immerwährend in mir vorging. Ich war gewohnt die beiden 
Homerifhen Gedichte ald Ganzheiten anzufehen, und bier 
wurden fie mir jedes mit großer Kenntniß, Scharffinn und 
Gefhielichkeit getrennt und auseinander gezogen, und indem 
fih mein Verftand diefer Vorftellung willig hingab, fo faßte 
gleich darauf ein herfümmliches Gefühl alles wieder auf einen 
Punft zufammen, und eine gewiffe Kaäßlichkeit, die ung bei 
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allen wahren poetifchen Productionen ergreift, lieb mich bie 
befannt gewordenen Luͤcken, Differenzen und Mängel wohl- 
wollend überfehen. Reiſig's Bemerkungen über den Ariſto⸗ 
phanes erfchienen bald darauf; ich eignete mir gleichfalld was 
mir gehörte daraus zu, vbgleih dad Srammatifhe an fid 
felbit außerhalb meiner Sphäre Ing. Lebhafte Unterhaltungen 
mit diefem tüchtigen jungen Manne, geiftreich wechfelfeitige 
Mittheilungen verliehen mir bei meinem dießmaligen längeren 
Aufenthalt in Jena die angenehmften Stunden. 

Die Franzöfifhe Literatur, dltere und neuere, erregte 
auch dießmal vorzüglich mein Intereſſe. Den mir zum Leſen 
faft aufgedrungenen Roman Anatole mußt’ ic ald genügend 
billigen. Die Werke der Madame Roland erregten bewun: 
derndes Erftaunen. Daß folhe Charaktere und Talente zum 
Vorſchein kommen, wird wohl der Hauptvortheil bleiben, wel: 
chen unfelige Zeiten der Nachwelt überliefern. Sie find es 
denn auch, welche den abfcheulichften Tagen der Weltgefchichte 
in unfern Augen einen fo hoben Werth geben. Die Gefchichte 
der Johanna von Drleand in ihrem ganzen Detail thut eine 
gleihe Wirkung, nur daß fie in der Entfernung mehrerer 
SFahrhunderte noch ein gewiſſes abenteuerlihed Helldunfel ge- 
winnt. Eben fo werden die Gedichte Mariend von Frankreich 
durch den Duft der Jahre, der fih zwifchen uns und ihre 
Perfönlichkeit hineinzieht, anmuthiger und lieber. 

Bon Deutfhen Productionen war mir Dlfried und 
Lifena eine hoͤchſt willlommene Erſcheinung, worüber ich 
mih auch mit Antheil ausfprab. Das einzige Bedenken, 
was fih auch in der Folge einigermaßen rechtfertigte, war: 
der junge Mann möchte fih in folhen Umfang zu früh aue- 
gegeben haben. Werner’s Maccabier und Houmwald’s 
Bild traten mir, jedes in feiner Art, unerfreulich entgegen; 
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fie famen mir vor wie Ritter, welhe um ihre Vorgänger zu 
überbieten den Dank außerhalb der Schranken ſuchen. Auch 
enthielt ich mich von diefer Seit an alles Neueren, Genuß 
und Beurtheilung jüngeren Gemüthern und Geiftern über: 
laffend, denen foldhe Beeren, die mir nicht mehr munden woll- 
ten, noch fchmadhaft feyn konnten. 

Sn eine frühere Zeit jedoch dDurh Blumauer’s Aeneis 
verfeßt, erfchrad ich ganz eigentlich, indem ich mir vergegen- 
wärtigen wollte, wie eine fo gränzenlofe Nüchternheit und 
Plattheit doch auch einmal dem Tag willkommen und gemaß 
hatte ſeyn Eönnen. Touti Nameh von Iken zog mid 
unerwartet wieder nah dem Drient. Meine Bewunderung 
jener Maͤhrchen, befonders nach der älteren Redaction, wovon 
Kofegarten in dem Anhange und Beifpiele gab, erhöhte fich, 
oder vielmehr fie frifehte fihb an: lebendige Gegenwart des 
Unerforfhlichen und Unglaublichen ift ed, was und bier fo 
gewaltfam erfreulich anzieht: Wie leicht wären folde un- 
fhäßbare naive Dinge durch myftifhe Symbolik für Gefühl 
und Einbildungsfraft zu zerftören. Als völligen Gegenfaß 
erwäahne ich bier einer fehriftlihen Sammlung Lettifcher Lie 
der, die eben fo begränzt, wie jene gränzenlos, fich in dem 
natüärlichften, einfachiten Kreife bewegten. 

In ferne Länder ward mein Antheil hingezogen und in 
die ſchrecklichſten Africanifhen Suftände verfeßt, durch Duͤ⸗ 
mont in-Maroccanifcher Sclaverei; in Verhältniffe älterer 
und neuerer fteigender und finfender Bildung, durh Labor: 
de's Meife nah Spanien. Un die Oſtſee führte mich ein 
gefchriebenes Meifetagebuch von Belter, dad mir aufs nene 
die Ueberzeugung bethätigte, daß die Neigung, die wir zum 
Meifenden hegen, ung aufs allerfiherfte entfernte Localitäten 
und Sitten vergegenwärtigr. 
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Bedeutende Perfönlichkeiten, ferner und näher, forderten 
meine Theilnahme. Des Schweizerhauptmann Landolt’s 
Biographie von Heß, befonders mit einigen bandfchriftlichen 
Zufägen, erneuerten Anfhauung und Begriff des wunderſam⸗ 
ſten Menfchentindes, das vielleicht auch nur in der Schweiz 
geboren und groß werden Eonnte. Ich hatte den Mann, im 
Sabre 1779 perfönli kennen gelernt, und ale Liebhaber von 
Seltfamfeiten unb Ercentricitäten, die tüchtige Wunderlichkeit 
deffelben angeftaunt, auch mich an den Mährchen, mit denen 
man fih von ihm trug, nicht wenig ergößt. Hier fand ich 
nun jene früheren Tage wieder hervorgehoben und konnte ein 
folches pfychifches Phanomen um fo eher begreifen, als ich 
feine perfünliche Gegenwart und die Umgebung worin ich ihn 
tennen gelernt, der Cinbildungskraft und dem Nachdenken zu 
Hülfe rief. 

Näher berührte mich die zwifhen Voß und Stolberg 
ausbrechende Mißhelligkeit, welches zu mancherlei Betrachtung 
Anlaß gab. 

Man erlebt wohl, daß nah einem zwanzigjährigen Che: 
ftand ein im Geheimen mißhelliges Ehepaar auf Scheidung 
klagt und jedermann ruft aus: warum habt ihr das fo lange 
geduldet, und warum duldet ihr's nicht bie and Ende? 

Allein dieſer Vorwurf iſt höchft ungereht. Wer den bo: 
ben würdigen Stand, den die eheliche Verbindung in geſetzlich 
gebildeter Gefellihaft einnimmt, in feinem ganzen Werthe 
bedentt, wird eingeftehen wie gefährlich es ſey, fich einer fol: 
hen Würde zu entkleiden; er wird die Frage aufwerfen: ob 
man nicht lieber die einzelnen Unannehmlichleiten des Tags, 
denen man fih meift noch gewachfen fühlt, übertragen und 
ein verdrießliches Daſeyn hinfchleifen folle, anftatt übereilt fich 
zu einem Reſultat zu entfchließen, das denn leider wohl 
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weniger Tenacität hätten die Sache nicht fo weit kommen laſſen. 
Wäre auch eine Vereinigung nicht möglich gewefen, eine 
Trennung würde doch leidlicher und läßlicher geworden feyn. 

Beide waren auf alle Falle zu bedauern; fie wollten den 
früheren Freundfchafts:Eindrud nicht fahren laffen, nicht bes 
denfend, daß Freunde, die am Scheidewege fi) noch die Hand 
reichen, fhon von einander meilenweit entfernt find. 

Nehmen die Gefinnungen einmal eine entgegengefeßte 
Richtung, wie foll man fich vertraulich dad Eigenfte befennen! 
Gar wunderlich verargt daher Voß Stolbergen eine Verheim⸗ 
lihung deffen was nicht auszufprechen war, und das, endlich 
ausgefprochen, obgleich vorhergeſehen, die verftändigften, ges 
festeften Männer zur Verzweiflung brachte. 

Wie benahm ſich Jacobi und mancher andere! und wird 
man die Sache künftig fo wichtig finden als fie im Augenblick 
erfhien? Das weiß ich nicht, aber ein gleicher Skandal wird 
fih ganz gewiß ereignen, wenn Katholicismus und Proteftans 
tismus, wären fie auch noch fo lange im Truͤben neben ein- 
ander hergefchlichen, plöglich im einzelnen Falle in fchreienden 
Conflict gerathen. 

Aber nicht allein Neligion wird folhe Phänomene hervor 
bringen, politifche, literarifche unvermuthet entdedte Diffe: 
renzen werden das Gleiche thun. Man erinnere fih nur au 
die unglüdliche Entdeckung von Leffing’s geheimer Spinoziftis 
ſcher Sinnesart, durch Friedrich Jacobi, worüber Mendelsſohr 
in buchftäblihem Sinne fi den Tod holte, 

Wie hart war es für die Berliner Freunde, die fih mit 
Leffing fo innig zuſammengewachſen glaubten, auf einmal 
erfahren zu follen, daß er einen tiefen Wibderfpruch vor ihnen 
zeitlebend verheimlicht habe. 
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Mich befuhte Ernft Schubarth, deffen perfönliche Be: 
Fanntichaft mir höchft angenehm war. Die Neigung womit 
er meine Arbeiten umfaßt hatte, mußte mir ihn lieb und 
werth machen, feine finnige Gegenwart lehrte mich ihn noch 
höher fhäßen, und ob mir zwar die Eigenheit feines Charafterd 
einige Sorge für ihn gab, wie er fi in das bürgerliche 
Mefen finden und fügen werde, fo that fich doch eine Ausficht 
auf, in die er mit günftigem Gefchid einzutreten hoffen durfte. 

Eigene Arbeiten und Vorarbeiten befchäftigten mich auf 
einen hoben Grad. Sch nahm den zweiten Aufenthalt in Kom 
wieder vor, um der Staliänifchen Neife einen nothwendigen 
Fortgang anzufchließen; fodann aber fand ich mich beftimmt 
die Sampagne von 1792 und die Belagerung von Mainz zu 
behandeln. Sch: machte deßhalb einen Auszug aus meinen 
Tagebüchern, las mehrere auf jene Epochen bezügliche Werke, 
und fuchte manche Erinnerungen hervor. Ferner fchrieb ich 
eine fummarifche Chronik der Jahre 1797 und 98, und lieferte 
zwei Hefte von Kunft und Alterthum, als Abfchluß des zweiten 
Bandes, und bereitete das erfte des dritten vor, wobei ich 
einer abermaligen forgfältigen Entwidlung der Motive der 
Ilias zu gedenken habe. Ich fchrieb den Verräther fein 
felbft, die Fortfeßung des nupbraunen Mädchens, und 
förderte den ideellen Sufammenhang der Wanderjahre. 
Die freie Gemüthlichkeit einer Reife erlaubte mir dem Divan 
wieder nahe zu treten; ich erweiterte das Buch des Paradiefes, 
und fand manches in die vorhergehenden einzufchalten. Die 
fo freundlich von vielen Seiten her begangene. Feier meines 
Geburtstages fuchte ich dankbar durch ein ſymboliſches Gedicht 
zu erwiedern. Aufgeregt durch theilnehmende Anfrage fchrieb 
ich einen Sommentar zu dem abftrufen Gedichte: Hargreife 
im Binter. 
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Von fremder Literatur. befchäftigte mih Graf Car: 
magnola. Der wahrhaft liebenswürdige Verfaffer Alexander 
Manzoni, ein geborner Dichter, ward wegen theatralifcher 
OrtsverleBung von feinen Landsleuten ded Romanticismus 
angeklagt, von deflen Unarten Doch nicht die geringfte an ihm 
haftete. Er hielt fih an einem biftorifchen Gange, feine 
Dichtung hatte den Charakter einer volllommenen Humanität, 
und ob er gleich wenig fid in Tropen erging, fo waren doch 
feine Iprifchen Aeußerungen hoͤchſt rühmenswerth, wie felbft 
mißwollende Kritiler anerkennen mußten. Unſere guten Deut: 
fhen Juͤnglinge Eönnten an ihm ein Beifpiel fehen, wie man 
in einfacher Größe natürlich waltet; vielleicht dürfte fie das 
von dem durchaus falihen Tranfcendiren zurüdbringen. 

Mufit war mir fpärlih aber doch lieblich zugemeſſen. 
Ein Kinderlied zum Nepomucksfeſte in Carlsbad gedichtet, 
und einige andere von ähnlicher Naivetät gab mir Freund 
Zelter in angemeffener Weile und hohem Sinne zurüd. 
Muſikdirector Eberwein wandte fein Talent dem Divan mit 
Glück zu, und fo wurde mir durch den allerliebften Wortrag 
feiner Fran manche ergögliche gefellige Stunde. 

Einiges auf Perfonen Bezüglihe will ih, wie ih es be 
merkt finde, ohne weiteren Zufammenhang aufzeichnen. Der 
Herzog von Berry wird ermordet, zum Schreden von: ganz 
Sranfreih. Hofratd Jagemann flirbt zur Bedaurung von 
Weimar. Herrn von Gagern's längft erfehnte Bekannt 
{haft wird mir bei einem freundlichen Beſuche, wo mir 
die eigenthämliche Sndividualität des vorzüglihen Manned 
entgegen tritt. Ihro Majeftät der König von Würtemberg 
beehren mich in Begleitung unferer jungen Herrfchaften mit 
Ihro Gegenwart. Hierauf habe ich dad Vergnügen auch feine 
begleitenden Savaliere, werthe Männer, kennen zu lernen. 
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In Carlsbad treff? ich mit Gönnern und Freunden zuſammen. 
Oräfin von der Rede und Herzogin von Eurland find 
ih wie fonft anmuthig und theilnehmend gewogen. Mit 
Dr. Schüge werden literarifche Unterbaltungen fortgefegt. 
Legationsrath Conta nimmt einfichtigen Theil an den geo- 
gnofiifhen Ereurfionen. Die auf folben Wanderungen und 
fonft zufammengebrachten Mufterftüde betrachtet der Fuͤrſt 
von Thurn und Taxis mit Antheil, fo wie auch deifen 
Begleitung fich dafür intereffirt. Prinz Earl von Shwarg 
burg: Sondershaufen zeigt fih mir gewogen. Mit Pro: 
fefor Hermann and Leipzig führt mich dad gute Glüd 
zufammen, und man gelangt wechfelfeitig zu näherer Auf: 
klaͤrung. 

Und ſo darf ich denn wohl auch zuletzt in Scherz und 
Ernſt einer bürgerlihen Hochzeit gedenken, die auf dem 
Schießhanfe, dem fogenannten Kleinen Verſailles, gefeiert 
wurde. Ein angenehmes Thal an der Seite ded Schladen: 
walder Weges war von twohlgefleideten Bürgern überfäet, 
welche fich theild als Säfte des jungen Paars unter einer alles 
überfchallenden Tanzmufif mit einer Pfeife Tabak luſtwandelnd, 
oder bei oft wieder gefüllten Glaͤſern und Bierkrüglein fißend, 
gar traulich ergößten. Ich gefellte mich zu ihnen, und gewann ° 
in wenigen Stunden einen deutlichern Begriff von dem eigent: 
lich ftädtifchen Zuftande Sarlebade, als ich in vielen Jahren 
vorher mir nicht hatte zueignen können, da ich den Drt bloß 
als ein großes Wirths- und Krankenhaus anzufehen ges 
wohnt war. 

Mein nachheriger Aufenthalt in Jena wurde dadurch fehr 
erheitert, dab die Herrichaften einen Theil des Sommers in 
Dornburg zubrahten, wodurh eine lebhaftere Gefelligfeit 
entſtand, auch manches Unerwartete fich hervorthat; wie ich 
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denn den berühmten Indiſchen Gaufler und Schwertverichluder 
Krtom Balahja feine auferordentlihen Künfte mit Erſtauuen 
bei diefer Gelegenheit vortragen fah. 

Gar mancherlei Befuche beglüdten und erfreuten mich in 
dem alten Sartenhaufe und dem daran wohlgelegenen wiſſen⸗ 
Ihaftlih geordneten botanifhen Garten: Madame Rodde, 
geborne Schlöger, die ich vor vielen Jahren bei ihrem Vater 
gefehen hatte, wo fie als das fchönfte hoffnungsvollſte Kind 
zur Freude des ftrengen faft mißmuthigen Manned glüdlich 
emporwuchs. Dort ſah ih auch ihre Büfte, welche unfer 
Landsmann Trippel kurz vorher in Nom gearbeitet hatte, 
ald Vater und Tochter ſich dort befanden. Ich möchte wohl 
wiffen ob ein Abguß davon noch übrig ift, und wo er fid 
findet; er folte vervielfältigt werden: Water und Tochter ver: 
dienen daß ihr Andenken erhalten bleibe. Bon Both und 
Gemahlin aus Noftod, ein werthes Ehepaar, durch Herrn 
von Preen mir näher verwandt und befannt, brachten mir 
eined Natur: und Nationaldichtere, D. ©. Babſt's Produktionen, 
welche fich neben den Arbeiten feiner gleichbürtigen gar wohl 
und löblich ausnehmen. Hoͤchſt Ihäßbar find feine Gelegenheits⸗ 
gedichte, die und einen altherkoͤmmlichen Zuftand in feftlichen 
Augenbliden neu belebt wieder darftellen. Graf Paar, Abs 
jutant des Fürften vor Schwarzenberg, dem ich in Carlsbad 
mich freundfchaftlih verbunden Hatte, verficherte mir durch 
unerwartetes Erfcheinen und durch fortgefeßte vertrauliche 
GSefprähe feine unverbrücliche Neigung. Anton Prokeſch, 
gleichfalls Adjutant des Fürften,, ward mir durch ihn zugeführt. 
Beide von der Hahnemannifhen Lehre durchdrungen, auf 
welche der herrliche Fürft feine Hoffnung gefeßt hatte, mach⸗ 
ten mich damit umftändlich befannt, und mir ſchien daraus 
bervorzugehen, daß, wer auf fi felbft aufmerffam einer 
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angemeflenen Diät nachlebt, bereits jener Methode ſich under 
wußt annäbert. 

. Herr von der Malsburg gab mir Gelegenheit ihm 
für fo manches aufllärende Vergnügen und tiefere Einſicht in 
die Spanifche Literatur zu danken. Ein Fellenberg’fcher 
Sohn brachte mir die menfchenfreundlich bildenden Bemühungen - 
des Vaters deutlicher zu Sinn und Seele. Frau von Hel: 
wig, seborne von Imhoff, erwedte durh ihre Gegenwart 
angenehme Erinnerungen früherer Verbältniffe, fo wie ihre 
Zeichnungen bewiefen, daß fie auf.dem Grund immer fort: 
baute, den fie in Gefellfchaft der Kunftfreunde vor Jahren in 
Weimar gelegt hatte. Graf und Gräfin Hopfgarten, fo 
wie Förfter und Frau, brachten mir perfönlich die Ver: 
fiherung befannten und unbekannten treuen Antheild an mei⸗ 
nem Dafeyn. Geheimerathb Rudolphi von Berlin, fo wie 
Drofeffor Weiß, singen allzufchnell vorüber, und doch war 
ihre kurze Gegenwart mir zur aufmunternden Belehrung. 

Für unfern Kreis erwarteten wir zu diefer Zeit Herrn 
Generalfuperintendenten Röhr. Welche große Vortheile durch 
ihn für ung fi bereiteten, war gleich bei feinem Gintritt 
zivar nicht zu berechnen, aber doch voraugzufehen. Mir kam 
er zur glüdlihen Stunde; feine erfte geiftlihe Handlung war 
die Taufe meines zweiten Enfel3, deffen unentwideltes Werfen 
mir fhon manches Gute vorzudeuten fchien. Geh. Hofrath 
Blumenbah und Familie erfreuten und einige Tage durch 
ihre Gegenwart, er immer der beitere, umfichtige kenntniß— 
reihe Mann von unerlofchnem Gedäaͤchtniß, felbitftändig, ein 
wahrer Nepräfentant der großen gelehrten Anftalt, ale deren 
höchft bedeutendes Mitglied er fo viele Jahre gewirkt hatte. 
Die lieben Verwandten, Rath Schloffer und Gattin, von 
Sranffurt am Main kommend, hielten fich einige Tage bei 
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und auf, und das vieljährig thätige freundfchaftliche Verhaͤlt⸗ 
niß Eonnte fi durch perfönliche Gegenwart nur zu höherem 
Vertrauen fteigern. Geheimeraty Wolf belebte die gründ- 
lihen literarifhen Studien durch feinen belehrenden Wider 
fpruchögeift, und bei feiner Abreiſe traf es fi zufällig, daß 
er den nah Halle berufenen Dr. Reiſig ale Gefellfchafter 
mit dahin nehmen konnte, welhen jungen Mann ich nicht 
allein um meinetwillen fehr ungern fcheiden fah. -Dr. Küdel 
beder von Petersburg, von Quandt und Gemahlin, von 
Arnim und Maler Ruhl brachten durch die intereffanteften 
Unterhaltungen große Mannichfaltigkeit in unfere gefelligen 
Tage. 

Bon Seiten unferer fürftlihen Familie erfreute und bie 
Gegenwart Herzog Bernhard’s mit Gemahlin und Nad: 
tommenfchaft; faft zu gleicher Zeit aber follten durch eine 
unglüdlihe Belhädigung unferer Frau Großherzogin, indem 
fie bei einem unverfehenen Ausgleiten den Arm brach, die 
ſaͤmmtlichen Shrigen in Kummer und Sorgen verfeht werden. 

Nachträglih will ich noch bemerken, daß Ende Septem: 
bers die Revolution in Portugal ausbrah; daß ich perfünlid 
einem Gefchäft entging, deſſen Webernahme bei großer Mer: 
antwortlichkeit mich mit unüberfehbarem Verdruß bedrohte. 
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Zu eigenen Arbeiten fand ſich mande Veranlaſſung. 
Vieljährige Neigung und Freundfchaft des Grafen Brühl 
verlangte zu Eröffnung ded neuen Berliner Schanfpielhaufes 
einen Prolog, der denn wegen dringender Zeit gleihfam aus 
dem Stegreife erfunden und ausgeführt werden mußte Die 
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‚gute Wirkung war auch mir höchft erfreulich: denn ich hatte 

die Gelegenheit erwünfcht gefunden, dem werthen Berlin efn 
geihen meiner Theilnahme an bedeutenden Epochen feiner 
Zuftände zu geben. 

Sch faßte darauf die Paralipomena wieder an. Unter 
diefer Rubrik verwahre ich mir verfchiedene Futterale, was 
noch von meinen Gedichten ungedrudt oder ungefammelt vor: 
handen feyn mag. Ste zu ordnen, und da viel Gelegenheite: 
gedichte darunter find, fie zu commentiren, pflegte ich von 
Zeit zu Zeit, indem eine folhe Arbeit in die Länge nicht an: 
ziehen kann. 

Auch zahme Zenien bracht’ ich zufammen; denn ob man 
gleich feine Dichtungen überhaupt nicht durch Merbruß und 
MWiderwärtiges entftellen foll, fo wird man fich doch im Ein: 
zelnen manchmal Luft machen; von kleinen auf diefe Welfe 
entftehenden Productionen fonderte ich die laplichften und ftellte 
fie in Pappen zufammen. 

Schon feit einigen Jahren hatte mich die Wolfenbildung 
nah Howard befchäftigt und große Vortheile bei Natur: 
betrachtungen gewährt. Ich fchrieb ein Chrengedächtnig in 
vier Strophen, welche die Hauptworte feiner Terminologie 
enthielten; auf Anfuchen Londoner Freunde fodann noch einen 
Eingang von drei Strophen, zu befferer Mollftändigkeit und 
DVerdeutlihung des Sinnes. 

Lord Bpron's Invective gegen die Edimburger, die mid 
in vielfahem Sinne intereffirte, fing ich an zu überfeßen, 
doch nöthigte mich die Unkunde der vielen Varticularien bald 
inne zu halten. Defto leichter fchrieb ich Gedichte zu einer 
Sendung von Tiſchbein's Zeichnungen, und eben dergleichen 
zu Landfchaften nach meinen Sfizzen radirt. 

Hierauf ward mir dad unerwartete Gluͤck Ihro des 


Sropfürften Nicolaus und Gemahlin Alexandra Kaiferl. Hoheit, 
im Geleit unferer gnädigften Herrfchaften bei mir in Haus 
und Garten zu verehren. Der Frau Gropfürftin Kaif. Hoheit 
vergönnten einige poctifche Seilen in das zierlich prächtige 
Album verehrend einzuzeichnen. 

Auf Anregung eines theilnehmenden Freundes ſuchte ich 
meine in Druck und Manuſcript zerſtreuten naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Gedichte zuſammen, und ordnete ſie nach Bezug und 
Folge. 

Endlich ward eine Indiſche, mir langft im Sinne ſchwebende, 
von Zeit zu Zeit ergriffene Legende wieder lebendig, und id 
fuchte fie völlig zu gewältigen. 

Geh? ich nun von der Poeſie zur Profa hinüber, fo babe 
ih zu erzählen, daß die Wanderjahre neuen Antheil erregtem. 
Ich nahm dad Manufcript vor, aus einzelnen zum Theil 
fhon abgedructen kleinen Erzählungen beftehend, welche durch 
Wanderungen einer befannten Geftalt verknüpft, zwar nicht 
aus Einem Stüd, aber doch in Einem Sinn erfheinen follten. 
Es war wenig daran zu thun, und felbft der widerftrebende 
Gehalt gab zu neuen Gedanken Anlaß, und ermuthigte zur 
Ausführung. Der Drud war mit Januar angefangen, und 
in der Hälfte Mai beendigt. 

Kunft und Alterthum II. B. 2. H. behandelte man zw 
gleicher Zeit, und legte darin manches nieder, was gebildeten 
Freunden angenehm feyn follte. 

Sonderbar genug ergriff mich im Vorübergehen der Trieb, 
am vierten Bande von Wahrheit und Dichtung zu arbeiten; 
ein Drittheil davon ward gefchrieben, welches freilich einladen 
ſollte, das Webrige naczubringen. Beſonders ward ein ans 
genehmes Abenteuer von Lili’d Geburtstag mit Neigung 
hervorgehoben, anderes bemerkt und ausgezeichnet. Doch ſah 
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ih mich bald von einer foldhen Arbeit, die nur durch liebe: 
volle Vertraulichkeit gelingen kann, durch anderweitige Be⸗ 
{häftigung zerftreut und abgelenft. 

Einige Novellen wurden projektirt: die gefährliche Nach: 
Läffigfeit, verderblihes Zutrauen auf Gewohnheit, und mehr 
dergleichen ganz einfache Lebensmomente, aus berfömmliher 
Sleihgültigleit heraus: und auf ihre bedentende Höhe hervors 
gehoben. 

Sn der Mitte November ward an der Campagne von 
1792 angefangen. Die Sonderung und Vertnüpfung des Vor 
liegenden erforderte alle Aufmerkſamkeit; man wollte durchaus 
wahr bleiben und zugleich den gebührenden Euphemismus 
nicht verfäumen. Kunft und Altertbum II. B. 3. Heft ver: 
folgte gleichfalls feinen Weg; auch leichtere Bemühungen, 
wie etwa die VBorreden zum Deutſchen Gil-Blas, kleinere 
Biographien zur ZTrauerloge, gelangen freundlich in ruhigen 
Swifchenzeiten. 

Bon außen, auf mich und meine Arbeiten bezüglich, 
erfhien gar manches Ungenehme. Cine Weberfeßung von 
Howard’s Ehrengedaͤchtniß zeigte mir daß ich auch den Sinn 
der Engländer getroffen und ihnen mit der Hochſchätzung ihres 
Landsmannes Freude gemadht. Dr. Noehden, bei dem Mu: 
feum in London angeftellt, überfeßte commentirend meine 
Abhandlung über da Vinci’ Abendmahl, die er in trefflicher 
Ausgabe auf das zierlichfte gebunden überfendet. Rameau's 
Neffe wird in Paris überfeht und einige Zeit für das Driginal 
gehalten, und fo werden auch meine SCheaterftüde nah und 
nach übertragen. Meine Theilnahme an fremder wie an 
Deuticher Literatur kann ich folgendermaßen bewähren. 

Man erinnert fih welch’ ein fchmerzliches Gefühl uber 
Die Freunde der Dichtfunft und des Genuffes an derfelben 

Soethe, ſämmtl. Werke. XXVIL 25 
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fih verbreitete, ald die Perfönlichkeit ded Homer, die Einheit 
des Urhebers jener weltberühmten Gedichte, auf eine fo kuͤhne 
und tüchtige Weife beftritten wurde. Die gebildete Menfch 
heit war im Tiefſten aufgeregt, und wenn fie fchon die Gründe 
des höchft bedeutenden Gegners nicht zu entkraften vermochte, 
fo Eonnte fie doch den alten Sinn und Trieb fih bier nur 
Eine Quelle zu denten, woher fo viel Köftliched entfprungen, 
nicht ganz bei fich auslöfhen. Diefer Kampf mwährte num 
fhon über zwanzig Jahre, und es war eine Ummälzung der 
ganzen Weltgefinnung nöthig, um der alten Vorſtellungsart 
wieder einigermaßen Luft zu machen. 

Aus dem Zerftörten und Zerfrüdten wünfchte die Mehr: 
beit der claffifh Gebildeten fich wieder herzuftellen, aus bem 
Unglauben zum Glauben, aus dem Sondern zum Vereinen, 
aus der Kririt zum Genuß wieder zu gelangen. Cine frifche 
Jugend war herangewachfen, unterrichtet wie lebensluftig, fie 
unternahm mit Muth und Freiheit den Vortheil zu gewinnen, 
deſſen wir in unferer Jugend auch genoffen hatten, ohne bie 
ſchaͤrfſte Unterfuhung felbft den Schein eines wirffamen 
Sanzen ald ein Ganzes gelten zu laffen. Die Jugend liebt 
das Zerftüdelte überhaupt nicht, die Zeit hatte fich in manchem 
Sinne kräftig hergeftellt, und fo fühlte man fchon dem frühes 
ren Geift der Verföhnung wiederum walten. 

Schubarth’s Ideen über Homer wurden laut, feine 
geiftreihe Behandlung, befonders die herausgehobene Beguͤn⸗ 
fligung der Trojaner, erregten ein neues Sntereffe, und man 
fühlte fi diefer Art die Sache anzufehn geneigt. in Eng⸗ 
lifher Auffaß über Homer, worin man auch die Einheit und 
Untheilbarkeit jener Gedichte auf eine freundlihe Weife zu 
behaupten fuchte, Fam zu gelegener Seit, und ich, in ber 
Ueberzeugung daß, wie es ja bis auf den heutigen Tag mit 


387 


jolhen Werken geſchieht, der letzte Redacteur und finnige Ab⸗ 
ſchreiber getrachtet habe, ein Ganzes nach feiner Fahigkeit 
und Ueberzeugung herzuſtellen und zu überlierern, ſuchte den 
Auszug der Ilias wieder vor, den ich zu fchnellerer Weberficht 
derfelben vor vielen Jahren unternommen hatte. 

Die Fragmente Phasthon’s, von Mitter Hermann 
mitgetheilt, erregten meine Productivität.. Ich ftudirte eilig 
manches Stüd des Euripides, um mir den Sinn dieſes außer: 
ordentlihen Mannes wieder zu vergegenwärtigen. Profeſſor 
Göttling überfegte die Fragmente, und id beichäftigte nich 
lange mit einer möglichen Ergänzung. 

Ariſtophanes von Voß gab und neue Anfihten und 
ein frifhes Intereffe an dem feltfamften allee Theaterdichter. 
Plutarch und Appian werden ſtudirt, dießmal um der Triumph: 
zuge willen, in Abſicht Mantegna’d Blätter, deren Dar: 
ftellungen er offenbar aus den Alten gefchöpft, beffer würdigen 
zu fünnen. Bei diefem Anlaß ward man zugleich in den 
höchft wichtigen Creigniffen und Zuftänden der Nömifchen Ge: 
fhichte Hin und ber geführt. Von Knebel's Weberfeßung 
des Lucrez, welcher nad vielfältigen Studien und Bemühun- 
gen endlich herauskam, nöthigte zu weiteren Betrachtungen 
und Studien in demfelben. Felde; man ward zu dem hoben 
Stande der Roͤmiſchen Eultur ein halbes Jahrhundert vor 
Chrifti Geburt, und in das Verhältniß der Dicht: und Rede 
Funft zum Kriege: und Staatsweſen genöthigt. Dionys von 
Halikarnaß konnte nicht verfaumt werden, und fo reizend war 
der Gegenftand, daß mehrere Freunde. fihb mit und an dem⸗ 
felben unterbielten. 

Nun war der Antheil an der Englifhen Literatur durch 
vielfache Bücher und Schriften, beſonders auch durch die Hütts 
nerifchen hoͤchſt intereffanten bandfchriftlihen Berichte von 


London gefendet, immer lebendig erhalten. Lord Byron's 
früherer Kampf gegen feine ihwacen und unwürdigen Recen⸗ 
fenten brachte mir die Namen mancer feit dem Anfange bes 
Jahrhunderts merkwürdig geworbener Dichter und Proſaiſten 
vor die Seele, und ich lad daher Tacobfen’d biographifche 
Chreftomathie mit Aufmerkfamfeit, um von ihren Zuftänden 
und Talenten dag Genauere zu erfahren. Lord Byron’d Mas 
rino Saliero, wie fein Manfred, in Döring’s Ueberfehung, 
hielten uns jenen werthen auperordentliden Mann immer 
vor Augen. Kenilworth von Walter Scott, ftatt vieler an: 
dern feiner Romane aufmerkſam gelefen, ließ mich fein vor⸗ 
züglihes Talent, Hiftorifhes im lebendige Anfhauung zu 
verwandeln, bemerken und überhaupt ale hoͤchſt gewandt in 
diefer Dicht: und Schreibart anerkennen, 

Unter Vermittlung des Englifhen, nah Anleitung bes 
werthen Profeffor Kofegarten, wandte ich mich wieder eine 
Zeit lang nach Indien. Durch feine genaue Ueberſehung bed 
Anfangs von Mega Dhuta Fam dieſes unfchäßbare Gedicht 
mir wieder lebendig vor die Seele, und gewann ungemein 
durch eine fo treue Annäherung. Auch Nala ftudirte ih mit 
Bewunderung, und bedauerte nur, daß bei und Empfindung, 
Sitten und Denkweife fo verfchieden von jener oͤſtlichen Nation 
fih ausgebildet haben, daß ein fo bedeutendes Werk unter 
ung nur wenige, vieleicht nur Lefer vom Sache, fi gewins 
nen möchte. 

Bon Spanifhen Erzengniffen nenne ich zuvoͤrderſt ein 
bedeutendes Wert: Spanien und die Nevolution. Ein 
Gereiſ'ter, mit den Sitten der Halbinfel, den Staatd:, Hofr 
und Finanzverhältniffen gar wohl befannt, eröffnet ung metho⸗ 
difh und zuverläffig wie es in den Fahren, wo er felbft Zeuge 
gewefen, mit den innern Verhältniffen ausgefehen, und giebt 
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und einen Begriff von dem, was in einem folchen Lande 
durch Ummwälzungen bewirkt wird. Seine Art zu fchauen und 
zu denfen fagt dem Zeitgeift nicht zu; daher fecretirt diefer 
das Buch durch ein unverbrücliches Schweigen, in welcher 
Art von Inquifitionscenfur ed die Deutfchen weit gebracht haben. 

Zwei Stüde von Ealderon machten mich fehr glücklich: 
der abfurdefte Gegenftand in Aurora von Sopacabana; der 
vernunft- und naturgemäßefte, die Tochter der Luft, beide 
mit gleihem Geift und überfchwenglihem Talent behandelt, 
daß die Macht des Genies in Beherrfhung alled Wider: 
fprehenden daraus aufs kräftigfte hervorleuchtet, und den 
hohen Werth folder Productionen doppelt und dreifach 
beurfundet. | 

Eine Spanifche Blumenlefe, durch Gefälligkeit des Herrn 
Perthes erhalten, war mir höchft erfreulich; ich eignete mir 
daraus zu was ich vermochte, obgleich meine geringe Sprach: 
fenntnip mich dabei manche Hinderung erfahren ließ. 

Aus Stalien gelangte nur wenig in meinen Kreis; Il de⸗ 
gonda von Groffi erregte meine ganze Aufmerkfamfeit, ob 
ich gleich nicht Zeit gewann öffentlich darüber etwas zu fagen. 
Hier fieht man die mannichfaltigfte Wirkfamkeit eines vor- 
züglihen Talents, das fich großer Ahnherren rühmen kann, 
aber auf eine wunderfame Weile. Die Stanzen find ganz 
fürtrefflih, der Gegenftand modern unerfreulich, die Ausfuͤh⸗ 
rung hoͤchſt gebildet nah dem Charakter großer Vorgänger: 
Taſſo's Anmuth, Arioft’3 Gewandtheit, Dante's widerwärtige 
oft abfcheuliche Großheit, eind nah dem andern widelt fich 
ab. Ich mochte das Werk nicht wieder lefen, um ed näber 
zu beurtheilen, da ich genug zu thun hatte, die geipenfter: 
haften Ungeheuer, die mich bei der eriten Leſung verfchlichterten, 
nad und nad aus der Einbildungsfraft zu vertilgen. 
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Deſto willkommener blieb mir Graf Carmagnola, Trauer: 
fpiel von Manzoni, einem wahrbaften, Earzauffaffenden, innig 
durchdringenden, menfchlich fühlenden, gemüthlichen Dichter. 

Bon der neuern Deutfchen Literatur durft’ ich wenig 
Kenntniß nehmen, meift nur was fi unmittelbar auf mid 
bezog, konnt’ ich in meine übrige Thätigfeit mit aufnehmen. 
Zauper’d Grundzüge einer Deutfchen theoretifch= praftifchen 
Poetik, brachten mich mir felbft entgegen, und gaben mir, wie 
aus einem Epiegel, zu manchen Betrachtungen Anlaß. Ach 
fagte mir: da man ja doch zum Unterrichte der Jugend und 
zur Einleitung in eine Sprache Shreftomathien anwendet, fo 
ift e8 gar nicht übel gethan fih an einen Dichter zum halten, 
der mehr aus Trieb und Schickſal, denn aus Wahl und Bor: 
fat dahin gelangt, felbft eine Chreftomathie zu feyn: denn ba 
findet fib im Ganzen Boh immer ein aus dem Stubium 
vieler Vorgänger gebildeter Sinn und Geſchmack. Diefed be 
fchranft keineswegs den jüngeren Mann, der einen folchen 
Gang nimmt, fondern nöthigt ihn, wenn er fi lange genug 
in einem gewiſſen Kreife eigenfinnig umher getrieben bat, 
zum Ausflug in die weite Welt und in die Ferne der Seit- 
alter, wie man an Schubarth fehen kann, ber fich eine ganze 
Meile in meinem Bezirk aufhielt und fih dadurch nur geftärft 
fand, nunmehr die fchwierigften Probleme des Alterthums an⸗ 
zugreifen und eine geiftreiche Löfung zu bewirfen. Dem guten 
Zauper fagte ich manches, was ihm förderlich feyn konnte, 
und beantwortete feine Aphorismen, die er mir im Mans 
feript zufendete, mit kurzen Bemerfungen, für ihn und an: 
dere nicht ohne Nußen. 

Die Neigung womit Dr. Kannegießer meine SHarzreife 
zu entziffern fuchte, bewog mich in meine frühfte Zeit zurück 
zu gehen und einige Auffchlüffe über jene Epoche zu geben. 
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Ein Manufeript aus dem funfzehmten. Jahrhundert, Die: 
Legende der heiligen drei Könige ind Mähechenhaftefte bee 
nend und ausmalend, hatte mich, da ich ed zufällig: gewann, 
in manchem Sinne intereffirt. Ich befchaftigte mich Damit, 
und ein geiftreicher junger Mann, Dr. Schwab, mochte ee; 
überfegen. Diefed Studium gab Anlap zu Betrachtung. wie 
Mäbhrchen und Gefhichten epochenweife gegen und burceinan- 
der arbeiten, fo daB fie ſchwer zu fondern find, und man fie 
durch ein weiteres Trennen nur weiter zerftört. 

Sedesmal bei meinem Aufenthalt in Böhmen bemüht’ 
ich mich einigermaßen um Geſchichte und Sprache, wenn auch 
nur im allgemeinften. Dießmal lad ich wieder Zachariad Theo-. 
baldus Hufiitenfrieg und ward mit Stransky respublica Bo- 
hemiae, mit der Geſchichte des Verfaſſers felbft und dem 
Merthe des Werks, zu Vergnügen und Belehrung näher be: 
fannt. Durch die Ordnung der afademiihen Bibliorhef zu 
Sena, wurde auch eine Sammlung fliegender Blätter des 
fechzebnten Jahrhunderts dem Gebrauch zugänglich: einzelne 
Nachrichten, die man in Ermangelung von Zeitungen dem 
Publicum mittheilte, wo man unmittelbar mit dem urfprüng: 
lichen Factum genauer befannt wurde ale jeßt, wo jedesmal 
eine Partei ung dasjenige mittheilt, was ihren Gefinnungen 
und Abjihten gemäß ift, weßhalb man erft hinterdrein die 
Kagesblätter mit Nutzen und wahrer Einficht zu lefen in den 
Fall. kommt. 

Die unfhäßbare Boifferee’ihe Sammlung, die ung einen. 
nenen Begriff von früherer Niederdeutfcher Kunftmalerei ge- 
geben und fo eine Lüde in der Kunftgeichichte ziemlich aus— 
gefülle hat, follte denn auch durch trefflihe Steindrüde dem 
Abweſenden befannt und der Ferne fogleich angelodt werden, 
fich diefen Schägen perfönlih zu nähern. Strirner, ſchon 
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wegen feiner Münchner Arbeiten längft gerühmt, zeigte ſich 
auch bier zu feinem großen Vortheil; und obgleich der auf: 
fallende Werth der Driginalbilder in glängender Färbung 
beiteht, fo lernen wir doch hier den Gedanken, den Ausdruck, 
die Zeichnung und Zufummenfeßung kennen, und werben, 
wie mit den Dberdeutfchen Künftlern durch Kupferftiihe und 
Holsfhnitte, fo hier durch eine neuerfundene Nachbildungs⸗ 
weife auch mit den bisher unter und faum genannten Meiftern 
des funfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts vertraut. Jeder 
Kupferftichfammier wird fich diefe Hefte gern anfchaffen, de 
in Betracht ihres innern Werthes der Preis für mäßig zu 
achten ift. 

So erfchienen ung denn auch die Hamburger Steindrüde, 
meift Portraits, in Vortrefflichleit von zufammenlebenden 
und arbeitenden Künftlern unternommen und ausgeführt. 
Wir wünfhen einem jeden Liebhaber Glück zu guten Ab: 
drüden derfelben. 

Vieled andere, was die Zeit hervorbracte, und was 
wohl für gränzenlos angefprochen werden fann, iſt an anderem 
Drte genannt und gewürdigt. 

Nun wollen wir noch einer eigenen Bemühung gedenken, 
eined Welmarifch:lithographifchen Heftes mit erflarendem 
Tert, dad wir unter dem Titel einer Pinakothek herausgaben. 
Die Abficht war manches bei und vorhandene Mittheilungsds 
werthe ing Publicum zu bringen. Wie ed aber au damit 
mochte befchaffen feyn, diefer Heine Verfuch erwarb fich zwar 
manche Gönner aber wenig Käufer, und ward nur langfam 
und im Stillen fortgefeßt, um den waderen Künftler nicht 
obne Hebung zu laffen und eine Technik lebendig zu erhalten, 
welche zu fördern ein jeder Ort, groß oder klein, fih zum 
Vortheil rechnen follte. 
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Nun aber brachte die Aupferftecherfunft nach langem Gr: 
warten uns ein Blatt von der größten Bedeutung. Hier 
wird uns in fchönfter Klarheit und Reinlichkeit ein Bild. 
Raphael's überliefert, aus den fchönften Juͤnglingsjahren; 
bier ift bereits foviel geleiftet ald noch zu hoffen. Die lange 
Zeit, welche der überliefernde Kupferfteher Longhi hierauf ver=- 
wendet, muß als glüdlich zugebracht angefehen werden, fo daß 
man ihm den dabei errungenen Gewinn gar wohl gönnen mag. 

Bon Berlin. famen uns faft zu gleicher Seit Mufterblätter 
für Handwerker, die auch wohl einem jeden Künftler hoͤchſt 
willlommen feyn müßten. Der Zweck iſt edel und fchön, einer: 
ganzen großen Nation dad Gefühl des Schönen und Meinen 
auch an unbelebten Formen mitzutheilen; daher tft an diefen 
Muftern alled mufterhaft: Wahl der Gegenftände, Zufammen: 
ftellung, Folge und Vollftändigkeit, Tugenden welche zuſam⸗ 
men, diefem Anfange gemäß, fi in den zu wünfchenden Hef: 
ten immer mehr offenbaren werden. 

Nah fo trefflihen Ind Ganze reichenden Arbeiten darf 
ih wohl eines einzelnen Blattes gedenken, Das fich zundchft 
auf mich bezieht, doch als Kunftwerk nicht ohne Verdienſt 
bleibt; man verdanft ed der Bemühung, welche fih Damwe,- 
ein Englifher Maler, bei feinem längeren biefigen Aufenthalt 
um mein Portrait gegeben; es ift in feiner Art als gelungen 
anzufprehen, und war es wohl werth in England torgfältig 
geftochen zu werden. 

In die freie Welt wurden wir durch Landfchaftszeichnun= 
gen des Herrn David Heß aus Zurich hinausgeführt. Eine 
fehr fchön colorirte Aquatintenfolge brachte und auf den Weg 
über den Simplon, ein Koloflalbau, der zu feiner Seit viel 
Redens machte. 

In ferne Regionen verfeßten und die Zeichnungen zu des 
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Prinzen von Neuwied Durhlaucht Brafilianifche Reiſe: das 
Wunderſame der Gegenftände fchien mit der Fünftlerifchen 
Darftellung zu wetteifern. 

Noch einer Künftelei muß ich gedenken, die aber als 
räthfelhaft jeden guten erfinderifhen Kopf in Anfrruch nahm 
und beunruhigte: es war die Erfindung eine Kupfertafel nach 
Belieben größer oder Kleiner abzudruden. Ich ſah dergleichen 
Probeblätter bei einem Neifenden, der folche ſo eben als eine 
große Seltenheit von Paris gebracht hatte, und man mußte 
fih, ungeachtet der Unwahrfcheinlichkeit, doch bei näherer 
Unterfuchung überzeugen: der größere und kleinere Abbrud 
feyen wirklich ale Eined Urfprungs anzuerfennen. 

Um nun auch von der Malerei einiges Bedeutende zu 
melden, fo verfehlen wir nicht zu eröffnen, daß, ald auf höhere 
Veranlaffung dem talentreihen Hauptmann Raabe nah 
Stalien bis Neapel zu gehen Mittel gegönnt waren, wir ihm 
den Auftrag geben konnten, verfchiedenegs zu copiren, welches 
zur Geſchichte des Eolorite merkwürdig und für diefen wich: 
tigen Kunfttheil felbft förderlihd werben moͤchte. Was er 
während feiner Reiſe geleiftet und ind Vaterland gefenbet, 
fo wie dad nad Vollendung feiner Wanderfhaft Mitgebrachte 
war gerade der lobenswürdige Beitrag den wir wänfchten. _ 
Die Aldobrandinifhe Hochzeit in ihrem neneften Zuſtande, bie 
unfhäßbaren Tänzerinnen und Bachifchen Sentauren, von 
deren Geftalt und Zufammenfeßung man allenfalls im Norden 
duch Kupferftiche unterrichtet wird, ſah man jeht gefärbt, 
und konnte auch bier den großen antiken Gefhmadfinn freudig 
bewundern. Solhe Bemühung wollte freilich Deutfchen, von 
modernem Irrſal befangenen Kunftjüngern nicht einfichtig 
werden, weßhalb man denn fowohl fich felbft ald ben verftäns 
digen Künftler zu beruhigen mußte. 
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Angenähert dem antifen Sinne erfhien und darauf Manz 
tegna's Triumphzug abermals hoͤchſt willlommen; wir ließen, 
geftüßt auf den eigenhändigen Kupferftich des großen Künft: 
lers, das zehnte hinter den Triumphwagen beftimmte Blatt 
in gleicher Art und Größe zeichnen, und brachten dadurch eine 
Höchft lehrreich abgefchloffene Folge zur Anſchauung. 

Mit größter Sorgfalt in Zeichnung und Farbe nachgebil- 
dete Sopien alter Glagmalereien der St. Gereond: Kirche in 
Köln fenten jedermann in Verwunderung, unb gaben einen 
mertwürdigen Beleg, wie fich eine aus ihren erften Elemen⸗ 
ten auftretende Kunft zu Erreichung ihrer Zwecke zu bench: 
men gewußt. 

Anderes diefer Niederdeutichen Schule, weiter berauffom: 
mend und ausgebildeter, ward und durch die Freundlichkeit 
des Boifferee’fchen Kreifes zu Theil; wie uns denn auch ſpaͤ⸗ 
ter von Caſſel ein neueres zu dem Alten zurüdftrebendes 
Kunftbemühen vor Augen kam: drei fingende Engel von Ruhl, 
welche wir wegen ausführlicher Genauigkeit befonderer Auf: 
merkſamkeit werth zu achten Urſache hatten. 

Im Gegenfaß jedoch von diefer ftrengen fich felbft retar: 
direnden Kunft fam und von Antwerpen ein lebendluftiges 
Gemälde, Rubens als Yüngling, von einer fehönen frattlichen 
Frau dem alternden Lipfius vorgeftellt, und zwar in dem 
unverändert aus jener Zeit her verbliebenen Zimmer, worin 
diefer auf feine Weife vorzüglihe Mann ale Nevifor der 
Plantinifchen Officin gearbeiter hatte. 

Unmittelbar ftimmte hiezu eine Kopie nach den Söhnen 
Rubens in Dresden, weldhe Gräfin Julie von Egloffftein 
vor furzem lebhaft und glüdlich vollendet hatte: Wir bewun⸗ 
derten zu gleicher Zeit ihr höchft geübtes und ausgebildetes 
Talent in einem Zeichenbuche, worin fie Freundes: Portraite 


396 


fo wie landfchaftlihe Familienfige mit fo großer Gewandtheit 
als Natürlichfeit eingezeichnet. 

Endlich fam auch mein eigenes ftodended Talent zur 
Sprache, indem bedeutende und werthe Sammler etwas von 
meiner Hand verlangten, denen ich denn mit einiger Schen 
willfahrte, zugleich aber eine ziemliche Anzahl von mehr ale 
gewohnt reinlihen Blättern in Einen Band vereinigte: es 
waren die vom Jahre 1810, wo mich zum leßtenmale ber 
Trieb die Natur nach meiner Art auszufprehen Monate lang 
belebte; fie durften für mich, des fonderbaren Umftande hal 
ber, einigen Werth haben. 

Im Bezug auf die Baukunft verhielt ich mich eigentlich 
nur biftorifch, theoretifh und Eritifh. Oberbaudirector Cou⸗ 
dray, gründlich, gewandt, fo thätig ale geiftreih, gab mir 
Kenntniß von den bei und zu unternehmenden Bauten, und 
das Gefpräch darüber war mir hoͤchſt fürderlih. Wir gingen 
manche bedeutende Kupferwerke zufammen durch; das neue 
von Durand: Partie graphique des Cours d’Architecture etc. 
an kurz vergangene Zeit erinnernd; Richardson: The New 
Vitruvius Britannicus, und im Ginzelnen die ftetd mufter: 
haften Zierrathen Albertolli’d und Moreau's. 

Hoͤchſt vollflommen in Diefem Fache war eine Zeichnung, mir 
von Berlin durch dad Wohlwollen des Herrn Theater: Intendan- 
ten zugefendet, die Decoration innerhalb welcher bei Eröffnung 
des Theaters der von mir verfaßte Prolog gefprochen worden. 

Boiſſerée's Abhandlung über den Kölner Dom rief mid 
in frühere Sahrhunderte zurüd; man bedurfte aber das Ma⸗ 
nufeript eher als mir lieb war, und der mit augenblidlichem 
Intereſſe angeiponnene Faden der Meflerionen zerriß, deſſen 
eben fo eifriges Anknuͤpfen jedoh manchen Zufälligfetten 
unterworfen ſeyn möchte. 
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Hatte man nun dort die altdeutfche Baukunft auf ihrem 
höchft geregelten Gipfel erblidt, fo ließen andere Darftellun: 
gen, wie 3. B. die alten Baudenkmale im Defterreichifchen 
Kaiferthume, nur eine beim Hergebrachten ind Willfürliche 
auslaufende Kunft fehen. 

An eine gute Zeit diefer Bauart erinnerte jedoch eine 
uralte jüdifhe Synagoge in Eger, einft zur chriftlichen Capelle 
umgewandelt, jeßt verwaif’t vom Gottesdienfte des alten und 
neuen Teftamente. Die Jahrzahl einer alten Hebräifchen 
Inſchrift hoch am Pfeiler, war felbfi einem durchreiienden 
ftudirten Juden nicht zu entziffern. Diefelbe Zweidentigfeit, 
welche fowohl die Jahres: als Volkszahlen der Ebraͤer hoͤchſt 
unficher läßt, waltet auch bier, und hieß und von fernerer 
Unterfuchung abftehen. 

In der Plaſtik zeigte fih auch einige Thätigfeit, wenn 
nicht im Vielen, doch im Bedeutenden; einige Bülten in Gyps 
und Marmor vom Hofbildhauer Kaufmann erhalten Beifell 
und eine kleinere Medaille mit Sereniffimi Bild in Paris zu 
fertigen ward beſprochen und beratben. 

Theorie und Kritik, auch fonjtiger Einfluß verfolgte fei- 
nen Gang, und nüßte bald im Engeren bald im Breiteren. 
Ein Auffag des Weimarifhen Kunftfreundes für Berlin, 
Kunftfhulen und Akademien betreffend, ein anderer auf Mu: 
feen rüdfichtlih, nach Weberzeugung mitgerheilt, wenn auch 
nicht aller Drten mit Billigung aufgenommen; eine Abhand: 
lung über den Steindrud, die Meifter folder Kunft belobend, 
ihnen gewiß erfreulich: alles Ddiefed zeigte von dem Ernft, 
womit man das Heil der Kunft von feiner Seite zu fördern 
mannichfaltig bedacht war. 

Eine fehr angenehme Unterhaltung mit auswärtigen Freuu⸗ 
den gewährte, durch DVermittelung von Kupferftihen, manche 


398 


Betrahtung über Sonception, höhere fo wie technifhe Som: 
pofition, Erfinden und Geltendmahen der Motive. Der 
hohe Werth der Kupferftecherkunft in dieſem hiſtoriſchen 
Sinne, ward zugleich hervorgehoben und fie für ein Glück 
gehalten. 

Die Muſik verſprach gleichfalls in meinem haͤuslichen 
Kreiſe ſich wieder zu heben; Alexander Boucher und Frau, 
mit Violine und Harfe, ſetzten zuerſt einen kleinen Kreis ver⸗ 
ſammelter Freunde in Verwunderung und Erſtaunen, wie es 
ihnen nachher mit unſerm und dem ſo großen und an alles 
Treffliche gewoͤhnten Berliner Publicum gelang. Director 
Eberwein und feiner Gattin muſikaliſch- productive und aus⸗ 
führende Talente wirkten zu wiederholtem Genuß, und in 
der Hälfte Mai konnte ſchon ein größeres Concert gegeben 
werden. Mecitation und rhythmiſchen Vortrag zu vernehmen 
und anzuleiten, war eine alte nie ganz erftorbene Leidenſchaft. 
Zwei entichiedene Talente diefed Faches, Gräfin Julie Eg 
Loffftein und Fräulein Adele Schopenhauer ergößten 
fih den Berliner Prolog vorzutragen, jede nach ihrer Weife, 
jede die Poefie durchdringend und ihrem Charakter gemäß in 
liebenswuͤrdiger Verfchiedenheit darftellend. Durch die kennt⸗ 
nißreiche Sorgfalt eines längft bewährten Freundes, Hofrath 
Rochlitz, kam ein bedahtfam geprüfter Streicherifher Flügel 
von Leipzig an; glüdlichermeife: denn bald darauf brachte 
und Zelter einen hoͤchſte Verwunderung erregenden Sögling, 
Felir Mendelsfohn, deifen unglaubliche Talent wir ohne 
eine foldhe vermittelnde Mechanik niemals hätten gewahr wers 
den können. Und fo kam denn auch ein großes bedeutendes 
Concert zu Stande, wobei unfer nicht genug zu preifende 
Eapellmeifter Hummel ſich gleichfalls hören ließ, der ſodann 
auch von Zeit zu Zeit durch die merkwürdigften Ausuͤbungen 
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den Beſitz des vorzüglichen Inſtrumentes ind Unfchäßbare zu 
erheben verfiand. 

Ich wende mich zur Naturforfchung,. und da hab’ ich vor 
allem zu fagen, daß Purkinje’s Werk über das fubjective 
Sehen mich befonderd aufregte. Ich 309 es aus und fehrieb 
Noten dazu, und ließ, in Abficht Gebraud davon in meinen 
Heften zu machen, die beigefügte Tafel copiren, welche muͤh⸗ 
fame und fchwierige Arbeit der genaue Künftler gern unters 
nahm, weil er in früherer Zeit durch ähnliche Ericheinungen 
geängftigt worden, und nun mit Vergnügen erfuhr, daß fie 
als naturgemäß feinen Eranfhaften Zuftand andenteten. 

Da auf dem reinen Begriff vom Trüben bie ganze 
Sarbenlehre beruht, indem wir durch ihn zur Anſchauung des 
Urphänomend gelangen, und durch eine vorfichtige Entwicklung 
deflelben uns über die ganze fihtbare Welt aufgeklärt finden, 
fo war ed wohl der Mühe werth ſich umzuſehen, wie die vers 
fhiedenen Völker fih hierüber audgedrüdt, von wo fie aues 
gegangen und wie fie, roher oder zarter, in ber Beziehung 
fich näherer oder entfernterer Analogien bedient. Man fuchte 
gewiffe Wiener Trinkglaͤſer babbaft zu werden, auf welchen 
eine trübe Glaſur das Phänomen fchöner als irgendwo darftellte. 

Verfchiedenes Chromatifhe wurde zum vierten Hefte aus 
früheren Papieren hervorgefucht; Bernadinus Teleſius ſowohl 
überhaupt als befonderd der Farbe wegen ftudirt. Seebeck's 
Vorleſung über die Wärme im prismatifhen Sonnenbilde 
war höchft willlommen, und die früheren eigenen Vorſtellungen 
über dieſe merkwürdigen Erfheinungen erwacten wieder. 

Hofmehanicus Körner befchäftigte fi Flintglas zu fers 
tigen, ftellte in feiner Werkſtatt nach Franzöfifchen Vorſchrif⸗ 
ten ein Inſtrument auf, zu den fogenannten Polarifationg: 
verfuchen; das Nefultat derfelben war, wie man fich fchon lange 
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belehrt hatte, Tümmerlih, und merkwürdig genug daß zu 
gleicher Zeit eine Fehde zwifchen Bior und Arago laut zu 
werden anfing, woraus für den Wiffenden die Nichtigkeit die: 
fer ganzen Lehre noch mehr an den Tag kam. 

Herr von Henning von Berlin befuchte mich, er war 
in die Sarbenlehre, dem zufolge was ich mit ihm ſprach, voll 
fommen eingeweiht, und zeigte Muth öffentlich derfelben ſich 
anzunehmen. Ich theilte ihm die Tabelle mit, woraus ber: 
vorgehen follte, was für Phanomene und in welcher Ordnung 
man bei einem chromatifchen Vortrag zn fchauen und zu be 
achten habe. 

Sn der Kenntniß der Dberflähe unfred Erdbodens wur: 
den wir fehr gefördert dDurh Graf Sternberg’s Flora ber 
Vorwelt und zwar deren erfted und zweites Stück. Hiezu 
gefellte fich die Pflanzenkunde von Rhode in Breslau. Auch 
des Urftierd, der aus dem Hapleber Torfbruch nach Jena ge: 
bracht und dort aufgeftellt wurde, ift wohl als eines ber 
neueften Zeugniffe der früheren Chiergeftalten bier zu ere 
wähnen. Das Archiv der Urmwelt hatte fchon eines gleichen 
gedacht, und mir ward das befondere Vergnügen, mit Herrn 
Körte in Halberftadt bei diefer Gelegenheit ein früberes 
freundliches Verhaͤltniß zu erneuen. 

Die Abficht Keferftein’s einen geologifchen Atlas für 
Deutfhland herauszugeben, war mir hoͤchſt erwünfcht, ich 
nahm eifrig Theil daran und war gern was Die Tarbung bes 
trifft mit meiner Ueberzeugung beiräthig. Leider konnte durch 
die Gleichgültigfeit der ausführenden Techniker gerade diefer 
Hauptpunkt nicht ganz gelingen. Wenn die Farbe zu Dars 
ftelung wefentlicher Unterfchiede dienen fol, fo müßte man 
ihr die größte Aufmerffamfeit widmen. 

Die Marienbader Gebirgsarten fammelte man mit 
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Theil des Textes, den ich vorher im Manufeript ſtudirt 
hatte, lag bei, und die Hebergeugung beftätigte fih, daß zu 
richtiger Einfiht in dieſer Sache, Zeit, Religion, Sitte, 
Kunftfolge, Bedürfniß, Anlage der Sahrhunderte, wo diefe 
Bauart überfchwenglich ausgedehnt in Anwendung blühte, 
alles zufammen als eine große lebendige Einheit zu betrachten 
fey. Wie fih nun an das Kirchthum auch das Nitterthum 
anfhloß, zu anderm Bedürfnig in gleihem Sinne, wollte 
ebenmäßig wohl erwogen fepn. 

Die Plaſtik brachte wenig aber Bedeutendes; die Fleinere 
Medaille mit Sereniffimi Bild und der Infchriff: Doctarum 
frontium praemia, ward in Paris von Barre gefchnitten. 
Ein feiner Bachusd von Bronze, aͤcht antik und von der 
größten Sierlichfeit, ward mir durch die Geneigtheit des Herren 
Major von Staff. Er war auf dem Keldzuge nach Stalien 
durch Welfchland bis nach Salabrien gekommen, und hatte 
manches hübfche Kunftwerf anzufchaffen Gelegenheit. Meine 
Vorliebe für folhe Werke Fennend verehrte er mir dag Kleine 
Bild, welches wie ich ed anfehe mich zu erheitern geeignet ift. 

Tiſchbein, aud alter guter Neigung, überrafchte mid 
durch eine Gemme mit Storh und Fuchs, die Arbeit roh, 
Gedanfe und Sompofition ganz vortrefflich. 

Ich erhalte Homward’s Klima von London, zwei Bände. 
Poſſelt fehreibt eine Necenfion. Die inländifchen Beobach- 
tungen gehen nach allen Rubriken fort und werden regelmäßig 
in Tabellen gebranht. Inſpector Bifhof von Dürrenberg 
dringt auf vergleichende Barometer: Beobachtungen, denen 
man entgegen fommt, Zeichnungen der Wollengeftalten wur: 
den gefammelt, mit Aufmerffamfeit fortgefeht. Beobachten 
und Ueberlegen gehen gleichen Schrittes, dabei wird durch 
fombolifh graphifche Darftellung der gleichförmige Gang fo 
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Wollte man ausführlicher von der Belvederiſchen Thaͤtig⸗ 
feit in der Pflanzencultur fprechen, fo müßte man biezu ein 
eigenes Heft verwenden. Erwaͤhnt fey nur daß ein Palmen 
haus zu Stande fam, welches zugleich dem Kenner genügen 
und den Gefhmad eines jeden Befuchenden befriedigen muß. 
Das entgegengefebte Ende der tropifhen Vegetation gaben 
getrodnete Pflanzen-Exemplare von der Inſel Melville, melde 
durh Kummer und Dürftigfeit fich befonderd auszeichneten 
und das letzte Verfchwinden einer übrigens befannten Wege 
tation vord Auge febten. Der Klotz eined befchädigten und 
wieder zufammengewachfenen Baumſtammes gab zu manchen 
Unterruhungen über die Wiederherftelungstraft der Natur 
Anlaß. 

In Jena fing der botanifhe Garten an fich neubelebt zu 
zeigen; der demfelben vorgefeßte Hofrath Voigt, imgleichen 
der dabei angeftellte Kunftgärtner Baumann, machten eine 
Neife nach Berlin, woher fie nicht ohne Vortheil für fih und 
die Anſtalt zurückkehrten. 

Ich ließ mir angelegen ſeyn die beiden Bande Morpho⸗ 
logie und Wilfenfchaftslehre durch das vierte Heft abzufalies 
Ben, und behielt noch fo viel Vorrath übrig, um auch wol! 
ein folgendes vorzubereiten. 


1822. 


Zur altdeuifhen Bankunſt, zu Prüfung ihres Charakters, 
durch Schäßung ihres Sinned, zum Begriff der Zeit worin 
fie entftand, führten mich zwei bedeutende Were. Moller's 
Deutfhe Baudenkmale, deren erfted Heft nun gefchloffen, 
lagen und vor. Nah mehreren Probedrüden erfhien auch 
das erfte Heft des Boifferee’fhen Dommwerkd. Ein großer 
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Theil des Textes, den ich vorher im Manufeript ftndirt 
hatte, lag bei, und die Ueberzeugung beftätigte fih, daß zu 
richtiger Einfiht in diefer Sache, Zeit, Religion, Sitte, 
Kunftfolge, Bedürfniß, Anlage der Jahrhunderte, mo dieſe 
Bauart überfchwenglih ausgedehnt in Anwendung blübte, 
alles zufammen als eine große lebendige Einheit zu betrachten. 
fey. Wie fih nun an das Kirchthum auch das Nitterthum 
anfhloß, zu anderm Bedürfniß in gleihem Sinne, wollte 
ebenmäßig wohl erwogen fepn. 

Die Plaſtik brachte wenig aber Bedeutendes; die Fleinere 
Medaille mit Sereniffimi Bild und der Inſchrift: Doctarum 
frontium praemia, ward in Paris von Barre gefchnitten. 
Ein feiner Bachud von Bronze, Acht anti und von ber 
größten Sierlichkeit, ward mir Durch die Geneigtheit des Herrn 
Major von Staff. Er war auf dem Feldzuge nad Stalien 
durch Welfchland bis nach Ealabrien gefommen, und hatte 
manches hübfhe Kunſtwerk anzufchaffen Gelegenheit. Meine 
Dorliebe für folhe Werke kennend verehrte er mir dag Kleine 
Bild, welches wie ich es anſehe mich zu erheitern geeignet ift. 

Tiſchbein, aus alter guter Neigung, überrafchte mich 
durch eine Gemme mit Storch und Fuchs, Die Arbeit roh, 
Gedanke und Sompofition ganz vortrefflic. 

Sch erhalte Howard's Klima von London, zwei Bände. 
Poſſelt fchreibt eine Necenfion. Die inländifhen Beobach: 
tungen gehen nach allen Rubriken fort und werden regelmäßig 
in Tabellen gebracht. Inſpector Biſchof von Dürrenberg 
dringt auf vergleichende Barometer: Beobachtungen, Denen 
man entgegen kommt, Zeichnungen der Wolkengeftalten wur: 
den gefammelt, mit Aufmerkſamkeit fortgefeßt. Beobachten 
und Weberlegen gehen gleichen Schrittes, Dabei wird durch 
fpmbolifh graphifhe Darftelung der gleihförmige Gaug fo 
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vieler, wo nicht zu fagen aller Barometer, deren Beobachtungen 
fi von felbft parallel ftellten, zum Anlaß eine tellurifhe Urs 
fache zu finden und das Steigen und Fallen des Queckilbers 
innerhalb gewiſſer Gränzen einer ſtetig veränderten Angie 
hungskraft der Erde zuzufchreiben. 

Bei meinem dießmaligen Aufenthalt in Böhmen ward 
die geologifhe Sammlung der Marienbader Gegend wieder 
aufgenommen und vervollftändigt, in Bezug auf die Acten 
und das in den Drud gegebene Verzeihniß. Im einem Schranfe 
wurden ſolche, wohlgeordnet, bei der Abreife Dr. Heidler über: 
geben, als Grundlage für künftige Naturforfher. Das Tepler 
Muſeum verehrt mir fcönen Kalkfchiefer mit Fiſchen und 
Dilanzen, von der Herrihaft Walfh. Angenehmes und lehr⸗ 
zeiches Einfprechen des Herrn von Bud. In Eger traf ih 
den, für Naturkunde aufmerffamen Heren Rath Grüner, 
befchäftigt eine uralte koloſſale Eiche, die quer über das Zluß 
bett im Tiefen gelegen hatte, bervorziehen zu laſſen. Die 
Rinde war völlig braunfohlenartig. Sodann befuchten wir 
den ehemaligen Kaltbrud von Dölis, wo der Mammuthszahn 
fih berfchrieb, der lange Zeit als merfwürdiges Erbfiüd der 
befigenden Familie forgfältig aufbewahrt, nunmehr für das 
Prager Mufeum beftimmt wurde. Ich ließ ihn abgiepen, um 
ihn zur nähern Unterfuchung an Herrn D’Alton mitzutheilen. 

Mit durchreifenden Fremden wurde das Gefammelte be 
trachtet, wie auch der problematifche Kammerberg wieder bes 
ſucht. Bei allem diefem war Dlask Naturgefhichte von Boͤh⸗ 
men förderlich und behülflich. 

Her von Efhmwege kommt aus Brafilien, zeigt 
Suwelen, Metalle und Gebirgsarten vor. Sereniffimus mes 
chen bedeutenden Ankauf. Bei diefer Gelegenheit wird mir 
die Edelfteinfammlung übergeben, welche früber aus der 
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Bruͤcmanniſchen Erbſchaft erfauft wurde. Mir war hoͤchſt in: 
tereffant eine folhe, von einem früberen paflionirten Liebhaber 
und,. für feine Seit, treuen und umfichrigen Keuner, zuſam⸗ 
mengeftellte Zolge zu revidiren, das fpäter Acquirirte einzu⸗ 
falten und dem Ganzen ein fröhliches Anſehn zu geben. 
ine Bahl von 50 rohen Demantkryſtallen, merkwürdig ein- 
zen, noch mehr der Meihe nach betrachtet, jest von Hexru 
Spret nah ihrer Geftaltung befchrieben und geordnet, gab 
mir eine ganz neue Anficht über diefed merkwürdige und 
hoͤchſte Naturerzeugniß. Ferner theilte Herr von Eſchwege 
Brafilianifhe Gebirgsarten mit, die abermals bewielen, daß 
die Sebirgsarten der neuen Welt mit ‚denen der alten in 
der erften irerfcheinung volllommen übereinftimmen; wie 
denn auch fowohl feine gedrudten als handfchriftlihen Be: 
mertungen ‚hierüber dankenswerthen Aufſchluß verleihen. 

Zur Pflanzentunde verfertigte ich dad Schema zur Pflan: 
zencultur im Großherzogthum Weimar. Ein wunderbar ge: 
zeichnetes Buchenholz gewann ich als pathologifches Phänomen. 
Ein gefpaltener Klog war ed, von einem Buchftamme, in 
welchem fi entdedte, daß vor mehreren Jahren die Rinde 
regelmäßig mit einem eingefchnittenen Kreuze bezeichnet wor: 
den, welches aber vernarbend überwachfen in den Stamm ein- 
geichloffen, fih nunmehr in der Spaltung ale Form amd Ab- 
drud wiederholt. 

Das Verhältniß zu Ernft Meyer gab mir neues Leben 
und Anregung. Das Geſchlecht Juncus, von demfelben näher 
beftimmt und durchgeführt, bracht? ich mir mit Beihülfe von 
Hoft gramina austriaca zur Anſchauung. 

Und fo muß ich noch zum Schluß eines riefenhaften Caotus 
melo-Cactus, von Herrn Andred zu grantfurt geſendet, 
dankbar erwähnen. 
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Für das Allgemeine erfchienen mehrere bedeutende Werte, 
Die große naturgefchichtlihe harte von Wilbrand und 
Nirgen, in Berug auf dad Element des Waſſers und auf 
Bergeshöhe, wie fi die Organifation überall verhalte. Ihr 
Werth ward. fogleih anerkannt, die ſchoͤn angenfällige Dar: 
ftelung an die Wand geheftet, zum täglichen Gebrauch vors 
gezeigt und commentirt in gefelligen Verbältniffen, und im: 
merfort ftudirt und benußt. 

Keferftein?’s geognoftifches Deutfchland war in feiner 
Fortſetzung gleichfalls ſehr fürderlih und wäre ed bei genauerer 
Sarbung noch mehr geweſen. Man wird fih’s in ſolchen 
Fällen noch öfter wiederholen müffen, daB da wo man durch 
Farben unterfcheiden will, fie doch auch unterfcheidbar ſeyn 
follten. 

Das vierte Heft meiner morphologifchen und naturwiſſen⸗ 
fhaftlihen Bemühungen ward forgfältig durchdacht und aus⸗ 
geführt, da mit ihm die beiden Bände für dießmal gefchloffen 
feyn follten. 

Die Veränderung der Erdoberfläche von Herrn von Hoff 
gab neuen Reiz. Hier liegt ein Schaß, zu welchem man immer 
etwas hinzuthbun möchte, indem man fich daran bereichert. 

Gh erhielt zu Anfrifhung der Berg: und Gefteiniuft 
bedeutende Pflanzenabdrüde, in Kohlenfchiefer durch den forgs 
faltigen und diefen Studien ergebenen Nentamtmann Mahr. 
Sichtelbergifche Mineralien erhalte ich von Redwitz, manches 
andere von Tyrol, wogegen ich den Freunden verfchiedened 
zufende. Herr Soret vermehrt meine Sammlung dur 
manches Bedeutende, ſowohl aus Savoven als aus der Inſel 
Elba und fernern Gegenden. Seine Erpftallographifhe Kennts 
niß war hoͤchſt förderlih in Beltimmung der Diamanten und 
anderer näher zu bezeichnenden Mineralien; wobei er denn 
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die von ihm in Drud, verfaßten Auffäge willig mittheilte 
und beſprach. 

Im Chromatiſchen warb mir großer Gewinn, indem enbs 
lich die Hoffnung erſchien, daß ein Juͤngerer die Pflicht Aber 
fih nehmen wolle dieſes wichtige Sapitel durchzuführen und 
Durchzufechten. Herr von Henning befuchte mich und brachte 
höchft glücklich gerathene entoptiihe Glaͤſer, auch ſchwarze 
Slasfpiegel mit, weldhe verbunden durchaus alle wünfıheng- 
werthen Phänomene ohne viel weitere Umftändlichkeit vor die 
Augen bringen. Die Unterhaltung war leicht, er hatte das 
Geſchaͤft durhdrungen, und manche Frage die ihm übrig blieb, 
konnt' ich ihm gar bald beantworten. Er erzählte von feinen 
Dorlefungen, wie er es damit gehalten, und zu denen er mir 
fhon die Einleitung mitgetheilt. Wechfeljeitig taufchte man 
Ynficht und Verſuche; einen älteren Aufſatz über Prismen in 
Verbindung mit Linien, die man im bisherigen Vortrag zu 
falfhen Zwecken angewendet, überlieferte ih ihm, und er 
Dagegen regte mich an, die chromatifchen Acten und Papiere 
nunmehr vollflommener und fachgemäßer zu ordnen. Dieſes 
alles geichah im Herbft und gab mir nicht wenig Beruhigung. 

Ein entoptifcher Apparat war für Berlin eingerichter und 
fortgefender, indeffen die einfachen entoptifchen Glaͤſer mit 
fhwarzen Glasfpiegeln auf einen neuen Weg leiteten, dir 
Entdeckungen vermehrten, die Anficht erweiterten, und fodann 
zu der entoptifchen Eigenfchaft des ichmelzenden Eiſes Gelegen⸗ 
beit gaben. 

Die Farbentabele wurde revidirt und abgedrudt; ein 
hoͤchſt forgfältiged Inftrument, die Phanomene der Lichtpola: 
rifation nach Franzoͤſiſchen Grundfäßgen fehen zu laffen, ward 
bei mir aufgeftellt, und ich hatte Gelegenheit deffen Ban und 
Leiftung volllommen kennen zu lernen. 
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In der Zoologie förderte mih Carus Urwirbel, nicht 
weniger eine Tabelle, in welcher die Filiation fammtlicher 
MWirbelveriwandlungen anfchaulich verzeichnet war. Hier empfing 
ih nun erft den Lohn für meine frügeren allgemeinen Be 
mühungen, indem ich die von mir nur geahnete Ausführung 
bis ind Einzelne vor Augen ſah. Ein Gleihes ward mir, 
indem ich d'Alton's frühere Arbeit über bie Pferde wieder 
durchnahm, und fodann durch deffen Pachyderme und Raub: 
thiere belehrt und erfreut wurde. 

Der hinter dem Ettersberg im XTorfbruche gefundene Urs 
ftier beichäftigte mich eine Zeit lang. Er ward in Jene auf 
geftellt, möglichft reftaurirt und zu einem Ganzen verbunden. 
Dadurch kam ich wieder mit einem alten Woblwollenden in 
Berührung, Herrn Dr. Körte, der mir bei diefer Gelegen: 
beit manches Angenehme erwieg. 

Heinroth's Anthropologie gab mir Auffhläfe über 
meine Verfahrungsart in Naturbetrachrungen, als ih eben 
bemüht war mein naturmwiflenfchaftliches Heft zu Stande zu 
bringen. 

Herr Purkinie befuchte und und gewährte einen entſchie⸗ 
denen Begriff von merkwürdiger Perfönlichkeit und unerbörter 
Anftrengung und Aufopferung. 

Indem ich zu meiner eigenen Aufklärung Kunckel's 
Glasmacherkunſt, die ich bisher in düfterem Vorurteil und 
ohne wahre Schagung betrachtet hatte, genauer zu kennen 
und anfhaulicher zu machen wünfchte, hatte ich manche Com⸗ 
munication mit Hrn. Dr. Döbereiner, welder mir die 
neueiten Erfahrungen und Entdedungen mittheilte. Gegen 
Ende des Jahrs kam er nah Weimar, um vor Sereniffims 
und einer gebildeten Gefellihaft die wichtigen Verſuche gal⸗ 
vanifh magnetiicher wechfelfeitiger Einwirkung mit Nugen 
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ſehen zu laſſen und erklärende Bemerkungen anzufnüpfen, die 
bei kurz vorher erfreuendem Beſuche des Herrn Profeſſor Der 
fted nur um deſto erwünfchter feyn mußten. 

Was gefellige Mittheilungen berrifft, war dieſes Jahr 
unferem Kreife gar. wohl gerathen; zwei Tage der Woche 
waren beftimmt unfern gnadigſten Herrfchaften bei mir :einiged 
Bedeutende vorzulegen und darüber die nörhigen Aufllärungen 
zu geben. Hiezu fand ſich denn jederzeit neuer Anlaß, und 
die Mannichfaltigkeit war groß, indem Altes und Neues, 
Kunftreihes und Willenihaftliches jederzeit wohl aufgenom⸗ 
men wurde. 

Jeden Abend fand ſich ein engerer Kreis bei mir zu⸗ 
ſammen, unterrichtete Perſonen beiderlei Geſchlechts; damit 
aber auch der Antheil ſich erweitere, ſetzte man den Dienſtag 
feſt, wo man ſicher war eine gute Geſellſchaft an dem Chee⸗ 
tifh zuſammen zu ſehen; „auch vorzüglice Geiſt und Herz 
erquidende Muſik ward von Zeit zu Zeit vernommen. Ge: 
bildere Engländer nahmen an diefen Unterbaltungen Theil, 
und da id außerdem gegen Mittag gewöhnlich Fremde anf 
kurze Zeit gern annahm, fo blieb ich zwar auf mein Haus 
eingefchranft, doch immer mit der Außenwelt in Berührung; 
vielleicht inniger und gründlicher, als wenn ich mich nach 
außen bewegt und zeritreut hätte. 

Ein junger Bibliothek: und Archivsverwandter macht ein 
Nepertorinm tiber meine fämmtlichen Werke und ungedrudten 
Schriften, nachdem er alles fortirt und geordnet hatte. 

Bei diefer Gelegenheit fand ſich auch ein vorläufiger Ver: 
fuh die Chronik meines Lebens zu redigiren, der bisher ver: 
mißt war, wodurch ich mich ganz befonders gefördert fah. 
Ich feste gleich darauf mir neuer Luft die Arbeit fort, durch 
weitere Ausführung des Einzelnen. 
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Ban Bree aus Antwerpen fendete feine Hefte zur Xehre 
der Seihenkunft. Tifhbein’d Homer VOL Stück kam an. 
Die große Maffe lithographifcher Zeichnungen von Strirner 
und Piloty fonderte ich nah Schulen und Meiftern, wodurch 
denn die Sammlung zuerft wahrhaften Werth gewann. Stein: 
druͤcke von allen Seiten dauerten fort, und brachten manches 
gute Bild zu unfrer Kenntniß. Einem Freund zu Liebe er- 
Tlärte ich ein paar problematifche Kupfer, Polidor’d Manna 
und ein Tizianiſches Blatt, Landſchaft, St. Georg mit dem 
Drachen und der ausgeſetzten Schönheit; Mantegna’d Triumph: 
zug ward fernerweit redigirt. 

Maler Kolbe von Düffeldorf ftelte bier einige Arbeiten 
aus, und vollendete verfchiedene Portraite; man freute fi 
diefen wadern Mann, den man fchon feit den Weimarifchen 
Kunftausftellungen gelannt, nunmehr perfönlih zu ſchaͤtzen 
und fich feines Talents zu freuen. Gräfin Julie Egloff: 
ftein machte bedeutende Vorfchritte in der Kunft. Ich Tieß 
die Radirungen nach meinen Skizzen austufhen und aus 
malen, um fie an Freunde zu überlaffen. 

Meyer’s Kunftgefhichte ward fchlieplihd mundirt und 
dem Drud angenäbert. Dr. Carus gab einen fehr wohl 
gedachten und wohlgefühlten Auffab über Landſchaftsmalerei 
in dem fchönen Sinne feiner eigenen Productionen. 
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Eröffnung des neuen Bergbaues zu Ilmenau, 
am 24. Februar 1784. 





Nah einer alten löblihen Gewohnheit feierten die hie⸗ 
figen Bergleute Diefen Tag. Sie zogen verfammelt zu dem 
Sottesdienfte mit ftiller Hoffnung und frommen Wünfchen, 
daß dereinft die Vorfiht an diefen Drt das Leben und bie 
Sreude voriger Zeiten wieder zurüdführen werde. Heute aber 
kommen fie mit herzlicher Munterkeit und einem fröhlichen 
Zutrauen, und zu dem angenehmften Gange abzuholen; fie 
finden ung bereit und eine Anzahl für den Bergbau wohl: 
gefinnte Männer bier verfammelt, die ung auf dieſem Wege 
zu begleiten geneigt find. Ich freue mich mit einem jeden, 
der heute fich zu freuen die nächſte Urfache bat, ich danfe 
einem jeden, der an unferer Freude auch nur entfernteren 
Antheil nimmt. 

Denn endlich erfcheint der Augenblid auf den diefe Stadt 
fchon beinahe ein halbes Jahrhundert mit Verlangen wartet, dem 
ich felbft feit acht Jahren, als io lange ich dieſen Landen anges 
höre, mit Sehnfucht entgegenfehe. Das Feſt, was wir heute 
feiern, war einer der eriten Wünfche unfers gnädigften Herrn 
bei dem Antritte Seiner Regierung, und wir freuen und 
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um des guten Herrn, fo wie um des gemeinen Beten willen, 
daß auch diefer Sein Wunfh endlich zur Erfüllung kommt. 

er die Uebel kennt, welhe den ehemaligen Bergbau 
zu Grunde gerichtet; wer von den Hinderniffen nur einen 
Begriff hat, die fich deffen Wiederaufnahme entgegen feßten, 
fich gleichfam als ein neuer Berg auf unfer edles Flöß haͤuf⸗ 
ten, und, wenn ich fo fagen darf, es in eine noch größere 
Tiefe drudten: der wird fich nicht wundern, Daß wir nad) fo 
vielen eifrigen Bemühungen, nach fo manchem Aufwande erft 
heute zu einer Handlung fchreiten, die zum Wohl diefer Stadt 
und diefer Gegend nicht früh genug hätte gefchehen koͤnnen. 
Er wird fich vielmehr wundern, daß es fchon heute gefchieht. 
Denn wie viele find nicht, die es für unmöglich gehalten 
haben, daß man biefes Werk wieder werde aufnehmen, baf 
man diefen Bergbau wieder in Umtrieb werde feßen können. 
Und nicht ganz ohne Wahrfcheinlichkeit. Denn belebte unfern 
anddigften Herrn nicht ein anhaltender, unermüdeter @ifer 
für jede nügliche Anftalt, hätten die höchften Herren Theilhaber 
durch eine gefällige Beiftimmung das Gefchäft nicht erleichtert; 
wären die Kunftverftändigen, die wir um Math gefragt, nicht 
fo aufgeflärte und gleih Freunden an dem Werke theilneh 
mende Männer; wäre man durch Verzögerungen ermübet wor⸗ 
den: fo könnten wir unfern Weg auc gegenwärtig noch ‚nicht 
zuſammen antreten. 

Doch Glück auf! wir eilen einem Platze zu, den unfere 
Vorfahren fich fchon auserfehen harten, um bdafelbft einen 
Schacht niederzubringen. Nicht weit von dem Drte, den fie 
erwählten, an einem Punkte, ber durch die Sorgfalt unfere 
Geſchwornen beftimmt ift, denfen wir heute einzufchlagen 
und unfern neuen Johannisſchacht zu eröffnen. Wir 
greifen ihm mit Beiftimmung der verftändigften Kenner aller 
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Zeiten an, und befolgen einen durch Jahrhunderte vernade 
läffigten guten Rath, denn man fahe vom jeher, felbfi da noch 
das Sturmbheyder Werk im Umtriebe war, diefen Schacht für 
entbehrlich an; man wollte mit demfelben dem Flöhe in eines 
tiefern Punkte beitommen, den alten Bergbau der feblerkaft 
aus dem Höchften ind Tieffte ging, verbeflern und ihm Dauer 
auf die Folge geben. Auch ald das Sturmbeyder Werk fi 
feinem Untergange näherte, erkannte man diefen Schacht für 
das einzige Nettungsmittel des ohne Rettung verlornen Werke. 
Nunmehr aber, da wir jene erfoffene abgebaute Tiefen dem 
Waſſer und der Finfterniß auf immer überlaffen, foll er ung 
zu einem neuen frifchen. Felde führen, wo wir gewifle unan- 
getaftete Reichthuͤmer zu erwarten hoffen können. 

Laſſen Sie uns alfo die geringe Deffnung, die wir heute 
in die Oberfläche der Erde machen werden, nicht mit gleich 
gültigen Yugen anfehen; laſſen Sie uns die erften Hiebe der 
Keilhaue nicht ale eine unbedeutende Seremonie betrachten. 
Nein, wir wollen vielmehr, die Wichtigfeit diefer Handlung 
lebhaft empfindend, und herzlich freuen, daß wir beftimmet 
waren fie zu begehen und Zeugen derfelben zu feyn. 

Diefer Schacht, den wir heute eröffnen, foll die Thüre 
werden, durch die man zu den verborgenen Schäßen ber Erde 
hinabſteigt, durch bie jene tiefliegenden Gaben. der Natur an 
das Tageslicht gefördert werden follen. Wir felbft können 
noch, wenn ed und Gott beftimmt Bat, da auf: und nieders 
fahren, und das was wir und jetzt nur im Geifte vorftellen, 
mit der größten Freude vor und fehen und betrachten. Gluͤck 
auf alfo, dag wir fo weit gekommen find! 

Nun fey aber auch unfere Vorfiht und unfer Eifer bei dem 
Angriffe des Werks dem Murhe gleich, mit welhem wir dazu 
geben. Denn es ift gewiß, daß nunmehr die Schwierigkeiten 
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der Ausführung und erſt fühlbar werden muͤſſen. Ich bin 
von einem jeden, der bei der Sache angeftellt ift, über: 
zeugt, daß er das Seine thun wird. Ich erinnere alſo Nie 
manden mit weitläuftigen Worten an feine Pflicht; ich fchildre 
nicht das Unheil, das nachläffige und untreue Beamten dem 
alten Werke zugezogen haben. Ich will und kann das Beſte 
hoffen. Denn welcher innere Trieb wird nicht aufgemuntert 
werden, wenn wir bedenken, daß wir im Stande find zum 
Wohl diefer Stadt, ja eines Theils diefer Gegend, vieles 
mit leichter Mühe zu wirken; daß Glück und Ruf eines fo 
vortrefflihen, fo vernachläffigten Werkes von unferm Betragen 
abhängt und daß wir alle Bewohner der Staaten unſers Für: 
ften, unfre Nachbarn, ja einen großen Theil von Deutfchland 
zu Beobachtern und Richtern unferer Handlungen haben werden. 
Laſſen Sie und alle Kräfte vereinigen, damit wir dem Der: 
trauen genug thun, das unfer gnadigfter Herr auf ung gefept 
hat, der Zuverfiht, womit fo viele Gewerken eine anfehnliche 
Summe Geldes in unfre Hande legen. Möge fih zu diefem 
fhönen und guten Zwecke das ganze hiefige Publicum vereinigen! 

Fa, meine Herren, auch Ste werden ed thun. Ein jeder 
Ilmenauer Bürger und Unterthan kann dem aufzunehmenden 
Bergwerke nußen nnd ſchaden. Jede neue Anftalt ift wie ein 
Kind, dem man mit einer geringen Wohlthat forthilft, für 
die ein Srwachfener nicht danken würde, und fo wünfche ich 
daß ein jeder die unfrige anfehen möge. Es thue ein jeder, 
auch der Geringftie, dasjenige was er in feinem Kreiſe zu 
deren Beförderung thun dann, und fo wird es gut geben. 
Sleih zu Anfange, jeßo, meine Herren, ift ed Seit dem 
Werke aufzubelfen, es zu ſchuͤtzen, Hinderniffe aus dem Wege 
zu räumen, Mißverſtaͤndniſſe aufzuklären, widrige Leidens 
haften zu unterdrüden und dadurch zu dem gemeinen Beſten 
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mitzuwirfen. Kommt dereinft der Bergbau in einen lebens 
digen Umtrieb, -wird die Bewegung und Nahrung dadurch in 
diefen Gegenden ftärker, erhebt fich die Stadt Ilmenau wieder 
zu ihrem alten Flor; fo kann ein jeder, er fey wer er wolle, 
er habe viel oder wenig gethan, zu fich fagen: auch ich bin 
nicht müßig geblieben, auch ich habe mich Diefed Unternehmens, 
das nunmehr zu einer männlichen Stärke gereift ift, ald ed 
noch cin Kind war, liebreich angenommen, ich habe ed nähren, 
fhüßen, erziehen belfen, und es wird nun zu meiner Freude 
uns die Nachkommenſchaft für dad, was wir von heute 
an thun werden, fegnen, und die unfrigen dieſen Segen 
genießen! — 

Und nun wollen wir nicht länger verweilen, fondern und 
einem Drte, auf den alle unfere Wünfche gegenwärtig gerichtet 
find, nähern, vorher aber noch in dem Haufe des Herrn eins 
fehren, des Gottes, der die Berge gegründet, die Schäße in 
ihre Tiefe verborgen, und dem Menfchen den Verftand gegeben 
hat, fie an das Kicht des Tages hervor zu bringen. Laſſen 
Sie uns ihn bitten, daß er unferm Vorhaben beiftehe, daß 
er und bis in die Tiefe begleite, und daß endlich das zwei⸗ 
deutige Metall, das öfter zum Böfen ald zum Guten ange- 
wendet wird, nur zu Seiner Ehre und zum Nußen ber 
Menfchheit gefördert werde. 


—— — — — 


Nede zum feierlichen. Andenken 
der Durchlauchtigfien 


Sürfin und Stau Auna Amalie, 
verwittweten 
Herzogin zu Sachſen⸗Weimar und Eiſenach, 
gebornen Herzogin von Braunſchweig und Lüneburg. 
1807. 


Wenn dad Leben der Großen biefer Welt, fo lange es 
ihnen von Gott gegönnt ift, dem übrigen Menfchengefchledt 
als ein Beifpiel vorleuchten foll, damit Standhaftigfeit im 
Ungluͤck und theilnehmendeds Wirken im Glück immer alb 
gemeiner werde, fo ift die Betrachtung eines bebeusenbes 
vergangenen Lebens von gleich großer Wichtigkeit, indem ein 
Eurzgefaßte Weberjicht der Tugenden und Thaten einem jeden 
zur Nacheiferung, als eine große und unfchäßbare Gabe, über: 
liefert werden ann. 

Der Kebenslauf der Zürftin, deren Andenken wir beute 
feiern, verdient mit und vor vielen andern fich dem Gedaͤcht⸗ 
niß einzuprägen, befonders derjenigen, die früher unter ihrer 
Regierung und fpäter unter ihren immerfort Iandesmütterlichen 
Einfläffen, mandes Guten theilhaft geworden, und ihre Huld, 
ihre Freundlichkeit perfönlich zu erfahren dad Gluͤck hatten. 


Entiproffen aus einem Haufe (1739. Det. 24.), dad von 
den früheften Voreltern an bedeutende, würdige und tapfere 
Ahnherren zählt; Nichte eines Königs, des größten Mannes 
feiner Zeit; von Jugend auf umgeben von-Gefchwiftern und 
Verwandten, denen Großheit eigen war, die kaum ein ander 
Beftreben kannten, ald ein ſolches, das ruhmvoll und auch 
der Zukunft bewundernswürdig ware; in der Mitte eines regen, 
fih in manchem Sinn weiter bildenden Hofes, einer Vater: 
ftadt, welche fih durch mancherlei Anftalten zur Eultur der 
Kunft und Wiſſenſchaft auszeichnete, ward fie bald gewahr, 
daß auch in ihr ein folder Keim liege, und freute fich der 
Ausbildung, die ihr durch die trefflichften Männer, welche 
fpäterhin in der Kirhe und im Reich der. Gelehrfamteit 
glänzten, gegeben wurde, 

Bon dort wurde fie früh hinweg gerufen (1756) zur Ver: 
bindung mit einem jungen Fürften, der mit ihr zugleich in 
ein heiteres Leben einzutreten, feiner felbft und der Vortheile 
des Slüds zu genießen begann. Ein Sohn entfprang (1757) 
aus diefer Vereinigung, auf den ſich alle Freuden und Hoff: 
nungen verfammelten; aber der Vater follte fih wenig an ihm 
und an dem zweiten gar nicht erfreuen, der erft nach feinem 
Tode das Licht der Welt erblidte, 

Bormünderin von Unmündigen (1758), felbft noch minder: 
jährig, fühlte fie fich, bei dem einbrechenden fiebenjährigen 
Kriege, in einer bedenklichen Lage. Als Neihsfürftin ver: 
pflihtet, auf derjenigen Seite zu ftehen, die fich gegen ihren 
sroßen Oheim erklärt hatte, durch die Nahe der Kriegs: 
wirkungen felbft gedrängt, fand fie eine Beruhigung in dem 
Beſuch des großen heerführenden Königs. Ihre Provinzen 
erfuhren viel Ungemach, doch Fein Verderben erdrüdte fie. 

Endlich zeigte fi der erwünfchte Frieden, und ihre erften 
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Sorgen waren die einer zwiefahen Mutter, für dad Land 
und für ihre Söhne. Sie ermüdete nicht mit Geduld und 
Milde das Gute und Nüpliche zu befördern, felbft wo es nicht 
etwa gleich Grund fallen wollte. Sie erhielt und nährte ihr 
Bolt bei anhaltender furchtbarer Hungersnoch (1772). Gere: 
tigkeit und freier Edelmuth bezeichneten alle ihre Megenten: 
befhlüffe und Anordnungen. 

Eben fo war im Innern ihre berzlichfte Sorge auf die 
Söhne gewendet. Vortreffliche, verdienftuolle Lehrer wurden 
angeftellt, wodurch fie zu einer Verfammlung vorzüglicher 
Männer den Anlaß gab, und alles dasjenige begründete, was 
päter für diefes befondere Land, ja für das ganze Deutice 
Baterland, fo lebhaft und bedeutend wirkte. 

Alles Sefällige, was das Leben zieren kann, fuchte fie 
fogleih, nach dem gegebenen Maag, um fih zu verfammeln, 
und fie war im Begriff mit Sreude und Zutrauen dad gewiffen- 
baft Verwaltete ihrem Durchlauchtigſten Sohn (1774) zu übers 
geben, ald das unerwartete Unglüd des Weimariichen Schloß 
brandes die gehoffte Freude in Trauer und Sorgen verwandelte, 
Aber auch bier zeigte fie den eingebornen Geiſt; denn unter 
großen Vorbereitungen zu Milderung fo wie zu Benugung 
der Folgen diefed Unglüds übergab fie ruhm- und ehrenvoll 
ihrem zur Volljährigkeit erwachfenen Erſtgebornen die Megie 
rung feiner väterlihen Staaten, und trat eine forgenfreiere 
Abtheilung des Lebens an. 

Ihre Negentichaft brachte dem Lande mannichfeltiges 
Glück, ja das Unglüd felbft gab Anlaß zu Merbefferungen. 
Wer dazu fähig ‚war nahm fie an. Gerechtigkeit, Staats⸗ 
wirthſchaft, Polizei befeftigten, entwidelten, beftätigten ſich. 
Ein ganz anderer Geift war über Hof und Stadt gelommen. 
Bedeutende Fremde von Stande, Gelehrte, Künftler, wirkten 
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befuchend oder bleibend. Der Gebrauch einer großen Biblio: 
thet wurde frei gegeben, ein guted Theater unterhalten, und 
die neue Generation zur Ausbildung des Geiftes veranlaßt. 
Man unterfuchte den Zuftand der Akademie Jena. Der Für: 
ftin Sreigebigleit machte die vorgefchlagenen Einrichtungen 
möglih, und fo wurde diefe Anftalt befeftigt und weiterer 
Verbeſſerung fähig gemacht. 

Mit welcher freudigen Empfindung mußte fie nun, unter 
den Händen ihres unermüdeten Sohnes, Telbft über Hoffnung 
und Erwartung, alle ihre früheren Wünfche erfüllt fehen, um 
fo mehr, ald nah und nach aus der glüdlichften Eheverbin: 
dung eine würdige frobe Nachkommenſchaft fich entwidelte, 

Das ruhige Bewußtſeyn ihre Pflicht gethan, das was ihr 
oblag, geleiftet zu haben, begleitete fie zu einem ftillen, mit 
Neigung gewählten Privatleben, wo fie fih, von Kunft und 
Wiſſenſchaft, fo wie von der fchönen Natur ihres ländlichen 
Aufenthalts umgeben, glücklich fühlte. Sie gefiel fih im Um— 
gang geiftreicher Perfonen und freute fih Verhaͤltniſſe diefer 
Art anzuknüpfen, zu erhalten und nüßlich zu machen; ja es 
ift kein bedeutender Name von Weimar ausgegangen, der 
nicht in ihrem Kreife früher oder fpäter gewirkt hätte. So 
bereitete fie fih vor zu einer Neife jenieit3 der Alpen, um 
für ihre Gefundheit Bewegung und ein mildered Klima zu 
nußen (1788): denn kurz vorher erfuhr fie einen Anfall, der 
das Ende ihrer Tage herbeizurufen fhien. Aber einen höhern 
Genuß hoffte fie von dem Anſchauen deffen, was fie in den 
Künften fo lange geahnet hatte, befonders von der Muſik, 
von der fie fich früher gründlich zu unterrichten wußte; eine 
neue Erweiterung der KXebensanfichten durch die Belannt: 
fchaft edler und gebildeter Menichen, die jene glüdlichen Ge- 
genden ald Einheimifche und Fremde verherrlichten, und jede 
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Durchlauchtigſter Protector, 
Sehr ehrwürdiger Meiſter, 
Verehr ungswürdigſte Anweſende! 

Ob es gleich dem Einzelnen unter keiner Bedingung ge: 
ziemen will, alten ehrwürdigen Gebräucden fi entgegen zu 
ftellen, und das, was unfere weifen Vorfahren beliebt und 
angeordnet, eigenwillig zu verändern, fo würde ich doch, 
ftände mir der Zauberftab wirklich zu Gebote, den die Mufe 
unferm abgefchiedenen Freunde geiftig anvertraut, ich würde 
diefe ganze düftere Umgebung augenblidlich in eine beitere 
verwandeln: diefes Finftere müßte fich gleich vor Ihren Au: 
gen erhellen, und ein feſtlich gefhmüdter Saal mit bunten 
Teppichen und munteren Kränzen, fo froh und klar ale das 
Leben unferes Freundes, follte vor Shnen erfcheinen. Da 
möchten die Schöpfungen feiner blühenden Phantafie Ihre 
Augen, Ihren Geift anziehn, der Olymp mit feinen Göttern, 
eingeführt durch die Mufen, gefhmüdt dur die Grazien, 
follte zum lebendigen Zeugniß dienen, daß derjenige, der in 
fo heiterer Umgebung gelebt, und diefer Heiterkeit gemäß auch 
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auf den fefteften Belis, auf wohl erworbenen Familienruhm 
gebauten jugendlichen Hoffnungen, Grwartungen von jener 
Seite verfhwinden ſah: da fcheint ihr Herz nicht länger ge: 
halten und ihr muthiger Geift gegen den Andrang irdifcher 
Kräfte das Uebergewicht verloren zu haben. Doc blieb fie 
noch immer fich felbft gleih, im Aeußern ruhig, gefällig, an: 
muthig, theilnehmend und mittheilend, und niemand aus 
ihrer Umgebung konnte fürchten, fie fo gefchwind aufgelöft 
zu fehen. Sie zauderte, fich für krank zu erklären, ihre Kranf: 
heit war fein Leiden, fie fchied aus der Gefellfehaft der Ihri⸗ 
gen (1807. April 10.), wie fie gelebt hatte. Ihr Tod, ihr 
Verluſt follte nur fhmerzen, ald nothwendig, unvermeidlich, 
nicht durch zufällige, bangliche, angftoolle Nebenumftände. 

Und wem von uns ift in: gegenwärtigen Augenbliden, 
wo die Erinnerung vergangener Webel, zu der Furcht vor zu: 
Fünftigen gefellt, gar manches Gemüth beängftigt, nicht ein 
folhes Bild ſtandhaft ruhiger Ergebung tröftlid und aufrich: 
tend! Wer von und darf fagen: meine Leiden waren fo groß 
als die ihrigen; und wenn jemand eine folhe traurige Der: 
gleichung anftellen könnte, fo würde er fih an einem fo er: 
habenen Beifpiele geftärft und erquickt fühlen. 

Sa! — wir kehren zu unferer erften Betrachtung zurüd 
— das ift der Vorzug edler Naturen, daß ihr Hinicheiden in 
höhere Regionen fegnend wirkt, wie ihr Verweilen auf der 
Erde; daß fie und von dorther, gleich Sternen, entgegen leuch- 
ten, als Nichtpunfte, wohin wir unfern Lauf bei einer nur 
zu oft durch Stürme unterbrochenen Fahrt zu richten haben; 
daß Diejenigen, zu denen wir und ald zu Wohlwollenden und 
Hülfreichen im Leben hinwendeten, nun die fehnfuchtsvollen 
Blicke nach fich ziehen, ald Vollendete, Selige, 
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Durchlauchtigſter Protector, 
Sehr ehrwürdiger Meiſter, 
Berehrungswürdigfte Anweſende! 

Ob es gleich dem Einzelnen unter keiner Bedingung ge: 
ziemen will, alten ehrwürdigen Gebräucen fich entgegen zu 
ftellen, und das, was unfere weifen Vorfahren beliebt und 
angeordnet, eigenwillig zu verändern, fo würde ich doch, 
ftände mir der Zauberftab wirklich zu Gebote, den die Mufe 
unferm abgefchiedenen Freunde geiftig anvertraut, ich würde 
diefe ganze düftere Umgebung augenblidlih in eine heitere 
verwandeln: dieſes Finftere müßte fich gleich vor Ihren Yu: 
gen erhellen, und ein feftlih gefhmüdter Saal mit bunten 
Teppichen und munteren Kränzgen, fo froh und Klar ale bad 
Leben unferes Freundes, follte vor Ihnen erfcheinen. Da 
möchten die Schöpfungen feiner blühenden Phantafle Ihre 
Augen, Ihren Geift anziehn, der Olymp mit feinen Göttern, 
eingeführt durch die Mufen, gefhmüdt durch die Grazien, 
follte zum lebendigen Zeugniß dienen, daß derjenige, der in 
fo heiterer Umgebung gelebt, und diefer Heiterkeit gemäß auch 
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von und gefchieden, unter die glüdlichfien Menfhen zu zaͤh⸗ 
len, und keineswegs mit Klage, fondern mit Ausdruck der 
Freude und des Jubels zu beftatten fey. 

Was ich jedoch den äußern Sinnen nicht darftellen Tann, 
fey den innern dargebracht. Achtzig Jahre; wie viel in we: 
nigen Sylben! Wer von und wagt es, in der Gefchwindigfeit 
zu durchlaufen und fich zu vergegenwärtigen, was fo viele 
Jahre, wohl angewandt, bedeuten? Wer von und möchte be- 
baupten, daß er den Werth eines, in jedem Betracht voll: 
frändigen, Lebens fogleich zu ermeflen und zu fhäßen wiſſe? 

Begleiten wir unfern Freund anf dem Stufengange fei: 
ner Tage, fehen wir ihn ald Knaben, Jüngling, Mann und 
Greis, fo finden wir, daß ihm dad ungemeine Glüd zu Theil 
ward, die Blüthe einer jeden diefer Jahreszeiten zu pflüden;; 
denn auch Das hohe Alter hat feine Blüthe, und auch diefer 
auf das heiterfte fich zu freuen war ihm gegönnt. Nur wenig 
Monate find es, als die verbundenen Brüder ihre geheim: 
nißvolle Sphinr für ihn mit Roſen befränzten, um auszu⸗ 
dDrüden, daß wenn Anakreon, der Greig, feine erhöhte Sinn- 
lichkeit mit leichten Nofenzweigen zu fchmüden unternahm, 
die fittlihe Sinnlichkeit, die gemäßigte, geiftreiche Lebensfreude 
unferes Edlen einen reichen, gedrängt gewundenen Kranz 
verdiene. 

Wenige Wochen find eg, daß diefer treffliche Freund noch 
unfern Zufammenkfünften nicht nur beiwohnte, fondern auch 
in ihnen thätig wirkte. Er bat feinen Audgang aus dem 
Irdiſchen durch unfern Kreis hindurch genommen; wir waren 
ihm auch noch zulegt die Nächiten, und wenn das Naterland, 
fo wie dad Ausland, fein Andenken feiert, wo follte dieß 
früher und kräftiger gefchehen, als bei ung! 

Den ehrwürdigen Geboten unferer Meifter babe ich mich 
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daher nicht entziehen dürfen, und fpreche in dieſer angeſehe⸗ 
nen Verſammlung zu feinem Andenfen um fo lieber einige 
Worte, als fie flüchtige Vorläufer feyn koͤnnen deſſen, was 
fünftig die Welt, was unfere DVerbrüderung für ihn thun 
wird. Diefe Gefinnung iſt's, dieſe Abfiht, um derentwillen 
ich mir ein geneigtes Gehör erbitten darf; und wenn dasje⸗ 
nige, was ich mehr aus einer faft vierzig Jahre geprüften 
Neigung, als aus rednerifcher Weberlegung, keineswegs im 
gehöriger Verbindung, fondern vielmehr in kurzen Sägen, 
ja fprungweife vortrage, weder des Gefeierten, noch der Feiern: 
den würdig erfcheinen dürfte, fo muß ich bemerfen, daß bier 
nur eine Vorarbeit, ein Entwurf, ja nur der Inhalt und 
wenn man will, Marginalien eines Fünftigen Werte zu erwar⸗ 
ten feyen. Und fo werde denn, ohne weiteres Zaudern, zu 
dem ung fo lieben, werthen, ja heiligen Gegenftand gefchritten! 

Wieland war in der Nabe von Biberach, einer kleinen 
Reichsſtadt in Schwaben, 1733 geboren. Sein Vater, ein 
evangelifcher Geiftlicher, gab ihm eine forgfältige Erziehung 
und legte bei ihm den erften Grund der Schulfenntuiffe, 
Hierauf ward er nach Klofter Bergen an der Elbe gefenbet, 
wo eine Erziehungs und Lehranftalt, unter der Auffiht des 
wahrhaft frommen Abtes Steinmes, in gutem Nufe ftanb. 
Bon da begab er fich auf die Univerfität zu Tübingen, fodann 
lebte er einige Zeit ald Hauslehrer in Bern, warb aber bald 
nach Zürih zu Bodmern gezogen, den man in Suͤddentſch⸗ 
land, wie Gleimen nachher in Norbdeutfchland, die Heb⸗ 
amme des Genie's nennen konnte. Dort überließ er ſich ganz 
der Luft, welche das Selbfthervorbringen der Jugend verfchafft, 
wenn das Talent unter freundlicher Anleitung fih ausbildet, 
ohne daß die höheren Forderungen der Kritif dabei zur Sprache 
fommen. Doch entwuchs er bald jenen Verhaͤltniſſen, kehrte 
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in feine Vaterſtadt zurüd und ward von nun an fein eigner 
Lehrer und Bildner, indem er auf dad raftlofefte feine litera: 
rifch poetifche Neigung fortfepte. Die mechanifchen Amtsge⸗ 
fhäfte eines Vorſtehers der Kanzlei raubten ihm zwar Zeit, 
aber nicht Luft und Muth, und damit ja fein Geift in fo 
engen Verhältniffen nicht verfümmerte , wurde er dem in der 
Nahe begüterten Grafen Stadion, hurfürftlid Mainziſchem 
Minifter, befannt. In diefem angefehenen, wohleingerichteten 
Haufe wehte ihn zuerft die Welt: und Hofluft an; innere 
und dufere Staatsverhältniffe blieben ihm nicht fremd, und 
ein Gönner für dad ganze Leben ward ihm der Graf. Hier: 
durch blieb er dem Churfürften von Mainz nicht unbelanut, 
und als unter Emmerich Joſeph die Akademie zu Erfurt 
wieder belebt werden follte, fo berief man unfern Freund da: 
hin, und bethätigte dadurch die dDuldfamen Sefinnungen, welche 
fih über alle chriftlichen Religionsverwandten, ja über die 
ganze Menfchheit, vom Anfange des Jahrhunderts her verbreitet. 

Er Eonnte nicht lange in Erfurt wirken, ohne der Her: 
zogin Negentin von Weimar befannt zu werden, wo ihn 
der für alles Gute fo thätige Carl von Dalberg einzufüh: 
ren nicht ermangelte. in auslangend bildender Unterricht 
ihrer fürftlihen Söhne war dag Hauptaugenmerk einer zärt—⸗ 
lichen, felbft höchft gebildeten Mutter, und fo ward er her: 
über berufen, damit er feine literarifchen Talente, feine fitt: 
lihen Vorzüge zum Beften des fürftlichen Haufes, zu unferm 
Wohl und zum Wohl des Ganzen verwendete. 

Die ihm nach Vollendung des Erziehungsgefchäftes zuge: 
fagte Ruhe wurde ihm fogleich gegeben, und als ihm eine 
mehr als zugefagte Erleichterung feiner häuslichen Umftände 
zu Theil ward, führte er feit beinah vierzig Jahren ein, feis 
ner Natur und feinen Wünfchen völlig gemäßes Leben. 


426 


Die Wirkungen Wieland's auf das Yublicam waren un 
unterbrochen und dauernd. Er bat rin Zeitalter ſich yugebil- 
der, dem Geſchmack feiner Jahresgenoſſen te wie ihrem Urtheil 
eine entihiedene Richtung gegeben, dergeitalt, daß feine Ber: 
Dienfte (dom genugſam erkannt, geihäßt, ja geichildert find. 
In manchem Werfe über Deutiche Literatur it ſo chrenvoll 
als ſiunig über ihn geſprochen; ich gedenke nur deſſen was 
Kuttner, Eſhenburg, Manfo, Eibhorn von ihm ge 
ruhmt haben. 

Und woher fam bie große Wirkung, welde er auf bie 
Deutihen ausübte? Sie war eine Zolge der Tüchrigfeit und 
der Dffenheit feines Welens. Menih und Schriftiteller bat: 
ten fih in ihm ganz durchdrungen, er dichtete als ein Leben: 
der und lebte dihtend. In Verfen und Proſa verbeblte er 
niemals was ihm augenblidlich zu Sinne, wie ed ihm jedes⸗ 
mal su Muthe ſey, und fo fchrieb er auch urtheilend und 
urtbeilte fchreibend. Aus der Kruchtbarfeit feines Geiſtes 
entquoll die Kruchtbarkeit feiner Feder. 

Ih bediene mich des Ausdruds Feder nicht als einer 
rebnerifhen Phrafe; er gilt hier ganz eigentlih, und wenn 
eine fromme Verehrung manchem Schriftfteller dadurch hul⸗ 
digte, daß fie fih eines Kiel, womit er feine Werke gebil- 
det, zu bemächtigen fuchte, fo dürfte der Kiel, deffen fih Wie 
land bediente, gewiß vor vielen diefer Auszeichnung würdig 
feyn. Denn daß er alles mit eigener Hand und fehr Thon 
fhrieb, zugleich mit Freiheit und Befonnenheit, daß er das 
@efchriebene immer vor Augen hatte, forgfältig prüfte, ver 
änderte, befferte, unverdroffen bildete und umbildete, ja nicht 
nıide ward, Werke von Umfang wiederholt abzufchreiben, dies 
jed gab feinen Productionen das Zarte, Bierlihe, Faßliche, 
das Narürlichelegante, welches nicht durch Bemühung, fonbern 
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durch Heitere, geniale Aufmerkſamkeit auf: ein fchon fertiges 
Wert hervorgebracht werden kann. 

Diefe forgfältige Bearbeitung feiner Schriften entfprang 
aus einer frohen Ueberzeugung, welche zu Ende feines Schwei- 
zerifhen Aufenthaltes in ihm mag bervorgetreten ſeyn, ale 
die Ungeduld des Hervorbringend.fih in etwas legte, und 
der Wunfch, ein Vollendetes dem Gemeinweſen darzubringen, 
entfchiedener und deutlicher rege ward. 

Da nun bei ihm der Mann und der Dichter Eine Per: 
fon ausmachten, fo werden wir, wenn wir von jenem reden, 
auch diefen zugleich fchildern. Neizbarkeit und Beweglichkeit, 
Begleiterinnen Dichterifcher und rednerifcher Talente, beherrfch: 
ten ihn in einem hohen Grade; aber eine mehr angebildete 
als angeborne Maͤßigung hielt ihnen dad Gleichgewicht. Unfer 
Sreund war des Enthufiasmus im höchften Grade fähig, und 
in der Tugend gab er fih ihm ganz hin, und dieſes um fo 
Vebhafter und anhaltender, ald jene fhöne Seit, in welcher 
der SFüngling den Werth und die Würde des Vortrefflichften, 
es fey erreichbar oder unerreichbar, in fih fühlt, für ihn 
fih durch mehrere Jahre verlängerte. 

Jene froben, reinen Gefilde der goldenen Zeit, jene 
Daradiefe der Unfhuld, bewohnte er länger ald andere. Sein 
Geburtshaus, wo ein gebildeter Geiftlicher ald Vater waltete, 
das uralte, an den Ufern der Elbe lindenumgebene Klofter 
Bergen, wo ein frommer Lehrer patriarchalifch wirfte, Das in 
feinen Srundformen noch Flöfterlihe Tübingen, jene einfachen 
Schweizermohnungen, umraufht von Bächen, befpült von 
Seen, umfchloffen von Felſen; überall fand er fein Delphi 
wieder; überall die Haine, in denen er, als ein fchon erwachfe: 
ner gebildeter Jüngling, noch immer fchwelgte. Dort zogen 
ihn die Dentmale mächtig an, die ung von ber männliden 
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Unſchuld der Griechen hinterlaffen find. Cyrus, Arafped und 
Panthea und gleich hohe Geftalten lebten in ihm auf, er 
fühlte den Platonifchen Geiſt in fih weben, er fühlte, daß er 
deffen bedurfte, um jene Bilder für fih und für andere wie 
derherzuftellen, und diefes um fo eher, als er nicht fowohl 
dichteriſche Schattenbilder hervorrufen, fondern vielmehr wirk⸗ 
lihen Wefen einen fittlihen Einfluß zu verfchaffen hoffte. 

Aber gerade daß er fo lange in dieſen höheren Regionen 
zu verweilen dad Slüd hatte, daß er alles was er dachte, 
fühlte, in fich bildete, traumte,. wähnte, lange Zeit für die 
volllommenfte Wirklichkeit halten durfte, eben dieſes verbit- 
terte ihm die Frucht, die er von dem Baum des Erfenntniffes 
zu pflüden endlich genöthigt ward. 

Mer kann dem Conflict mit der Außenwelt entgehen? 
Auch unfer Freund wird in diefen Streit bineingezogen; uns 
gern laßt er fih durch Erfahrung und Leben wibderfiprechen, 
und da ihm nach langem Strauben nicht gelingen will, jene 
herrlichen Seftalten mit denen der gemeinen Welt, jenes hohe 
Wollen mit den Bedürfniffen des Tags zu vereinigen, ent: 
fchließt er fich, das Wirkliche für das Nothwendige gelten zu 
laffen, und erklärt das ihm bisher Wahrgefchienene für 
Phantafterei. 

Aber auch bier zeigt fih die Eigenthümlichkeit, Die Ener: 
gie feines Geifted bewundernswürdig. Bei aller Lebensfuͤlle, 
bei fo ſtarker Lebensluſt, bei herrlichen innern Anlagen, bei 
redlichen geijtigen Wünfchen und Abfichten, fühlt er ſich von 
der Welt verlegt und um feine größten Schäße bevortbeilt. 
Nirgends Fann er nun mehr in der Erfahrung wiederfinden, 
was fo viele Fahre fein Glück gemacht hatte, ja der innigfte 
Beftand feines Lebens geweſen war; aber er verzehrt fih nicht 
in eitlen Klagen, deren wir in Profa und Verfen von andern fo 


429 


viele kennen; fondern er entichließt fi zur Gegenwirkung. Er 
fündigt allem, was fi in der Wirklichkeit nicht immer nach⸗ 
weifen läßt, den Krieg an, zuvörderft alfo der Platonifhen 
Liebe, fodann aller dogmatifirenden Philofophie, befonders . 
den beiden Grtremen, der Stoifchen und Pptbagoreifchen. 
Unverföhnlich arbeitet er ferner dem religiöfen Fanatienflis 
und allem, was dem Verftande excentrifch erfcheint, entgegen. 

Aber fogleih überfällt ihn die Sorge, er möge zu weit 
gehn, er möge felbft phantaftifh handeln, und nun beginnt 
er zugleich einen Kampf gegen die gemeine Wirklichkeit. Er 
lehnt fich auf gegen alles, was wir unter dem Wort Phili⸗ 
fterei zu begreifen gewohnt find, gegen ftodende Pedanterei, 
Feinftädtifhes Weſen, kümmerliche äußere Sitte, befchränfte 
Kritik, falfche Sprödigkeit, platte Behaglichkeit, anmaßliche 
Würde, und wie diefe Ungeifter, deren Name Legion ift, nur 
alle zu bezeichnen feyn mögen. 

Hierbei verfährt er durchaus genialifh, ohne Vorſatz und 
Gelbftbewußtfeyn. Er findet fi in der Klemme zwifchen dem 
Denkbaren und dem Wirflihen, und indem er beide zu gewälz 
tigen oder zu verbinden Mäßigung anratben muß, fo muß 
er felbft an fich halten, und, indem er gerecht feyn will, viel 
feitig werden. 

Die verftändige reine Nechtlicyleit edler Engländer und 
ihre Wirkung in der fittlihen Welt, eines Addifon, eines 
Steele, hatten ihn fchon längft angezogen; nun findet er 
aber in diefer Senoffenfhaft einen Mann, deſſen Sinnedart 
ihm weit gemäßer ift. 

Shaftesburpg, den ih nur zu nennen brauche, um 
jedem Gebildeten einen trefflihen Denker ind Gedächtniß zu 
rufen, Shajtesbury lebte zu einer Seit, wo in der Reli: 
gion feines Waterlandes manche Bewegung vorging; wo bie 
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herrfchende Kirche mit Gewalt die Andersgefinnten zu bezaͤhmen 
dachte. Auch den Staat, die Sitten bedrohte mandes, was 
einen Verftändigen, Wohldenfenden in Sorge feßen muß. 
Gegen alles dieſes, glaubte er, fey am beften durch Frohſinn 
zu wirken; nur dad, was man mit Heiterkeit anfehe, werde 
mn recht fehn, war feine Meinung. Wer mit Heiterkeit in 
feinen eigenen Bufen fchauen Fönne, müfle ein guter Mann 
fepn. Darauf komme alled an, und alles übrige Gute ent: 
fpringe daher. Geift, Wis, Humor feyen die ächten Organe, 
womit ein folches Gemüth die Welt anfaſſe. Alle Gegen: 
ftände, felbft die ernfteften, müßten eine ſolche Klarheit und 
Freiheit vertragen, wenn fie nicht mit einer nur anmaßlichen 
Würde prunkten, fondern einen ächten, die Probe nicht 
fcheuenden Werth in fich felbft enthielten. Bei diefem geiftreichen 
Verfuh, die Gegenftände zu gewältigen, konnte man nicht 
umhin, ſich nach entiheidenden Behörden umzufehn, und fo 
ward einerfeitd der Menfchenverftand über den Inhalt, und 
der Gefhmad über die Art des Vortrags zum Richter gefept. 

An einem folhen Manne fand nun unfer Wieland nicht 
einen Vorgänger, dem er folgen, nicht einen Genoflen, mit 
dem er arbeiten follte, fondern einen wahrhaften älteren Zwil⸗ 
lingsbruder im Geifte, dem er volllommen gli, ohne nah 
ihm gebildet zu feyn; wie man denn von Mendchmen nicht 
fagen könnte, welcher das Original, und welcher die Kopie fey. 

Was jener, in einem höheren Stande geboren, an zeit: 
lihen Mitteln mehr begabt, durch Neifen, Aemter, Welt 
umficht mehr begünftigt, im einem weiteren Kreife, zu einer 
ernfteren Zeit, in dem meerumfloffenen England leiftete, eben 
diefes bewirkte unfer Freund von einem anfangs fehr befchränks 
ten Punkt aus, durch eine beharrliche Thätigkeit, durch ein 
ſtetiges Wirken in feinem, überall von Land und Bergen 
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umgraͤnzten Vaterlande, und das Reſultat davon war, damit 
wir und bei unſerm gedraͤngten Vortrage eines kurzen, aber 
allgemein verſtaͤndlichen Wortes bedienen, jene Popularphilo⸗ 
ſophie, wodurch ein praktiſch geübter Sinn zum Urtheil über 
den moraliſchen Werth der Dinge, fo wie über ihren äſthe⸗ 
tifhen zum Richter beftellt wird. 

Diefe, in England vorbereitet und auch in Deutfchland 
durch Umſtaͤnde gefordert, ward alfo dur Ddichterifche und 
gelehrte Werke, ja durchs Leben felbft, von unferm Freunde, 
in Gefellfhaft von unzähligen Wohlgefinnten verbreitet. 

Haben wir jedoh, in fofern von Anfiht, Gefinnung, 
Weberfiht die Rede feyn tann, Shaftesbury und Wieland 
volllommen ahnlich gefunden, fo war doc diefer jenem an 
Talent weit überlegen; denn was der Engländer verftändig 
lehrt und wünfcht, Das weiß der Deutihe, in Verfen und 
Drofa, dichterifch und rednerifch auszuführen. 

Zu diefer Ausführung aber mußte ihm die Franzöfifche 
Behandlungsweife am meiften zufagen. Heiterkeit, Wiß, 
Geift, Eleganz ift in Franfreich ſchon vorhanden: feine blühende 
Einbildungsfraft, welche fih jest nur mit leichten und froben 
Gegenftänden befchäftigen will, wendet fih nah den Feen: 
und Rittermährchen, welche ihm die größte Freiheit gewähren. 
Auch hier reicht ihm Sranfreich in der Taufend und Einen 
Naht, in der Romanbibliothek jchon halb verarbeitete zuge: 
richtete Stoffe, indeffen die alten Schäße diefed Fachs, welche 
Deutfchland befißt, noch roh und ungenießbar dalagen. 

Gerade diefe Gedichte find es, welche Wieland’s Ruhm 
am meiften verbreiteten und beftätigten. Ihre Munterkeit 
fand bei jedermann Eingang, und felbft die ernfteren Deut: 
fhen liegen fie fih gefallen: denn alle diefe Werke traten 
wirklich zur vechten und günftigen Zeit hervor. Sie waren 
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alle in dem Sinne gefchrieben, den wir oben entwidelt haben. 
Dft unternahm der glüdlihe Dichter das Kunftftüd, ganz 
gleichgültigen Stoffen durch die Bearbeitung einen hoben 
Werth zu geben,‘ und wenn es nicht zu läugnen ift, daß er 
bald den Verſtand über die höheren Kräfte, bald die Sinn: 
lichkeit über die fittlichen triumphiren läßt, fo muß man doch 
auch geftehn, daß am rechten Ort alles, was fchöne Seelen 
nur zieren mag, die Oberhand behalte. 

Srüber, wo nicht ale alle, doch als die meiften dieſer 
Arbeiten, war die Ueberfegung Shalfpeare’d. Wieland 
fürchtete nicht, durch Studien feiner Originalität Eintrag zu 
thun, ja fhon früh war er überzeugt, daß, wie durch Be: 
arbeitung fchon bekannter Stoffe, fo auch durch Weberfeßung 
vorhandener Werke, ein lebhafter reicher Geift die befte Er⸗ 
auidung fände. 

Shakſpearen zu überfeßen, war in jenen Tagen ein kühner 
Gedanke, weil felbft gebildete Literatoren die Möglichkeit laͤug⸗ 
neten, daß ein folches Unternehmen gelingen könne. Wieland 
überfeßte mit Freiheit, erhafchte den Sinn feines Autorg, 
ließ bei Seite, was ihm nicht übertragbar fhien, und fo gab 
er feiner Nation einen allgemeinen Begriff von den herrlich⸗ 
fien Werken einer andern, feinem Zeitalter die Einficht in 
die hohe Bildung vergangener Jahrhunderte. 

Diefe Ueberfeßung, fo eine große Wirfung fie in Deutſch⸗ 
land hervorgebracht, fcheint auf Wieland felbft wenig Einfluß 
gehabt zu haben. Er fand mit feinem Autor allzufehr in 
MWiberftreit, wie man genugfam erfennt aus den übergangenen 
und audgelaffenen Stellen, mehr noch aus den hinzugefügten 
Noten, aus welchen die Franzöfifhe Sinnesart hervorblidt. 

Anderfeits aber find ihm die Griechen, in ihrer Maͤßi⸗ 
gung und Meinheit, hoͤchſt ſchaͤtzbare Muſter. Er fühlt ſich 
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mit ihnen durch Geſchmack verbunden; Religion, Sitten, 
Verfaſſung, alles giebt ihm Anlaß, feine Vielſeitigkeit zu 
üben, und da weder die Götter, noch die Philofophen, weder 
das Volk noch die Völfer, fo wenig ald die Staats: und 
Kriegsleute fi unter einander vertragen, fo findet er überall 
die erwünfchtefte Gelegenheit, indem er zu zweifeln und zu 
fherzen ſcheint, feine billige, duldfame, menfchliche Lehre 
wiederholt einzufchärfen. 

Zugleich gefällt er fih, problematifche Charaktere darzu- 
ftellen, und es macht ihm 3. B. Vergnügen, ohne Rüdficht 
auf weibliche Keufchheit, das Kiebenswürdige einer Mufarion, 
Lats und Phryne hervorzuheben, und ihre Zebengweisheit über 
die Schulweisheit der Philofophen zu erhöhen. 

Aber auch unter diefen findet er einen Mann, den er 
als Repräfentanten feiner Gefinnungen ausbilden und dar- 
ftellen Fan, ich meine Nriftippen. Hier find Philofophie 
und Weltgenuß durch eine kluge Begränzung fo heiter und 
wünfchenswerth verbunden, daß man fich als Mirlebender in 
einem jo fchönen Lande, in fo guter Gefellfhaft zu finden 
wünfht. Man tritt fo gern mit diefen unterrichteten, wohl- 
denfenden, gebildeten, froben Menfchen in Verbindung, ja 
man glaubt, fo lange man in Gedanken unter ihnen wandelt, 
auch wie fie gefinnt zu ſeyn, wie fie zu denken. 

In diefen Bezirken erhielt fi unfer Freund dur forg- 
fältige Vorübungen, welche dem Weberfeßer noch mehr ale 
dem Dichter nothwendig find; und fo entftand der Deutfche 
Lucien, der uns den Griehifhen um defto lebhafter dar: 
ftelen mußte, als Verfaſſer und Weberfeßer für wahrhafte 
Geiftesverwandte gelten Fünnen. 

Ein Mann von folhen Talenten aber, predige er auch 
noch fo fehr das Gebührende, wird fich doch manchmal verfucht 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXVIL 28 
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fühlen, die Linie des Anſtaͤndigen und Schicklichen zu über: 
fehreiten, da von jeher das Genie folde Wagflüde unter 
feine Gerechtfame gezählt hat. Dielen Trieb befriedigte Wie 
land, indem er fih dem Fühnen, außerordentlihen Ariftopha- 
nes anzugleichen fuchte, und die eben jo verweguen als 
geiftreichen Scherze durch eigne angeborne Grazie gemildert 
überzutragen wußte. 

Freilich war zu allen diefen Darftellungen auch eine Ein⸗ 
fiht in die höhere bildende Kunft nöthig, und da unferm 
Freund niemals das Anſchauen jener überbliebenen alten 
Meifterwerfe gegönnt ward, fo fuchte er durch den Gedanfen 
fih zu ihnen zu erheben, fie durch die Einbildungsfraft zu 
vergegenwärtigen, dergeftalt, daB man bewundern muß, wie 
der vorzüglihe Geift fih auch von dem Entfernten einen Be: 
griff zu maden weiß, ja es würde ihm vollfommen gelungen 
feyn, hätte ihn nicht eben feine lobenswerthe Behutfamteit 
abgehalten, entfhiedene Schritte zu thun; denn die Kunft 
überhaupt, befonderd aber die der Alten, läßt fih ohne Enthu⸗ 
ſiasmus weder faffen noch begreifen. Wer nicht mit Erftau: 
nen und Bewunderung anfangen will, der findet nicht den 
Zugang in das innere Heiligtum. Unfer Freund aber war 
viel zu bedächtig, und wie hätte er auch in dieſem einzigen 
Falle eine Ausnahme von feiner allgemeinen Lebensregel 
machen follen? 

War er jedoch mit den Griechen durch Gefhmad nah 
verwandt, fo war er ed mit den Römern noch mehr durch 
Gefinnung. Nicht daß er fih durch republikanifchen ober 
patriotifhen Eifer hätte hinreißen laffen, fondern er findet, 
wie er fich den Griechen gewiffermaßen nur andichtete, unter 
ten Römern wirklich feines Sleihen. Horaz bat viel Aehn⸗ 
liches von ihm; felbft Funftreih, felbft Hof: und Weltmann 
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ift er ein verftändiger Beurtheiler bes Lebend und der Kunſt; 
Cicero, Philoſoph, Nedner, Staatsmann, thätiger Bürger. 
und beide aus unfcheinbaren Anfängen zu großen Würden 
und Ehren gelangt. 

Wie gern mag fich unfer Freund, indem er fih mit ben 
Merken diefer beiden Männer befchäftigt, in ihr Jahrhundert, 
in ihre Umgebungen, zu ihren Zeitgenoffen verfeßen, um und 
ein anfchaulihes Bild jener Vergangenheit zu übertragen, 
und es gelingt ihm zum Erftaunen. Vielleicht könnte man 
im Ganzen mehr Wohlwollen gegen die Menfchen verlangen, 
mit denen er fi befchäftigt, aber er fürchtet fich fo fehr vor 
der Parteilichleit, daß er lieber gegen fie als für fie Partei 
nehmen mag. 

Es giebt zwei uUeberſetzungsmarimen: die eine verlangt, 
daß der Autor einer fremden Nation zu uns herüber gebracht 
werde, dergeſtalt daß wir ihn als den unſrigen anſehen koͤn⸗ 
nen; die andere hingegen macht an uns die Forderung, daß 
wir uns zu dem Fremden hinüber begeben und uns in ſeine 
Zuſtände, ſeine Sprachweiſe, ſeine Eigenheiten finden ſollen. 
Die Vorzüge von beiden find durch muſterhafte Beiſpiele allem 
gebildeten Menfchen genugfam bekannt. Unfer Freund, der 
auch hier den Mittelweg fuchte, war beide zu verbinden be= 
müht, doch 3098 er als Mann von Gefühl und Gefhmad in 
zweifelhaften Fällen die erfte Marime vor. 

Niemand Hat vielleicht fo innig empfunden, weldh ver- 
wideltes Geſchaͤft eine Heberfehung fey, ald er. Wie tief war 
er überzeugt, daß nicht das Wort, fondern der Sinn belebe. 
Man betrachte, wie er in feinen Einleitungen und erft in 
die Zeit zu verfeßen und mit den Perfonen vertraut zu machen 
bemüht ift, wie er. alsdann feinen Autor auf eine ung ſchon 
bekannte, unferem Sinn und Ohr verwandte Weife fprechen 
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Die Wirkungen Wieland's auf dad Yublicum waren un 
unterbrochen und dauernd. Er bat fein Zeitalter fi zugebil: 
det, dem Geſchmack feiner Jahresgenoſſen fo wie ihrem Urtheil 
eine entſchiedene Richtung gegeben, dergeftalt, daß feine Ber: 
dienfte ſchon genugfam erkannt, gefhäßt, ja gefchildert find. 
In manchem Werke über Deutfche Literatur ift fo ehrenvoll 
als finnig über ihm gefprochen; ich gedenfe nur defien was 
Küttner, Efhbenburg, Manſo, Eihhorn von ihm ge: 
ruhmt haben. 

Und woher kam die große Wirkung, welde er auf die 
Deutfhen ausübte? Sie war eine Folge der Tüchtigkeit und 
der Dffenheit feined Wefend. Menſch und Schriftiteller hat⸗ 
ten fi in ihm ganz durchdrungen, er dichtete als ein Leben⸗ 
der und lebte dichtend. In Verfen und Profa verhehlte er 
niemals was ihm augenblidlich zu Sinne, wie ed ihm jedes: 
mal zu Muthe fey, und fo fchrieb er auch urtheilend und 
urtbeilte fchreibend. Aus der Fruchtbarkeit feines Geiſtes 
entquoll die Fruchtbarkeit feiner Feder. 

Ich bediene mich des Ausdrucks Feder nicht als einer 
rednerifhen Phraſe; er gilt hier ganz eigentlih, und wenn 
eine fromme Verehrung manchem Schriftftellee dadurch hul⸗ 
digte, daß fie fich eines Kield, womit er feine Werke gebil 
det, zu bemächtigen fuchte, fo dürfte der Kiel, deſſen fih Wie 
land bediente, gewiß vor vielen diefer Auszeichnung würdig 
ſeyn. Denn daß er alles mit eigener Hand und fehr fchön 
fhrieb, zugleich mit Freiheit und Befonnenheit, daß er das 
Gefchriebene immer vor Augen batte, forgfältig prüfte, ver 
Anderte, beiferte, unverdroffen bildete und umbildete, ja wicht 
nınde ward, Werke von Umfang wiederholt abzufchreiben, bie: 
ſes gab feinen Productionen das Zarte, Sierlihe, Zapliche, 
das Natürlichelegante, welches nicht durch Bemühung, fenbern 
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Durch heitere, geniale Aufmerffamfeit auf: ein fchon fertiges 
Wert hervorgebracht werden Fann. 

Diefe forgfältige Bearbeitung feiner Schriften entfprang 
aus einer frohen Ueberzeugung, welche zu Ende feines Schwei: 
zerifchen Aufenthaltes in ihm mag hervorgetreten feyn, ale 
die Ungeduld des Hervorbringens.fih im etwas legte, und 
der Wunfch, ein Vollendetes dem Gemeinwefen darzubringen, 
entfchiedener und deutlicher rege ward. 

Da nun bei ihm der Mann und der Dichter Eine Per: 
fon ausmachten, fo werden wir, wenn wir von jenem reden, 
auch diefen zugleich fhildern. Reizbarkeit und Beweglichkeit, 
Begleiterinnen dichterifcher und rednerifcher Talente, beherrich: 
ten ihn in einem hohen Grade; aber eine mehr angebildete 
als angeborne Maͤßigung hielt ihnen das Gleichgewicht. Unfer 
Sreund war des Enthufiasmus im höchften Grade fähig, und 
in der Tugend gab er fih ihm ganz hin, und Diefes um fo 
lebhafter und anhaltender, ale jene fhöne Seit, in welcher 
der Jüngling den Werth und die Würde des Vortrefflichtten, 
es fen erreichbar oder unerreichbar, in fih fühlt, für ihn 
fi) durch mehrere Sahre verlängerte. 

Sene frohen, reinen Gefilde der goldenen Zeit, jene 
Paradieſe der Unfchuld, bewohnte er länger ald andere. Sein 
Geburtshaus, wo ein gebildeter Geiftlicher ald Water waltete, 
das uralte, an den Ufern der Elbe lindenumgebene Klofter 
Bergen, wo ein frommer Lehrer patriarhalifch wirkte, Das in 
feinen Srundformen noch Höfterlihe Tübingen, jene einfachen 
Schweizerwohnungen, umraufht von Baͤchen, befpült von 
Seen, umfcloffen von Felfen; überall fand er fein Delphi 
wieder; überall die Haine, in denen er, als ein fchon erwachfe- 
ner gebildeter Süngling, noch immer fohwelgte. Dort zogen 
ihn die Denkmale mächtig an, die und von der männlichen 
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Unfchuld der Griechen binterlaffen find. Cyrus, Arafpes und 
Panthea und gleich hohe Seftalten lebten in ihm auf, er 
fühlte den Platonifchen Geift in fih weben, er fühlte, daß er 
deffen bedurfte, um jene Bilder für fih und für andere wie 
derherzuftellen, und dieſes um fo eher, als er nicht ſowohl 
dichteriſche Schattenbilder hervorrufen, fondern vielmehr wirkt: 
lihen Wefen einen fittlihen Einfluß zu verfchaffen boffte.- 

Aber gerade daß er fo lange in diefen höheren Regionen 
zu verweilen dad Slüd hatte, daß er alled was er dachte, 
fühlte, im fich bildete, träumte,. wähnte, lange Seit für die 
volllommenfte -Wirklichfeit halten durfte, eben dieſes verbit- 
terte ihm die Frucht, die er von dem Baum des Erlenntniſſes 
zu pflücken endlich genoͤthigt ward. 

Wer kann dem Conflict mit der Außenwelt entgehen? 
Auch unſer Freund wird in dieſen Streit hineingezogen; un⸗ 
gern laͤßt er ſich durch Erfahrung und Leben widerſprechen, 
und da ihm nach langem Straͤuben nicht gelingen will, jene 
herrlichen Geſtalten mit denen der gemeinen Welt, jenes hohe 
Wollen mit den Bedürfniffen des Tags zu vereinigen, ent: 
fließt er fich, dad Wirkliche für das Nothwendige gelten zu 
lofien, und erllärt das ihm bisher Wahrgefchienene für 
Dhantafterei. 

Aber auch hier zeigt fih die Eigenthümlichfeit, die Ener: 
gie feines Geiſtes bewundernswürdig. Bei aller Lebensfuͤlle, 
bei fo ftarker Lebensluft, bei herrlichen innern Anlagen, bei 
redlichen geijtigen Wünfhen und Abfichten, fühlt er fich von 
der Welt verlegt und um feine größten Schäße bevortbeilt. 
Nirgendd kann er nun mehr in der Erfahrung wiederfinden, 
was fo viele Jahre fein Glüd gemacht hatte, ja der innigfte 
Beſtand feines Lebens geweſen war; aber er verzehrt fih nicht 
in eitlen Klagen, deren wir in Profa und Verfen von andern fo 
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viele kennen; fondern er entfchließt fich zur Gegenwirkung. Er 
kündigt allem, was fih in der Wirklichkeit nicht immer nad: 
weifen läßt, den Krieg an, zuvörderft alfo der Platonifchen 
Liebe, fodann aller dDogmatifirenden Philofophie, befonders . 
den beiden Griremen, der Stoifhen und Ppthagoreifchen. 
Unverföhnlich arbeitet er ferner dem religiöfen Fanatisnflie 
und allem, was dem Verſtande ercentrifch erfcheint, entgegen. 

Aber fogleich überfält ihn die Sorge, ee möge zu weit 
gehn, er möge felbft phantaftifh handeln, und nun beginnt 
er zugleich einen Kampf gegen die gemeine Wirklichkeit. Er 
lehnt fih auf gegen alled, was wir unter dem Wort Phili- 
fterei zu begreifen gewohnt find, gegen ftodende Pedanterei, 
Fleinftädtifches Wefen, kümmerliche äußere Sitte, befchränfte 
Kritik, falfhe Sprödigleit, platte Behaglichkeit, anmaßliche 
Würde, und wie diefe Ungeifter, deren Name Legion ift, nur 
alle zu bezeichnen feyn mögen. 

Hierbei verfährt er durchaus genialifch, ohne Vorſatz und 
Gelbfibewußtfeyn. Er findet fich in der Klemme zwifchen dem 
Dentbaren und dem Wirflichen, und indem er beide zu gewälz 
tigen oder zu verbinden Mäßigung anrathen muß, fo muß 
er felbft an fich halten, und, indem er gerecht fepn will, viel- 
ſeitig werden. 

Die verftändige reine Nechtlichkeit edler Engländer und 
ihre Wirkung in der fittlihen Welt, eines Addifon, eines 
Steele, Hatten ihn ſchon längft angezogen; nun findet er 
aber in diefer Senoflenfhaft einen Mann, deffen Sinnedart 
ihm weit gemäßer ift. 

Shaftesbury, den ich nur zu nennen brauche, um 
jedem Sebildeten einen trefflichen Denker ind Gebächtniß zu 
rufen, Shaftesbury lebte zu einer Zeit, wo in der Meli: 
gion feines Vaterlandes manche Bewegung vorging; wo die 
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herrfchende Kirche mit Gewalt die Anderögefinnten zu bezaͤhmen 
Dachte. Auch den Staat, die Sitten bedrohte manches, was 
einen Verftändigen, Wohldentenden in Sorge feßen muß. 
Segen alles diefes, glaubte er, fey am beften durch Frohſinn 
zu wirfen; nur dad, was man mit Heiterkeit anfehe, werde 
mn recht fehn, war feine Meinung. Wer mit Heiterkeit in 
feinen eigenen Bufen fchauen koͤnne, müfle ein guter Mann 
ſeyn. Darauf fomme alles an, und alled übrige Gute ent: 
fpringe daher. Geift, Wis, Humor feyen die Achten Drgane, 
womit ein foldhes Gemüth die Welt anfaſſe. Alle Gegen: 
ftände, felbft die ernfteften, müßten eine foldhe Klarheit und 
Freiheit vertragen, wenn fie nicht mit einer nur anmaßlichen 
Würde prunkten, fondern einen Achten, die Probe nicht 
fheuenden Werth in fich felbft enthielten. Bei dieſem geiftreichen 
Verfuh, die Gegenftände zu gewältigen, Eonnte man nicht 
umhin, ſich nach enticheidenden Behörden umzufehn, und fo 
ward einerfeitd der Menfchenverftand über den Inhalt, und 
der Geſchmack über die Art des Vortrags zum Richter gefept. 

An einem folhen Manne fand nun unfer Wieland nicht 
einen Vorgänger, dem er folgen, nicht einen Genoffen, mit 
dem er arbeiten follte, fondern einen wahrhaften älteren Zwil⸗ 
lingsbruder im Geifte, dem er volllommen gli, ohne nad 
ihm gebildet zu feyn; wie man denn von Menaͤchmen nicht 
fagen könnte, welcher das Driginal, und welcher die Eopie ſey. 

Was jener, in einem höheren Stande geboren, an zeit 
lihen Mitteln mehr begabt, durch Neifen, Aemter, Welt 
umfiht mehr begünftigt, in einem weiteren Kreife, zu einer 
ernfteren Zeit, in dem: meerumfloffenen England leiftete, eben 
diefe bewirkte unfer Freund von einem anfangs fehr beſchraͤnk⸗ 
ten Punkt aus, durch eine beharrliche Thätigkeit, dur ein 
ftetiges Wirken in feinem, überall von Land und Bergen 
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umgraͤnzten DVaterlande, und das Nefultat davon war, damit 
wir und bei unferm gedrängten Vortrage eines kurzen, aber 
allgemein verftändlichen Wortes bedienen, jene Popularphilo⸗ 
fopbie, wodurch ein praktifch geübter Sinn zum Urtheil über 
den moralifhen Werth der Dinge, fo wie über ihren iſt he⸗ 
tiſchen zum Richter beſtellt wird. 

Dieſe, in England vorbereitet und auch in Deutſchland 
durch Umſtaͤnde gefordert, ward alſo durch dichteriſche und 
gelehrte Werke, ja durchs Leben ſelbſt, von unſerm Freunde, 
in Geſellſchaft von unzähligen Wohlgeſinnten verbreitet. 

Haben wir jedoch, in ſofern von Anſicht, Geſinnung, 
Ueberſicht die Rede ſeyn tanı, Shaftesbury und Wieland 
vollkommen ahnlich gefunden, fo war doc dieſer jenem an 
Talent weit überlegen; denn was der Engländer verftändig 
lehrt und wünſcht, Das weiß der Deutfhe, in Verſen und 
Proſa, Dichterifch und rednerifch auszuführen. 

Zu dDiefer Ausführung aber mußte ihm die Sranzöfifche 
Behandlungsweife am meiften zufagen. Heiterkeit, Wiß, 
Geift, Eleganz ift in Frankreich fhon vorhanden: feine blühende 
Einbildungskraft, welde ſich jest nur mit leichten und frohen 
Gegenftänden befchäftigen will, wendet fih nach den Seen: 
und Rittermährchen, welche ihm die größte Freiheit gewähren. 
Auch bier reiht ihm Frankreich in der Tauſend und Einen 
Nacht, in der Romanbibliothek ichon halb verarbeitete zuge: 
richtete Stoffe, indeflen die alten Schähe diefed Sachs, welche 
Deutfchland befißt, noch roh und ungenießbar dalagen. 

Gerade diefe Gedichte find es, welche Wieland’ Ruhm 
am meiften verbreiteten und beftätigten. Ihre Munterkeit 
fand bei jedermann Eingang, und felbft die ernfteren Deut: 
fhen ließen fie ſich gefallen: denn alle diefe Werke traten 
wirflih zur rechten und günftigen Zeit hervor. Sie waren 
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alle in dem Sinne gefchrieben, den wir oben entwidelt haben. 
Dft unternahm der glückliche Dichter das Kunſtſtuͤck, ganz 
gleihgültigen Stoffen durch die Bearbeitung einen hoben 
Werth zu geben,‘ und wenn ed nicht zu läugnen ift, daß er 
bald den Merftand über die höheren Kräfte, bald die Sinn- 
lichkeit über die fittlihen triumpbhiren läßt, fo muß man doch 
auch geftehn, daß am rechten Drt alles, was fchöne Seelen 
nur zieren mag, die Oberhand behalte. 

Früher, wo nicht als alle, duch als die meiften dieſer 
Arbeiten, war die Weberfegung Shakſpeare's. Wieland 
fürchtete nicht, durch Studien feiner Originalität Eintrag zu 
thun, ja fchon früh war er überzeugt, daß, wie durch Be 
arbeitung fchon befannter Stoffe, fo auch durch Ueberſetzung 
vorhandener Werke, ein lebhafter reicher Geift die befte Er: 
quickung fände. 

Shaffpearen zu überfeßen, war in jenen Tagen ein kühner 
Gedanke, weil felbft gebildete Literatoren die Möglichkeit laͤug⸗ 
neten, daß ein folches Unternehmen gelingen koͤnne. Wieland 
überfeßte mit Freiheit, erhafchte den Sinn feines Autord, 
ließ bei Seite, was ihm nicht übertragbar fchien, und fo gab 
er feiner Nation einen allgemeinen Begriff von den herrlich⸗ 
fien Werfen einer andern, feinem Seitalter die Einficht in 
die hohe Bildung vergangener Jahrhunderte. 

Diefe Ueberſetzung, fo eine große Wirkung fie in Deutſch⸗ 
land hervorgebracht, feheint auf Wieland felbft wenig Einfluß 
gehabt zu haben. Er fand mit feinem Autor allzufehr in 
MWiderftreit, wie man genugfam erfennt aus den übergangenen 
und audgelaffenen Stellen, mehr noch aus den hinzugefügten 
Noten, aus weldhen die Franzöfifhe Sinnesart hervorblidt. 

Anderfeits aber find ihm die Griechen, in ihrer Maͤßi⸗ 
gung und Meinheit, hoͤchſt ſchätzbare Muſter. Er fühlt fid 
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mit ihnen durh Gefchmad verbunden; Neligion, Sitten, 
Derfafiung, alles giebt ihm Anlaß, feine DVielfeitigkeit zu 
üben, und da weder die Götter, noch die Philofophen, weder 
das Volk noch die Völker, fo wenig ald die Staats: und 
Kriegsleute fih unter einander vertragen, fo findet er überall 
die erwünfchtefte Gelegenheit, indem er zu zweifeln und zu 
ſcherzen ſcheint, feine billige, duldfame, menfchliche Lehre 
wiederholt einzufchärfen. 

Zugleich gefällt er fih, problematifche Charaktere darzu— 
fielen, und es macht ihm 3. B. Vergnügen, ohne Rüdficht 
auf weibliche Keufchheit, das Kiebenswürdige einer Mufarion, 
Lais und Phryne hervorzuheben, und ihre Lebensweisheit über 
die Schulmweisheit der Philofophen zu erhöhen. 

Aber auch unter diefen findet er einen Mann, den er 
als Kepräfentanten feiner Gefinnungen ausbilden und dar: 
ftelen kann, ich meine Ariftippen. Hier find Philofophie 
und Weltgenuß durch eine kluge Begränzung fo heiter und 
wünfchenswerth verbunden, daß man fich als Mirlebender in 
einem fo fohönen Lande, in fo guter Geſellſchaft zu finden 
wünſcht. Man tritt fo gern mit diefen unterrichteten, wohl: 
denfenden, gebildeten, froben Menfchen in Verbindung, ja 
man glaubt, fo lange man in Gedanken unter ihnen wandelt, 
auch wie fie gefinnt zu feyn, wie fie zu denken. 

In diefen Bezirken erhielt fich unfer Freund durch forg: 
fältige Vorübungen, welche dem Ueberfeßer noch mehr ale 
dem Dichter nothwendig find; und fo entftand der Deutfche 
Lucian, der ung den Griechiſchen um defto lebhafter dar: 
ftellen mußte, als Verfaſſer und Weberfeßer für wahrhafte 
Geiftesverwandte gelten können. 

Ein Mann von foldhen Talenten aber, predige er auch 
noch fo fehr das Gebührende, wird fich doch manchmal verfucht 
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fuͤhlen, die Linie des Anſtaͤndigen und Schicklichen zu über⸗ 
ſchreiten, da von jeher das Genie ſolche Wagſtücke unter 
feine Serechtfame gezählt Hat. Dielen Trieb befriedigte Wie 
land, indem er fih dem Fühnen, außerordentlichen Ariftopbha: 
nes amzugleichen fuchte, und die eben jo verwegnen als 
geiftreihen Scerze durch eigne angeborne Grazie gemildert 
überzutragen wußte. 

Freilich war zu allen diefen Darftellungen auch eine Ein 
ficht in die höhere bildende Kunft nörhig, und da unferm 
Freund niemald dad Anſchauen jener überbliebenen alten 
Meifterwerfe gegönnt ward, fo fuchte er durch den Gedanken 
fih zu ihnen zu erheben, fie durch die Einbildungskraft zu 
vergegenwärtigen, Dergeftalt, daß man bewundern muß, wie 
der vorzügliche Seife fih auch von dem Entfernten einen Be 
griff zu machen weiß, ja es würde ihm volllommen gelungen 
feyn, hätte ihn nicht eben feine lobenswerthe Behutſamkeit 
abgehalten, entfchiedene Schritte zu thun; denn die Kunf 
überhaupt, befonderd aber die der Alten, läßt fi ohne Enthu⸗ 
ſiasmus weder faflen noch begreifen. Wer nicht mit Erftau: 
nen und Bewunderung anfangen will, ber findet nicht den 
Zugang in das innere Heiligtfum. Unfer Freund aber wer 
viel zu bedächtig, und wie hätte er auch in dieſem einzigen 
Falle eine Ausnahme von feiner allgemeinen Lebensregel 
machen follen? 

War er jedoch mit den Griechen durh Sefhmad nah 
verwandt, fo war er ed mit den Römern noch mehr durch 
Gefinnung. Nicht daB er fih durch republilanifchen ober 
patriotifhen Eifer hätte hinreißen laffen, fondern er findet, 
wie er fih den Griechen gewiflermaßen nur andichtete, unter 
ten Roͤmern wirklich feines Sleihen. Horaz hat viel Aehn⸗ 
liches von ihm; felbft Eunftreich, felbft Hof: und Weltmann 
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ift er ein verftändiger Benrtheiler des Lebend und der Kunſt; 
Cicero, Philofoph, Redner, Staatsmann, thätiger Bürger. 
und beide aus unfcheinbaren Anfängen zu großen Würden 
und Ehren gelangt. 

Wie gern mag fich unfer Freund, indem er ſich mit den 
Merken dieſer beiden Männer befchäftigt, in ihr Jahrhundert, 
in ihre Umgebungen, zu ihren Zeitgenoflen verfeßen, um und 
ein anfchauliches Bild jener Vergangenheit zu übertragen, 
und es gelingt ihm zum Erftaunen. Wielleiht Fönnte man 
im Ganzen mehr Wohlwollen gegen die Menfchen verlangen, 
mit denen er fich beichäftigt, aber er fürchtet fih fo fehr vor 
der Parteilichleit, daß er lieber gegen fie als für fie Partei 
nehmen mag. 

Es giebt zwei ueberſetzungsmarimen: die eine verlangt, 
Daß der Autor einer fremden Nation zu und herüber gebracht 
werde, dergeftalt daß wir ihn als den unfrigen anſehen koͤn⸗ 
nen; die andere hingegen macht an uns die Forderung, daß 
wir und zu dem Fremden hinüber begeben und ung in feine 
Zuftände, feine Spracweife, feine Eigenheiten finden follen. 
Die Vorzüge von beiden find durch mufterhafte Beifpiele allen 
gebildeten Menfhen genugfam bekannt. Unfer Freund, der 
auch bier den Mittelweg fuchte, war beide zu verbinden be- 
müht, doch zog er als Mann von Gefühl und Geſchmack in 
zweifelhaften Fallen die erfte Marime vor. 

Niemand hat vielleicht fo innig empfunden, welch ver: 
wideltes Geſchaͤft eine Heberfeßung fey, als er. Wie tief war 
er überzeugt, daß nicht das Wort, fondern der Sinn belebe. 
Man betrachte, wie er in feinen Einleitungen und erft in 
die Zeit zu verfeßen und mit den Perfonen vertraut zu machen 
bemüht ift, wie er alsdann feinen Autor auf eine und ſchon 
befannte, unferem Sinn und Ohr verwandte Weife fprechen 
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läßt, und zuletzt noch manche Einzelheit, welche dunkel bleiben, 
Zweifel erregen, anftößig werden könnte, in Noten auszulegen 
und zu befeitigen ſucht. Durch dieſe dreifahe Bemühung 
fieht man recht wohl, hat er fich erft feines Gegenftandes be: 
mädtigt, und fo giebt er fih denn auch die redlichfte Muͤhe, 
und in den Fall zu feßen, daß feine Einfiht und mitgetheilt 
werde, auf daß wir auch den Genuß mit ihm theilen. 

Ob er nun gleich mehrerer Sprachen mächtig war, fo 
hielt er fich doch feft an die beiden, in denen und der Werth 
und die Würde der Vorwelt am reinften überliefert ift. Denn 
fo wenig wir läugnen wollen, daß aus den Fundgruben anderer 
alten Literaturen mancher Schatz gefördert worden und noch 
zu fördern ift, fo wenig wird man ung widerfpredhen, wenn 
wir behaupten, die Sprache der Griehen und Roͤmer habe 
und bis auf den heutigen Tag Eöftliche Saben überliefert, bie 
an Gehalt dem übrigen Beften gleich, der Form nach allem 
andern vorzuziehen find. 

Die Deutihe Reichsverfaſſung, welche fo viele Fleine 
Staaten in fih begriff, ähnlichte darin der Griechifchen. Die 
geringfte, unfcheinbare, ja unfichtbare Stadt, weil fie ein 
eigned Intereffe hatte, mußte folches in ſich hegen, erhalten 
und gegen die Nachbarn vertheidigen. Daher war ihre Jugend 
frühzeitig aufgewedt und aufgefordert über Staatsverhältniffe 
nachzudenfen. Und fo war auch Wieland, ald Kanzleivermwefer 
einer der kleinſten Neicheftädte, in dem Fall, Patriot und 
im beffern Sinne Demagog zu feyn; wie er denn einmal über 
einen ſolchen Gegenftand die zeitige Ungnade des benachbarten 
Grafen Stadion, feines Goͤnners, lieber auf fih zu ziehen, 
als unpatriotifch nachzugeben, die Entfchließfung faßte. 

Schon fein Agathon belehrt ung, daß er auch in dieſem 
Sach geregelten Gefinnungen den Vorzug gab, indeß gewann 
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er doch Segenftänden fo viel Antheil ab, daß alle feine Be: 
fhäftigungen und Neigungen in der Folge ihn nicht Hinderten, 
über diefelben zu denfen. DBefonders fühlte er fich aufs neue 
dazu aufgefordert, ald er fich einen bedeutenden Einfluß auf 
die Bildung hoffnungsvoller Fürften verfprechen durfte. 

Aus allen den Werken, die er in diefer Art geliefert, 
tritt ein weltbürgerlicher Sinn hervor, und da fie in einer 
Seit gefchrieben find, wo die Macht der Alleinherrfchaft noch 
nicht erfchüttert war, fo ift fein Hauptgefchäft, den Macht: 
habern ihre Pflichten dringend vorzuftellen und fie auf das 
Glück hinzumeifen, das fie in dem Glüd der Ihrigen finden 
ſollten. 

Nun aber trat die Epoche ein, in der eine aufgeregte 
Nation alles bisher Beſtandene niederriß und die Geiſter aller 
Erdbewohner zu einer allgemeinen Geſetzgebung zu berufen 
ſchien. Auch hierüber erklärt er ſich mit umſichtiger Beſcheiden⸗ 
heit und ſucht durch verftändige Vorſtellungen, die er unter 
mancherlei Formen verkleidet, irgend ein Gleichgewicht in der 
bewegten Menge hervorzubringen. Da aber der Tumult der 
Anarchie immer heftiger wird, und eine freiwillige DVereini- 
gung der Mafle undenkbar erfcheint, fo ift er der Erfte, der 
die Cinherrfchaft wieder anräthb und den Mann bezeichnet, 
der das Wunder der Wiederherftellung vollbringen werde. 

Bedenkt man nun hiebei, daß unfer Freund über Diefe 
Gegenftände nicht etwa hinterdrein, fondern gleichgeitig ge: 
fehrieben, und als Herauögeber eines vielgelefenen Journals 
Gelegenheit hatte, ja genöthigt war, fich monatlich aus dem 
Stegreife vernehmen zu laflen, fo wird derjenige, der feinem 
Lebensgange chronologifch zu folgen berufen tft, nicht ohne 
Bewunderung gewahr werden, mit welcher Aufmerffamfeit er 
den rafchen Begebenheiten des Tags folgte und mit welcher 
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Klugheit er fih als ein Deutiher und als ein bdenfender 
theilnehmender Mann durchaus benommen hat. Und bier ift 
es der Ort, der für Deutfchland fo wichtigen Beitfchrift, des 
Teutfhen Merkurg, zu gedenken. Dieſes Unternehmen war 
nicht dag erfte in feiner Art, aber doch zu jener Zeit neu 
und bedeutend. Ihm verfchaffte fogleich der Name des Heraus: 
gebers ein großes Zutrauen: denn daß ein Mann, der felbft 
dichtete, auch die Gedichte anderer in die Welt einzuführen 
verfprach, daß ein Schriftfteller, dem man fo herrliche Werte 
verdanfte, felbft urtheilen, feine Meinung öffentlich befennen 
wollte, dieß erregte die größten Hoffnungen. Auch verfam: 
melten fich werthvolle Männer bald um ihn ber, und Diefer 
Verein vorzüglicher Kiteratoren wirkte fo viel, daß man durch 
mehrere Jahre Hin fi) des Merkurs ald Leitfadens in unferer 
Literargefchichte bedienen kann. Auf das Publicum überhaupt 
war die Wirkung groß und bedeutend; denn wenn auf ber 
einen Seite dag Kefen und Urtheilen über eine größere Mafle 
fich verbreitete, fo ward auch die Luft, fich augenblicklich mit⸗ 
zutheilen, bei einem jeden rege, der irgend etwas zu geben 
hatte. Mehr als er erwartete und verlangte, floß dem 
Herausgeber zu; fein Glück wedte Nachahmer, ähnliche Zeite 
fhriften entftanden, die erft monatlich, dann wochen und 
tagweife fih ind Publicum drangten und endlich jene Baby: 
lonifhe Verwirrung hervorbrachten, von der wir Zeuge waren 
und find, und die eigentlich daher entfpringt, daß jedermann 
reden und niemand hören will. 

Mas den Werth und die Würde des Teutichen Merkurs 
viele Jahre durch erhielt, war die dem Herausgeber beffelben 
angeborne Kiberalität. Wieland war nicht zum Partheihaupt 
gefchaffen; wer die Maͤßigung ald Hauptmarime anerkennt, 
darf fich Feiner Kinfeitigkeit fhuldig machen. Was feinen 
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regen Geiſt aufreizte, fuchte er durch Menfchenverftand und 
Geſchmack bei fich felbft ins Gleiche zu bringen, und fo be 
handelte er auch feine Mitarbeiter, für die er ſich keineswegs 
enthufiasmirte; und wie er die von ihm fo hoch geachteten 
alten Autoren, indem er fie mit Sorgfalt überfeßte, doch 
öfters in den Noten zu befriegen pflegte, fo machte er auch 
oft gefchäßte, ja geliebte Mitarbeiter durch mißbilligende Noten 
verdrießlich, ja fogar abwendig. 

Schon früher hatte unfer Freund wegen größerer und 
Heinerer Schriften gar manche Anfechtung leiden müflen, um 
fo weniger Eonnte es ihm als Herausgeber einer Zeitfchrift 
an literarifchen Fehden ermangeln. Aber auch hier beweift 
er fi ald immer derfelbe. Ein folher Federfrieg darf ihm 
niemals lange dauern, und wie fih’8 einigermaßen in die 
Lange ziehen will, fo läßt er dem Gegner das leßte Wort, 
und geht feines gewohnten Pfades. 

Ausländer haben fcharffinnig bemerkt, daß Deutfche Schrift: 
fteller weniger ale die Autoren anderer Nationen auf dag Yubli- 
cum NRüdficht nehmen, und daß man daher in ihren Schriften 
den Menfchen, der fich ſelbſt ausbildet, den Menfchen, der ſich 
feldft etwas zu Danfe machen will, und folglich den Charakter 
deffelben, gar bald abnehmen koͤnne. Diefe Eigenfchaft haben 
wir ſchon oben Wielanden befonders zugefchrieben, und es 
wird um fo intereffanter feyn, feine Schriften wie fein Leben 
in diefem Sinne zu reihen und zu verfolgen, ald man früher 
und fpäter den Charafter unferes Freundes aus eben diefen 
Schriften verdächtig zu machen füchte Gar viele Menfchen 
find noch jegt an ihm irre, weil fie fich vorftellen, der Viel⸗ 
feitige müffe gleichgültig und der Beweglihe wanfelmüthig 
ſeyn. Man bedenkt nicht, daß der Charakter fih nur durchaus 
aufs Praftifche beziehe. Nur in dem, was der Menfch thut, 
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zu thun fortfährt, worauf er beharrt, darin zeigt er Charakter 
und in diefem Sinne hat es feinen feſtern, fich felbft immer 
gleihern Mann gegeben als Wieland. Wenn er fi der 
Mannichfaltigkeit feiner Empfindungen, der Beweglichkeit 
feiner Gedanken überließ, keinem einzelnen Eindrud Herr: 
fhaft über fich erlauben wollte, fo zeigte er eben dadurch die 
Seftigkeit und Stcherheit feines Sinnes. Der geiftreiche 
Mann fpielte gern mit feinen Meinungen, aber, ich Tann 
alle Mitlebenden ald Seugen auffordern, niemals mit feinen 
Gefinnungen. Und fo erwarb er fich viele Freunde und er: 
hielt fie. Daß er irgend einen entfchiedenen Feind gehabt, 
ift mir nicht befannt geworden. Im Genuß feiner dichteri- 
fhen Arbeiten lebte er viele Jahre in ftädtifcher, bürger- 
liher, freundlich: gefelliger Umgebung, und erreichte bie 
Auszeichnung eines vollftändigen Abdrucks feiner forgfältig 
durchgefehenen Werke, ja einer Prachtausgabe derfelben. 
Aber er follte noch im Herbft feiner Jahre den Einfluß 
des Zeitgeiftes empfinden und auf eine nicht vorzufehende 
Meife ein neues Xeben, eine neue Jugend beginnen. Der 
Segen des holden Friedens hatte lange Zeit über Deutfchlanb 
gewaltet, dußere allgemeine Sicherheit und Ruhe traf mit 
den innern, menfchlichen, weltbürgerlichen Gefinnungen gar 
ſchoͤn zuſammen. Der friedliche Städter fchien feiner Mauern 
nicht mehr zu bedürfen, man entzog fich ihnen, man fehnte 
fih aufs Land. Die Sicherheit des Grundbefißerd gab jeder: 
mann Vertrauen, das freie Naturleben 309 jedermann an, 
und wie der gefellig geborne Menich fi öfters den fühen 
Trug vorbilden kann, ale lebe er befler, bequemer, frober in 
der Abgefondertheit, fo fchien auch Wieland, dem bereite bie 
höchfte literarifhe Muße gegönnt war, fi nach einem noch 
mufenhaft ruhigern Aufenthalt umzufehen; und ald er gerabe‘ 
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in der Nähe von Weimar fih ein Landgut zuzueignen Gele: 
genheit und Krafte fand, faßte er den Entfhluß, daſelbſt 
den Neft feines Lebens zuzubringen. Und bier mögen die, 
welche ihn öfters befucht, welche mit ihm gelebt, umftändlich 
erzählen, wie er gerade hier in feiner ganzen Liebenswürdig- 
keit erfchien, ald Haus: und Familienvater, ale Freund 
und Gatte, befonders aber, weil er fih den Menfchen wohl 
entziehen, die Menfchen ihn aber nicht entbehren Fonnten, 
wie er ald gaftfreier Wirth feine gefelligen Zugenden am 
anmuthigften entwickelte. 

Sndeß ih nun jüngere Freunde zu dieſer tdyllifchen 
- Darftellung auffordere, fo muß ich nur kurz und theilneh: 
mend gedenken, wie diefe ländliche Heiterkeit durch dag Hin: 
fheiden einer theuern mitwohnenden Freundin und dann 
durch den Tod feiner werthen, forgfamen Lebendgefährtin 
getrübt worden. Er legt diefe theueren Nefte auf eignem 
Grund und Boden nieder, und indem er fich entfchließt, die 
für ihn allzufehr verflochtene landwirthfchaftliche Beſorgung 
aufzugeben, und fich des einige Jahre froh genoflenen Grund: 
befißes zu entäußern, fo behält er fih Doch den Platz, den 
Raum zwifchen beiden Geliebten vor, um dort auch feine 
ruhige Stätte zu finden. Und dorthin haben denn die ver: 
ehrten Brüder ihn begleitet, ja gebracht, und dadurch feinen 
fhönen und anmuthigen Willen erfüllt, daß die Nachkommen 
feinen Grabhügel in einem lebendigen Heine befuchen und 
heiter verehren follten. 

Nicht ohne höhere Veranlaſſung aber Eehrte der Freund 
nach der Stadt zurück; denn das Verhältniß zu feiner großen 
Gönnerin, der Herzogin Mutter, hatte ihm jenen ländlichen 
Aufenthalt mehr ald einmal! verdüftert. Er fühlte nur zu fehr, 
was ed ihm Eofte, von ihr entfernt zu feyn. Er konnte ihren 
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Umgang nicht entbehren, und deffelben doch nur mit Unbequents 
lichkeit und Unftatten genießen. Und fo, nahdem er feine 
Familie bald erweitert, bald verengt, bald vermehrt, bald 
vermindert, bald verfammelt, bald zerftreut gefehen, zieht die 
erhabene Fürftin ihn in ihren nächften Kreid. Er kehrt zuräd, 
bezieht eine Wohnung ganz nahe der fürftlihen, nimmt Theil 
an dem Sommeranfenthalt in Tiefurt, und betrachtet fich 
nun als Glied des Haufes und Hofes. 

Wieland war ganz eigentlich für die größere Gefellfchaft 
geboren, ja die größte würde fein eigentlihes Element geweſen 
feyn; denn weil er nirgends oben an ftehen, wohl aber gern 
an allem Theil nehmen wollte, und über alles mit Mäßigung 
fih zu äußern geneigt war, fo mußte er nothwendig als an: 
genehmer Gefellfchafter erfcheinen, ja er wäre ed unter einer 
leichtern, nicht jede Unterhaltung allzu ernft nehmenden Nation 
noch mehr gewefen. 

Denn fein dichterifhes, To wie fein literarifches Streben 
war unmittelbar aufs Leben gerichtet, und wenn er auch nicht 
gerade immer einen praftifchen Zweck fuchte, ein praftifches 
Ziel hatte er doch immer nah oder fern vor Augen. Daber 
waren feine Gedanken beftändig Far, fein Ausdrud deutlich, 
gemeinfaßlih, und da er, bei audgebreiteten Kenntniſſen, 
ftetd an dem Intereſſe des Tage fefthielt, demfelben folgte, 
ſich geiftreich Damit befchäftigte, fo war auch feine Unterhaltung 
durhaus mannichfaltig und belebend; wie ich denn auch nicht 
leiht jemand gekannt habe, welher das, was von andern 
Slüdliches in die Mitte gebracht wurde, mit mehr Freudig⸗ 
feit aufgenommen und mit mehr Lebendigfeit erwiedert hatte. 

Bei diefer Art zu denken, fi und andere zu unterhalten, 
bei der redlihen Wbficht, auf fein Seitalter gu wirken, vers: 
argt man ihm nun wohl nicht, daß er gegen die neuern 
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ſloſophiſchen Schulen einen Widerwillen faßte. Wenn früher 
‚ant in Heinen Schriften nur von feinen größern Anfichten 
räludirte, und in heitern Formen felbft über die wichtigften 
Begenftände fich problematifch zu äußern fchien, da fand er 
anferm Freunde noch nah genug; als aber das ungeheure 
Lehrgebaͤude errichtet war, fo mußten alle die, welche fich 
bisher in freiem Leben, dichtend fo wie philofophirend er⸗ 
sangen hatten, fie mußten eine Drobburg, eine Swingfefte 
daran erbliden, von woher ihre beitern Streifzüge über das 
Seld der Erfahrung befchränft werden follten. 

Aber nicht allein für den Philofophen, auch für den Dichter 
war, bei der neuen Geiftesrichtung, fobald eine große Maſſe 
ſich von ihr binziehen ließ, viel, ja alles zu befürchten. Denn 
ob es gleich im Anfang fcheinen wollte, als wäre die Abficht 
überhaupt nur auf Wiflenfchaft, fodann auf Sittenlehre und 
was hievon zunaͤchſt abhängig ift, gerichtet, fo war doch leicht 
einzufehen, daß wenn man jene wichtigen Angelegenheiten des 
höheren Wiſſens und des fittlihen Handelns, fefter als bisher 
geichehen, zu begründen dachte, wenn man dort ein ftrengered, 
in fich mehr zufammenhängendes, aus den Tiefen der Menfch: 
beit entwideltes Urtheil verlangte, daß man, fag’ ih, ben 
Geſchmack auch bald auf ſolche Grundfäße Hinweifen, und 
deßhalb fuchen würde, individnelles Gefallen, zufällige Bil: 
dung, Volkseigenheiten durchaus zu befeitigen, und ein all: 
gemeineres Geſetz zur Entfcheidungsnorm hervorzurufen. 

Dieb geſchah auch wirklih, und in der Poefie that fich 
eine neue Epoche hervor, welche mit unferm Freunde, fo wie 
er mit ihr in Widerfpruch ftehen mußte. Won diefer Seit an 
erlebte er manches unbillige Urtheil, ohne jedoch fehr davon 
gerührt zu werden, und ich erwähne diefed Umſtandes hier 
ausdrücklich, weil der daraus in der Deutfchen Literatur 
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entſtandene Conflict noch keineswegs beruhigt und ausgeglichen 
tft, und weil ein Wohlwollender, wenn er Wielands Verdienft 
fhäsen und fein Andenfen Eraftig aufrecht erhalten will, von 
der Rage der Dinge, von dem Heranfommen fo wie der 
Folge der Meinungen, von dem Charakter, den Talenten 
der mitwirfenden Perfonen genau unterrichter ſeyn müßte, 
die Kräfte, die Verdienfte beider Theile wohl kennen, und, 
um unparteiifch zu wirken, beiden Parteien gewiſſermaßen 
angehören. 

Doch von jenen hieraus entſprungenen, kleineren oder 
groͤßeren Fehden zieht mich eine ernſte Betrachtung ab, der 
wir und nunmehr zu überlaffen haben. 

Die zwifchen unfern Bergen und Hügeln, in unfern au 
muthig bewäflerten Chälern viele Jahre glüdlich angefiedelte 
Ruhe war Ihon längft durch Kriegszüge wo nicht verfchencht, 
doch bedroht. Als der folgenreihe Tag anbrach, der und im 
Erftaunen und Schreden feßte, da das Schidfal der Welt in 
unfern Spaziergängen entichieden ward, auch in biefen fchreds 
liden Stunden, denen unfer Sreund forglod entgegenlebte, 
verließ ihn das Glüd nicht; denn er ward, erft durch die Vor⸗ 
forge eines jungen entfchloffenen Freundes, dann durch bie 
Aufmerkſamkeit der Franzöfiiben Gewalthaber gerettet, bie 
in ihm den verdienten weltberühmten Schriftfteler und ges 
gleich ein Mitglied ihres großen wiflenfchaftlichen Inſtituts 
verehrten. 

Er hatte bald Hierauf mit und allen den fchmerzlichen 
Verluft Amaliens zu ertragen. Hof und Stadt waren eifrig 
bemüht, ihm jeden Erfaß zu reichen, und bald darauf werd 
er von zwei Kaifern mit Ehrenzeichen begnadet, dergleichen 
er in feinem langen Leben nicht gefucht, ja nicht einmal ers 
wartet hatte. 
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Aber fo wie am trüben, fo auch am heitern Tage war 
: fih felbft gleih, und er bethätigt bieduch den Vor⸗ 
ug zartgebildeter Naturen, deren mittlere Empfänglichkeit 
sem guten wie dem böfen Geſchick mäßig zu begegnen 
verfteht. 

Am bewunderungswürdigften jedoch erichien er, Förperlich 
und geiftig betrachtet, nach dem harten Unfall, der ihn in io 
hoben Jahren betraf, als er durch den Sturz ded Wagens 
zugleih mit einer geliebten Tochter hoͤchlich verletzt ward. 
Die fchmerzlihen Folgen des Falles, die Langeweile der Ge: 
nefung ertrug er mit dem größten Gleichmuth, und tröftete 
mehr feine Srennde als fich felbft durch die Aeußerung: es 
fep ihm niemals ein dergleichen Unglück begegnet, und es 
möge den Göttern wohl billig gefchienen haben, daß er aud 
auf diefe Weile die Schuld der Menfchheit abtrage. Nun 
genas er auch bald, indem fih feine Natur wie die eines 
Juͤnglings fchnell wiederherftelte, und ward ung dadurch zum 
Zeugniß, wie der Zartheit und Neinheit auch eine hohe php: 
fifche Kraft verliehen ſey. 

Wie fih nun feine Lebensphilofophie auch bei diefer Prü- _ 
fung bewährte, fo brachte ein folcher Unfall keine Veränderung 
in der Sefinnung noch in feiner Lebensweiſe hervor. Nach 
feiner Genefung gefellig wie vorber, nahm er Theil an den 
berfömmlichen Unterhaltungen des umganglihen Hof: und 
Stadtlebend, mit wahrer Neigung und anhaltendem Bemühen 
an den Arbeiten der verbundenen Brüder. So fehr auch jeder: 
zeit fein Bli auf dad Irdiſche, auf die Erfenntniß, die Be: 
nußung deffelben gerichtet fchien — des Außerweltlichen, des 
Veberfinnlichen konnte er doch, ale ein vorzüglichbegabter Mann, 
keineswegs entbehren. Auch bier trat jener Sonflict, den wir 
oben umftändlich zu fehildern für Pflicht gehalten, merkwürdig 
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bervor; denn indem er alles abzulehnen fchien, was außer den 
Sränzen der ‚allgemeinen Erfenntniffe liegt, außer dem Kreiſe 
defien, was fich durch Erfahrung berhätigen läßt, fo konnte ex 
fih doch niemals enthalten, gleihfam verfuchsweife, über bie 
fo fharf gezogenen Linien wo nicht binauszufchreiten, doch 
hinüber zu bliden und fih eine außerweltlihe Welt, einen 
Zuftand, von dem uns alle angebornen Seelenträfte keine 
Kenntniß geben können, nach feiner Weife aufzuerbauen und 
Darzuftellen. 

Einzelne Züge feiner Schriften geben hiezu mannichfaltige 
Belege, befonderö aber darf ich mich auf feinen Agathobamon, 
auf feine Euthanaſie berufen, ja auf jene fchönen, fo verftän- 
digen als herzlichen Aeußerungen, die er noch vor kurzem 
offen und unbewunden diefer Verfammlung mittheilen mögen. 
Denn zu unferm Brüderverein hatte fih in ihm eine ver 
trauensvolle Neigung aufgethan. Schon als FJüngling mit 
demjenigen befannt, was und von den Mpfterien der Alten 
biftorifch überliefert worden, floh er zwar nach feiner heitern 
Haren Sinnesart jene trüben Geheimniffe, aber verläugnete 
fih nicht, daß gerade unter diefen, vieleicht feltfamen Hüllen 
zuerft unter die rohen und finnlihen Menihen höhere Be: 
griffe eingeführt, durch ahnungsvolle Symbole mächtige, leuch⸗ 
tende Ideen erwedt, der Slaube an einen über alles walten: 
den Gott eingeleitet, die Tugend wuͤnſchenswerther bargeftellt, 
und die Hoffnung auf die Fortdauer unferd Daſeyns ſowohl 
von friſchen Schredniffen eines trüben Wberglaubens, als 
von den eben fo falfhen Forderungen einer lebensluftigen 
Sinnlichfeit gereinigt worden. 

Nun als Greis von fo vielen wertben Freunden unb 
Zeitgenoffen auf der Erde zurüdgelaffen, fih in mandem 
Sinne einfam fühlend, näherte er fih unferm themeren 
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Bunde. Wie froh er in denfelben getreten, wie anhaltend er 
unfere Verfammlungen befucht, unfern Angelegenheiten feine 
Aufmerkſamkeit gegönnt, fich der Aufnahme vorzüglicher junger 
Männer erfreut, unfern ehrbaren Gaftmahlen beigewohnt, 
und fih nicht enthalten, über manche wichtige Angelegenheit 
feine Gedanfen zu eröffnen, davon find wir alle Zeugen, wir 
haben es freundlich und dankbar anerkannt. Ja wenn diefer 
altgegründete und nach manchem Zeitwechfel oft wieder ber: 
geftellte Bund eines Zeugniſſes bedürfte, fo würde hier das 
vollfommenfte bereit feyn, indem ein talentreiher Mann, 
verftändig, vorfichtig, umfichtig, erfahren, wohldenfend und 
mäßig, bei ung feines Gleichen zu finden glaubte, ſich bei 
und in einer Sefellfchaft fühlte, die er, der beften gewohnt, 
als Vollendung feiner menfchlihen und gefelligen Wünfche fo 
gern anerkannte. 

Vor diefer fo merkwürdigen und hochgeſchaͤtzten Ber: 
fammlung, obgleih von unfern Meiftern aufgefordert, über 
den WUbgefhiedenen wenige Worte zu fprechen, würde ich 
wohl haben ablehnen dürfen, in der Betrachtung, daß nicht 
eine flüchtige Stunde, leichte, unzufammenhängende Blätter, 
fondern ganze Fahre, ja manche wohl überdachte und geord- 
nete Bande nöthig find, um fein Andenken rühmlih zu 
feiern, neben dem Monumente, das er fih felbft in feinen 
Werfen und Wirkungen würdig errichtet hat. Auch über: 
nahm ich diefe fhöne Pfliht nur in der Betrachtung: es 
fönne dad von mir Vorgetragene dem zur Einleitung dienen, 
was künftig, bei wiederholter Feier feined Andenfend, von 
andern beffer zu leiften wäre. Wird es unfern verehrten 
Meiftern gefallen, mit diefem Aufſatz in ihre Lade alles dad: 
jenige niederzulegen, was öffentlih über unfern Freund er: 
fcheinen wird, noch mehr aber dasjenige, was unfere Brüder, 
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auf die er am meiften und am eigenften gewirkt, welde 
eines ununterbrochenen nähern Umgangs mit ihm genoffen, 
vertraulih dußern und mittheilen möchten, fo würde bie 
durch ein Schaß von Thatſachen, Nachrichten und Urtheilen 
gefammelt, welcher wohl einzig in feiner Art ſeyn dürfte, 
und woraus denn unfere Nachkommen fchöpfen Fönnten, um 
mit ftandhafter Neigung ein fo würdiges Andenken immerfort 
zu befhüßen, zu erhalten und zu verklären. 


Sohannes von Müller’s 
erde über Friedrich den Großen 


. am 2%. Januar 1807. 
Deutfb von Goethe 





Intaminatis fulget honoribus. 





Jener große König, Sriedrih der Smweite, Weber: 
winder, Gefebgeber, der feinem Tahrhundert, feinem Volk 
zum Ruhm gedieh, wandelt laͤngſt nicht mehr unter den Sterb: 
lichen. Heute verfammelt fih die Akademie, um feiner. zu 
gedenken. Preußiihe Männer, bie fih ber Zeiten erinnern, 
wo die Wetter des Krieges, bie Gefeße bed Friedens, die er: 
leuchtenden Strahlen des Genius wechfelsweife von Sansſonuci 
ber fich verbreiteten, den Feinden Schrecken, Europen Achtung, 
bedeutenden Menfhen Bewunderung einprägten, fie find heute 
gefommen, unfere Worte über Friedrich zu vernehmen. 
Mitten im Wechfel, in der Erfchütterung, im Einſturz ver: 
langen auögezeichnete Fremde an dieſem Tage zu erfahren, 
was wir gegenwärtig von Friedrich zu fagen haben, und ob 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXVII. 29 
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die Empfindung ſeines glörreichen Andenkens nicht Durch neuere 
Begebenheiten gelitten habe. 

Der gegenwärtig Nedende bat e3 immer als eine weile 
Anordnung betrachtet, jährlich das Andenken erlauchter Männer 
zu erneuern, welche den unfterblihen Ruhm eifrig und muͤh⸗ 
fam verfolgend, von einer wollüftigen Ruhe ſich vorſaͤtzlich 
entfernten. Wenn, mit jedem Jahre neuer Prüfung unter: 
worfen, der Glanz ihres Verdienſtes, durch keinen dußern 
Wechſel, nicht durd den Ablauf mehrerer Jahrhunderte ge 
mindert wird; wenn ihr Name hinreicht, ihrem Volk einen 
Rang unter Nationen zu behaupten, die in verfchiedenen Pe 
rioden jede ihre Zeit gehabt Haben; wenn immer neu, niemals 
zum Weberdruß, eine folche Xobrede keiner Künfte bedarf, um 
die Theilnahme großer Seelen zu weden, und die Schwachen 
tröftend abzuhalten, die im Begriff find, fich felbft aufzugeben: 
dann ift die Weihe vollbracht; ein folder Mann gehört, wie 
die unfterblihen Götter, nicht einem gewiflen Land, einem 
gewiffen Volt — diefe können veränderlihe Schiefale haben — 
der ganzen Mienfchheit gehört er an, die fo edler Vorbilder 
bedarf, um ihre Würde aufrecht zu erhalten. 

Diefe Betrachtungen gründen fi auf die Erfahrung. Mit 
Ausnahme weniger befchräntten Köpfe, einiger Fremde felts 
famen Widerſpruchs, wer bat jemals das göttlihe Genie, bie 
großmüthige Seele, dem erften der Säfaren ſtreitig gemacht? 
wer den ungeheuren Umfaffungsgeijt, die Kühnbeit ber Ent 
würfe, dem großen Alexander? oder die vollendete Vortreffs 
lichkeit des Charafters dem Trajan? Conftantin und In— 
ſtinian haben mehrere Lobredner und eifrigere gefunden. 
Als man aber in der Folge bemerkte, daß der erfte nicht 
Stärke des Geiftes genug befeffen hatte, um die Parteien gu 
beherrfhen, und daß er, ftatt fi der Hierarchie zu bedienen, 
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ſich von ihr unterjochen ließ; ald man endlich einfah, daß an 
dem Größten und Schönften, was zu Juſtinian's Seiten ge: 
fhehen war, dieſer Kaifer faft ganz und gar feinen perfön- 
lihen Antheil gehabt hatte, da verloren diefe Fürften dem 
ausgezeichneten Plaß, den ihnen Schmeichelei und Raͤnkeſpiel 
in den Sahrbühern der Welt anzumeiien gedachte. Der eine 
war Herr des ganzen römiichen Reichs, der andere Herr der 
fhönften feiner Provinzen. Conſtantin erwarb Kriege- 
Xorbeern, Zuftinian war von glüdlichen Zeldberren- und 
weifen Nechtsgelehrten umgeben; doch find SHerrfchaft und 
Glück nicht zuverläffige Pfänder eined unfterblihen Ruhmes. 
Wie vieler Königreihe und Länder bedürfte es, um fih dem 
armen und einfahen Bürger von \Cheben gleichzuftellen, 
dem Crfinder der ſchrägen Schlachtordnung, dem Beſieger bei 
Leuktra, bei Mantinea, dem Befieger feiner felbft! Und wer 
zieht nicht den Namen Mithridat dem Namen Pompe: 
ins vor? 

Außer Verhaͤltniß zu den Mitteln feines Staates ift der 
Ruhm des großen Mannes, deflen Andenfen ung heute ver: 
fammelt, wie der Ruhm Alerander’s zu dem armen und 
befchränften Nachlaß Philipp’s; und fo bleibt diefer Ruhm 
ein geheiligted Erbgut nicht allein für die Preußen, fondern 
auch für die Welt. Ohne Zweifel waltet ein zarter und un- 
fhäßbarer Bezug zwifchen einem jeden Lande und den beruͤhm⸗ 
ten Männern, die aus feinem Schooße hervorgingen; und 
wie bedeutend muß ein folches Verhältniß werden, wenn folche 
Männer den Bau ihres Jahrhunderts gründeten, wenn fie 
als Hausväter für ihn Sorge trugen, ihn ald Helden ver: 
theidigten, oder auf das edelfte vergrößerten; wenn fie 
und als unvergleihlide Damonen erfcheinen, die, ahnlich 
den hoͤchſten Gebirgsgipfeln, noch Lichtglanz behalten, indeß 
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hundert und hundert Menfchengefchlechter augenblidlichen Rufe 
nach und nah hinfhwinden, von der Nacht der Jahrhunderte 
verfhlungen. Bon jenem Hohen bleibt ein Eindrud, ber 
Menſchen-Charakter eignet fich ihn zu, durchdringt fi davon 
und ſtaͤhlt fih unmwandelbar. Vor Philipp gab es uuter 
den Macedoniern nichts Ausgezeichneteg; fie Friegten mit den 
Illyriern, wie die alten Bewohner unferer Marten mit den 
Wenden, wader, ohne Glanz, der Geift Philipp's trat 
hervor und das Geftirn Alerander’s. In der zweiten 
Geſchlechtsreihe nach ihnen fehen ſich die Macedonier über: 
wunden und in Gefahr der Auflöfung ihres Reichs durch 
die hereindringenden Gallier. Und doch, als fie, nach fo 
vielen und unglüdlihen Jahrhunderten alles verloren hatten, 
behaupteten fie bis auf unfere Zeit den Ruf, die beften Sol: 
daten des Reichs zu fenn, dem fie angehören. 

An-jedem Volke, dad eines neuen Zeitbeginnd und außer: 
ordentlicher Männer gewürdigt wurde, freut man fi in ber 
Gefihtsbildung, in dem Ausdruck ded Charakters, in den 
Sitten überbliebene Spuren jener Einwirkungen zu erfennen. 
Wer fucht niht Römer in Rom? ja unter Lumpen:Gewand 
Romanos rerum dominos! An allen Stalienern ftudirt man 
die Züge diefed wunderhaften Volks, das zweimal die Welt 
überwand, und länger als ein anderes beherrfchte. Erfreuen 
wir und nicht, wenn die Fruchtbarkeit glüdlicher Ideen, die 
Reife wohlgefaßter Srundfäge, jene unerfhütterliche Folge von 
Entwürfen, dieſe Kunft, die Gewalt fie auszuführen, ung im 
Leben begegnet? Und fo fordern wir von allen Franzofen bie 
Tüchtigkeit, das Selbftgefühl, den Muth ihrer germanifchen 
Väter, jene Vorzüge veredelt durch die Anmuthb Franz bed 
Erften, die edle Freimüthigkeit des großen Heinrich’ und 
das Zeitalter Ludwig's des Wierzehnten. Ja was werben 


453 


fünftige Gefchlehter nicht noch hinzufügen? Vergebens würde 
man die Denkmale belvetifher Tapferkeit zerftören; immer 
nod würde die Welt mit Xiebe fi unter den Schweizern ein 
Bild Tellifcher Einfalt, Winfelriedifher Aufopferung 
bervorzufuchen traten, eine Spur des Chrgefühls jenes 
Heeres, das, anftatt fih gefangen zu geben, lieber gefammt 
umfam. 

Dergleichen unzerftörlihe böchft achtungswerthe Erinne⸗ 
rungen an die Voreltern find es, um derentwillen wir die 
Sehler der Nachkoͤmmlinge verzeihen. Als Athen einft Feine 
Schiffe mehr in Piräeus, feine Schäße mehr in der Gecro: 
pifhen Burg befaß, Perikles nicht mehr von der Bühne 
donnerte, Alcibiades nicht glorreich mehr die See beherr: 
fhend zurüdfehrte, und Athen, doch unklug leider! mit der 
ewigen Roma, der Weltherrfcherin, zu fämpfen fich vermaß; — 
was that der Sieger, was that Cornelius Sylla? Er ge: 
dachte des alten Ruhms, und Athen erfreute fich feiner Güte. 
Große Männer — und an Splla fand man Züge, die den 
großen Mann bezeichnen — fie haben nicht, wie andere Men- 
fhen, in Leidenſchaften und Verhältniffen etwas Befondereg, 
Einzelnes, Eigened. Söhne des Genius, im Befiß angeerbten 
erhabenen Sinnes, brennend von dem göttlihen Feuer, das 
reinigt, das hervorbringt, anftatt zu zerftören, bilden fie alle 
zufammen. einen Geſchlechtskreis, in dem man fich wecfel: 
feitig anerfennt; ja fie achten gegenfeitig das Andenken ihres 
Ruhms. Fimbria’s rohe Natur konnte Ilium zerftören; 
AHlerander opferte dafelbfi. Jedes Wolf, das einem Heroen 
angehörte, hat auf das Herz eines andern Heroen volllom: 
mene Rechte. Das Wirken der Menge befhräntt fih im 
Kreife des Augenblid3; der Thatenfreis eined großen Mannes 
erweitert fi im Gefühl feiner Verwandtfchaft mit den beften. 
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Und daran erkennt man die Vorzüglihften. Alerander 
rettete Pindar’s Haus; Pius der Fünfte zerftreute Taci⸗ 
tus Afche. Alſo, Preußen, unter allen Abwechfelungen des 
Slüds und der Zeiten, fo lange nur irgend fromm die Er: 
innerung an dem Geifte, den Tugenden des großen Könige 
weilt; fo lange nur eine Spur von dem Eindrud feines Le 
bens in euren Seelen fich findet, dürft ihr nie verzweifeln. 
Mit Theilnahme wird jeder Held Friedrich's Volk be 
trachten. 

Zaghafte Geiſter, ſchwache Seelen fragen vielleicht: was 
haben wir denn gemein mit einem König, einem Krieger, 
einem unumfchräntten Fürften? und nachzuahmen einem 
ſolchen, wär? es nicht Thorheit? Diefe fragen wir dagegen: 
war er denn Sriedrich durch Erbfchaft? war er Friedrid 
durh Glück, das fo oft in Schlachten entichied? war er's 
durch Gewalt, die fo oft zu Irrthümern und Mißbraͤuchen 
verleitet? Nein, er ward fo groß durch das was in ihm lag, 
dad auch in ung liegt; möchten wir es fühlen! 

Das erfte, was er mit einem heißen Willen ergriff, wos 
von er niemals abließ, war die Ueberzeugung: er müffe, well 
er König fey, der erfte unter den Königen feyn, durch bie 
Art feine Pflichten zu erfüllen. Er hätte die Künfte des Frie⸗ 
dens lieben mögen, und führte doch zwölf Fahre lang ſchreck 
liche Kriege. Gern hätte er feine Seit vertheilt, unter Studien, 
Mufit und Freunde; und doch war in der Staatsverwaltung 
nichts Einzelnes, womit er fich nicht während feiner ſechsund⸗ 
vierzigjährigen Negierung befchäftigt hätte. Er war von Ne: 
tur nicht der Herzhaftefte; und doch, wer hat fih in Schlachten 
mehr ausgefeßt? wer umgab fih weniger mit beforglichen 
Anftalten? wer war fefter entfchloffen, eher zu fterben ale zu 
weichen? Er befaß über fich felbft die ungeheure Gewalt, bie 
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auch dem Glück gebietet. Dieſe Goͤttin wurde ihm untren, 
er fühlte es wohl, doc ließ er ſich's nicht merken und über: 
‚ wand fie wieder. Er überzeugte fih, das Haupt einer Mo- 
narchie müffe der erfte Dann feines Landes feyn, nicht bloß 
durch den Umfang und die Allgemeinheit der Kenntniffe und 
durh die Größe des Auffaſſens; fondern er müſſe zugleich 
frei ſeyn von Parteigeift, von entnervenden Keidenfchaften, 
von unterjochenden Meinungen, von Vorurtheilen des großen 
Haufens. Er wollte geliebt feyn, und fürchten follte man ihn 
doch auch, und fih dabei mit Zutrauen auf feine Gerechtigkeit, 
auf feine Großmuth verlaffen. Auf rufe ich alle, die ihm 
nahe waren, zu Seugen, ob er nicht zugleich unwiderftehlich 
zu fefleln und die Seelen mit dem Eindrud einer Majeftät 
zu füllen wußte, die rein perfünlich war. 

Eine Krone, ein halbes Jahrhundert unumſchraͤnkter Herr: 
ſchaft geben, wer wird es läugnen? fehr große Vorzüge. Aber 
der Sinn, fih zur erften Stelle zu erheben, kann jeden in 
feiner Laufbahn begleiten. In einer folchen Denfweife liegt 
die Möglichkeit, allgemein und fortfchreitend volllommener zu 
werden; fo wie die Quelle der Entwürdigung des Menfchen 
und des größten Unheild in der fogenannten weifen Mittel: 
mäßigfeit zu finden if. Der Menſch, überhaupt weit ent: 
fernt, alles zu thun was er vermag, wenn er feinem Streben 
zu nahe Gränzen feht, was wird er je feyn? Johann 
Chrpſoſtomus, in feiner fhönen und treffenden Schreibart, 
pflegt alle Fehler und Mängel unter dem Namen der Traͤg⸗ 
heit (Sasvuta) zu begreifen; denn nur die Unftrengung bed 
Willens bleibt dad, wovon die Auszeichnung eines jeden in 
feiner Lage abhängt. 

Die fittlihe Großheit entfcheidet; die Mittel, die Ge 
legenheiten vertheilt das Glück. Kaufendmal verglih man 
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Und daran erkennt man die Vorzuͤglichſten. Alexander 
rettete Pindar’s Haus; Pius der Fünfte zerftreute Taci⸗ 
tus Aſche. Alſo, Preußen, unter allen Abwechfelungen des 
Gluͤcks und der Zeiten, fo lange nur irgend fromm die Er: 
innerung an dem Geifte, den Tugenden des großen Könige 
weilt; fo lange nur eine Spur von dem Eindrud feines Le 
bens in euren Seelen fich findet, dürft ihr nie verzweifeln. 
Mit Theilnahme wird jeder Held Friedrich's Volk be 
trachten. 

Zaghafte Geifter, ſchwache Seelen fragen vielleicht: was 
haben wir denn gemein mit einem König, einem Srieger, 
einem unumfchräntten Kürften? und nachzuahmen einem 
folhen, wär?’ es nicht Thorheit? Diefe fragen wir dagegen: 
war er denn Friedrich durch Erbfchaft? war er Kriedrid 
durh Glück, das fo oft in Schlachten entfchied? war er’d 
durch Gewalt, die fo oft zu Irrthuͤmern und Mißbraͤuchen 
verleitet? Nein, er ward fo groß durch das was in ihm lag, 
das auch in ung liegt; möchten wir es fühlen! 

Das erfte, was er mit einem heißen Willen ergriff, wo⸗ 
von er niemals abließ, war die Ueberzeugung: er müffe, weil 
er König ſey, der erfte unter den Königen feyn, durch bie 
Art feine Pflichten zu erfüllen. Er hätte die Künfte des Frie- 
dens lieben mögen, und führte doch zwölf Jahre lang ſchreck⸗ 
liche Kriege. Gern hätte er feine Zeit vertheilt, unter Studien, 
Mufif und Freunde; und doch war in der Staatsverwaltung 
nichts Einzelnes, womit er fih nicht während feiner ſechsund⸗ 
vierzigjährigen Regierung befchäftigt hatte. Er war von Ne 
tur nicht der Herzhaftefte; und doch, wer hat fih in Schlachten 
mehr ausgeſetzt? wer umgab fich weniger mit beforglichen 
Anftalten? wer war fefter entfchloffen, eher zu fterben ale zu 
weichen? Er befaß über fich felbft die ungeheure Gewalt, bie 
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such dem Gluͤck gebietet. Dieſe Göttin wurde ihm untren, 
er fühlte es wohl, doc ließ er ſich's nicht merken und über: 
‚ wand fie wieder. Er überzeugte fih, das Haupt einer Mo: 
narchie müfle der erfte Mann feines Landes ſeyn, nicht bloß 
durch den Umfang und die Allgemeinheit der Kenntniffe und 
durch die Größe des Auffaſſens; fondern er müffe zugleich 
frei ſeyn von Parteigeift, von entnervenden Leidenfchaften, 
von unterjohenden Meinungen, von Vorurtheilen des großen 
Haufens. Er wollte geliebt feyn, und fürchten follte man ihn 
doch auch, und fih dabei mit Zutrauen auf feine Gerechtigkeit, 
auf feine Großmuth verlaffen. Auf rufe ich alle, die ihm 
nahe waren, zu Zeugen, ob er nicht zugleich unwiderftehlich 
zu feffeln und die Seelen mit dem Eindrud einer Majeftät 
zu füllen wußte, die rein perfünlich war. 

Eine Krone, ein halbes Jahrhundert unumfchränkter Herr: 
fchaft geben, wer wird es läugnen? fehr große Vorzüge. Aber 
der Sinn, fih zur erften Stelle zu erheben, kann jeden in 
feiner Laufbahn begleiten. In einer folhen Denkweiſe liegt 
die Möglichkeit, allgemein und fortfchreitend vollkommener zu 
werden; fo wie die Quelle der Entwürdigung des Menfchen 
und bes größten Unheil in der fogenannten weilen Mittel: 
mäßigleit zu finden if. Der Menſch, überhaupt weit ent: 
fernt, alles zu thun was er vermag, wenn er feinem Streben 
zu nahe Graͤnzen feßt, was wird er je feyn? Johann 
Chryſoſtomus, in feiner fchönen und treffenden Schreibart, 
pflegt alle Fehler und Mängel unter dem Namen der Träg- 
heit (Sagvuta) zu begreifen; denn nur die Unftrengung bed 
Willens bleibt das, wovon die Auszeichnung eines jeden in 
feiner Lage abhängt. 

Die ſittliche Großheit entfcheidet; die Mittel, die Ge: 
legenheiten vertheilt das Gluͤck. Tauſendmal verglih man 
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Friedrichen mit Säfarn, und noch hatte er nur einen 
Theil Schlefiend erobert. Die Stunde großer Umwälzungen 
hatte zu feiner Zeit noch nicht gefchlagen; aber wenn Europa fich 
gegen ihn fieben Jahre verfhwor, hundert Millionen gegen 
fünf, das war mit dem Bürgerkrieg des Pompejus vergleichlich, 
und Hohenfriedberg däuchte nicht geringer als Pharfalus, und 
Torgau fhien nicht weniger ald Munda. Und fo in allem. 
Jegliches wußte der große König zu ſchaͤtzen. Er gab Leib: 
nißen einen Platz neben fi, und indeffen er über den größ- 
ten Theil der Herrfcher fich fcherzhaft äußerte, deren Untergang 
zufammt dem Sturz ihrer Thronen er vorausfah, bemühte 
er fih um die Freundfchaft Voltaire's, und wear gewiß, 
mit ihm in der Nachwelt zu leben. 

Das Geheimniß, fi immer feiner felbft würdig zu ers 
halten, immer vorbereitet zu feyn, lag in der Art, wie er 
feine Zeit anwendete. Er hatte fi) abgefondert von dem 
langweiligen Gepränge, unter welhem das Leben verloren 
geht; und fo gewann er Zeit für alle Gedanken, für bebeu: 
tende Unterhaltung, für jede täglich erneuerte Anregung feines 
Geifted. Die fehr befcheidne Wohnung von Sansſouci bat 
einen befondern Vorzug vor den prächtigen Nefidenzfchlöffern 
aller Jahrhunderte in Europa und Afien; der Befiber fühlte 
dafelbjt nie Langeweile. Hier kann man fich noch jebt fein 
ganzes Leben ausführlich denken. Hier an einem und dem⸗ 
felben Tage, erfhien zu verfchiedenen Stunden, in demfelben 
Manne, der Vater des Volks, der Vertheidiger und Beſchuͤtzer 
des Reihe, der Staatsmann, der Künftler, der Dichter, der 
Selehrte, der Menfch, immer der große Friedrich, ohne daß 
eine diefer Eigenfchaften der andern gefchadet hätte. Frage 
man, ob er fein Leben beſſer angewendet oder glüdlicher ges 
noffen babe, Denn wir leben nur, infofern wir und unfer 
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bewußt find. Man kannte dad Leben anderer Könige, ihrer 
Staatsräthe und Sanzeleiverwandten; da war es leicht, den 
Vorzug desjenigen zu begreifen, der zwölf Stunden des Tags 
arbeitete. Freilih nur Augenblide bedarf der fruchtbare Geift, 
um das größte Thunliche zu fallen; aber die Zeit bat auch 
ihre Rechte. Arbeit und Einſamkeit rufen die glüdlichften 
Augenblide hervor; der Funke fpringt, zündet; ein Gedanfe 
tritt hervor, der den Staat rettet, der ein Gefeß wird, wel: 
hed Jahrhunderte zu bezaubern vermag. Da waltete der 
Einfame von Sansſouci, umgeben von feinen Claſſikern, in 
diefem geweihten Rundgebäu, dem Allerbeiligften von Fried: 
rich's Genius; da wachte er, da rief er folhen Augenblid 
hervor, unvorbergefehen, unwiderruflid. Sie fommen nicht, 
wenn man Langeweile hat, oder wenn der Strudel der Welt 
uns betäubt. Sieht man in den Gewölben der Staatsurfun: 
den feine Arbeiten; vergegenwärtigt man fich feine unend: 
lichen Geiftesfchöpfungen, fo fieht man, er bat keinen Tag 
verloren, als den, wo er ftarb. 

Die Ordnung, Die er beobachtete, war bewunderungs⸗ 
würdig. Seder Gegenftand hatte feine Zeit, feinen Platz; 
alles war abgemeflen, nichts unregelmäßig, nichts übertrieben. 
Diefe Gewohnheiten waren der Klarheit und Genauigkeit feiner 
Ideen förderlih, und hinderten dagegen feine lebhafte Ein: 
bildungstraft und feine feurige Seele, fih hinreißen zu laflen, 
fi zu überftürgen. Indem er alle Seiten eined Gegenftandesd 
und ihre Beziehungen zu kennen fuchte, fo brachte er eben 
fo viel Ruhe in die Weberlegung, als Schnelligkeit und Nach 
druck in die Ausführung. 

Er hörte nicht auf, fich an der Gefchichte zu bilden, hoͤch⸗ 
lih mußte er diefe gefammelten Erfahrungen zu fchäßen, die 
dem lebendigen. Geiſt für Staatsverwaltung und Kriegskunſt 


A58 


den Sinn auffchließen. Er 309 die Gefchichtichreiber des Alters 
thums vor; denn die mittäglichen Völker find reicher an Ideen, 
ausgefprochener und glühender in der Art zu empfinden. Diefe 
Menfhen waren einer frifchen kräftigen Natur viel näher. 
Ihre Werke follten zum Handeln führen, nicht etwa nur eitle 
Neugierde befriedigen. Friedrich liebte auch einige metho- 
diſche Werke. Er wollte fih in der Gewohnheit erhalten, 
feine Gedanken in Ordnung zu fielen. Die rhetorifchen Vor: 
fohriften des Cicero, die Kehrart von Port:Royal, von 
Nollin, gefielen ibm lange Zeit. In den leßten Tagen, 
ald er bemerkte, Daß der Geiſt fih verwirre, trübe, ſchwach 
werde, nahm er die Anleitungen Quintilian’s wieder 
vor, die voll Verftand und Ordnung find, und las dazu 
leichte Schriften Voltaire's, in welchen Lebhaftigkeit herr: 
fhend if. Auf alle Art und Weife wollte er fich aufge 
wert erhalten, und fo kämpfte er gegen das lebte Hin- 
fhlummern. 

Groberungen können verloren gehen, Triumphe kann man 
fireitig machen. Gene des großen Pompejus wurden dur 
ein unedled Ende verfinftert; und auch der große Ludwig 
fah den Glanz der feinigen verdunfelt. Aber der Ruhm und 
der Vortheil, den das Beiſpiel gewährt, find unzerſtoͤrlich, 
unverlierbar. Der eine bleibt feinem Urheber eigenthümlich, der 
andere zugefihert allen denen, die ihm nahahmen. Das 
Verdienſt beruft in den Entfchliefungen die und angehören, 
in dem Muth der Unternehmung, der Beharrlichfeit ber 
Ausführung, 

Man redet bier nicht von den einzelnen Zügen, durch bie 
ein übler Wille Friedrich's Ruhm zu verdbunfeln glaubte, 
Der Gefhichtfehreiber Dio, indem er von den Vorwürfen 
reden foll, die man dem Trajan gemacht hat, bemerft, daß 
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der befte der Kaifer Feine Rechenſchaft fehuldig ſey über das, 
was auf fein Öffentliches Leben feinen Einfluß hatte. Wenn 
Friedrich das Welen der Meligion mißverfiand und den 
Sinn ihrer Quellen, fo mußte er doch die Vorſteher aller 
Gottesverehrungen in Gränzen zu halten, indem er fie be 
fhüßte und ihr Eigenthum fchonte. Spraͤche man vielleicht 
von der Verlebung einiger Grundfäße des Voͤlkerrechts; hier 
zeigt er fih und nur in dem Kalle, daß er dem Drange der 
Nothwendigkeit nachgab und die, einzige Gelegenheit, feine 
Macht zu gründen, benutzte. Machte er aufmerkfam wie 
wenig Sicherheit ein Pergament verleibe, fo lehrte er uns 
zugleich defto beffer Fennen, was einem Staate wahrhaft Se- 
währ leifte. Das Mißverhältniß feined Heeres zu den Hülfs⸗ 
quellen feines Landes erfcheint nicht fo far, wenn man 
bedenft, daß der größte Theil, beinahe auf Weife der Natio- 
nalgarden, nur zum durhaus nothwendigen Dienft berufen 
wurde. Im einem Lande, wo Hervorbringen, Erwerb und 
Betrieb durch die Natur des Bodens eingefchränft wird, ift 
es Feine Unbequemlichkeit, Fein Nachtheil, daß der Militärgeift 
herrfchend werde. In einer Lage, deren Sicherheit für ganz 
Europa bedeutend ift, zeigt fich Dadurch ein gemeinfamer 
wünfchenswerther Vortheil. Da wo mittelmäßige und Fünft: 
lihe Neichthümer von taufend Zufällen abhängig find, welcher 
Zuftand des Lebens könnte beffer feyn, als der, in dem wir 
und gewöhnen, alles miffen zu künnen? Wenn Friedrich zu 
feiner Zeit die untern Stände von den obern Stufen der 
Kriegsbedienungen ausfchloß, fo geſchah es vieleicht, weil er 
damals genug zu thun hatte, um dem Gewerbe bei fih auf: 
zubelfen; weil es zuträglich fchien, den Mittelftand nicht von 
den erft auffeimenden Künften des bürgerlichen Lebens abzu⸗ 
zichen. Wollte man ihm fein unumfchränftes Herrfchen zum 
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Vorwurf machen? Der hoͤhere Menſch übt dieſe Gewalt aus 
durch das Uebergewicht ſeiner Natur, und die freien Anſichten 
eines großen Mannes machen ſich wohlthaͤtig; und ſo bildet 
ſich nach und nach die Meinung, die fich endlich als Geſetz 
aufſtellt. Die unvermeidliche Ungleichheit unter den Men⸗ 
ſchen macht den größern Theil glücklich in der Unterwerfung. 
Das herrfchende Genie, das fih Friedrich oder Riche lien 
nennt, nimmt feinen Plaß ein, und die Talente für Krieg 
und Staateverwaltung nehmen ihren Rang neben ihm ein, 
um ed zu unterftüßen, 

Anftatt auf die Befchuldigungen des Neides zu antwors 
ten, begab fich der größte der Scipionen auf dad Sapitol, um 
den Tag von Zama zu feiern. Sollen wir für Sriedrid 
antworten, wie er, ungeachtet feiner Kriege, und feine Erobes 
rungen nicht mit gerechnet, die Bevölkerung feines Landes 
verdoppelte und, was ihm mehr Ehre macht, dad Glüd feines 
Volkes vergrößerte, ein volllommen ausgerüftetes Heer hin⸗ 
terließ, alle Vorrathskammern, alle Zeughäufer und den Schaß 
gefüllt, wie er mit fcheidendem LKichtblic® feines Ruhms den 
deutfhen Bund erleuchtete? Oder follen wir ung feine Hel⸗ 
denthaten zurüdrufen, die erften Kriege die feine Lehrjahre 
waren, wo er große Fehler beging, ohne fich jemals befiegen 
zu laffen? Erinnern wir und bei Czaslau des Ruhms feiner 
werdenden Neiterei? bei Striegau der fchrägen Schlachtordz 
nung? bei Sorr, wie er fich dort aus der Sache 309? Sollen 
wir ihn malen in dem einzigen Krieg? faft immer ohne Land, 
fein Heer oftmals zerftört. und unvolllommen wieder herges 
ftellt, die Wunderthaten des Heldenfinnes und der Kunft ums 
fonft verfchwendet, im Kampf mit einer vernichtenden Mehr: 
zahl, mit laftenden Unglüdsfällen, ihn allein aufrecht gegen 
Europa, und die lebendige Kraft feiner Seele gegen die Macht: 
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des Schickſals? Doch es ſey genug! — ich Halte mich zurüd, 
— ungern — o Erinnerungen! — Es iſt genug. Wir hatten 
Sriedrich, er war unfer! 

- Berfchiedene Völker, verfchiebene Landftriche müflen all⸗ 
mäblig hervorbringen, was jedes feiner Natur nach Vollkom⸗ 
menftes haben kann. Jedem Staate eigneten bie alten Perfer 
feinm Schußgeift zu, der ihn vor dem Thron des Emwigen 
verträte. Eben fo muß in der Weltgefchichte jedes Volk fei- 
nen Anwalt haben, der dad, was in ihm Vortreffliches lag, 
Darftellte. Einige Voͤlker haben dergleichen gehabt, andern 
werden fie entfpringen, felten erzeugen fie fih in einer Kolge. 
Allein, damit die Herabwürdigung nimmer zu entfchuldigen 
fey, giebt es auch davon Beiſpiele. In dem fürdhterlichen 
Sammer des Dreißigjährigen Krieges bewunderten untere Vaͤ⸗ 
ter in dem Wiederherfteller eines faſt vernichteten Staates, 
in dem großen Kurfürften Friedrih Wilhelm einen Mann, 
der allein zum Ruhme feines Landes hinreichte; und doc 
kam Friedrich nah ihm. 

Niemals darf ein Menfh, niemals ein Volk wähnen, 
das Ende fey gefommen. Wenn wir dad Andenken großer 
Männer feiern, fo gefchieht es, um und mit großen Gedan⸗ 
fen vertraut zu machen, zu verbannen was zerfnirfht, was 
den Anfang lahmen Tann. Güterverluft läßt fich erfeßen, 
über andern Verluſt tröftet die Zeit; nur Ein Uebel ift un: 
heilbar: wenn der Menfch fich ſelbſt aufgiebt. 

Und du, unfterbliher Friedrich, wenn von dem ewigen 
Aufenthalt, wo Du unter den Scipionen, den Trajanen, ben 
Suftaven wandelſt, Dein Geiſt, nunmehr von vorübergehens 
den Verhältniffen befreit, fih einen Augenblid herablaffen 
mag auf das, was wir aufder Erde große Angelegenheiten zı. 
nennen pflegen: fo wirft du fehen, daß der Sieg, die Größe, 
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die Macht immer dem folgt, der Dir am ähnlichiten if. Du 
wirft fehen, daB die unveränderliche Verehrung Deined Nas 
mend jene Sranzofen, die Du immer fehr liebteft, mit dem 
Preußen, deren Ruhm Du bift, in der Feier fo audgezeichne 


‚ ter Tugenden, wie fie Dein Andenken zurüdruft, vereinigen 
mußte. 


— —— — — mn nn 


Diographiſehe Einzelnheiten. 


Bedeutung des Andividuellen. 


Das Individuum geht verloren; dad Andenken deffelben 
verfchwindet und doc ift ihm und andern daran gelegen, daß 
es erhalten werde. 

Jeder ift felbft nur ein Individuum und kann fih auch 
eigentlih nur fürd Sndividuelle intereffiren. Das Allgemeine 
finder fih von felbft, dringt ſich auf, erhält fi, vermehrt 
fih. Wir benußen’d, aber wir lieben es nicht. 

Wir lieben nur das Individuelle; daher die große Freude 
an Vorträgen, Belenntniffen, Memoiren, Briefen und Anel: 
Doten abgeſchiedener felbft unbedeutender Menfchen. 

Die Trage: ob einer feine eigene Biograrhie fchreiben 
dürfe, iſt hoͤchſt ungeſchickt. Ich halte den, der es thut, für 
den böflichften aller Menfchen. 

Wenn fih einer nur mittheilt, fo iſt es ganz einerlei, 
aus was für Motiven er es thut. 

Es iſt gar nicht noͤthig, daß einer untadelhaft ſey, oder 
das Vortrefflichſte und Tadelloſeſte thue; ſondern nur, daß 
etwas geſchehe, was dem andern nutzen, oder ihn freuen kann. 

Man hat es Lavatern nicht gut aufgenommen daß er 
ſich ſo oft malen, zeichnen und in Kupfer ſtechen ließ und 
fein Bild überall herumſtreute. Aber freut man ſich nicht 
jet, da die Form dieſes außerordentlichen Wefend zerftört 
ift, bei fo mannichfaltigen, zu verfchiedener Zeit gearbeiteten 

Goethe, fammtl. Werke. XXVIL 30 
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Nahbildungen, im Durchfchnitt gewiß zu willen, wie er aus 
geiehen hat? | 

Dem feltfamen Aretin bat man es ale ein halb Ver: 
brechen angerechnet, daß er auf fich ſelbſt Medaillen fchlagen 
ließ und fie an Freunde und Gönner verehrte; und mic 
macht es glüklih ein paar davon in meiner Sammlung zu 
beſitzen und ein Bild vor mir zu haben dad er felbft anerkannt. 

Wir find überhaupt von einer Seite viel zu leichtfinnig 
das individuelle Andenken in feinen wahrbaften Befonder: 
heiten ale ein Ganzes zu erhalten, und von der andern Seite 
viel zu begierig, das Einzelne, befonderd dad Herunterfegende 
zu erfahren. 


Leipziger Theater. 
1768. 


Auf dem neuerbauten Theater erhielt natürlicherweite das 
Schaufpiel neue Aufmunterung und Belebung. Die Kochiſche 
Geſellſchaft hatte Verdienft genug, um dad Publicum zu bes 
fhäftigen und zu unterhalten. Man wollte ein Deutiches 
Theater auch mit einem patriotifchen Städ anfangen und 
wählte, oder vielmehr man nahm hiezu den Hermann von 
Schlegel, der nun freilich, ungeachtet aller Thierhäute und 
anderer animalifchen Attribute, fehr troden ablief; und ich, 
der ich gegen alled was mir nicht gefiel oder mißfiel mic 
fogleich in eine praftifche Oppofition feßte, Dachte nach, was 
man bei fo einer Gelegenheit hätte thun follen. Ich glaubte 
einzufehen, daß ſolche Stüde in Zeit und Gefinnung zu weit 
von und ablägen, und fuchte nach bedeutenden Gegenftänden 
in der fpätern Zeit, und fo war dieſes der Weg auf dem ich 
einige Jahre Tpäter zu Goͤtz von Berlihingen gelangte. 
Koch, der Director war durch fein hohes Alter von der Bühne 
dispenfirt. Ich babe ihn nur zweimal in dem obgedachten 
Hermann, und dann einmal ald Erispin gefehen, wo er noch 
eine trodene Heiterkeit und eine gewiſſe Künftlerifche Gewandt⸗ 
beit zu zeigen wußte. Brinfner, ale erfter Liebhaber, hatte 
unfern ganzen Beifall, weniger Demoifelle Steinberger, 
welche und als Liebhaberin zu Ealt fchien. Eine Madame 
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Späte Belanntfchaft mit ihm, in den letzten Monaten. 

Seine Geftalt, fein Wefen. 

Seine Beftimmung in Straßburg. 

Hofmeifter von ein paar Eurländifhen Edelleuten. 

Seltfamftes und indefinibelftes Individuum. 

Neben feinem Talent, das von einer genialen aber be. 
roden Anficht der Welt zeugte, batte er ein travers, das 
darin beftand, Alles auch das fimpelfte, durch Intrigue zu 
thun, dergeftalt daß er fih Verhältniffe erft als Mißverhalt: 
niſſe vorftelte, um fie durch politifche Behandlung wieder ind 
Gleiche zu bringen. In dem Umgang mit feinen Freunden, 
Eleven und Belannten war ed feine Art fich die närrifcheften 
Irrwege auszufinnen, um aud Nichte erwad zu machen, und 
ohne in der damaligen Epoche etwas Boͤſes oder Schäbliches 
zu wollen, übte er fich doch immer dergeftalt, um in der Folge 
bei andern Zweden, die er fich vorfeßen mochte, auf die tollfte 
Weife zu einer Art von Schelmen zu werden. Wobei ihm, 
in Abficht auf Beurtheilung und Imputation, immer feine 
Halbnarrheit, ein gewiffer von Jedermann anerkannter bes 
Dauerter ja geliebter Mahnfinn, zu Statten kam. 

Sein näher Verhältnig zu mir fällt in die folgende 
Epoche. | 
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Ich befuchte auf dem Wege Friederike Brion; finde 
fie wenig verändert, noch fo gut, liebevoll, zutraulich wie 
fonft, gefaßt und felbftftändig. Der größte Theil der Unter« 
haltung war über Lenzen. Diefer hatte fih nach meiner Ab: 
reife im Haufe introdueirt, von mir was nur möglich war 
zu erfahren gefucht, bis fie endlih dadurch daß er fich bie 
größte Mühe gab meine Briefe zu ſehen und zu erhafchen, 
mißtrauifch geworden. Er hatte fih indeſſen nach feiner ge⸗ 
wöhnlichen Weife verliebt in fie geftellt, weil er glaubte, das 
ſey der einzige Weg hinter die Geheimmifle der Mädchen zu 
fommen; und da fie nunmehr gewarnt, fchen,; feine Beſuche 
ablehnt und fih mehr zurädzieht; fo treibt er es bis zu den 
lächerlichften Demonftrationen des Selbftmordd, da man ihn 
denn für halbtol erklären und nach der Stadt fchaffen kann. 
. Sie Mlärt mich über die Abficht auf, die er gehabt mir zu 
fhaden und mich in der äffentlihen Meinung und fonft zu 
- Grunde zu richten, weßhalb er denn ‘auch damals die Farce 
gegen Wieland druden laſſen. 


MWiederholte Spiegelungen. 


Um über die Nachrichten von Sefenheim meine Gedanten 
Fürzlich auszufprechen, muß ich mich eines allgemein =phpfifchen, 
im Befondern aber aus der Entoptif hergenommenen Sym⸗ 
bols bedienen; e3 wird hier von wiederholten Spiegelungen 
die Rede ſeyn. 

1) Ein jugendlich ſeliges Wahnleben ſpiegelt ſich unbe⸗ 
wußt eindrüdlich in dem Jungling ab. 

2) Das lange Zeit fortgehegte, auch wohl erneuerte Bild 
wogt immer lieblich und freundlich hin und her, viele Jahre 
im Innern. 

3) Das liebevoll früh Gewonnene, lang Erhaltene wird 
endlich in lebhafter Erinnerung nach außen ausgeſprochen und 
abermals abgeſpiegelt. 

4) Diefes Nahbild ſtrahlt nach allen Seiten in die Welt 
aus, und ein fchönes edles Gemüth mag an diefer Erfcheinung, 
als wäre fie Wirklichkeit, fich entzüden, und empfängt davon 
einen tiefen Eindrud. 

5) Hieraus entfaltet fih ein Trieb, alles was von Der: 
gangenheit noch herauszuzaubern wäre zu verwirklichen. 

6) Die Sehnfuht wählt und um fie zu befriedigen, 
wird es unumgänglich nöthig an Drt und Stelle zu gelangen 
um fich die Dertlichfeit wenigftend anzueignen. 

D Hier trifft fih der glüdliche Fall, daB an der gefeierten 
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Stelle ein theilnehmender unterrichteter Mann gefunden wird, 
in welhem das Bild ſich gleichfalls eingedrüdt hat. 

8, Hier entfteht nun, in der gewillermaßen veröderen 
Localität, die Möglichkeit ein Wahrhaftes wiederherzuftellen; 
aus Trümmern von Dafepn und Weberlieferung ſich eine 
zweite Gegenwart zu verſchaffen und Friederiken von ehemals 
in ihrer ganzen Liebenswürdigfeit zu lieben. | 

9) Sp kann fie nun, ungeachtet alles irdifchen Dazwi⸗ 
fhentretend, fih auch wieder in ber Seele de alten Liebha⸗ 
bers nochmals abfpiegeln und demielben eine holde, werthe, 
belebende Gegenwart lieblich erneuen. | 

Bedenft man nun, daß wiederholte fittlihe Spiegelungen 
das Vergangene nicht allein lebendig erhalten, fondern ſogar 
zu einem höheren Leben empor fteigern, fo wird man der 
entoptifhen Erfcheinungen gedenten, welche gleichfalld von 
Spiegel zu Spiegel nicht etwa verbleichen, fondern fich erft 
recht entzünden, und man wird ein Symbol gewinnen, beffen 
was in der Gefchichte der Künfte und Wiffenichaften, der 
Kirche, auch wohl der politifchen Welt, ſich mehrmals wieder: 
holt hat und noch täglich wiederholt. 


Un den Eonful Schönborn 
in Algier. 


Frankfurt, den 4. Yunl 477%. 

Am 25. Mai erhielt ih Ihren Brief, er machte und 
allen eine längft erwartete Freude; ich ſchnitt mir gleich dieſe 
reine Feder um Ihnen einen dquivalenten Bogen voll zu 
pfropfen, kann aber erft heut den 1. Suni zum Schreiben 
fommen. 

Sn der Naht vom 28. auf den 29. Mai kam Feuer aus, 
in unfrer Judengaffe, das fchnell und graßlich überhand nahm; 
ch fchleppte auch meinen Tropfen Waflers zu, und die wun⸗ 
derbarften, innigften, mannichfaltigften Empfindungen baben 
mir meine Mühe auf der Stelle belohnt. Sch habe bei bie 
fer Gelegenheit dad gemeine Bolt wieder näher kennen gelernt, 
und bin aber und abermal vergewiffert worden, daß das bach 
die beften Menfchen find. 

Sch danke Ihnen herzlich, daß Sie fo ing Eingelne Ihrer 
Reiſe mit mir gegangen find, dafılr follen Sie auch allerlei 
hören aus unferm Neiche. Ich habe Klopftoden gefchrieben 
und ihm zugleich was gefchidt; brauchen wir Mittler um 
und zu communiciren? 

Allerhand neues hab’ ich gemacht. ine Gefchichte des 
Titels: die Leiden des jungen Wertherg, darin ih 
einen jungen Menfchen darftelle, der mit einer tiefen reinen 
Empfindung und wahrer Penetration begabt, fih in ſchwaͤr⸗ 
mende Träume verliert, fih durch Speculation untergräbt, 
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bis er zuleht durch dazutretende unglüdliche Leidenfchaften, 
befonderg eine endlofe Liebe, zerrüttet, fi eine Kugel vor 
den Kopf ſchießt. Dann hab’ ich ein Trauerfpiel gearbeitet: 
Clavigo, moderne Anekdote dramatifirt, mit möglichfter 
Simplieität und Herzenswahrheit; mein Held ein unbeftimm- 
ter, halb groß halb Kleiner Menfch, der Pendant zum Weis: 
lingen im Göß, vielmehr Weislingen felbft in der ganzen 
Nundheit einer Hauptperfon; auch finden fih hier Scenen, 
die ih im Göß, um das Hauptintereffe nicht zu fchwächen, 
nur andeuten konnte. Auf Wieland hab’ ih ein fchandlich 
Ding druden laffen, unterm Titel: Götter, Helden und 
Wieland, eine Farce. Ich turlupinire ihn auf eine gar: 
ftige Weife über feine moderne Mattherzigkeit in Darftellung 
jener Riefengeftalten der markigen Fabelwelt. Ich will fuchen 
Euch nach und nach das Zeug durch Gelegenheit nach Marfeille 
zu fpediren, übers Meer kann das Porto nicht viel tragen. 
Noch einige Plane zu großen Drama’s hab’ ich erfunden, das 
heißt das intereffante Detail dazu in der Natur gefunden 
und in meinem Herzen. Mein Cäſar der Euch nicht freuen 
wird, fcheint fich auch zu bilden. Mit Kririt geb’ ich mich 
gar nicht ab. Kleinigkeiten ſchick' ich an Slaudius und Bote, 
davon ich diefem Brief einige beifügen will. Aus Frankfurt 
bin ich nicht gefommen, Doch hab’ ich ein fo verworren Leben 
geführt, daß ich neuer Empfindungen und Ideen niemals ge: 
mangelt habe. Von der Ladung vergangener Leipziger Meile 
Morgen. Für heute Adien. 


— — — — 


Am 8. Juni. 
Ich fahre fort. Herder hat ein Werk drucken laſſen: 
Aelteſte Urkunde des Menſchengeſchlechts. Ich hielt 
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meinen Brief inne um Ihnen auch Ihr Theil übers Meer 
zu fhiden, noc aber bin ich's nicht im Stande, es ift ein 
fo myſtiſch weitftrahlfinniged Ganze, eine in der Fülle ver: 
fhlungener Geäfte lebende und rollende Welt, Daß weder eine 
Zeichnung nad verjüngtem Maaßſtab einigen Ausdruck der 
Miefengeftalt nachäffen, oder eine treue Silhouette einzelner 
Theile melodifch ſympathetiſchen Klang in der Seele anſchla⸗ 
gen kann. Er ift in die Tiefen feiner Empfindung binabge: 
ftiegen, bat drinn alle die hohe heilige Kraft der fimpeln 
Natur aufgewählt und führt fie nun in daämmerndem, wet: 
terleuchtendem hier und da morgenfreundlih lächelnden, 
Drphifchen Gefang vom Aufgang herauf über die weite Welt, 
nachdem er vorher die Kafterbrut der neuern Geifter, De: und 
Atheiſten, Philologen, Textverbeſſerer, Orientaliſten ıc. ıc. 
mit Feuer und Schwefel und Fluthſturm ausgetilget. Son⸗ 
derlich wird Michaelis von Skorpionen getoͤdtet. Aber ich 
hoͤre das Magiſtervolk ſchon rufen: er iſt voll ſuͤßen Weins, 
und der Landpfleger wiegt ſich auf ſeinem Stuhle und ſpricht: 
Du raſeſt! — 

Sonſt hab' ich nichts von der Meſſe kriegt, das der 
Worte unter und werth wäre, Klopſtock's Republik iſt ange: 
kommen. Mein Eremplar hab’ ich noch nicht. Ich ſubſcri⸗ 
birte außerhalb. Der Troͤdelkrämer Merkurius fährt fort 
feine philoſophiſch- moralifch -poetifche Bijouteries, Etoffes, 
Dentelles etc. nicht weniger Nürnberger Puppen und Suder- 
wert an Weiber und Kinder zu verhandeln, wird alle Tage 
gegen feine Mitarbeiter fchulmeifterlich impertinenter, pußt 
fie wie Buben in Noten und Nachreden ıc. ıc. 

Nun auch ein vernünftig Wort aus dem Leben; meine 
Schwerter tft fchwanger und grüßt Euch, wie auch ihr Mann. 
Der Dechant war einige Zeit Eranf, jebt find wir in dem 
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Garten fleißig, fäen, binden, gäten und. eflen; er will in der 
Apathie was vor fih bringen, ich aber, der ich ſehe es gebt 
nicht, übe mich täglich in der Anakataftafid. Unter den übri- 
gen die Sie haben kennen lernen hat ſich nichts merkwuͤrdiges 
zugetragen. Hoͤpfner ift glüdlich in feinem Eheſtande. 
Zavater der mich recht liebt, kommt in einigen Wochen 
ber. Wenn ich ihm nur einige Tropfen felbftftändigen Ge: 
fühle einflößen Kann, foll mich's hoch freuen. Die befte Seele 
wird von dem Menſchenſchickſal fo innig gepeinigt, weil ein 
franfer Körper und ein fchweifender Geiſt ihm die collective 
Kraft entzogen, und fo der beften Freude, bes Wohnens im 
ſich felbft, beraubt bat. Es ift unglaublih wie ſchwach er ift 
und wie man ihm, der doch den fchönften fchlichteften Men: 
fhenverftand bat, den ich je gefunden babe, wie man ihm 
gleich Raͤthſel und Myſterien fpricht, wenn man aus dem 
in fih und durch fich lebenden und wirkenden Herzen redet. 





Am 10. Zunt. 

Klopſtock's herrliches Wert hat mir neued Xeben in die 
Adern gegoffen. Die Einzige Poetik aller Zeiten und Bölfer, 
die einzigen Regeln die möglich find! Das heißt Gefchichte 
des Gefühle wie es fih nach und nad feftiget und läutert 
und wie mit ihm Ausdruck und Sprache fich bildet; und die 
biederften Aldermannd: Wahrheiten von dem was edel und 
Enechtifh ift am Dichter. Das alles aus dem tiefften Herzen, 
eigenfter Erfahrung mit einer bezaubernden Simplicität hin⸗ 
gefchrieben! Doc was fag’ ich dad Ihnen, der's fchon muß 
gelefen haben! Der unter den Jünglingen, den das Unglüd 
unter die Necenfentenfchaar geführt bat, und nun, wenn er 
das Werk las, nicht jeine Federn wegwirft, alle Kritik und 
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Kritelei verfhmwört, fich nicht geradezu wie ein Quietift zur 
Sontemplation feiner felbft niederfeßt, — aus dem wird 
nichte. Denn bier fließen die Heiligen Quellen bildender 
Empfindung lauter aus vom Throne der Natur. 


— — — — 


Den a4. Juli. 

Lavater war fuͤnf Tage bei mir und ich habe auch da 
wieder gelernt, daß man uͤber niemand reden ſoll den man 
nicht perſoͤnlich geſehen hat. Wie ganz anders wird doch 
alles. Er ſagt fo oft daß er ſchwach ſey, und ich habe nie 
mand gefannt, der fchönere Stärken gehabt hätte ald er. In 
feinem Elemente ift er unermübdet, thätig, fertig, entfchloffen 
und eine Seele voll der herzlichften KXiebe und Unfhuld. Ich 
habe ihn nie für einen Schwärmer gehalten und er hat noch 
weniger Einbildungskraft als ich mir vorftellte. Aber weil 
feine Empfindungen ihm die wahrften, fo fehr verfannten 
Verhältniffe der Natur in feine Seele prägen, er nun alfo 
jede Xerminologie wegfchmeißt, aus vollem Herzen fpricht 
und handelt und feine Zuhörer in eine fremde Welt zu ver: 
feßen fcheint, indem er fie in die ihnen unbekannte Winkel 
ihres eignen Herzens führt: fo fann er dem Vorwurf eines 
Phantaften nicht entgehen. Er tft im Emfer Bade, wohin 
ich ihn begleitet Habe. Mit Klopftod’3 Gelehrten-Republik 
ift die ganze Welt unzufrieden, es verfteht fie kein Menſch. 
Ich fah wohl voraus was für eine erbarmliche Figur das 
herrliche Buch in den Händen aller Welt machen würde. 

Lavater's Phyſiognomik giebt ein weitläufiges Werk mit 
viel Kupfern. Es wird große Beiträge zur bildenden Kunft 
enthalten und dem Hiitorien- und Portraitmaler unentbehr: 
lich ſeyn. 
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Heinſe, den Sie aus der Meberfeßung des Petron’s ken⸗ 
m werden, hat ein Ding herausgegeben, des Titeld: Lat 
Ion oder die eleufinifchen Geheimniffe. Es ift mit der blü- 
mödften Schwärmerei der geilen Grazien gefchrieben und 
st Wieland und Jacobi weit hinter fih, obgleich der Ton 
nd die Art des Vortrags, auch die Ideen-Welt in denen 
ch's herumdreht, mit den ihrigen coincidirt. Hintenan find 
ıttave gedruckt die alles übertreffen wag je mit Schmelsfar- 
en gemalt worden, 

Leben Sie wohl aber und abermal und behalten mich lieb, 

G. 


— — — —— — 


An Frau von Voigts geborne Moeſer 
zu Osnabrück. 


Madame! 


Man ergößt fih wohl wenn man auf einem Spaziergang 
ein Echo antrifft, es unterhält und, wir rufen, ed antwortet; 
follte denn das Publicum härter, untbeilnehmender als ein 
Fels feyn? Schändlih iſt's daß die garftigen Recenſenten 
aus ihren Höhlen im Namen aller derer antworten, denen 
ein Autor oder Herausgeber Freude gemacht bat. Hier aber, 
Madame, nehmen Sie meinen einzelnen Dank für die Pas 
triotifhen Phantafien Ihres Vaters, die durch Sie erft 
mir und hiefigen Gegenden erfchienen find. Ich trage fie 
mit mir herum; wann, wo ich fie auffchlage wird mir's 
ganz wohl und hunderterlei Wünfhe, Hoffnungen, Entwürfe 
entfalten fih in meiner Seele. Empfehlen Sie mih Ihrem 
Herrn Vater, nehmen Sie diefen Gruß fo mit ganzem Her 
zen auf wie ich ihn gebe, und laffen fich nicht an der Ausgabe 
des zweiten Theils hindern, 

Frankfurt a. M., den 28. December 1774. 
Madame 
Dero 
ergebenfter Goethe. 


Das Louifenfeft 


gefeiert Weimar am 25. Auguft 1777. 


Das genannte, biernähft umftändlich zu befchreibende 
Feft, gilt vor allen Dingen ald Zeugniß, wie man damals 
den jungen fürftlihen Herrfchaften und ihrer Umgebung etwas 
Heiteres und Neizendes zu veranftalten und zu erweifen ge: 
dachte. Sodann bleibt es auch für uns noch merkwürdig, 
als von diefer Epoche fich die fämmtlichen Anlagen anf dem 
linfen Ufer der Sim, wie fie auch beißen mögen, datiren 
und herfchreiben. 

Die Neigung der damaligen Zeit zum Leben, Verweilen 
und Genießen in freier Luft, ift befannt und wie die fich 
daraus entwidelnde Leidenfchaft eine Gegend zu verfchönern 
und als eine Folge von afthetifchen Bildern darzuftellen, durch 
den Park des Herzogs von Deffau angeregt, fih nach und 
nach zu verbreiten angefangen habe. 

Sn der Nähe von Weimar war damald nur der mit 
Baͤumen und Büfchen wohl auggeftattete Raum, der Stern 
genannt, dad Einzige was man jenen Forderungen analog 
nennen und wegen Nähe der herrichaftlihen Wohnung als 
angenehm geachtetes Local fhäßen konnte. Es fanden fich da- 
jelbft uralte gradlinige Gdnge und Anlagen, hoch in die Luft 
fich erhebende ftämmige Bäume, daher entipringende mannich: 
faltige Alleen, breite Pläpe zu Verfammlung und Unterhaltung. 

Soethe, fammtl. Werke. XXVII. 31 
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Begünftigt nun durch heitere trodne Witterung befchloß 
man bier zum Namendtag der regierenden Frau Herzogin 
ein heiter gefchmüdtes Feſt, welches an die Altern Staliäni: 
fhen Wald: und Bufchfabeln (Favole boschereccie) geiftreich 
erinnern follte. Dazu wurde denn auch ein Plan gemacht 
und manche Vorbereitung im Stillen getroffen. Da follte ed 
denn an Nymphen und Saunen, Zägern, Schäfern und Schaͤ⸗ 
ferinnen nicht fehlen; glüdliche wie verfchmähte Liebe, Eifer: 
füchtelei und Verfühnung war nicht vergeflen. 

Unglüdlicherweife trat, nach gewaltſamem Ungemwitter, 
eine Waflerfluth ein, Wiefen und Stern überfhwenmend, 
wodurch denn jene Anftalten völlig vereitelt wurden. Denn 
dad Dramatifhe und die Erfcheinung der verfchiedenen vers 
fchränften Paare war genau auf das Local berechnet, baber, 
um jene Abficht nicht völlig aufzugeben, mußte man auf etwas 
anders denken. 

Damals führte fhon, von dem Fürftenhaufe ber, ein 
etwas erhöhter Weg, den die Tluth nicht erreichte, an bem 
linten Ufer der Ilm unter der Höhe weg; man bediente fich aber 
deffelben nur um an den ſchon eingerichteten Felſenplatz, ſodann 
über die damalige Floßbrüde, welche nachher der fogenaunten 
Naturbrüde Platz machen mußte, in den Stern zu gelangen. 

An dem dieffeitigen Ufer ftand, ein wentg weiter hinauf, 
eine von dem Fluß an bis an die Schießhausmauer vor: 
gezogene Wand, wodurch der untere Kaum nad der Stabt 
zu, nebſt dem Welfchengarten völlig abgefchloffen war. Da: 
vor lag ein wüfter, nie betretener Platz, welcher um fo 
weniger befucht ward, als bier ein Thuͤrmchen fih an 
die Mauer lehnte welches, jekt zwar leer und unbenußt, 
doch immer noch einige Apprehenfion gab, weil es früher bem 
Militär zu Aufbewahrung des Yulvers gedient hatte. J 
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Dielen Platz jedoch erreichte dag Waller nicht; der bie: 
berige Zuftand erlaubte hier erwad ganz Unerwartetes zu ver: 
anftalten, man faßte den Gedanken die Seftlichleit auf die 
unmittelbar anftoßende Höhe zu verlegen, dahin wo hinter 
jener Mauer eine Gruppe alter Aeſchen fich erhob, welde noch 
jest Bewunderung erregt. Man ebnete unter denielben, 
welche glüdlicherweife ein Dval bildeten, einen anftändigen 
Daß und baute gleich davor, in dem, fchon Damals waltenden 
und auch lange nachher wirkenden Mönchsfinne, eine fnge- 
nannte Ginfiedelei, ein Zimmerchen mäßiger Größe, weldes 
man eilig mit Stroh überdedte und mit Moog bekleidete. 

Alles diefed Fam in drei Tagen und Nächten zu Stande, 
ohne daß mar weder bei Hofe noch in der Stadt etwas davon 
vermuthet hätte. Der nahgelegene Bauplaß lieferte unferm 
Werk die Materialien, wegen der Weberfhwenmung hatte 
Niemand Luft fich nach dem Stern zu begeben. 

Nah jenen mönchifhen, unter diefen Umpftänden die 
Oberhand gewinnenden Anfichten, Fleidete ſich eine Gefellfchaft 
geiftreicher Freunde in weiße, höchft reinliche Kutten, Kappen 
und Ueberwürfe und bereitete fich zum Empfange.. Der Hof 
war zur gefeßlichen Tagesftunde eingeladen; die Herrfchaften 
famen jenen untern Weg am Wafler ber; die Mönche gingen 
ihnen bis an den erweiterten Selfenraum entgegen, wo man 
fi anftändig ausbreiten konnte, worauf denn nachftehendes, 
vom Kammerherrn Siegmund von. Sedendorf gefertigtes 
Dramolet gefprochen wurde. 

Pater Örator. 
Memento mori! die Damen und Herrn 
Gedachten wohl nicht und zu finden am Stern, 
Es fey denn fie hätten im Voraus vernommen, 
Daß, eben am Tag wie dad Waller gefommen, 
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Auch wir mit dem Klofter hieher find gefhwommen. 
Zwar ift die Capelle, der fchöne Altar, 
Die heiligen Bilder, die Orgel foger, 
Erbärmlich befhädigt, faft alles zerfchlagen, 
Die Stüde, Gott weiß! wo hinabwärts getragen; 
Doh Keller und Küche, zwar wenig verfchlemmt, 
Hat auch fih, Gottlob, mit ung fefte geftemmt, 
Ale wir, dur braufende Kluthen getrieben, 
Hier dicht an der Mauer find ftehen geblieben. 

P. Provifor. " 
Ya das war fürs Klofter ein groß Süd, 
Sonft wären wir wahrlich gefhwommen zurück; 
Und ift man auch gleich refignirt in Gefahren, 
So mag doch der Teufel die Welt fo durchfahren. 


9. Guardian. 
Ich meined Orts freu’ mich der Nachbarfchaft, 
Die und unfre feltiame Reife verfchafft. 
Und ift auch dad Klofter bier gut etablirt — 
P. Küdenmeißer. | 
Fa nur etwas Färglich und enge logirt — 
9. Decorator. 
Nun 's Waſſer hat freilich ung viel ruinirt. 
9. Slorian. 
Bon Müden und Schnafen ganz rafend geplagt. 
‚9. Aũchenmeiſter. 
Und vielerlei, was mir noch fonft nicht bebagt. 
P. Decorutor. 
Ei! Ei! wer wird ewige Klaglieder ſtimmen — 
Sey der Herr zufrieden nicht weiter zu ſchwimmen. 
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| 9. Slsrian, 

Der dide Herr ift der Pater Guardian, 
Ein überaus heilig und Hiller Mann, 
Den wir, dem löblichen Klofter zum beften, 
Mit allem was leder und nährend ift mäften. 
Und diefer hier Pater Decorator, 
Der all unfern Gärten und Bauwerk fieht vor, 
Der hat nun beinahe brei Nacht nicht gefchlafen, 
Um ung bier im Thal ein Paradies zu verfchaffen. 
Denn wenn der was angreift fo hat er nicht Ruh, 
Stopft Tag und Nacht die Köcher mit Hedenwerk zu, 
Macht Wiefen zu Zellen und Zelten zu Gänge, 
Bald grad aus, bald zickzack die Breit’ und die Länge. 
Sogar auch den Drt, den fonft niemand ornirt, 
Hat er mit Lavendel und Mofen verziert. 

P. Proviſor. 
Gi überhaupt von den Patern hier indgefammt 
Iſt keiner der wohl nicht verwaltet fein Amt. 
Doc pranget freilich Pater Küchenmeifter 
Als einer der hoͤchſt fpeculirendften Geifter, 
Weil fchwerlich auf Erden eine Speife eriftirt, 
Die er doch nicht wenigſtens hätte probirt. 

V. Orator. 
Ja der verſteht ſich aufs Sieden und Braten, 
Der macht rechte Saucen und füße Panaten, 
Und Torten von Zuder und Eremen mit Wein, 
Mit dem iſt's eine Wolluft im Klofter zu ſeyn. 
Drum dacht’ ich thr ließt euch drum eben nicht fchredien, 
Wenn gleich rauhe Zelten unfre Wohnung bededen, 
Und eng find die Zellen und fchlecht dieß Gewand, 
So hergen fie Reize die nie ihr gelannt. 
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Laßt ab zu verfhwenden die koͤſtlichen Tage 
Mit quirlenden Sinnen und firebender Plage; 
Mit fchläfrigen Tänzen, und fchläfrigem Spiel, 
Sn finnlicher Trägheit und dumpfem Gefühl. 
Bekehrt euch von Kolik, von Zahnweh und Klüffen, 
Und lernet gefünder des Lebens genießen! 
Ihr gähnet im Glanze von feftliher Pracht, 
Wir fhäben den Tag und benußen die Nacht; 
Ihr fchlaft noch beim Aufgang der lieblihen Sonne, 
Wir fchöpfen und athmen den Morgen mit Wonne; 
Ihr taumelt im Hoffen und Wünfchen dahin, 
Wir laffen und lieber vom Augenblick ziehn. 
Und beichten wir unfere Sünden im Chor, 
So find wir fo heilig und ehrlich wie vor. 
V. Provifor. 
Herr Guardian, die Glock' bat zwei fchon gefchlagen. 
9. Suardian. 
Gottlob! Ich fühlt’ es ſchon laͤngſtens im Magen. 
9. Aüchenmeiſter. 
Ew. Hohmwürden, die Speifen find aufgetragen. 
P. Orator. 
Sie rechnen’3 ung allerfeitsd übel nicht an 
Wenn feiner der Paters verweilen nicht Tann, 
Sie wiffen, die Suppe verfäumt man nicht gern. 
Alle. 
O ſtünde doch unfre Tafel im Stern! 
9. Guardian. 
Doch will jemand ind Nefectorium kommen, 


Sp ift er mir und dem Klofter willlommen. 
3b.) 


Auf die einladenden Verbengungen bed Pater Guardian 
folgten die Herrſchaften mit dem Hofe in das kleine Simmer, 
wo, um eine Tafel, auf einem reinlichen aber groben Tiſch⸗ 
tuche, um eine Bierkaltfchale, eine Auzahl irdener tiefer Teller 
und Blechlöffel zu fehen waren, fo daß man bei der Enge dee 
Raumes und den fümmerlihen Anftalten nicht wußte was es 
beißen Tolle, auch die Srau Dberhofmeifterin, Gräfin Gianini, 
fonft eine heitere humoriftifhe Dame, ihr Mipbehagen nicht 
ganz, verbergen konnte. 

Hierauf ſprach 

ı . #9. Guardian. 
Herr Decorator, der Platz ift fehr enge, 
Und unfre Elaufur ift eben nicht firenge, 
Ich dachte wir führten die Damen ind Grüne. 
9. Decorator. 
Fa wenn die Sonne fo warm nur nicht fchiene. 
9. Suardian. . 
Es wird ja wohl Schatten zu finden fen. 
9. Aüchenmeiſter. 
Ich meines Orts effe viel lieber im Frei’n! 
9. Guardian (um P. Decorator). 
Es fehle ihm ia fonft nicht an guten been. 
9. Decorator. 
Nun, wenn Sie's befehlen, fo wollen wir fehen. 
(Seht ab.) 
P. Guardian. 
Es ift ein gar fürtreffliher Mann. 
P. RAüdhenmeiler. 
Ich zweifle, daß er und diegmal helfen kann; 
Die Pläpe find ale mit Waſſer verſchlemmt 
Und noch nicht peignirt — 
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9. Orator. 
Sag’ Er doch gekaͤmmt! 

Daß Er doch fein Frankreich, wo die Kuͤch' Er ſtudirt, 
Noch immer und ewig im Munde führt. 

P. Decorator (kommt wieder). 
Ew. Hochwürden der Platz iſt erfehn; 
Wenn's Ihnen gefällig ift wollen wir gehn. 

(Alle ab.) 

Sn diefem Augenblide eröffnete ſich die hintere Thäre 
and ed erfchten eine, gegen den engen Vordergrund abftechende 
prächtigsheitere Scene. Bet einer vollftändigen ſymphoniſchen 
Muſik ſah man, hoch überwölbt und befchattet von den Heften 
des Aeſchenrundes, eine lange, wohlgefhmüdte fürftliche 
Tafel, welche ohne weiteres fchidlih nach herkömmlicher 
Meife befegt wurde, da fich denn die eingeladenen übrigen 
Säfte mit Freuden und glüdwänfhend einfanden. 

Den Mönchen ward die fhuldigft angebotene Aufwartung 
verwehrt und ihnen die fonft gewohnten Pläße bei Tafel an: 
gewiefen. Der Tag erzeigte fi volllommen günftig, die 
rings umgebende Grüne voll und reih. Gin über Kelfen 
herabſtürzender Waſſerfall, weicher durch einen Eräftigen Zu⸗ 
bringer unabläffig unterhalten wurde und maleriſch genug 
angelegt war, ertheilte dem Ganzen ein frifched romantifches 
Weſen, welches befonderd dadurch erhöht wurde, daß man 
eine Scene der Art, in folher Nähe, an fo wäfter Stelle 
feineswegs hatte vermuthen können. Das Ganze war künft: 
lerifch abgefchloffen, alles Gemeine durchaus befeitigt; man 
fühlte fih fo nah und fern vom Haufe, daß ed fat einem 
Mährchen glih. Genug der Zuftand that eine durchaus glädr 
liche Wirkung, welche folgereih ward. Man liebte an ben 
Ort wiederzufehren, der junge Fürſt mochte foger daſelbſt 
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nachten, für deſſen Bequemlichkeit man die fcheinbare 
ıe und das fimulirte Slodenthürmchen einrichtete. Ferner 
fhlieglich aber verdient diefer LXebenspunft unfre. fort: 
ende Aufmerkfamkeit, indem die Tämmtlihen Wege, an 
Abhange nach Dber- Weimar zu, von hieraus ihren Fort: 
. gewannen; wobei man die Epoche der übrigen Parkan- 
t, auf der obern Flähe bis zur beinederifchen Chauſſee, 
dieſem glüdlich beftandenen Feſte an zu rechnen billig 
it iſt. 


— nr m en 
.. 


Beſuch von Iffland, 


auf meiner Reiſe über Mannheim nach der Schweiz im Jahre 1779 


Ich hatte lebhaft gewünſcht Ifflanden zu ſehen, und er 
hatte die Freundlichkeit mich zu beſuchen; ſeine Gegenwart 
ſetzte mich in ein angenehmes Erſtaunen. Er war etwas über 
zwanzig Jahr alt, von mittlerer Groͤße, wohl proportionirtem 
Koͤrperbau, behaglich ohne weich zu ſeyn; ſo war auch ſein 
Geſicht, rund und voll, heiter ohne gerade zuvorkommender 
Miene. Dabei ein paar Augen, ganz einzige! Ich konnte 
ihm meine Verwunderung nicht verbergen daß er, mit ſolchen 
außeren Vorzügen, ſich als ein Alter zu maskiren beliebte 
und Jahre ſich anloͤge die noch weit genug von ihm entfernt 
ſeyen. Er ſolle der Vorzüge ſeiner Jugend genießen; im Fache 
junger Liebhaber, junger Helden muͤſſe er lange Zeit das 
Publicum entzüden und verdienten unabläßliden Beifall ſich 
zueignen. Ob er gleich nicht meiner Meinung fhien und fie 
als allzugünftig von fich ablehnte, fo konnten ihm meine Su: 
dringlichfeiten doch nur fehmeichelhaft feyn; darauf im finni: 
gen Hin: und MWiederreden über fein Talent, feine Denkweiſe, 
feine Vorfäge, verfchlang fih dad Geſpräch big zum Ende, 
da wir denn beide, mwohlzufrieden miteinander, für dießmal 
Abfchied nahmen. 


An Möfer’s Tochter, Frau von Voigts 
zu Osnabrück. 


König Friedrich II. von Preußen äußerte fih in feiner 
Schrift „De la litterature allemande“ etc. folgendermaßen 
über Goethe: | 

„Voilà un Goetz de Berlichingen, qui paroit & la scene, 
imitation detestable de ces mauvaises pieces angloises.‘ 

Der berühmte Möfer zu Osnabrück vertheidigte hierauf 
Goethen mit Wärme in einem Nuffaße: 

„Schreiben über die deutfche Sprache und Literatur“ den 
er durch feine Tochter, Frau von Voigts, Goethen zufandte. 

Des Lehtern Antwort war folgende: 

„Ihr Brief ift mir wie viele Stimmen gewefen, und 
hat mir gar einen angenehmen Gindrud gemacht. Denn wenn 
man in einer ftillen Gefchäftigkeit fortlebt und nur mit dem 
Nächſten und Alltäglihen zu thun hat, fo verliert man bie 
Empfindung des Abwefenden; man kann fih Faum überreden, 
daß im Fernen unfer Andenlen noch fortwährt, und Daß ge: 
wife Töne voriger Zeit nachklingen. Ihr Brief und die 
Schrift Ihres Herrn Vaters verfihert mich eines angenehmen 
Gegentheild. Es ift gar Löblih von dem alten Patriarchen, 
daß er fein Volk auch vor der Welt und ihren Großen befennet, 
denn er bat und doch eigentlich in diefes Land gelodt, und 
uns weitere Gegenden mit dem Finger gezeigt als zu durc- 
ſtreichen erlaubt werden wollte. Wie oft hab’ ich beit: meinen 
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Verfuhen gedacht, was möchte wohl dabei Möfer denken ober 
fagen. Sein richtiges Gefühl hat ihm nicht erlaubt, bei die 
fem Anlaffe zu fchweigen, denn wer aufs Publicum wirken 
will, muß ihm gewiffe Sachen wiederholen, und verrüdte 
Gefihtspunfte wieder zurecht ftellen. Die Menfchen find fo 
gemacht, daß fie gern durch einen Tubus ſehen, und wenn 
er nach ihren Augen richtig geftelt ift, ihn loben und preifen; 
verfchiebt ein andrer den Brennpunkt, und die Gegenftände 
erfcheinen ihm trüblih, fo werden fie irre, und wenn fic 
auch das Mohr nicht verachten, fo wiflen fie ſich's doch ſelbſt 
nicht wieder zurecht zu bringen, es wird ihnen unheimlich, 
und fie laffen ed lieber fteben. 

Auch dießmal hat Ihr Herr Water wieder ald ein reicher 
Mann gehandelt, der jemand auf ein Butterbrod einlädt und 
ihm dazu einen Tifch auserlefener Gerichte vorftelt. Er bat 
bei diefem Anlaffe fo viel verwandte und weit herumliegende 
Ideen rege gemacht, daß ihm jeder Deutfche, dem ed um bie 
gute Sache und um den Fortgang der angefangenen Bemähun: 
gen zu thun iſt, danken muß. Was er von meinen Sachen 
fagt, dafür bleib’ ich ihm verbunden, denn ich habe mir zum 
Sefeh gemacht, über mich felbft und das Meinige ein gewiſſen⸗ 
baftes Stilfhweigen zu beobachten. Ich unterfchreibe befon: 
ders fehr gern, wenn er meine Schriften ald Verfuche anflebt, 
als Verfuhe in Nüdfiht auf mich ale Schriftfteller, und 
auch bezüglich auf das Zahrzehend, um nicht zu fagen Fahr: 
hundert, unferer Literatur. Gewiß ift mir nie in den Sinn 
gelommen, irgend ein Stüd ald Mufter aufzuftellen, ober 
eine Manier ausſchließlich zu begünftigen, fo wenig als indi⸗ 
viduelle Sefinnungen und Empfindungen zu lehren und aus⸗ 
zubreiten. Sagen Sie Ihrem Herrn Water ja, er fol 
verfihert feyn, daß ich mich noch täglich nach ben beften 
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Deberlieferungen und nach. der immer lebendigen Naturmwahr: 
beit zu bilden ftrebe, und daß ich mich von Verſuch zu Der: 
fuh leiten laffe, demjenigen, was vor allen unfern Seelen 
als das Höchfte fchwebt, ob wir es gleich nie gefehen haben 
und nicht nennen Fönnen, handelnd, fchreibend ‚und lebend, 
immer näher zu kommen. Wenn der König meined Stücks 
in Unehren erwähnt, tft es mir nichts befremdendes. Ein 
Vielgewaltiger, der Menihen zu Zaufenden mit einem eifer: 
nen Scepter führt, muß die Production eines freien und 
ungezogenen Knaben unerträglich finden. Weberdieß möchte 
ein billiger und toleranter Geſchmack wohl Feine auszeichnende 
Eigenſchaft eines Könige feyn, fo wenig fie ihm, wenn er ‘fie 
auch hätte, einen großen Namen erwerben würde; vielmehr 
dünft mich, dad Ausfchließende zieme fih für Große und 
Vornehme. Laffen Sie und darüber ruhig feyn, mit einander 
dem mannichfaltigen Wahren treu bleiben und allein das 
Schöne und Erhabene verehren, dad auf deffen Gipfel fteht. 

Mein Schattenbild liegt hier bei, vielleicht kann ich Ihnen 
bald etwas ſchicken, das weniger Fläche iſt. Ich bitte auch 
um dad Ihrige und um das Ihres Herrn Vaters, doch am 
liebften groß, wie ed an der Wand gezeichnet ift, und m: 
ausgefchnitten. Leben Sie wohl, haben Sie für den Anlaß, 
den Sie mir zu diefem Brief gegeben, noch recht vielen Dant, 
und glauben, daß mir jede Gelegenheit erwünfcht wäre, die 
Sie mir oder mich Ihnen näher bringen könnte. 

MWelmar den 21. Zunt 4781. 
Goethe,“ 


— 


Soethe , ſämmtl. Werte. XXVII. 32 


Lord Briftol, Bifchof von Derby. 


Etwa 63 Jahr alt, mittlerer eher kleiner Statur, von 
feiner Körper: und Gefichtebildung, lebhaft in Bewegungen 
und Betragen, im Gefpräh fchnell, rauh, eher mitunter 
grob; in mehr ald einem Sinne einfeitig und beſchraͤnkt; ald 
Britte ftarr, ald Individuum eigenfinnig, als Geiftlicher 
ftreng, als Gelehrter pedantifh. Mechtichaffenheit, Eifer für 
das Gute und deffen unmittelbares Wirken fieht überall durch 
das Unangenehme jener Cigenichaften, wird auch balancirt 
durch große Welt:, Menfchen: und Bücherlenntniß, durch 
Liberalitär eined vornehmen, durch Aiſance eined reichen 
Mannes. So beftig er auch ſpricht und weder allgemeine noch 
befondere Verhältniffe fchont, fo hört er doch fehr genan auf 
alled was geiproden wird, es ſey für oder gegen ihn; giebt 
bald nad), wenn man ihm widerfpricht; widerfpriht, wenn 
ihm ein Argument nicht gefällt, das man ihm zu Gunften 
aufftellt; läßt bald einen Satz fallen, bald faßt er einen an: 
dern an, indem er ein paar SHauptideen gerade durchſetzt. 
So ſcheinen fih auch bei ihm fehr viele Worte firirt zu haben: 
er will nur gelten laffen was das klare Bewußtſeyn des Mer: 
itandes anerfennen mag, und doch laßt fih im Streite be: 
merfen, daß er viel zarterer Anfichten fähig ift als er fi 
felbft geſteht. Uebrigens fcheint fein Betragen nachläffig, aber 
angenehm, höflich und zuvorkommend. So iſt's ungefähr 
wie ich diefen merkwürdigen Mann, für und gegen den ic 
fo viel gehört, in einer Abendſtunde gefehen babe. 

Jena, den 10. Juni 41797. 


—— | — — — 


Ferneres in Bezug auf mein Verhaltniß 
zu Schiller. | 


Jeder Menſch in feiner Befchränttheit muß fih nach und 
nach eine Methode bilden, um nur zu leben. Cr lernt ſich 
allmählig kennen, auch die Zuftände der Außenwelt; er fügt 
fih darein, feßt fih aber wieder auf fih felbft zuräd und 
formt fih zuletzt Marimen des Betragend, womit er auch 
ganz gut durchlommend, fih andern mittheilt, von andern 
empfängt und je nachdem er Widerfpruch oder Einftimmung 
erfährt, fich entfernt oder anfchließt, und fo halten wir’s mit 
ung felbft und mit unfern Freunden. Selten ift es aber daß 
Derfonen gleichfam die Hälften von einander ausmachen, fich 
nicht abftoßen, fondern fich anfchliefen und einander ergänzen. 


— —— 


Die Schwierigkeit liegt hauptſächlich darin, daß die noth— 
wendigen Lebensmethoden von einander abweichen und daß im 
Decurs der Zeit Niemand den andern überſieht. 


— —— — 


Ich beſaß die entwickelnde entfaltende Methode, Feines: 
wegs die zufammenftellende ordnende; mit den Erfcheinungen 
neben einander wußt' ich nichts zu machen, hingegen mit 
ihrer Filiation mich eher zu benehmen. 
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Nun aber ift zu bedenken, daß ich fo wenig ald Schiller 
einer vollendeten Neife genoß, wie fie der Mann wohl wün: 
ſchen ſollte; deßhalb denn zu der Differenz unferer Individua⸗ 
litäten die Gaͤhrung fich gefellte, die ein jeder mit fich felbft 
zu verarbeiten hatte; weßwegen große Liebe und Zutrauen, 
Bedirfniß und Treue im hoben Grad gefordert wurden um 
ein freundfchaftliches Verhaͤltniß ohne Störung immerfort 
zuſammenwirken zu laflen. 


— — — —— 


Letzte Runftausftellung. 
1805. 


Die ftiebente und leute Kunftausftelung war den Thaten 
des Hercules gewidmet. Hoffmann von Köln erhielt aber: 
mals den Preis. Hercules, ber den Fluß in den Stall 
des Augias bereinführt, mar hoͤchſt geiftreih gedacht, mit 
Luft und Freiheit vollendet. Um uns recht zur Beurtheilung 
vorzubereiten ftudirten wir die Philoftratifchen Gemälde, deren 
lebensreiche Gegenftände wir im vierten Heft von Kunft und 
Alterthum (f. Bd. 30. diefer Ausgabe) den Liebhabern empfohlen. 

Polygnot's Leſche und fonftige alte Kunftwerfe, von 
denen und nur die Befchreibung übrig geblieben, wurde fleißig 
bedacht und im antiken Sinn nah mannichfaltiger Prüfung 
fo gut ald möglich wieder hergeftellt. Hiebei verlor man die 
frühere Mitwirkung der Gebrüder Riepenhauſen, deren ſchoͤnes 
Talent fih mit Andern der Legende und dem Mittelalter zu: 
gewendet hatte. 

Wenn die bisherigen Augftellungen, ſowohl den Künftlern 
ald ung, gar manchen Vortheil brachten, fo fchieden wir nur 
ungern davon und zwar auch aus dem Grunde: weil eine 
durch Srömmelei ihr unverantwortliches Rückſtreben beichöni: 
gende Kunft defto leichter überhand nahm, als füßliche Reden 
und fchmeichelhafte Phrafen fich viel beffer anhören und wieder: 
holen, als ernfte Forderungen auf die höchftmögliche Kunft: 
tbätigfeit menfchlicher Natur gerichtet. 
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Das entgegengefebte von unfern Wünfchen und Beſtre⸗ 
bungen thut fich hervor, bedeutende Männer wirken auf eine 
der Menge behagliche Weife; ihre Lehre und Beifpiel fhmeichelt 
den Meiften; die Weimarifchen Kunftfreunde, da fie Schiller 
verlaffen hat, fehen einer großen Einſamkeit entgegen. 

Gemüth wird über Geift gefest, Naturell über Kunft, 
und fo ift der Fähige wie der Unfähige gewonnen. Gemüth 
bat jedermann, Naturell mehrere; der Geift ift felten, die 
Kunft ift fchwer. 

Das Gemüth bat einen Zug gegen die Religion, ein 
religiöfes Gemüth mit Naturell zur Kunft, fich felbft über: 
lafien, wird nur unvolllommene Werke hervorbringen; ein 
folder Künftler verläßt fih auf das Sittlih: Hohe, welches 
die Kunftmängel ausgleichen fol. Cine Ahnung des Sitt: 
lich-Hoͤchſten will fih dDurh Kunft ausdrüden, und man 
bedenft nicht dag nur das Sinnlich-Hoͤchſte das Element 
ift, worin fich jenes verkörpern kann. 


— | — — — 


Racobi. 


In folchen Zuftänden befand ich mich als der vieljährig 
geprüfte Freund Jacobi, auf feiner Nüdreife aus dem nörd: 
lichen Deutfchland, bei mir einfprach und mehrere Tage ver: 
weilte. Schon die Anmeldung hatte mich Höchlich erfreut, 
jeine Ankunft machte mich glüdlih: Neigung, Liebe, Freund⸗ 
fhaft, Theilnahme, alles war lebendig wie ſonſt. Nur in 
der Folge der Unterhaltung that fih ein wunderlicher Zwie⸗ 
ſpalt hervor. 

Mit Schiller, deſſen Charakter und Weſen dem meinigen 
voͤllig entgegen ſtand, hatte ich mehrere Jahre ununterbrochen 
gelebt, und unſer wechſelſeitiger Einfluß hatte dergeftalt ge: 
wirft, daß wir und auch da verftanden wo wir nicht einig 
waren. Jeder bielt aledann feſt an feiner Perfönlichkeit fo 
lange bid wir und wieder gemeinfchaftlih zu irgend einem 
Denken und Thun vereinigen konnten. Bei Sacobi fand ich 
gerade dad Gegentheil. Wir hatten und in vielen Jahren 
nicht gefehen; alles was wir erfahren, gethan und gelitten, 
hatte jeder in fich felbft verarbeitet. Als wir ung wieder: 
fanden zeigte fih das unbedingte liebevolle Vertrauen in feiner 
ganzen Klarheit und Neinheit, belebte den Glauben an voll: 
tommene Theilnahme, fo wie durch Gefinnung alfo auch durch 
Denten und Dichten. Allein es erfhien bald anders, wir 
Hiebten und, ohne ung zu verftehen. Nicht mehr begriff ich 
die Sprache feiner Philvfophie. Er konnte fih in der Welt 
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meiner Dichtung nicht behagen. Wie fehr hätt’ ich gewünfcht 
hier Scillern als dritten Mann zu feben, der als Denter 
mit ihm, als Dichter mit mir in Verbindung geftanden und 
gewiß auch da eine fchöne Vereinigung vermittelt hätte, Die 
fih zwifchen den beiden Heberlebenden nicht mehr bilden konnte. 
In diefem Gefühl begnägten wir ung den alten Bund tremlich 
und liebevoll zu befräftigen und von unfern Uebergeugungen, 
philofophifchem und dichterifhem Thun und Laffen nur im 
allgemeinften wechfelfeitige Kenntniß zu nehmen. 





Jacobi hatte den Geift im Sinne, ich die Natur, ung 
trennte was und hätte vereinigen follen. Der erftie Grund 
unferer Verhältniffe blieb unerfchättert,; Neigung, Liebe, Ber: 
trauen waren beftändig diefelben, aber der lebendige Antheil 
verlor fich nach und nach, zuleßt völlig. Ueber unfere fpäteren 
Arbeiten haben wir nie ein freundliches Wort gewechfelt. 
Sonderbar! daß Perfonen, die ihre Denkkraft dergeftalt aus⸗ 
bildeten, ſich über ihren wechfelfeitigen Zuftand nicht aufzu⸗ 
Elären vermochten, fich durch einen leicht zu hebenden Irrthum, 
durch eine Spraceinfeitigleit flören, ja verwirren ließen. 
Warum fagten fie nicht in Zeiten: Wer dad Höchfte will, muß 
das Ganze wollen; wer vom Geifte handelt, muß die Natur, 
wer von der Natur fpricht, muß den Geift vorangfegen, oder 
im Stillen mit verftehn. Der Gedanke läßt ſich nicht vom 
Gedachten, der Wille nicht vom Bewegten trennen! Hätten 
fie fih auf diefe oder auf jede andere Weife verftändigt, fo 
konnten jie Hand in Hand durchs Leben gehn, anftatı daß 
fie nun, am Ende der Laufbahn, die getrennt zurüdgelegten 
Wege mit Bewußtfenn betrachtend, ſich zwar freundlih unb 
berzlih, aber doch mit Bedauern begrüßten. 


— — — — — — 


2Zavater 


s ein vorzüglicher ind Allgemeine gebender Menſch erlebte 
e Segenwirfung der Bedingungen. Er wollte auf die Maſſe 
irken und fo entgegnete ibm dad Zragenhafte der Mafle 
rchterlich. Er wäre ein Ueber: Hogarth geweien, wenn er 
itte fo bilden können. Denn was ift Hogartb und alle 
arricatur auf diefem Wege ald der Triumph des Formloſen 
ber die Form. Die Menfchengeftalt chemifhen Philifter: 
efeßen anheim gegeben, gährend und in allen Graden ver: 
wmiend. Daher fein; Zum lieben. 

Der Engel LZavater war durch diefen niederträchtigen 
rang fo gequetfcht, daß er auch feine trefflichen Charaktere 
ur. negativ fehildern konnte, 


— —— — — — 


Kotzebue. 


Betrachtet man die Geſchichte der Literatur genau, ſo 
findet man, daß diejenigen, die durch Schriften zu Beleh⸗ 
rung und Vergnügen wirffam zu ſeyn fih vornehmen, fid 
durchaus in einer üblen Lage befinden: denn ed fehlt ihnen 
niemald an Gegnern, welche dad Vergangene, was fie gethan, 
auszuloͤſchen, den Effect des Augenblidd zu fehmächen ober 
abzulenken, und die Wirkung in die Zukunft zu verfämmern 
fuhen. Daß dawider fein Gegenmittel fey, Davon überzen⸗ 
gen ung ältere und neuere Eontroverfen aller Art; denn es 
fehlt einem folchen Kampfe gerade an allem: an ritterlichem 
Schrantenraum, an Kreiswärteln und Kampfrihtern; und 
in jedem Scaufreife wirft fih, wie vor alters im Cirkus, 
die ungeftüme Menge parteiifch auf die Seite der Grünen 
oder Blauen; die größte Maſſe beherrſcht den Augenblid 
und ein Eunftreicher Wettlampf erregt Aufftand, Erbitte: 
rung und endigt gewaltfam. 

Bei fo geftalteten Sachen kann jedoch der fittliche Menſch 
niemals ohne ein Hülfsmittel bleiben, wenn er es nur nicht 
zu weit ſucht, da es ihm unmittelbar zur Seite liegt, ja 
ſich ihm öfters ungeſtüm aufdrängt. 

Mich meines biographiſchen Rechtes bedienend erwaͤhne 
ich hier zum Beiſpiel, daß, nebſt gar manchem andern, die 
meiner Wirkſamkeit widerſtrebten, ſich Einer beſonders zum 
Geſchaft macht, auf jede Art und Weiſe meinem Talent, 
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meiner Thätigkeit, meinem Glüd entgegenzutreten; dagegen 
würde ich mich, nach meiner Sinnesart ganz wehrlos und 
in einem unangenehmen Zuftande finden, wenn ich nicht 
jenes eben gerühmte Hausmittel feit geraumer Zeit gegen 
diefe Sudringlichleit angewendet und mich gewöhnt hätte, 
die Griftenz desjenigen, der mich mit Abneigung und Haß 
verfolgt, als ein nothwendiges und zwar günftigeg Ingre⸗ 
diens zu der meinigen zu betrachten. 

Ich denfe mir ihn gern ald Weimaraner und freue mich, 
daß er der mir fo werthen Stadt das Verdienſt nicht rauben 
fann, fein Geburtsort geweſen zu ſeyn; ich denke mir ihn 
gern als fchönen muntern Knaben, der in meinem Garten 
Sprentel ftellte und mich durch feine freie Thaͤtigkeit fehr oft 
ergößte; ich gedenfe feiner gern als Bruder eines liebens- 
würdigen Srauenzimmers, die fih ald Gattin und Mutter 
immer verehrungswerth gezeigt hat. Gehe ich nun feine 
fchriftftellerifhen Wirkungen durch, fo vergegenwärtige id) 
mir mit Vergnügen heitere Eindrüde einzelner Stellen; ob- 
fhon nicht leicht ein Ganzes, weder ald Kunft= noch Ge: 
müthsproduct, weder ald dag mag es ausſprach, noch was 
ed andentete, mich jemald anmuthen und fih mit meiner 
Natur vereinbaren Fonnte. Sehr großen Vortheil dagegen 
hat mir feine literarifche Laufbahn in Abfiht auf Uebung 
des Urtheils gebracht, welches wir am eigentlichften durch 
die Productionen der Gegenwart zu fchärfen vermögend find. 
Er bat mir Gelegenheit gegeben, manche Andere, ja das 
ganze Publicum kennen zu lernen; ja was noch mehr ift, 
ich finde noch öftere Anlaß, feine Leiftungen, denen man 
Verdienſt und Talent nicht abfprechen kann, gegen überhin- 
fahrende Tadler und Verwerfer in Schuß zu nehmen. 

Betrachte ich mich nun gar ald Vorfteher eines Theaters 
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und bedenke, wie viele Mittel er und in die Hand gegeben 
bat die Zuſchauer zu unterhalten und der Caſſe zu nußen, 
fo wüßte ich nicht wie ich es anfangen follte, um ben Ein: 
Auß den er auf mein Welen und Vornehmen ausgeübt zu 
verachten, zu ſchelten oder gar zu läugnen; vielmehr glaube 
ih alle Urfache zu haben, mich feiner Wirkungen zu freuen 
und zu wünfcen, daß er fie noch lange fortießen möge. 
Eines folhen Belenntniffes würde ih mich num gar fehr 
erfreuen, wenn ich vernahme, daß mancder, der fih in 
ähnlichem Falle befindet, dieſes weder hochmoralifche, noch 
viel weniger chriftliche, fondern aus einem verflärten Egois⸗ 
mug entfprungene Mittel gleichfalls mit Vortheil anwendete um 
die unangenehmfte von allen Empfindungen aus feinem Gemüth 
zu yerbannen: Eraftlofes Widerftreben und obnmächtigen Haß. 
Und warum follte ich bier nicht gefteben, daß mir bei 
jener großen Forderung: man folle feine Feinde lieben, 
bad Wort lieben gemißbraudht oder wenigftend in febr 
wneigentlihbem Sinne gebraucht fcheine, wogegen ich mit 
viel Weberzeugung gern jenen weiſen Spruch wiederhole: daß 
man einen guten Haushälter hauptfächlich Daran erfenne, wenn 
er fih auch des Widerwärtigen vortheilbaft zu bedienen wife. 





Kopebue hatte bei feinem ausgezeichneten Talent in ſei⸗ 
nem Wefen eine gewiffe Nullität, die niemand ‚überwindet, 
die ihn quälte und nöthigte, dad Trefflihe herunter zu fegen 
damit er felber trefflich fcheinen möchte. So war er immer 
Revolutionär und Sklav, die Menge aufregend, fie beberr: 
ſchend, ihr dienend; und er dachte nicht, daß bie platte Menge 
ſich aufrichten, ſich ausbilden, ia ſich hoch erheben koͤnne, um 
Verdienft, Halb: und Unverdienft zu unterfcheiden, 


—— — — — — 


Hus meinem Leben. 
Fragmentariſches. 





Iugendv-Epyode 

Es ift wohl nicht leicht ein Kind, ein Jüngling von eini⸗ 
gem Geiſt, dem es nicht von Zeit zu Seit einfiele, nach dem 
Woher, Wie und Warum derjenigen Gegenftände zu fragen 
die man gewahr wird; und in mir lag entichieden und an: 
haltend das Bedürfniß, nah den Marimen zu forihen aus 
welchen ein Kunft: oder Naturwerf, irgend eine Handlung 
oder Begebenheit berzuleiten feyn möchte. Diefed Beduͤrf⸗ 
nis fühlte ich freilih nicht in der Deutlichkeit wie ich es 
gegenwärtig ausipreche; aber je unbewußter ich mir bei einer 
folchen Richtung war, defto ernftlicher, leidenfchaftlicher,, un: 
ruhiger, emfiger ging ich dabei zu Werke; und weil ich nir⸗ 
gende eine Anleitung fand, die mich auf meiner Bildunge- 
ftufe bequem gefördert hätte, fo machte ich ben Weg unzähli- 
gemal vor und rüdwärts, wie ed ung in einem kuͤnſtlichen 
Labyrinth, oder in einer natärlihen Wildniß wohl begeg- 
nen mag. 

Das was ich bier Marime nenne, nannte man damals 
Gefeße und glaubte wohl, daß man fie geben Fönne, anitatt 
Daß man fie hatte aufſuchen follen. 

Die Gefeße wonach Theaterftüde zu fchreiben und zu. be 
urtheilen feven, glaubte ih mir ziemlich eigen gemacht zu 
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haben, und durfte mir es bei der Bequemlichkeit wohl ein- 
bilden, womit ich jede kleinere und größere Begebenheit in 
einen theatralifhen Plan zu verwandeln wußte Mit dem 
Roman war ich ungefähr zu derfelbigen Kertigfeit gelangt; 
ich erzählte fehr leicht und bequem alle Mährchen, Novellen, 
Sefpenfter: und Wundergefhichten, und wußte manche Bor: 
fälle des Lebens aus dem Stegreife in einer folhen Form 
darzuftellen. Ich hatte mir auch darüber eine Norm gemacht, 
die von der theatralifchen wenig abwich. Was das Urtheil 
betraf, fo reichten meine Einfichten ziemlich bin; daher mir 
denn alle Poetifhe und Rhetorifche angenehm und erfreuli 
fhien. Die Weltgefchichte hingegen der ich gar nichts abge: 
winnen fonnte, wollte mir im Ganzen nicht zu Sinne. Noch 
mehr aber quälte mich dag Leben felbft, wo mir eine Mag: 
netnadel gänzlich fehlte, die mir um fo nöthiger geweien 
wäre, da ich jederzeit bei einigermaßen günftigem Winde mit 
vollen Segeln fuhr, und alfo jeden Augenblid zu ftranben 
Gefahr lief. Wie viel Trauriges, Aengftliched, Verdrießliches 
war mir ſchon begegnet; wie ich einigermaßen aufmerkfam 
umber fchaute, fo fand ich mich Eeinen Tag vor ähnlichen 
Ereigniffen und Erfahrungen fiher. Schon mehrere Jahre 
ber hatte mir das Glück mehr ald einen trefflihden Mentor 
zugefandt, und doc jemehr ich ihrer kennen lernte, befto we: 
niger gelangte ich zu dem, was ich eigentlich fuchte. Der 
Eine feßte die Hauptmarime des Lebens in die Gutmäthig- 
feit und Zartheit, der andre in eine gewiſſe Gewandtheit, 
der dritte in Gleichgültigfeit und Keichtfinn, der vierte in 
Frömmigkeit, der fünfte in Fleiß und pflichtmäßige Thätig⸗ 
feit, der folgende in eine imperturbable Heiterkeit und immer 
fofort, fo daß ich vor meinem zwanzisften Jahre faft Die 
Schulen ſämmtlicher Moral:Pbilofophen durchlaufen hatte. 
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Diefe Lehren widerfprachen einander oͤfter, ald daß fie ſich 
untereinander hätten ausgleichen laffen. Durchaus aber war 
immer von einer gewiffen Maͤßigkeit die Nede, von der id, 
meinem Naturell nad, am wenigften begriff und wovon man 
überhaupt in der Jugend — weil Mäßigkeit, wenn fie nicht 
angeboren ift, das Flarfte Bewußtfeyn fordert — nichts be: 
greifen Tann und bei allem Beſtreben darnach nur deſto un- 
mäßigere ungefchidtere Streihe macht. Alle dieſe Gedanken 
und Dentweifen waren ‚aber nun einmal bei mir aufgeregt, 
und wenn das Zünglingsleben auch noch fo heiter, frei und 
lebhaft Hinfchritt, fo ward man Doch oft genug an jene win: 
fhenswerthe und unbefannte Norm erinnert. Se freier und 
ungebundener: ich lebte, und je froher ich mich gegen meine 
Gefellen und mit meinen Gefellen äußerte, wurde ich doch 
ſehr bald gewahr, daß ung die Umgebungen, wir mögen ung 
ftelen wie wir wollen, immer befchränfen, und ich fiel daher. 
auf den Gedanken, es fey das Befte ung wenigftens innerlicy 
unabhangig zu machen. 


— | 


Spütere Beit. 


Sch habe niemals einen präfumtuöferen Menſchen ges 
kannt als mich felbit, und daß ich das fage, zeigt ſchon daß 
wahr ift was ich fage. 

Niemals glaubte ich daß etwas zu erreichen wäre, im: 
mer dacht? ich ich hatt? es fhon. Man hätte mir eine Krone 
aufferen können, und ich hätte gedacht das verftehe fih von 
felbft. Und doch war ich gerade dadurch nur ein Menfch wie 
andre. Aber daß ich dad über meine Krafte Ergriffene Durch: 
zuarbeiten, das über mein Verdienft Erhaltene zu verdienen 
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fuchte, dadurch unterfchied ich mich bloß von einem wahrhaft 
Wahnfinnigen. 

Erft war ich den Menfchen unbequem durch meinen Irr⸗ 
thum, dann durch meinen Ernft. Ich mochte mich ftellen wie 
ih wollte, fo war ich allein. 





Die Vernunft in und wäre eine große Macht wenn fie 
nur wüßte wen fie zu befämpfen hätte. Die Natur in und 
nimmt immerfort eine neue Geftalt an, und jede neue Ge⸗ 
ftalt wird ein unerwarteter Zeind für die gute fih immer 
gleihe Vernunft. 





Gelaſſen beobachtende Freunde pflegen gemelniglich bie 
genialifhen Nachtwandler unfanft mitunter aufzumeden, durch 
Bemerkungen , die gerade das innerfte myftifche Leben folcher 
begünftigten oder wenn man will bevortheilten Naturkinder 
aufheben und zerftören. In meiner beften Seit fagten mir 
öfters Freunde, die mich freilih Fennen mußten: was ic 
lebte ſey befler ald was ich fpreche, dieſes beſſer als was ich 
fchreibe, und das Gefchriebene befier ald dag Gedrudte. 

Durch folhe mwohlgemeinte ja fchmeichelbafte Reden be: 
wirkten fie jedoch nichts Gutes, denn fie vermehrten dadurch 
die in mir ohnehin obwaltende Verachtung ded Augenblide, 
und ed ward eine nicht zu überwindende Gewohnheit, das 
was gefprochen und gefchrieben ward zu vernachläffigen und 
manches, was der Aufbewahrung wohl werth geweſen wäre, 
gleichgültig dabinfahren zu laflen. 

Ich war mir edler, großer Zwede bewußt, Tonnte aber 
niemals die Bedingungen begreifen unter denen ich wirkte; 
was mir mangelte merkt’ ich wohl, wad an mir zuviel fey 
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gleichfalls; deßhalb unterließ ich nicht mich zu bilden, nad 
außen und von innen. Und doch blieb es beim Alten. Ich 
verfolgte jeden Zwe mit Ernft, Gewalt und Treue; dabei 
selang mir oft mwiderfpänftige Bedingungen volllommen zu 
überwinden, oft aber auch fcheiterte ich daran, weil ich nach: 
geben und umgeben nicht lernen Eonnte. Und fo ging mein 
Leben bin unter Thun und Genießen, Leiden und Widerftre: 
ben; unter Liebe, Zufriedenheit, Haß und Mißfallen anderer. 
Hieran fpiegele fih, dem das gleihe Schiefal geworden. 


Goeihe, ſaämmtl. Werke. XXVII. 33 


Entftebung der biograpbifchen Annalen. 
1823. 


Gellini fagt, wenn ein Mann, der glaubt etwas geleiftet 
und ein bedeutendes Leben geführt zu haben, im vierzigften 
Jahre ftebt, fo foll er feine Lebensbeſchreibung beginnen, die 
ereignißvolle Seit feiner Jugend treulich aufzeichnen und in 
der Folge weiter fortfahren. 

Cellini hat ganz Recht: denn ed ift keine Frage daß uns 
die Fülle der Erinnerung, womit wir jene erften Zeiten zu 
betrachten haben, nach und nad erlifcht, daß die anmutbige 
Sinnlichkeit verfchwindet und ein gebildeter Verftand durch 
feine Deutlichkeit jene Anmuth nicht erfeßen kann. 

Hiebei ift aber noch ein bedeutender Umftand wohl zu 
beachten: wir müſſen eigentlich noch nah genug an unfern 
Irrthümern und Fehlern ftehn, um fie liebenswürdig und in 
dem Grade reizend zu finden, daß wir und lebhaft damit 
abgeben, jene Zuftände wieder in und hervorrufen, unfere 
Mängel mit Nachfiht betrachten und mancher Fehler und 
nicht fhämen mögen. Rüden wir weiter ind Leben hinein, 
fo gewinnt das alled ein andered Anfehn und man kommt 
zulegt beinahe in den Fall, wie jener Geometer nach Endi⸗ 
gung eines Theaterſtücks auszurufen: was foll denn dag aber 
beweifen ? 

Doch wie man fich aus jeder gegründeten oder grundlofen 
bypochondrifhen Anficht nur durch Thaͤtigkeit retten kann, fo 
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muß: man den Autheil au der Wergangenheit wieder in fi 
heraufrufen, und fich wieder dahin ftellen wo man noch hofft 
ein Mangel laffe fich ausfüllen, Fehler vermeiden, Weberei: 
lung ſey zu bandigen und Verſaͤumtes nachzuholen. 

Was wir zu diefem Swede verfuht und vorgearbeitet, 


. um ihn fiherer zu erreichen, was hiebei ein junger Zögling 


geleiftet, davon gebe Nachftehendes nähere Kenntniß. 





Mehr als einmal während meiner Lebenszeit ſtellte ich 
mir die dreißig niedlihen Bande der Leſſingiſchen Werke vor 
Augen, bedauerte den Trefflihen, daß er nur die Ausgabe 
des erften erlebt, und freute mich des treuergebenen Bruders, 
der feine Anhänglichkeit an den Abgefchiedenen nicht deutlicher 
ausfprechen Fonnte, ald daß er, felbit thätiger Literator, die 
binterlaffenen Werke, Schriften, auch die Heineren Erzeug: 
niffe und was fonft Dad Andenken bed einzigen Mannes vol- 
ftändig zu erhalten gefchidt war, unermübdet fämmelte und 
unausgeſetzt zum Drud beförderte. 

In ſolchem Kalle ift dem Menfchen wohl erlaubt, der 
einer ähnlichen Lage fi bewußt ift, auf ſich felbft zurückzu⸗ 
tehren und eine Vergleihung anzuftellen, was ihm gelungen 
oder mißlungen fey; was von ihm und für ihn geichehen 
und was ihm allenfalld zu thun noch obliege. 

Und fo hab’ ich mich denn einer befondern Gunſt des 
leitenden Geiſtes zu erfreuen, ich ſehe zwanzig Bände aͤſtheti⸗ 
ſcher Arbeiten in geregelter Folge vor mir ſtehen, ſo manchen 
andern der ſich unmittelbar anſchließt, mehrere ſodann gewiſſer⸗ 
maßen im Widerſpruch mit dem poetiſchen Wirken, ſo daß 
ich den Vorwurf zerſtreuter und zerſtuͤckelter Thaͤtigkeit be- 
fuͤrchten muͤßte, wenn derjenige getadelt werden koͤnnte, der 
dem eigenen Triebe ſeines Geiſtes folgend, zugleich aber auch 
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durch die Forderung der Welt angeregt, ſich ‚bald bie bald da 
verfuchte, und die Beit, die man einem jeden auszuruhen 
vergönnt,mit vermannichfaltigtem Beftreben auszufüllen wußte. 

Das Uebel freilih, das daher entftand, war, daß be: 
deutende Vorfäße nicht einmal angetreten, mand löbliches 
Unternehmen im Stoden gelaffen wurde. Ich enthielt mich 
Manches auszuführen, weil ich bei gefteigerter Bildung das 
Beflere zu leiften hoffte, benutzte manches Gefammelte nicht, 
weil ich es vollftändiger wünfchte, zog Feine Mefultate aus 
dem Vorliegenden, weil ich übereilten Ausſpruch fürchtete. 

Ueberſah ich nun öfters die große Mafle, die vor mir lag, 
gewahrte ich dad Gedrucdte, theild geordnet, theils ungeordnet, 
theils gefchloffen, theils Abfchluß erwartend, betrachtete ich 
wie es unmöglic fey, in fpäteren Jahren alle die Faden 
wieder aufzunehmen, die man in früherer Zeit hatte fallen 
laffen, oder wohl gar folche wieder anzufnüpfen, von denen 
das Ende verfchwunden war, fo fühlte ich mich in wehmüthige 
Verworrenheit verjeßt, aus der ich mich, einzelne Verſuche 
nicht abfchwörend, auf eine durchgreifende Weife zu retten 
unternahm. Die Hauptfache war eine Sonderung aller der 
bei mir ziemlich ordentlich gehaltenen Fächer, die mich mehr 
oder weniger früher oder fpäter befchäftigten; eine reinliche 
ordnungsgemäße Zufammenitellung aller Papiere, beſonders 
folder die ſich auf mein fchriftftellerifched Leben beziehen, 
wobei nichts vernachläffigt noch unwürdig geachtet werden follte. 

Diefes Gefchäft tft nun vollbracht; ein junger, frifcher 
in Bibliotheks- und Archivsgefchäften wohlbewanderter Mann 
(Bibliothel:Secretär Kräuter) hat es diefen Sommer über 
dergeftalt geleiftet, Daß nicht allein Gedrudtes und Ungedrudteg, 
Geſammeltes und Zerjtreutes volllommen geordnet beifammen: 
fteht, fondern auch die Tagebücher, eingegangene und abgefendete 
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Briefe in einem Archiv befchloffen find, worüber nicht 
weniger ein Verzeichniß, nach allgemeinen und befondern 
Rubriken, Buchftaben und Nummern aller Art gefertigt, vor 
mir liegt, fo daß mir fowohl jede vorzunehmende Arbeit höchft 
erleichtert, ald auch denen Freunden, die fih meines Nach— 
lafles annehmen möchten, zum Beften in die Hände gearbeitet 
ift. Was ich aber größeres fogleich nach jener Leiftung zu 
unternehmen gedrungen war, fagt nachftehender Auffaß um: 
ftändlicher. 





Sp oft ich mich entfchloß, den Wünfchen naher und ferner 
Freunde gemäß, tiber einige meiner Gedichte irgend einen 
Auffhluß, von Lebensereigniffen auslangende Nechenfchaft zu 
geben, fah ich mich immer genöthigt in Zeiten zurüdzugehen, 
die mir felbft nicht mehr Mar vor der Seele fanden, und 
mich deßhalb manchen Vorarbeiten zu unterziehen, von denen 
faum ein erwünfctes Nefultat zu hoffen war. Sch habe es 
demungeachtet einigemale gewagt und man ift nicht ganz un- 
zufrieden mit dem Verfuch gewefen. - 

Diefed freundliche Anfinnen dauert nun immer fort, 
indeffen andere liebe Theilnehmende verfichern, daß fie mehr 
würden befriedigt feyn, wenn ich in einer Folge, fowohl 
Arbeiten ald Xebensereigniffe, wie früher gefchehen, darbringen 
wollte und künftig nicht, wie ich bisher manchmal gethan, 
treue Belenntniffe fprungweis mittheilte. Auch hierüber fheint 
mir gerade bei diefer Gelegenheit eine nähere Erklärung nöthig: 

Schon im Jahr 1819, ald ich die Inhaltd-Folge meiner 
fämmtlichen Schriften fummarifch vorlegen wollte, fah ich mich 
zu tiefer eingreifender Betrachtung gedrungen und ich bearbei: 
tete einen zwar Iafonifchen doch immer hinreichenden Entwurf 
meiner Lebensereigniſſe und der daraus hervorgegangenen 
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fchriftftellerifchen Arbeiten bie auf gedachtes Jahr; fonderte fo: 
dann was fich auf Autorfchaft bezieht und fo entftand dag nadte 
chronologifche Verzeichniß am Ende des zwanzigften Bandes. 

Seit gedahtem Jahre habe ich von Zeit zu Zeit in ruhi— 
gen Stunden fortgefahren finnige Blicke ind vergangene Leben 
zu werfen und die nächte Zeit auf gleiche Weife zu fhematifiren, 
wozu mir denn ausführlichere Tagebücher erwünſcht und hülf: 
reich erfchienen; nun liegen nicht allein diefe, fondern fo viel 
andere Documente, nach vollbrachter archivarifher Ordnung, 
aufs Elärfte vor Augen und ich finde mich gereizt jenen Aus: 
zug aus meiner ganzen Lebengsgefchichte Dergeftalt auszuarbeiten, 
daß er dad Verlangen meiner Freunde vorläufig befriedige 
und den Wunfch nach) fernerer Ausführung wenigftend gewiffer 
Theile lebhaft errege; woraus denn der Vortheil entfpringt, 
daß ich die gerade jedesmal mir zufagende Epoche vollftändig 
bearbeiten kann und der Leſer doch einen Faden hat, woran 
er fich Durch die Lücken folgerecht durchhelfen möge. 

Denn mich wegen einer theilweifen Behandlung zu recht: 
fertigen, darf ich mich nur auf einen jeden felbft berufen und 
er wird mir geftehen, daß, wenn er fein eigenes Leben über: 
denft, ihm gewiſſe Ereigniffe lebhaft entgegen treten, andere 
hingegen vor und nachzeitige in den Schatten zurüd weichen, daß 
wenn jene fich leuchtend aufdrängen, dieſe felbft mit Bemuhung 
. faum aus den Kluthen der Lethe wieder hervorzuheben find. 

Es foll alfo vorerft meine anhaltende Arbeit feyn, eine 
folhe Bemühung in fofern fie begonnen iſt fortzufegen, in 
fofern ich fie ffelettartig finde mit Fleifh und Gewand zu 
befleiden und fo weit zu führen, daß man fie nicht bloß ſich 
zu unterrichten, fondern auch fich zu vergnügen lefen möge. 


Aufenthalt in Dornburg 
im Sommer 1828. 


Wo dem Dichter durch höchſte Gunſt in einem ber dortigen Gchlöffer zu 
verweilen vergönnet war, um ſich nach dem Tobe feined Fürſten yon ber 
Dede eines fo großen Berluftes in freier Ratur zu erholen. 


— — — 


An Herrn 
Oberſt und Kammerherrn von Bent, 
zu Wilbelmstbal. 
Gaudeat ingrediens, laetetur et aede recedens! 
His, qui praetereunt, det bona cuncta Deus! 1608. 
Sreudig trete herein und froh entferne dich wieder! 
Ziehft du, ald Wandrer, vorbei, fegne die Pfade dir Gott! 

Da gewiß höcften Ortes, fo wie von Ew. Hochwohl⸗ 
geboren, gnaͤdig und geneigt aufgenommen wird, wenn ich 
den Zuftand, in dem ich mich befinde, rein und treu auszu⸗ 
fprehen wage, dasjenige, was fich won felbft verfteht, befcheiden 
ablehne und die Betrachtungen, zu denen ich aufgeregt werde, 
zutraulich mittheile; fo eröffne mit obigen zwei Iateinifchen 
Zeilen meinen gegenwärtigen Brief. Ich fand fie ald Webers 
fchrift der Hauptpforte des Dornburger neuacquirirten Schlöß 
hend, wo mir, durch höchfte Nachſicht, in den traurigſren 
Tagen eine Zuflucht zu finden vergönnt worden, 
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Die Einfaſſung gedachter Thüre felbft ift, nah Weite 
jener Zeit, architektonifch:plaftifch überreich verziert und giebt, 
zufammen mit der Inſchrift, die Weberzeugung, daß vor 
länger als zweihundert Jahren gebildete Menfchen bier ge- 
wirft, daß ein allgemeines Wohlwollek hier zu Haufe gewefen, 
wogegen auch diefe Wohnung durch fo viele Kriegs: und 
Schredengzeiten hindurch aufrecht beftehend erhalten worden. 

Bei meiner gegenwärtigen Gemüthsftimmung, rief ein 
ſolcher Anblid die Erinnerung in mir hervor: gerade ein fo 
einladend fegnendes Motto fey durch eine Reihe von mehr 
ald funfzig Jahren der Wahlfpruch meines verewigten Herrn 
gewefen, welcher, auf ein groß bedeutendes Daſeyn gegründet, 
nach feiner erhabenen Sinnesart jederzeit mehr für die Kom: 
menden, Scheidenden und Vorüberwandelnden beforgt war 
ale für fich felbft; der, wie der Anordner jener Infchrift we- 
niger feiner Wohnung, feines Dached gedachte als derjenigen 
welhe da zu berbergen, mit Gunft zu verabfchieden oder vor: 
beigehend zu begrüßen wären. Hier ſchien es alfo, daß ich 
abermals bei Ihm einfehre, als dem wohlmollenden Eigen: 
thümer diefed uralten Haufed, ald dem Nachfolger und Ne 
präfentanten aller vorigen gaftfreien und alfo auch felbft be: 
baglichen Befiker. 

Die allgemeine traurige Stimmung diefer Stunden ließ 
mich den Werth folher Betrachtungen doppelt fühlen unb 
regte mich an, denfelben gleichfalld nachzugehen, als ich nach 
Verlauf von einigen Tagen und Nächten mich ind Freie zn 
wagen und bie Anmuth eines wahrhaften Luſtortes ſtill in 
mich aufzunehmen begann. 

Da fah ich vor mir auf fchroffer Felskante eine Reihe 
einzelner Schlöffer hingeſtellt, in den verfchiedenften Zeiten 
erbaut, zu den verfchiedenften Iweden errichtet. Hier, am 
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nörblihen Ende, ein Hohes, altes, unregelmäßig: weirläufiges 
Schloß, große Säle zu Faiferlihen Pfalztagen umfchließend, 
nicht weniger genugfame Räume zu ritterlicher Wohnung; es 
ruht auf ſtarken Mauern zu Schuß und Trutz. Dann folgen 
fpäter binzugefellte Gebäude, haushältifher Benugung des 
umperliegenden Feldbeſitzes gewidmet. 

- Die Augen an fich ziebend aber fteht weiter füblih, anf 
dem folideften Unterbau, ein heiteres Luftichloß neuerer Zeit, 
zu anftändigfter Hofhaltung und Genuß in günftiger Jahres: 
zeit. Zurückkehrend hierauf an das füdlichfte Ende bes fteilen 
Abhanges, finde ich zulekt das alte, nun auch mit dem San: 
zen vereinigte Freigut wieder, daſſelbe, welches mich ſo gaſt⸗ 
freundlich einlud. 

Auf dieſem Wege nun hatte ich zu bewundern, wie die 
bedeutenden Zwifchenräume, einer ſteil abgeftuften Lage gemäß, 
durch Terraffengänge zu einer Art von auf: und abfteigendem 
Labyrinthe architektonifch auf das ſchicklichſte verfchränft wor: 
den, indeffen ich zugleich die fämmtlichen, übereinander zurüd: 
weichenden Localitäten auf das volllommenfte grünen und 
blühen fah. Weithin geftredte, der belebenden Sonne zuge: 
wendete, hinabwaͤrts gepflanzte, tiefgrünende Weinhügel; auf: 
wärts, an Mauergeländern, üppige Neben, reich an reifenden, 
Genuß zufagenden Traubenbüfcheln; hoch an Spalieren fodann 
eine forgfam gepflegte, ſonſt ausländifhe Pflanzenart, das 
Auge nachftend mit bochfarbigen, an leichtem Gezweige herab: 
fpielenden Sloden zu ergößen verfprechend. Ferner volllommen 
geichloffen gewoͤlbte Laubwege, einige in dem lebhafteften Fler 
durchaus blühender Roſen höchlich reizend geſchmückt; Binmen- 
beete zwifchen Geſtraͤuch aller Ari. 

Konnte mir aber ein erwünfchtered Symbol geboten wer: 
den? deutlicher anzeigend, wie Vorfahr und Nachfolger, 
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einen edlen Befiß gemeinfchaftlich fefthaltend, pflegend und 
genießend, fih von Gefchleht zu Geſchlecht ein anftändig be: 
quemes Wohlbefinden emfig vorbereitend, eine für alle Zeiten 
ruhige Folge bejtätigten Daſeyns und genießenden Behagens 
einleiten und fichern ? 

Diefes mußte mir alfo zu einer eignen Troͤſtung gerei- 
chen, weldhe nicht aus Belehrung und Gründen hervorging; 
hier fprach vielmehr der Gegenftand felbft Das alles aus, was 
ein befümmertes Gemüth fo gern vernehmen mag: Die ver: 
nünftige Welt fey von Geſchlecht zu Geſchlecht auf 
ein folgerehtee Thun entfhieden angewiefen. Wo 
nun der menfchliche Geift diefen hohen ewigen Grundſatz in 
der Anwendung gewahr wird, fo fühlt er fih auf feine Be- 
ſtimmung zurüdgeführt und ermuthigt, wenn er auch zugleich 
geftehen wird, daß er, eben in der Gliederung diefer Kolge 
felbft an: und abtretend, fo Freude ald Schmerz, — wie in 
dem Wechfel der Jahreszeiten, fo in dem Menfchenleben, — 
an andern, wie an fich felbft, zu erwarten habe. 

Hier aber komme ich in den Fall, nochmals mir eine 
fortgefeßte Geduld zu erbitten, da der Schilderung meines 
gegenwärtigen Zuſtandes noch einiged Unentbehrliche Hinzu: 
zufügen wäre, 

Bon diefen würdigen landesherrlichen Höhen ſeh' ich fer: 
ner in einem anmuthigen Thale fo vieles, was, dem Bedürf: 
niß der Menfchen entfprehend, weit und breit in allen Landen 
fih wiederholt. Sch fehe zu Dörfern verfammelte ländliche 
Mohnfike, durch Gartenbeete und Baumgruppen gefondert; 
einen Fluß der fich vielfach Durch Wieſen zieht, wo eben eine 
reichlihe Heuernte die Emfigen befchäftigt; Wehr, Mühle, 
Brüden folgen aufeinander, die Wege verbinden fih auf: und 
abfteigend. Gegenüber erftreden fih Felder an wohlbebauten 
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Hügeln bis an die fteilen Waldungen binen, bunt anzu⸗ 
fhauen, nad Verfchiedenheit der Ausfaat und des Meife- 
graded. Büfche bie und da zerftreut, dort zu fchattigen 
Räumen zufammengezogen. Reihenweis, anch den heiteriten 
Anblid gewährend, feh? ich große Anlagen von Fruchtbäumen; 
fodann aber, damit der Einbildungskraft ja nihts Wän- 
fchengwerthed abgehe, mehr oder weniger auffteigende, all: 
jährlich neuangelegte Weinberge. 

Das alles zeigt fih mir, wie vor funfzig Jahren, und 
zwar in gefteigertem Wohlfenn, wenn ſchon diefe Gegend von 
dem größten Unheil mannichfach und wiederholt heimgefucht 
worden. Keine Spur von-Verderben tft zu fehen, ſchritt auch 
die Weltgefchichte, hart auftretend, gewaltfam über Die Thaler. 
Dagegen deutet alles auf eine emfig folgerechte, kluͤglich ver: 
mehrte Cultur eines fanft und gelaflen regierten, fich durch: 
aus mäßig verhaltenden Volles. 

Ein fo geregeltes, finniges Regiment waltet von Fürften 
zu Fürften. Feſtſtehend find die Einrichtungen, zeitgemäß die 
Verbefferungen. So war ed vor, fo wird es nach ung fepn, 
damit das hohe Wort eines Weifen erfüllt werde, welcher fagt: 
die vernünftige Welt iſt als ein großes, unfterb: 
liches Individuum zu betradhten, welches unauf— 
haltſam das Nothwendige bewirkt und dadurch ſich 
ſogar über das Zufällige zum Herrn erhebt. 

Nun aber ſey vergoͤnnt, mich von jenen dußern und 
allgemeinern Dingen zu meinem Eigenften und Innerſten zu 
wenden, wo ich denn aufrichtigft befennen kann: daß eine 
gleichmäßige Folge der Sefinnungen dafelbft Iebendig fey, daß 
ich meine unmandelbare Anhänglichleit an den hohen Abge⸗ 
fchiedenen nicht beffer zu bethätigen wüßte, ald wenn ich, fel: 
biger Weife dem verehrten Eintretenden gewidmet, alles was 
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noch an mir ift, diefem, wie feinem hoben Haufe und feinen 
Landen, von frifchem anzueignen mich ausdrücklich verpflichte. 

Wogegen ich denn auch einer Erwiederung gnadigiten 
Wohlwollens, fortgelesten ebrenden Vertrauens und milder 
Nachſicht mich beruhigend getröften darf, indem ja das von 
Pawlowsk, am 28. Juni dieſes Jahres, erlaflene Huldver: 
kündende Schreiben mir ein fo entfchieden erfreulihes, fait 
befehämendes Zeugniß geworden. 

Wie fehr daffelbe mich erquidend aufregte, wie dankbar 
ich anerfennen mußte, folched von der Hand eines fo werthen, 
längft gefhäßten geliebten Mannes zu erhalten, hoffe ich bald 
mündlih mit fraftigern Worten auödrüden zu können. 

Gegenwartig füge ih nur die Bitte hinzu, Ew. Hod: 
wohlgeboren mögen fich eifrigft verwenden, daß Vorſtehendes, 
wenn auch feltfam fcheinend, jedoch aus den eigenften Suftan- 
den und freuften Gefinnungen hervorgegangen, zu rvubiger 
Stunde von unfern hoͤchſten Herrfchaften nadfichtig aufge: 
nommen werden möge. 

Ein baldiges frohes Wiederfehen Hoffend, unterzeichne 
mich in vorzüglichfter Hochachtung 


J. W. von Goethe. 


— ⸗ — — — 


Vorſchlag zur Güte. 


Man bat einen DOctavband herausgegeben: „Goethe in 
den wohlwollenden Zeugniffen der Mitlebenden.“ Nun würde 
ich rathen ein Gegenftüd zu beforgen: „Goethe in den miß: 
wollenden Seugniffen der Mitlebenden. ” 

Die dabei zu übernehmende Arbeit würde den Gegnern 
leicht werden und zur Unterhaltung dienen; auch würde fie 
einem Derleger, dem Gewinn von allen Seiten her guten 
Geruch bringt, fihern Vortheil gewähren. 

Zu diefem Vorfchlag bewegt mich die Betrachtung, daß, 
da man mich aus der allgemeinen Literatur und der befon- 
dern Deutfchen jest und künftig, wie es feheint, nicht los 
werden wird, es jedem Gefchichtefreunde gewiß nicht unan- 
genehm ſeyn muß, auf eine bequeme Meife zu erfahren, 
wie es in unfern Tagen ausgeſehen und welche Geifter darin: 
nen gewaltet. 

Mir felbft würde ein folched Unternommene bei dem 
Nücblid auf mein eigened Leben hoͤchſt intereffant feyn; 
denn wie follt? ich mir läugnen, daß tch vielen Menfchen wi- 
derwärtig und verhaßt geworden und Daß dieſe mich auf ihre 
Weiſe dem Publicum vorzubilden gefucht. 

Sch Dagegen bin mir nur bewußt, daß ich niemals un: 
mittelbar gegen Mißwollende gewirkt, fondern daß ich mic 
in ununterbrochener Thäaͤtigkeit erhalten und fie, wiewohl an⸗ 
gefochten, bis ans Ende durchsefubrt habe. 
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Denvenuts Cellini. 


Erſtes bis drittes Buch. 


Erſtes Buch. 


Erſtes Capitel. 


Was den Autor bewogen die Geſchichte ſeines Lebens zu ſchreiben. — Urſprung 
der Stadt Florenz. — Nachricht von des Autors Familie und Verwandt⸗ 
ſchaft. — Urſache warum er Benvenuto genannt worden. — Er zeigt 
einen frühen Geſchmack für Nachbilden und Zeichnen; aber fein Vater 
unterrichtet Ihn in der Muſik. Aus Gefälligkelt, obgleich mit MWiderfire- 
ben, lernt der Knabe die Flöte. — Sein Vater von Leo X. begünftigt. — 
Benvenuto kommt zu einem Juwelier und Goldſchmied in die Lehre. Seite 5. 


Zweited Capitel. 


Der Autor fiept feinen Bruder in einem Gefecht beinahe erfchlagen und 
nimmt feine Partei; daraus entfpringen einige unangenehme Vorfälle, 
nnd er wird deshalb von Florenz verbannt. — Er begiebt fich nach Siena 
und von da nach Bologna’, wo er in der Kunft auf der Flöte zu blaſen 
junimmt, mehr aber noch in der Profeflion ded Goldſchmieds. — Streit 
zroifchen feinem Bater und Pierino einem Tonkünftfer; trauriged Ende 
ded letztern. — Der Autor begieht fih nach Pifa und geht bei einem 
dortigen Goldſchmied In Arbeit. — Er kommt krank nach Florenz zurüd. 
Nach feinee Senefung tritt er bei feinem alten Meifter Marcone in 
Arbeit. ©. 17. 


Drittes Capitel. 
Peter Torrisiant, ein Italläniſcher Bildhaner, kommt nach Florenz und fucht 
junge Künftter für den König von England. — Der Autor wird mit ihm 
befannt und wirft einen Haß auf ihn. — Der Autor befleigigt jich nach 
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den Gartonen von Michelagnolo und Leonardo da Vinci zu jiudiren. — 
um fih in feinee Kunft zu vervolllommnen, geht er nah Rom, bes 
gleitet von einem jungen ©efellen, Namens Taſſo. — Er finder in 
diefer Hauptfladt große Aufmunterung fo wie mandherlei Abenteuer. — 
Nach zwei Jahren kehrt er nach Florenz zurück, wo er feine Kunft mit 
guiem Erfolg treibt. — Seine Mitkünſtler werden eiferfüchtig über 
feine Geſchicklichkeit. — Streit zwifchen Ihm und Gerard Quadconti. — 
Verfolgt, weil er feinen Gegner gefchlagen und verwundet, kleidet er 
ſich in eine Monchskutte und flieht nach Rom. ©. 25. 


Viertes Sapitel. 


Der Autor macht außerordentlihed Glück in Rom. Er wird von einer 
edien Dame Porzia Ehigi höchlich aufgemuntert. — Belondered Zus 
trauen diefer Dame. — Eiferſucht zwiſchen ihm und Lucagnolo von 
Zefi. — Er bläft vor Papſt Glemens VAL, der mit ihm wehl zufrieden 
ift und Ihn wegen der doppelten Fähigkeit, ald Goldſchmied und Mus 
fieud in Dienft nimmt. Der Bifchof von Salamanca giebt ihm, auf 
die Empfehlung ded Trancidcud Penni, Schüler von Raphael, Arbeit. 
— Seltfame Übenteuer zwifchen ihm und dem Biſchof. ©. 37. 


Fuͤnftes Capitel. 


Der Autor findet Händel und nimmt eine Ausforderung eines der Leute 
ded Rienzo da Eeri an. — Er arbeitet große Sardinaläfiegel, nach Art 
des Lautizio. — Die Per bricht In Rom aus, während derſelben Hält 
er fich viel in den Ruinen auf und fiudirs dort nach den architektenis 
fhen Zierrathen. — Geſchichte ded Heren Jacob Carpi, berübmten 
Wundarztes. — Begebenheiten mit einigen Bafen, welche Benvenuto 
gezeichnet. — Nachdem die Peſtilenz vorbei war, treten mehrere Aünſtler 
zuſammen, Maler, Bildhauer und Soldfchmiede, fich wöchentlich zu 
vergnügen. — Ungenehme Befchreibung eined diefer Bankette, welches 
der Autor durch einen glücklichen Einfall verherrlicht. ©. 80. 


Sechstes Sapitel. 


Der Autor ahmt Türkifche mit Silber damadcirte Dolche nach. — Ableitung 
ded Worts Orotedte von Zierrathen gebraucht. — Ded Autors Fleiß an 
Medaillen und Ringen. — Seine Wohlthaten an Ludwig Pulei werben 
mit Undant belohnt. Leidenfchaft ded Pulci zu Pantafilen und tragifches 
Ende deffelben. — Kühnes Betragen ded Autord, der bie Berichten um 
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ige bewaffnetes Selent angreift. — Der Autor enttommt und verfühnt 
fi) mit Benvenuto von Perugia. ©, 61. 


Siebentes Eapitel. 


Der Herzog von Bourbon belagert Ron. EB wird eingenommen und ges 
plündert. — Der Autor tödtet den Herzog von Bourbon, durch Büchſen⸗ 
fchüffe von der Mauer. — Er flüchtet Ind Saſtell Sanct Angelo wo er 
ald Bombardier angeftelle wird, und fich außerordentlich hervorthut. — 
Der Prinz von Dranien fälls auf einen Kanonenſchuß des Autord. — 
Der Papff ertennt die Dienfte des Benvenuto. — Dad Caſtell Sanct 
Ungelo geht über durch Vertrag. ©. 73. 


Achtes Eapitel, 


Der Autor kehrt nad) Florenz zurück und Fauft feinen Bann ab. — Horatio 
Baglioni möchte Ihn zum Soldatenſtand bereden; aber auf ſeined Baterd 
Bitten gebt er nach Mantua. — Er findet feinen Freund Zuliud Romano 
daſelbſt, der feine Cunſt dem Herzog empfiehlt. — Eine unvorfichtige Rede 
nöthigt ihn von Mantua zu gehen. — Er Eommt nach Florenz zurück, wo 
fein Vater indeß und die meiften feiner Bekannten an der Pet geftorben. 
— Gutes Verhältnis zwifchen ihm und Michelagnolo Buonarotti, durch 
deffen Empfehlung er bei feinen Arbeiten fehr aufgemuntert wird. — Ges 
ſchichte Sriedrihd Ginori. — Bruch zwiſchen Papſt Elemend und ber 
Stadt Florenz. — Der Autor folgt einem Rufe nad) Rom. ©. 54. 


Neuntes Capitel. 


Der Autor kehrt nach Rom zurück und wird dem Papſt vorgeſtellt. Unter⸗ 
redung zwiſchen ihm und Seiner Heiligkeit. Der Papſt überträgt ihm 
eine vortreffliche Goldſchmied⸗ und Juwelier⸗Arbeit. Nach des Papſtes 
Wunſch wird er als Stempelſchneider bei der Münze angeſtellt, ungeach⸗ 
tet ſich die Hofleute und beſonders Pompeo von Mailand, des Papſtes 
Günſtling, dagegen ſetzen. — Schöne Medaille nach feiner Erfindung. — 
Streit zwifchen Ihm und Bandinelli dem Bildhauer. ©. 98. 


Zehntes Eapitel. 


Die Tochter ded Raphael dei Moro hat eine böſe Hand, der Autor int bei der 
Eur gefchaftig; aber feine Abficht fie zu heirathen wird vereitelt. — Er 
ſchlägt eine fchöne Medaille auf Papſt Elemend VII. — Trauriged Ente 
feined Bruderd, der zu Ron in einem Gefecht fallt. Schmerz ded Autors 
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darüber, der feinem Bruder ein Monument mit einer Juſchrift errichtet 
und den Tod rächt. — Seine Werkſtatt wird beſtohlen. — Außerordent⸗ 
liches Beifpiel von der Xreue eined Hundes bei diefer Gelegenheit. — Der 
Papſt fept groged Vertrauen auf den Autor und muntert ihn außerors 
dentlich auf. ©. 102. 


Eilfted Eapitel. 


Des Autord Feinde bedienen ſich der Gelegenheit, daß falfche Münzen zum 
Vorſchein Eommen, um Ihn bei dem Papfte zu verläumden; allein er bes 
weift feine Unfchuld zu ded Papſtes Veberzeugung. — Er entdeckt ten 
Schelm, der feine Werkſtatt beſtohlen, durch die Spürfräfte feined Hun⸗ 
ded. — Veberfhwemmung von Rom. — Er madıt eine Zeichnung zu 
einem prächtigen Stelche fiir den Papfı. — Mißverſtand zwifchen ihm und 
Seiner Heiligkeit. — Cardinal Galviati wird Regat von Rem in ded 
Papftes Abweſenheit, beleidigt und verfolgt den Autor. — Eine Augen⸗ 
trantheit verhindert diefen, den Kelch zu endigen. — Der Yapft bei feis 
ner Rückkunft If über ihn erzürnt. — Außerordentliche Scene zwiſchen 
ihm und Seiner Helligkeit. — Der Autor leidet an veneriſchen Webeln 
und wird durch dad heilige Hol; geheitt. ©. 116 


Zwoͤlftes Eapitel. 


Geſchichte eined Goldſchmieds von Mailand, der zu Parma ald falfcher Mün⸗ 
zer sum Tode verdammt war und durch den Garbinal Galpiati, Regaten 
diefer Stadt, gerettet wurde. — Der Eardinal fendet ihn nach Rem, aid 
einen gefchicten Künftier, der dem Autor dad Gegengewicht halten Finne. 
— Tobias wird von dem Papfi in Arbeit geſetzt, welches dem Autor fehr 
unangenehm iſt. Pompeo von Mailand verläumdet Ihn, er verliert feine 
Stelle bei der Münze. — Er wird verhaftet, weil er den Keldy nid 
auslieſern will, und vor den Gouverneur von Rom gebracht, — Sonder⸗ 
bare Unterhaltung zwiſchen ihm und diefer Magiftratöperfon. — Der 
Gouverneur, durch einen Kunftgriff, überreder ihn den Kelch dem Papfle 
auszullefern, der ihn dem Autor zurückſchickt, mit Befehl dad Werk fort 
zuſetzen. ©. 127. 


IX 


weites Bud. 
Erſtes Sapitel. 


"Der Autor verliebt ſich In eine Sicillaniſche Eurtiſane, Namens Ungelica, 
welche von Ihrer Mutter gefchwind nach Neapel geführt wird. — Seine 
Berzwelflung über den Verluſt feiner Geliebten. — Er wird mit einem 
Sicilianiſchen Priefter bekannt, der fich mit Zauberei abgiebt. — Geres 
monien, deren er fih bedient. — Der Autor iſt bei den Beichwörungen 
gegenwärtig , in Hoffnung feine Geliebte wieder au erlangen. — Wuns 
derbare Wirkung der Beſchwörung. — Ihm wird verfprochen, er fol 

Angelica Innerhalb eined Monats wieder fehen. — Streit zwiſchen ihm 
und Herrn Benedetto, den er tödtlich mit einem Gtein verwundet. — 
Dompeo von Mailand berichtet dem Papſt, der Autor babe den Gold⸗ 
fchmied Tobiad umgebracht. Seine Heiligkeit befichlt dem Gouverneur 
von Rom, den Mörder zu ergreifen und auf der Stelle Bintichten zu 
laffen. Er entflieht und begiebt fi) nach Neapel. Auf dem Wege trifft 
er einen Freund an, Solodmeo den Bildhauer. ©. 138. 


Zweites Capitel. 


Der Autor gelangı glüdtich nach Neapel. — Dort findet er feine geliebte Ans 
gelica und ipre Mutter. Sonderbare Zufammentunfs diefer Perfonen. — 
Er wird von dem Bicelönig von Neapel günftig aufgenommen, welcher 
verfucht, Ihn In feinen Dienften zu behalten. — Angelica's Mutter madıt 
ihm zu harte Bedingungen. Er nimmt die Einladung ded Cardinals von 
Medicis nah Rom an, da der Papſt den Irrthum wegen Tobiad Tod 
fchon entdedt hat. — Beſonderes und galantes Abenteuer auf der Straße. 
Er komme glücklich nach Rom, wo er höre, dag Benedetto von feiner 
Wunde genefen ifl. — Er fchlägt eine ſchöne Medaille auf Papſt Glemens 
und wartet Seiner Helligkeit auf. — Was In diefer Audienz begegnet. — 
Der Papfi vergiebe ihm und nimmt Ihn in feine Dienfe. ©. 185. 


Dritted Capitel. 


Papft Stemend wird Frank und fiirbt. — Der Autor tödtet Pompeo von 
Matland. — Eardinal Cornaro nimmt ihn in Schu. — Paul ML. aus 
dem Haufe Farneſe wird Papfl. Er febt den Berfafler wieder an feinen 
Map, ald Stempelfchneider bei der Münze. — Peter Ludwig, ded Pap⸗ 
ſtes natürlicher Sohn, wird Eellini's Feind. Urfache davon. — Peter 
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Ludwig beftellt einen Borficanifchen Soldaten, den Autor zu ermorden 
der die Abſicht erfahtt und nach Florenz geht. ©. 156. 


Dierted Sapitel. 


Herzog Alexander nimmt den Autor fehr freundlich auf. — Diefer macht eine 
Reife nach Venebig mit Tribolo einem Bildhauer. — Sie kommen nach 
Ferrara und finden Händel mit Florentinifchen Ausgewanderten. — Nach 
einem kurzen Aufenthalte in Wenedig Kehren fie nach Florenz zurüd. — 
Wunpderliche Sefchichte wie der Autor fih an einem Gaſtwirthe rächt. — 
Nach feiner Rückkunſt macht ihn Herzog Alexander zum Münzmeiſter, 
und ſchenkt Ihm ein vortrefflihed Schießgewehr. — Octavian Medicid 
macht dem Autor mancherlei Verdruß. — Papſt Paul. verfpricht ihm 
Begnadigung und lädt ihn wieder nah Rom in feine Dienfle. — Er 
nimmt ed an und geht nach Rom zurück. — Großmüthiges Betragen 
Herzog Alexander. ©. 16. 


Fünftes Capitel. 


Der Autor, bald nach feiner Rückkunſt, wird in feinem Haufe, bei Nacht, 
von vielen Häfchern angegriffen, die Ihn wegen ded an Pompeo von Mair 
land verübten Mordes einfangen follen. — Er vertheidigt fich tapfer und 
zeigt Ihnen ded Papfted Freibrief. — Er wartet tem Papft auf, und feine 
Begnadigung wird auf dem Gapitol eingezeichnet. — Er wird gefäprfich 
krank, — Erzählung deffen, was während biefer Krankheit vorfällt. — 
Mufterhafte Treue feined Dienerd Felix. &. 478. 


Sechstes Capitel. 


Der Autor, nachdem er geneſen, reift nach Florenz mit Fellx, um der vater⸗ 
ländiſchen Auft zu geniegen. — Er findet Herzog Alexandern, durch den 
Einflug feiner Feinde, fehr gegen fich eingenommen. Er ehrt nach Rom 
zurück und hält fich fleigig an fein Geſchäft. — Feuriges Luftzeichen, 
ald er zu Nachtzeit von der Jagd nach Haufe kehrt. — Seine Meinung 
darüber. — Nachricht von ber Ermordung Herzog Alexanders, welchem 
Cosmus Medicis nachfolgt. — Der Papſt vernimmt, dag Earl V., nach 
feinem ghüdlichen Zuge gegen Tunis, nach Rom kommen werde, fchidt 
nach unferm Autor, ein koſtbares Wert, zum Geſchenke fir Ihro Kaifer« 
liche Majeſtät, zu beftellen. ©. 191. 


Siebentes Sapitel. 


Kalfer Carl V. Hält einen prächtigen Einzug in Rom. — Schöner Diamant, 
den dieſer Turn dem Papfte ſchenkt. — Herr Durante und der Autor 
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werten von Seiner Heiligkeit beiehlist, Die Seſchenke dem Aaifer zu 
bringen. — Diefe waren zwei Türkiſche Pferde und ein Gehettud mit 
einem goftenen Deckel. — Der Autor bält eine Rebe an den Kalter, ter 
fidy mit ihm freundfich befpricht. — Ihm wird anfgegeten ten Diaman- 
ten zu faflen, den ter Kaiſer dem Papfie gefchentt hatte. — Herr Ratino 
Juvenale erfindet einige Geſchichten, um Seine Heiligkeit gegen den Bers 
fafler einzunehmen, ver, ald er ih vernachläffigt halt, nach Frankreich 
zu geben ten Entſchluß faßt. ©. 200. 


Achtes Capitel. 


Wunderbare Geſchichte ſeines Anaben Ascanio. — Der Unter zieht mit 
Ascanio nach Frankreich, und kommt über Florenz, Bologna und 
Benedig, nad) Patua, wo er fi einige Zeit bei tem nachberigen 
Eardinal Bembo aufhält. — Grogmüthiged Betragen diefed Herrn gegen 
Eellini. — Diefer fegt bald feine Reife fort, intem er durch die Schweiz 
geht. — Mit großer Lebendgefahr fchifft er über Ten Wallenſtädter See. 
— Er beſucht Senf, auffeinem Wege nach 2ycn, und nachdem er fich vier 
Tage in gebachter Statt befunten, gelangt er glücklich nach Parid. ©. 207. 


Neuntes Capitel. 


Undankbares Betragen Roſſo des Malers. — Der Autor wird dem Könige 
Franz 1. zu Fontainebleau vorgeſtellt und ſehr gnädig empfangen. — Der 
König verlangt ihn in Dienſte zu nehmen, er aber, da ihn eine ſchnelle 
Krankheit heimſucht, mißfällt ſich in Frankreich und kehrt nach Itallen 
zurück. — Große Gefälligkeit des Cardinals von Ferrara gegen den Autor. 
— Was ihm auf dem Wege zwiſchen Lyon und Ferrara begegnet. — Der 
Herzog nimmt ihn freundlich auf. — Er kommt nach Rom zurück, wo 
er feinen treuen Diener Felix wieder findet. — Merkwürdiger Brief des 
Sardinald von Ferrara über Dad Berragen ded Sardinal Gaddi. — Er 
wird fatfchlich von einem ©efellen angeklagt, als wenn er einen großen 
Schag von Edelfteinen befibe, den er tamald entwandt, ald ihm der im 
Eaſtell helagerte Papft die Kronen auszubrechen gegeben. — Er wird ge: 
fangen genommen und auf die Eingelöburg gebracht. ©. 220. 


Zehntes Sapitel. 


Herr Peter Ludwig, des Papfted natürlicher Sohn, in Hoffnung gedachten 
Schatz zu erhalten, überredet feinen Vater mit ter dußerfien Strenge ges 
gen den Autor zu verfahren. — Er wird von dem Gouverneur und 


xu 


andern obrigkeitlichen Perfonen verhört.— Treffliche Rede zur Vertheidigung 
feiner Unfchuld. — Peter Ludwig thut alled Mögliche, Ihn zu verderben, 
indeffen der König von Frankreich fich für ihn verwendet. — Freundliches 
Betragen ded Eaftellcommandanten gegen ihn. — Geſchichte ded Mönche 
Pallavicini. — Der Autor macht Anfalten zur Flucht. — Der Papft, 
ungehalten über dad Fürwort ded Königd in Frankreich, beſchließt den 
Autor In lebendlänglichem Gefängniß zu halten. ©. 231. 


Eilfted Sapitel. 


Streit zwifchen dem Autor und Adcanio. — Seltfame kranke Phantaſie des 
Schloßhauptmannd, wodurch fein Betragen gegen Gellini verändert wird. 
— Diefer wird enger ald jemals eingeichloffen und mit großer Strenge 
behandelt. — Er entflieht; Eardinal Cornaro nimmt Ihn auf und vers 
birgt ihn eine Zeitlang. © 25. 


Zwölftes Eapitel. 


Allgemeined Erftaunen über ded Autors Entkommen. — Gefchicdhte einer 
ähnlichen Flucht Paul III., in feiner Zugend, aud dem Gaftell. — Peter 
Ludwig thut fein Möglichited, um feinen Vater abzuhalten, daß er dem 
Verſaſſer nicht die Freiheit ſchenke. — Cardinal Cornaro verlangt cine 
Gefälligkeist vom Papſt und muß dagegen den Autor audliefern. — Er 
wird zum jweitenmal in die Eingeläburg gebracht und von dem verrüdten 
Schloßhauptmann mit Außerfter Strenge behandelt. ©. 255. 


Dreizsehntes Capitel. 


Erzählung der graufamen Mißhandlung, die er während feiner Gefangenfchaft 
erduldet. — Große Ergebung in fein trauriges Schickſal. — Wunderbare 
Bifion, die eine baldige Befreiung verfündigt. — Er fchreibt ein Sonett 
auf fein Elend, wodurch dad Herz ded Gaftelland erweicht wird. — Der 
Saftellan flirbt. — Durante verfucht den Eellint zu vergiften. Diefer ent⸗ 
tommt dem Tode, durch den Gelz eined armen Juweliers. ©. 2er. 


— — — 


zur 
Drittes Bud. 
Erſtes Eapitel. 


Der Eardinal von Serrara forums aub Graue mach Dome yumis. — u 
er fi) mit dem Pay bei Tafel unterhält, weiß er die Freiheit des 
Auzors zu erbiiten. — Gedicht in Terzinen, welches Geil mi in der Ges 
fangenſchaft ſchrieb. ©. 288. 


weites Capitel. 


Der Autor, nach feiner Befreiung, beſucht den Adcanie zu Tagliacono. — 
Er kehrt nach Rom zurück und endigt einen —* Becher für den 
Eardinal von Berrara. — Modell zu einem Gatzfap mit Figuren. — Er 
verbinder ſich zu den Dienften ded Königd von Trankreich Fran 1. und 
verreiſt mis dem Garbinat von Ferrara nach Barid. — Böfed Abenteuer 
mit dem Poſtmeiſter von Siena. — & kommt nach Storenz, wo er vler 
Tage bei feiner Schwerter bleibe. ©. 39. 


Drittes Capitel. 


Der Berfaffer kommt nach Jerrara, wo ihn Ver Bergen fe wohl aufnkamnt, 
und fein Profil von ihm boſſiren Täßt. — Das Alina If Ik fchäbfich, 
und er wird Frank. Er fpeif’t junge Pfauen und ftellt dadurch feine Ges 
fundheit her. — Mißverſtändniſſe zwiſchen ihm und des ‚Herzogd Dieern, 

von manchen verdrießlichen Umftänden begleitet, — Nach vielen Schwie⸗ 
tiglelten und erneuertem Auſſchub veift er weiter und kommt gluͤcklich 
nad Zyon, von bannen er fich nach Sontatmebleau begieht, we der Hof 
fih eben aufhleit. ©. 308. 


| Viertes Capitel. 

Der Autor wird von dem König In Frankreich ſehr gnaͤdig —— _ 
Gemüuthsart diefed wohldentenden Monarchen. — Der Uuter begleitet dem 
König auf feiner Reife nach Daupbine. — Der Gardinal verlangt von 
Gelttnt, er folle fich für einen. geringen Gehalt verbinden. — Der Auter 
darüber fehr verbrießlich entfchließt ſich aus dem Gtegreife,, eine Pilgrim⸗ 
ſchaft nach Jeruſalem anzutreten. — Man fept Ihm nad) und bringt (fe 
zum König zurück, der ihm einen fchönen Gehalt giebt und ein großed 
Gebäude in Parid zu feiner Werkſtatt anweift. — Er begieht ich nach 
diefer Hauptſtadt, findet aber großen Widerſtand, Indein er Weg von : 


XIV 


feiner Wohnung nehmen will, welches ihm jedoch zuletzt vollkommen 
glückt. ©. su. 


Fuͤnftes Eapitel. 


Der König befiellt bei unferm Autor lebendgroße Götterſtatuen von Siiber. 
— Indeſſen er am Zupiter arbeitet, verfertigt er für Seine Majeftät 
Becken und Becher, von Silber, nicht weniger ein Salgefäß von Gold, 
mit mandherlei Figuren und Zierrathben. — Der König drüdt feine 
Zufriedenheit auf dad großmütbigfte aud. — Der Autor verliert aber 
den Vortheil, durd) ein fonderbared Betragen ded Sardinald von Fer⸗ 
tara. — Der Siönig, begleitet von Madame d'Eſtampes und dem ganjen 
Hof, befucht unfern Autor. — Der König läßt ihm eine große Summe 
Goldes zahlen. — Ald er nach Haufe gebt, wird er von vier bewaff⸗ 

neten Freibeutern angefallen, die er zurüdichlägt. — Streit zwiſchen 
Ihm und einigen Franzöſiſchen Künftlern, bet Gelegenheit ded Metall 
gießend. Der Ausgang entfcheidet für Ihn. ©, 322. 


Sechstes Gapitel. 


Der Autor wird vom König aud eigner Bewegung naturalifirt und mit 
dem Schloß, worin er wohnt, Klein Nello genannt, belieben. — Der 
König befucht Ihn zum anternmal, begleitet von Madame V’Ehamped, 
und befiellt treffliche Zierrathen für die Quelle zu Fontainebleau. — Auf 
diefen Befehl verfertigt er zwei ſchöne Modelle, und zeigt fie Seiner 
Majeſtät. — Beichreibung diefer Verzierung. — Merkwürdige Unterre⸗ 
dung mit dem Könige bei diefer Gelegenheit. — Madame d’Eftampeb 
findet fich beleidigt, daß der Autor fich nicht um ihren Einfluß beküm⸗ 
mert. — Um ſich bei ihr wieder in Gunft zu fegen, will er ihr auf: 
warten und ihr ein Gefäß von Silber ſchenken; aber ex wird nicht vorge⸗ 
laffen. — Er überbringt ed dem Cardinal von Lothringen. — Der Autor 
verwidelt ſich felbit in große Berlegenheit, indem er einen Begünftigten 
der Madame d'Eſtampes, der im Schlößchen Klein Nello eine Wohnung 
bezogen, hberauswirft. — Sie verfuht ihm die Gunſt bed Königs zu 
entziehen; aber der Dauphin fpricht zu felnem Vortheil. ©. 534. 


Siebentes Sapitel. 


Madame d'Eſtampes muntert den Maler Primaticcio, fonft Bologna genannt, 
auf, durch Wetteifer den Autor zu qualen. — Er wird in einen verdrieß⸗ 
lichen Proceß verwidelt, mit einer Perfon, die er aud Klein Nello ger 
worfen. — Befchreibung der Franzöfifchen Gerichtshöſe. — Der Verfaſſer, 
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durch diefe Verfolgungen umd durch die Advocatenkniffe aufd Außerfte ges 
bracht, verwundet die Öegenpartei und bringt fie dadurch zum Schweigen. 
— Nachricht von feinen vier Sefellen und feiner Magd Katharine. — Ein 
heuchleriſcher Geſelle betrügt den Meifter und hälts mit Katharinen. — 
Der Meifter ertappt fie auf der Chat und jagt Katharinen mit ihrer 
Mutter aud dem Haufe. — Sie verklagen ihn wegen unnatürlicher Bes 
friedigung. — Dem Autor wird's bange. — Nachdem er fich gefaßt und 
ſich kühnlich dargeftellt, verficht ex feine eigne Sache und wird ehrenvoll 
entlaſſen. S. 346. 


Achtes Capitel. 


Offener Bruch zwiſchen Gellini und Bologna denn Maler, weil dieſer, auf 
Eingeben der Madame d'Eſtampes, verfchiedene Entwürfe ded Verfaſſers 
auszuführen unternommen. — Bologna durch ded Autord Drohungen in 
Furcht gefeßt giebt die Sache auf. — Gellini bemerkt, dag Paul und 
SKatharine ihr Verhältniß fortfegen und rächt fich aufeine befondere Weite. 
— Er bringt Seiner Majeftät ein Salzgefäß von vortrefflicher Arbeit, 
von welchem er früher eine genaue Befchreibung gegeben. — Er nimmt 
ein ander Mädchen in feine Dienfte, die er Scozzona nennt, und zeugt 
eine Tochter mit ihr. — Der König befucht den Autor wieder, und da er 
feine Arbeiten fehr zugenommen findet, befiehlt er, Ihm eine anfehnliche 
Summe Geldes audzuzahlen, welches der Gardinai von Ferrara, wie 
dad vorigemal, verhindert. — Der König entdeckt, wie der Autor ver: 
kürzt worden, und befiehlt feinem Minifter, demfelben die erfte Abtei 
welche ledig würde, zu übertragen. ©. 857. 


Neuntes Sapitel. 


Madame d’Eftamped, in der AUbficht den Autor ferner zu verfolgen, erbittet 
von dem König für einen Diftillateur die Erfaubniß, dad Ballhaus in 
Klein Nello zu beziehen. — Bellini widerfegt fi) und nöthigt ten Mann 
den Drt zu verlaffen. — Der Autor triumphirt, indem der König fein 
Berragen billigt. — Er begiebt fich nad) Tontainebleau, mit der filbernen 
Etatue ded Zupiterd. — Bologna der Maler, der eben Abgüffe antiker 
Statuen in Erz von Rom gebracht , verfucht, den Beifall den der Autor 
erwartet, zu verfümmern. — Parteilichkeit der Madanıe d'Eſtampes für 
Bologna. — Ded Köntgd gnädiges und grofmüthiges Betragen gegen 
den Autor. — Lächerliched Abenteuer ded Adcaniv. ©. am. 
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Zehntes Sapitel. 


Der Krieg mit Garl V. bricht aud. — Der Berfafler foll zur Befefligung der 
Stadt mitwirken. — Madame d’Eftamped, durch fortgefepte Kunſtgriffe, 
fucht den König gegen den Autor aufzubringen. — Seine Majekät mache 
ihm Vorwürfe, gegen die er fich vertheidigt. — Madame d’Eanpes 
wirkt, nach Ihren ungünfligen Gefinnungen, welter fort. — Gellini ſpricht 
abermald den König und bittet um Urlaub nach Italien, weichen ihm 
der Gartinal Ferrara verichafft. ©. 378. 


| Borrede 
bes Italiänifhen Herausgebers. 


Wenn umftändlihe Nachrichten von den Leben gefchidter 
Künftler fih einer guten Aufnahme bei ſolchen Perfonen 
ſchmeicheln dürfen, welche die Künfte lieben und treiben, der: 
gleichen es in unfern gebildeten Zeiten viele giebt, fo darf ich 
erwarten, dag man ein zweihundert Jahre verfäumtes Unter: 
nehmen lobenswürdig finden werde; ich meine Die Herausgabe 
der Rebensbefchreibung des trefflichen Benvenuto Sellini, eines 
der beften Söglinge der Florentinifhen Schule. Eine folde 
Hoffnung belebt mih um fo mehr, ald man wenig von ihm 
in den bisherigen Kunftgefchichten erzählt findet, welche doch 
fonft mit großem Sleiße gefchrieben und gefammelt find. 

Zu diefem Werthe der Neuheit gefellt ſich noch das 
höhere Verdienft einer befondern Urkundlichleit: denn er 
ſchrieb diefe Nachrichten felbft, in reifem Alter, mit befon- 
derer Rückſicht auf Belehrung und Nutzen derjenigen, welche 
fih nah ihm den Künften, die er auf einen fo hohen Brad 
befaß, ergeben würden. 

Dabei finden ſich noch fehr viele Umftände, die auf wichtige 
Epochen der damaligen Zeitgefhichte Bezug haben; indem 
diefer Mann theils Durch Ausübung feiner Kunft, neu dur 

Goethe, famatl. Werte. XXVIII. 


fortdauernde Regſamkeit, Gelegenheit fand mit den berühms 
teften Perfonen feines Jahrhunderts zu fprechen, oder fonft 
in Verhältniffe zu kommen; wodurch dieſes Werk um fo viel 
bedeutender wird. Denn man bat fchon oft bemerkt, daß ſich 
der Menfchen Art und wahrer Charakter, aus geringen Hand: 
{ungen und häuslichen Gefpräcen beffer faſſen läßt, als aus 
ihrem kuͤnſtlichen Betragen bei feierlichen Auftritten, oder aus 
der idealen Schilderung, welche die prächtigen Geſchichtsbuͤcher 
von ihnen darftellen. 

Deffen ungeachtet ift nicht zu läugnen, daß unter diefen 
Erzählungen fich manches findet, das zum Nachtheil anderer 
gereicht, und keinen völligen Glauben verdienen dürfte. Nicht 
als wenn der Autor feine brennende Wahrbeitsliebe hie und da 
verläugne, fondern weil er fich zu Zeiten, entweder von dem 
unbeftimmten und oft betrügerifchen Rufe oder von übereilten 
Vermuthungen hinreißen läßt, wodurch er fich denn ohne feine 
Schuld betrogen haben mag. 

Aber diefe böfen Nachreden nicht allein könnten das Werk 
bei manchem verdächtig machen, fondern auch die unglaublichen 
Dinge, die er erzählt, möchten viel hierzu beitragen, wenn 
man nicht bedächte, daß er doch alled aus Ueberzeugung gefagt 
haben könne, indem er Träume, oder leere Bilder einer kran⸗ 
fen Einbildungskraft, ald wahre und wirkliche Gegenftände 
gefehen zu haben glaubte. Daher laffen ſich die Geiftererfcheis 
nungen wohl erklären, wenn er erzählt, daß bei den Beſchwoͤ⸗ 
zungen betäubended Raͤucherwerk gebraucht worden; ingleis 
hen die Vifionen, wo duch Krankheit, Unglüd, lebhafte, 
fhmerzlihe Gedanken, am meiften aber durch Einfamteit und 
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eine unveränderte elende Lage des Körpers der Unterfchied 
zwifchen Wachen und Zraumen völlig verfchwinden konnte. 
Und möchte man nicht annehmen, daß ein gleiches andern 
weifen und geehrten Menichen begegnet fey, auf deren Erzaͤh⸗ 
lung und Verfiherung ung die Gefhichtsbücher fo manche be: 
rühmte Begebenheiten, welche den ewigen unveränderlichen 
Geſetzen der Natur widerfprechen, ernfthaft überliefert haben. 

Sodann erfuche ich meine Leſer, daß fie mich nicht ver⸗ 
dammen, weil ich eine Schrift herausgebe, worin einige Hand: 
lungen, theils des Verfaſſers, theilg feiner Zeitgenoffen, erzählt 
find, woran man ein böfed Beifpiel nehmen könnte. Vielmehr 
glaube ich, daß es müßlich fey, wenn jeder fobald als möglich, 
fowohl mit den menfchlichen Laftern ale mit der menfchlichen 
Tugend befannt wird. Ein großer Theil der Klugheit befteht 
darin, wenn wir den Schaden vermeiden der und daher ent: 
fpringt, wenn wir an die natürlihe Güte des menfchlichen 
Herzens glauben, die von einigen mit Unrecht angenommen 
wird. Beſſer ift ed, nach meiner Meinung, dieſes gefährliche 
Zutrauen durch Betrachtung ded Schadens, welchen andere er: 
litten haben, bald möglichft los zu werden, ald abzuwarten, 
daß eine lange Erfahrung und davon befreie. 

Diefes leiften vorzüglich die wahren Geſchichten, aus des 
nen man lernt, daß die Menihen bösartig find, wenn fie 
nicht irgend ein Vortheil anders zu handeln bewegt. Iſt nun 
diefe Gefchichte eine folhe Meinung zu beftärken gefchidt, fo 
fürchte ich nicht, daB man mich, der ich fie bekannt mache, 
tadeln werde. Denn indem man fo deutlich fieht, in welche 
Sefahr und Verdruß allzuoffnes Reden, rauhe gewaltfame 
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Manieren und ein unverfühnlider Haß, welche ſaͤmmtlich 
unferm Verfaffer nur allzu eigen waren, den Menfchen bin: 
führen können, fo zweifle ich nicht, daß das Leſen diefes 
Buchs einer gelehrigen Jugend zur fittlichen Befferung bie: 
nen, und ihr eine fanfte, gefällige Handeldweife, wodurch 
wir ung die Gunft der Menfchen erwerben, empfehlen werde. 

Sch habe genau, außer in einigen Perioden zu Anfang, 
die fich nicht wohl verftehen ließen, den Bau der Schreibart 
beibehalten, den ih im Manuferipte fand, ob er gleih an 
einigen Orten vom gewöhnlichen Gebrauche abweicht. . Der 
Autor gefteht, daß ihm die Kenntniß der Kateinifchen Sprache 
mangle, durch welche man fich einen feften und fihern Styl 
zu eigen maht. Deilen ungeachtet aber, wenn man einige 
geringe Nachläffigkeiten verzeiht, wird man ihm dad Lob nicht 
verfagen, daß er fich mit vieler Leichtigkeit und Lebhaftigfeit 
ausdrüdt, und obgleih fein Styl fi keineswegs erhebt, 
noch anftrengt, fo ſcheint er fich doch von der gewöhnlichen 
Mohlredenheit der beften Ftaliänifhen Schriftfteller nicht zu 
entfernen: ein eigner und natürlicher Vorzug der gemeinen 
Slorentinifchen Nedart, in welcher es unmöglich ift roh und 
ungefhidt zu ſchreiben, da fie fchon einige Jahrhunderte 
her durch Webereinftiimmung aller übrigen Voͤlker Italiens, 
ald eine ausgebildete und gefällige Sprache vor andern ber: 
vorgezogen, und durch den Gebrauch in öffentlichen Schriften 
geadelt worden ift. 

So viel glaubte ich nöthig anzuzeigen, um mir leichter 
euren Beifall zu erwerben. Lef’t und lebt glüdlich! 


Erfes Bad. 


Erſtes Capitel. 


Was den Autor bewogen die Geſchichte ſeines Lebens zu ſchreiben. — Urſprung 
der Stadt Florenz. — Nachricht von des Autors Familie und Verwandt⸗ 
ſchaft. — Urſache warum er Benvenuto genannt worden. — Er zeigt 
einen frühen Geſchmack für Nachbiiden und Zeichnen; aber fein Bater 
unterrichter ihn in der Muſik. Aus Sefälligkeit, obgleich mit Widerfires 
ben, lernt der Knabe die Flöte. — Sein Vater von Leo X. hegünftigt. — 
Benvenuto kommt zu einem Juwelier und Goldſchmled in die Lehre. 


Alle Menfchen von welchem Stande fie auch feyen, die 
etwas Tugendſames oder Tugendähnliches vollbracht haben, 
follten, wenn fie ſich wahrhaft guter Abfichten bewußt find, 
eigenhändig ihr Leben auflegen, jedoch nicht eher zu einer fo 
ihönen Unternehmung fchreiten, als big fie das Alter von 
vierzig Sahren erreicht haben. 

Diefer Gedanke beichäftigt mich gegenwärtig, da ich im 
acht und funfzigiten ſtehe, und mich hier in Florenz mancher 
vergangenen Widerwärtigfeiten wohl erinnern mag, da mic, 
nicht, wie fonft, böfe Schiefale verfolgen, und ich zugleich 
eine beflere Gefundheit und größere Heiterkeit des Geiſtes, 
als in meinem ganzen übrigen Leben genieße. 

Sehr lebhaft iſt die Erinnerung manches Angenehmen 
und Guten, aber auch manches unſchaͤtzbaren Uebels das mich 
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erfchredt, wenn ich zurüdfehe, und mich zugleich mit Wers 
wunderung erfüllt, wie ich zu einem folhen Alter habe ges 
langen Eönnen, in welhem ich fo bequem dur die Gnade 
Gottes vorwärts gehe. Unter ſolchen Betrachtungen befchließe 
ich mein Leben zu beichreiben. 

Nun follten zwar diejenigen, die bemüht waren, einiges 
Gute zu leiften und fih in der Welt zu zeigen, nur ihrer 
eigenen Tugenden erwähnen; denn deßhalb werden fie ald vor: 
züglihe Menfhen von andern anerkannt; weil man fi aber 
doch auch nad den Gefinnungen mehrerer zu richten bat, fo 
kommt zum Unfange meiner Erzählung mandes Eigne die: 
ſes Weltwefend vor, und zwar mag man gern vor allen 
Dingen jeden überzeugen, daß man von trefflichen Perfonen 
abftamme. 

Ich heiße Benvenuto Eellini. Meinen Vater nannte man 
Meifter Johann, meinen Großvater Andreas, meinen Urgroß- 
vater Chriftoph Cellini. Meine Mutter war Maria Elifa 
berhba, Stephan Granacci’d Tochter. Sch ftamme alfo väter: 
liher und mütterlicher Seits von Florentinifhen Bürgern ab. 

Man findet in den Chroniken unferer alten glaubwürbis 
gen Klorenriner, daB Florenz nah dem Mufter der fehönen 
Stadr Nom gebaut geweien. Davon zeugen die Weberbleibfel 
eines Solifeum und öffentlicher Bäder, welche, legte fih zus 
nächft beim beiligen Kreuz befinden. Der alte Markt wer 
ehemals das Sapitol, die Notonde ſteht noch ganz. Sie ward 
ald Tempel des Mars erbaut und ift jept unferm heiligen 
Johannes gewidmet. Man fchenkt alfo gern jener Meinung 
Glauben, obgleich diefe Gebäude viel Kleiner als die Roͤmi⸗ 
fhen find, 

Julius Cäſar und einige Römifche ECdelleure ſollen, nach 
Eroberung von Fiefole, eine Stadt in der Naͤhe des Arne 
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gebaut und jeder über ſich genommen haben, eines der an⸗ 
ſehnlichen Gebaͤude zu errichten. 

Unter den erſten und tapferſten Hauptleuten befand ſich 
Florin von Cellino, der ſeinen Namen von einem Caſtell her⸗ 
ſchrieb, das zwei Miglien von Monte Fiascone entfernt iſt. 
Dieſer hatte fein Lager unter Fieſole geſchlagen, an dem Orte 
wo gegenwaͤrtig Florenz liegt; denn der Platz nahe an dem 
Fluſſe war dem Heere ſehr bequem. Nun ſagten Soldaten 
und andere die mit dem Hauptmann zu thun hatten: laſſet 
uns nach Florenz gehen! theils weil er den Namen Florino 
führte, theils weil der Ort ſeines Lagers von Natur die 
groͤßte Menge von Blumen hervorbrachte. 

Daher gefiel auch dieſer fhöne Name Julius Säfarn, als 
er die Stadt gründete. Eine Benennung von Blumen abzu: 
leiten, fchien eine gute Vorbedeutung, und auf diefe Weile 
wurde fie Florenz genannt. Wobei der Feldherr zugleich ſei⸗ 
nen tapfern Hauptmann begünftigte, dem er um fo mehr 
geneigt war, ald er ihn von geringem Stande heraufgehoben 
und felbft einen fo treffliden Mann aus ihm gebildet hatte. 

Wenn aber die gelehrten Unterfucher und Entdeder fol 
her Namensverwandtfchaften behaupten wollen: die Stabt 
habe zuerft Fluenz geheißen, weil fie am Fluſſe Arno liege, 
fo kann man einer folhen Meinung nicht beitreten; denn bei 
Nom fließt die Tiber, bei Ferrara der Po, bei Lyon die Rhone, 
bei Paris die Seine vorbei und alle diefe Städte find aus 
verfehiedenen Urfachen verfchieden benannt. Daher finden wir 
eine größere Wahrfcheinlichkeit, daß unfere Stadt ihren Na⸗ 
men von jenem tugendfamen Manne herfchreibe. 

Meiter finden wir unfere Cellini's auch in Ravenna, 
einer Stadt, die viel älter ald Florenz ift, und zwar find ed 
dort vornehme Edelleute. Gleichfalld giebt es ihrer in Pifa, 
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und ich habe denfelben Namen in vielen Städten der Chris 
ftenheit gefunden; auch in unferm Land find noch einige Haus 
fer übrig geblieben. 

Meiftens waren diefe Männer den Waffen ergeben, und 
noch ift es nicht lange, daß ein unbärtiger Jüngling, Namens 
Lucas Gellini, einen geübten und tapfern Soldaten befämpfte, 
der fhon mehrmals in den Schranfen gefochten hatte und 
Franciscus von Vicorati hieß. Diefen überwand Lucas durch 
eigne Tapferkeit und brachte ihn um. Sein Muth feßte bie 
ganze Welt in Erftaunen, da man gerade dad Gegentheil ers 
wartete. Und fo darf ich mich wohl rühmen, daß ich von 
braven Männern abftamme. 

Auf welhe Weife nun auch ih meinem Haufe durch 
meine Kunft einige Ehre verfchafft habe, das freilich nach ums 
ferer heutigen Denkart und aus mancherlei Urfachen nicht gar 
zu vier bedeuten will, werde ich an feinem Orte erzählen. Je 
ih glaube, daß es rühmlicher ift, in geringem Zuftande ges 
boren zu ſeyn, und eine Samilie ehrenvoll zu gründen, als 
einem hohen Stamm durch fchlechte Aufführung Schande mas 
chen. Zuerft alfo will ich erzählen, wie ed Gott gefallen, mich 
auf die Welt fommen zu laffen. 

Meine Vorfahren wohnten in Val d'Ambra, und lebten 
daſelbſt bei vielen Befigungen wie Fleine Herren. Sie waren 
alle den Waffen ergeben und die tapferften Leute. 

Es gefhah aber, daß einer ihrer Söhne, Namens Chris 
ftoph, einen großen Streit mit einigen Nachbarn und Freuns 
den anfıng, fo daB von einer fowohl als der andern Seite bie 
Häupter der Familien fih der Sahe annehmen mußten; den. 
fie fahen wohl, das Feuer fey von folher Gewalt, daß beide 
Häufer dadurch hätten Fünnen vollig aufgezehrt werden. Dies 
ſes betrachteten die Weltefien, und wurden einig, ſowohl 
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gedachten Chriſtoph, ald den andern Urheber des Streited 
wegzufchaffen. Jene fchieten den ihrigen nah Siena, Die 
unfrigen verfeßten Chriftoph nach Florenz und Fauften ihm 
ein Meines Haus in der Straße Chiara, des Klofterd Sanct 
Urfulg, und verfchiedene gute Befihungen an der Brüde Ri⸗ 
fredi. Er heirathete in Florenz und hatte Söhne und Töch—⸗ 
ter; diefe ftattete er aus, jene theilten fich in das Uebrige. 

Nah dem Tode des Vaters fiel die Wohnung in der 

Straße Chiara mit einigen andern wenigen Dingen an einen 
der Söhne, der Andreas hieß; auch diefer verheirathete ſich 
und zeugte vier Söhne. Den erften nannte man Hieronymus, 
den zweiten Bartholomäus, den dritten Tohannes, der mein 
Vater ward, und den vierten Franciscus. 
Andreas Sellini, mein Großvater, verftand fich genugfam 
auf die Weife der Baukunſt, die in jenen Zeiten üblich war, 
und lebte von diefer Beichäftigung. Johannes, mein Vater, 
legte fich befonderd darauf, und weil Vitruv unter andern 
behauptet, daß man, um diefe Kunft recht auszuüben, nicht 
allein gut zeichnen, fondern auch etwas Muſik verftehen müffe, 
fo fing Johannes, nachdem er fih zum guten Zeichner gebil: 
det hatte, auch die Muſik zu ftndiren an, und lernte, nächſt 
den Grundfäßen, fehr gut Viole und Flöte fpielen. Dabei ging 
er, weil er fehr fleißig war, wenig aus dem Haufe. 

Sein Wandnahbar, Stephan Granacci, hatte mehrere 
Töchter, alle von großer Schönheit, worunter, nach Gottes 
Willen, Johannes eine befonderd bemerfte, die Eliſabeth hieß, 
und ihm fo wohl gefiel, daß er fie zur Fran verlangte. 

Diefe Verbindung war leicht zu fcehließen, denn beide 
Vaͤter Eannten ſich wegen der nahen Nachbarfchaft fehr gut, 
und beiden fehien die Sache vortheilhaft. Zuerſt alfo befchlof 
fen die guten Alten die Heiratb, dann fingen fie an vom 
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Heirathsgute zu fprechen, wobei zwiſchen ihnen einiger Streit 
entftand. Endlich fagte Andreas zu Stephan: Johann, mein 
Sohn ift der trefflichfte Füngling von Florenz und Stalien, 
und wenn ich ihn hätte längft verheirathen wollen, fo könnte 
ih wohl eine größere Mitgift erlangt haben, als unferes 
Sleihen in Florenz finden mögen. Stephan verfeßte: Auf 
deine taufend Gründe antworte ich nur, daß ich an fünf Köch⸗ 
ter und faft eben fo viel Söhne zu denken habe. Meine Mech: 
nung ift gemacht, und mehr kann ich nicht geben. 

Sohann hatte indep eine Zeit lang heimlich zugehört, er 
trat unvermuthet hervor und fagte: Ich verlange, ich liebe 
das Mädchen und nicht ihr Geld. Wehe dem Manne, ber 
fih an der Mitgift feiner Frau erholen will! Habt ihr nicht 
gerühmt, daß ich fo gefchickt ſey! follte ich nun biefe Frau 
nicht erhalten und ihr verfchaffen koͤnnen, was fie bedarf, wos 
duch zugleih euer Wunſch befriedigt würde? Uber wißt 
nur, dad Mädchen foll mein feyn, und die Ausftener mag 
euer bleiben, 

Darüber ward Andreas Sellini, ein etwas wunderlicher 
Mann, einigermaßen böfe, doch in wenigen Tagen führte 
Sohann feine Geliebte nah Haufe, und verlangte feine weis 
tere Mitgift. 

Sp erfreuten fie fich ihrer heiligen Xiebe achtzehn Jahre, 
mit dem größten Verlangen Kinder zu befißen. Nach Verlanf 
diefer Seit gebar fie zwei todte Knaben, woran die Ungeſchick⸗ 
lichkeit der Aerzte Schuld war. Als fie zunächft wieder guter 
Hoffnung ward, brachte fie eine Tochter zur Welt, welche man 
Mofa nannte, nach der Mutter meines Vaters. 

Zwei Jahre darauf befand fie ſich wieder in gefegneten 
Umftänden, und ald die Gelüfte, denen fie, wie andere 
Srauen in folhen Fällen, ausgeſetzt war, völig mit jenen 
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übereinftimmten, die fie in der vorigen Schwangerfchaft em⸗ 
pfunden, fo glaubten alle, es würde wieder ein Mädchen wer: 
den, und waren fchon übereingefommen, fie Reparata zu 
nennen, um das Andenken ihrer Großmutter zu erneuern. 

Nun begab fih’s, daß fie in der Nacht nach Allerheiligen 
niederfam um vier und ein halb Uhr im Jahr Fünfzehnhuns 
dert. Die Hebamme, welcher befannt war, daß man im Haufe 
ein Mädchen erwartete, reinigte die Sreatur und widelte fie . 
in das fchönfte weiße Zeug; dann ging fie, ftille, ſtille, zu 
Sohann, meinem Water und fagte: ich bringe euch ein ſchoͤ⸗ 
nes Gefchenf, das ihr nicht erwartet. 

Mein Vater, der ein Philofoph war, ging auf und nie 
der und fagte: was mir Gott giebt, ift mir lieb, und ale er 
die Tücher auseinander legte, fahe er den unerwarteten Sohn. 
Er fhlug die alten Hände zufammen, hub fie und die Augen 
gen Himmel und fagte: Herr! ich danke dir von ganzem Her: 
zen! diefer ift mir fehr lieb, er fey willkommen! Alle gegen: 
wärtigen Perfonen fragten ihn freudig, wie ich heißen folle? 
Johannes aber antwortete ihnen nur: er fey willkommen! 
(Benvenuto). Daher entfchloffen fie fih mir diefen Namen 
in der heiligen Taufe zu geben, und ich lebte mit Gottes 
Gnade weiter fort. 

Noch war Andreas Sellini, mein Großvater, am Leben, 
als ich etwa drei Jahr alt feyn mochte, er aber ftand im hun⸗ 
dertften. Man hatte eined Tages die Nöhre einer Wafler: 
leitung verändert, und es war ein großer Skorpion, ohne 
daß ihn jemand bemerkte, heraus und unter ein Bret gefro- 
hen. Ale ich ihn erblickte, lief ich drauf los und hafchte ihn. 
Der Skorpion war fo groß, daß, wie ich ihn in meiner Hei: 
nen Hand hielt, auf der einen Seite der Schwanz, auf der 
andern die beiden Zangen zu fehen waren. Sie fagen, ich 
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fey eilig zu dem Alten gelaufen, und babe gerufen: Seht, 
lieber Großvater, mein fchöneds Krebschen! Der gute Alte, 
der fogleich das Thier für einen Skorpion erlannte, wäre faft 
für Schreden und Beforgniß ded Todes geweſen; er verlangte 
dag Thier mit den äußerſten Liebkoſungen. Aber ich drüdte 
es nur defto fefter, weinte und wollte ed nicht hergeben. 
Mein Vater lief auf das Gefchrei berzu, und wußte ſich vor 
Angſt nicht zu helfen; denn er fürcdtete, das giftige Chier 
werde mich tödten. Indeſſen erblidte er eine Scheere, be: 
gütigte mich und fehnitt dem Thiere den Schwanz und die 
Zangen ab, und, nach überftandener Gefahr, hielt er diefe 
Begebenheit für ein gutes Zeichen. 

Ungefähr in meinem fünften Sahr befand fich mein Vater 
in einem Heinen Gewölbe unſers Haufes, wo man gewafchen 
hatte, und wo ein gutes Feuer von eichnen Kohlen übrig 
geblieben war; er hatte eine Geige in der Hand, fang und 
(pielte um das Feuer; denn ed war fehr Ealt. Zufälliger: 
weife erblidte er mitten in der ftärkften Gluth ein Thierchen, 
wie eine Eidere, das fich in diefen lebhaften Flammen er: 
gößte. Er merlte gleich was ed war, ließ mich und meine 
Schweſter rufen, zeigte ung Kindern das Thier und gab 
mir eine tüchtige Ohrfeige. Als ich darüber heftig zu weinen 
anfing, ſuchte er mich aufs freundlichfte zu befänftigen und 
fagte: Lieber Sohn! ich fchlage dich nicht, weil du etwas 
Uebles begangen haft, vielmehr daß du Dich Diefer Eidere 
erinnerft, die du im Feuer fiehft. Das ift ein Salamander, 
wie man, fo viel ich weiß, noch Leinen geſehen bat. Er 
füßte mich darauf, und gab mir einige Pfennige. 

Mein Vater fing an, mich die Flöte zu lehren, und uns 
terwies mich im Singen; aber ungeachtet meines zarten Alters, 
in welchem die Beinen Kinder fih an einem Pfeifen und 
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anderm folchen Spielzeuge ergößen, mißfiel mir's unfäglic, 
und ich fang und blies nur aus Gehorſam. Mein Vater 
machte zu felbiger Zeit wunderfame Orgeln mit hölzernen 
Pfeifen, Elaviere, fo fhön und gut, ald man fie damals nur 
fehen konnte, Violen, Lauten und Harfen, auf das befte. 

Er war auch in ber Kriegsbanfunft erfahren, und verfer- 
tigte mancherlei Werkzeuge, ald: Modelle zu Brüden, Muͤh⸗ 
len und andre Mafchinen; er arbeitete wunderfam in Elfen: 
‚bein, und war der erfte, der in diefer Kunft etwas leiftete. 
Aber da er ſich in meine nachherige Mutter verliebt hatte, 
mochte er ſich mehr als billig mit der Flöte beichäftigen, und 
ward von den Nathepfeifern erfucht, mit ihnen zu blafen. 
So trieb er es eine Weile zu feinem Vergnügen, bis fie ihn 
endlich fefthielten, anftellten, und unter ihre Gefellfhaft auf 
nahmen. 

Lorenz Medicis und Peter fein Sohn, die ihm fehr gün- 
ftig waren, fahen nicht gern, daß er, indem er fich ganz der 
Muſik ergab, feine übrigen Zahigkeiten und feine Kunft ver: 
nachläffigte, und entfernten ihn von gedachter Stelle. Mein 
Mater nahm es fehr übel, er glaubte, man thue ihm das 
größte Unrecht. 

Nun begab er fih mieder zur Kunft, und machte einen 
Spiegel, ungefähr eine Elle im Durchmeffer, von Knochen 
und Elfenbein; Figuren und Laubwerk waren fehr zierlich und 
mohlgezeichnet. Dad Ganze hatte er wie ein Mad gebildet, 
in der Mitte befand fich der Spiegel, ringe herum waren 
fieben Rundungen angebracht, und in folchen die fieben Tu⸗ 
genden, aus Elfenbein und ſchwarzen Knochen gefchnitten. 
Sowohl der Spiegel ald die Tugenden hingen im Gleichges 
wicht, fo daß, wenn man das Mad drehte, fih die Figuren 
bewegten: denn fie hatten ein Gegengewicht, das fie grad 
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bielte, und da mein Vater einige Kenntniß der lateinifchen 
Sprache befaß, Tehte er einen Vers umber, welcer fagte, 
daß bei allen Ummälzungen des Glüdrads die Tugend immer 
aufrecht bleibe, 

Rota sum, semper, quö quö me verto, stat virtus. 

Nachher ward ihm bald fein Plaß unter den Rathspfei⸗ 
fern wiedergegeben. Damals, vor der Zeit meiner Geburt, 
wurden zu dieſen Keuten lauter geehrte Handwerker genom: 
men; einige davon arbeiteten Wolle und Seide im Großen, 
daher verfchmähte mein Vater auch nicht fi zu ihnen zu 
gefellen, und der größte Wunſch, den er in der Welt für mich 
beste, war, daß ich ein großer Muficus werden möchte. Das 
gegen war mir's aͤußerſt unangenehm, wenn er mir davon 
erzählte und mir verfichertes wenn ich nur wollte, könnte ich 
der erfte Menich in der Welt werden. 

Wie gefagt, war mein Vater ein treuer und verbundener 
Diener des Haufes Medicid, und da Peter vertrieben wurde 
(1494), vertraute er meinem Vater viele Dinge von großer 
Bedeutung. Als nun darauf Peter Soderino Gonfaloniere 
ward (1498), und mein Vater unter den Rathspfeifern fein 
Amt fortthat, erfuhr diefe Magiftratöperion, wie geſchickt der 
Mann überhaupt fey, und bediente fich feiner zum Kriegsbau⸗ 
meifter in bedeutenden Fällen. Um diefe Zeit ließ mein Vater 
mich ſchon vor dem Rathe mit den andern Muſikern den 
Discant blafen, und da ih noch fo jung und zart war trug 
mich ein Nathödiener auf dem Arme. Soderino fand Wer: 
gnügen, fih mit mir abzugeben und mich ſchwätzen zu laſſen; 
er gab mir Zuderwerk und fagte zu meinem Vater: Meiſter 
Johann, lehre ihn, neben der Muſik, auch die beiden andern 
fhönen Künfte. Mein Mater antwortete: Er fol keine andere 
Kunft treiben, als blafen und componiren, und auf dieſem 
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Wege, wenn ibm Gott dad Leben läßt, hoffe ich ihn zum 
erfien Mann in der Welt zu machen. Darauf fagte einer 
von den alten Herren: Thue nur ja, was der Gonfaloniere 
fagt: denn warum follte er nichts anders ald ein guter 
Muſicus werden? | 

Sp ging eine Zeit vorbei, bis die Medicis zuruͤckkamen 
(1512). Der Gardinal, der nachher Papft Leo wurde, bes 
gegnete meinem Vater fehr freundlid. Aus dem Wappen 
am Mediceifchen Palaft hatte man die Kugeln genommen, 
fobald die Familte vertrieben war, und das Wappen ber 
Gemeine, ein rotbes Kreuz, dagegen in dad Feld malen 
laffen. Als die Medicis zurückkehrten, ward dad Kreuz wie: 
der ausgekratzt, die rothen Kugeln kamen wieder hinein, und 
das goldne Feld ward vortrefflich augftaffirt. 

Wenige Tage nachher farb Papſt Julius IL (1513), 
der Cardinal Medicis ging nah Rom, und ward, gegen 
alles Vermuthen, zum Papft erwählt. Er ließ meinen Vater 
zu fich rufen, und wohl hätte diefer gethan, wenn er mitges 
sangen wäre; denn er verlor feine Stelle im Palaft, ſobald 
Jacob Salviati Gonfaloniere geworden war. 

Nun beſtimmte ich mich, ein Goldſchmied zu werden, 
und lernte zum Theil dieſe Kunſt, zum Theil mußte ich viel 
gegen meinen Willen blaſen. Ich bat meinen Vater, er 
moͤchte mich nur gewiſſe Stunden des Tages zeichnen laſſen, 
die übrige Zeit wollte ich Muſik machen, wenn er es befoͤhle. 
Darauf fagte er zu mir: fo haft du denn Fein Vergnügen 
am Blafen? Sch fagte nein! Denn diefe Kunft fehien mir 
zu niedrig gegen jene, die ich im Sinne hatte. 

Mein guter Vater gerieth darüber in Verzweiflung, und 
that mich in die Werkftatt des Vaters des Savalier Bandi- 
nello, der Michel Agnolo hieß, trefflich in feiner Kunft war, 
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aber von geringer Geburt; denn er war der Sohn eines 
Kohlenhändlerds. Ich Tage das nicht, um den Bandinello zu 
fhelten, der fein Haus zuerft gegründet bat. Wäre er nur 
auf dem rechten Weg dazu gelangt! Doc wie ed zugrgangen 
ift, davon habe ich nichts zu reden. Nur einige Tage blieb 
ich dafelbft, ald mein Water mich wieder wegnahm, denn er 
konnte nicht leben, ohne mich immer um fich zu haben, und 
fo mußte ich wider Willen blafen, bis ich funfzehn Jahr alt 
war. Wollte ich die fonderbaren Begebenheiten erzählen, Die 
ich bis zu diefem Alter erlebt, und Die Xebensgefahren, im 
welchen ich mich befunden, fo würde fih der Xefer gewiß 
verwundern. 

Als ich funfzehn Jahr alt war, begab ich mich, wider 
den Willen meines Vaters, in die Werkſtatt eines Gold» 
fhmiedes, der Antonio Sandro hieß. Er war ein trefflicher 
Arbeiter, ftolz und frei in feinen Handlungen. Mein Mater 
wollte nicht, daB er mir Geld gäbe, wie ed andere Unter 
nehmer thun, damit ich, bei meiner freiwilligen Neigung 
zur Kunft, auch zeichnen könnte, wann ed mir gefiel. Das 
war mir fehr angenehm, und mein rvedliher Meifter batte 
große Freude daran. Er erzog einen einzigen, natürlichen 
Sohn bei fich, dem er manches auftrug, um mich zu fehonem. 
Meine Neigung war fo groß, dab ich in wenig Monaten die 
beften Sefellen einholte und auch einigen Bortheil von meinen 
Arbeiten zog. Deffen ungeachtet verfehlte ich nicht, meinem 
Vater zu Liebe, bald auf der Flöte bald auf dem Hoͤrnchen 
zu blafen, und fo oft er mich hörte, fielen ihm, unter vielen 
Seufzern, die Thränen aus den Augen. Ich that mein 
Möglichftes zu feiner Zufriedenheit, und ftellte mih ale 
wenn ich auch großes Vergnügen dabei empfände. 


— nn. — 
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Zweites Gapitel. 


Der Autor fieht feinen Bruder in einem Gefecht beinahe erfchlagen und 
nimmt feine Partei; daraus entfpringen einige unangenehme Vorfälle, 
und er wird deshalb von Florenz verbannt. — Er begiebt ſich nach Siena 

- und von da nad) Bologna, wo er in der Kunft auf der Tiöte zu blafen 
zunimmt, mehr aber noch in der Profeflion ded Goldſchmieds. — Streit 
zwifchen feinem Bater und Pierino einem Tonkünftler; trauriged Ende 
des legtern. — Der Autor begiebt ſich nach Pifa und geht bei einem 
dortigen Gpldfchmied in Arbeit. — Er kommt franf nach Florenz zurück. 
Nach feiner Geneſung tritt er bei feinem alten Meifter Marcone in 
Arbeit. 

Sch hatte einen Bruder, der zwei Jahre jünger ale ich 
und fehr Eühn und heftig war. Er galt nachher für einen 
der beften Soldaten, die ‚In der Schule des vortrefflichen 
Herrn Johannes von Medicid, Water des Herzogs Cosmus, 
gebildet wurden. Diefer Knabe war ungefähr vierzehn Jahr 
alt und befam eines Sonntags zwei Stunden vor Nacht zwi- 
fhen den Thoren St. Gallo und Pinti, mit einem Menfchen 
von zwanzig Fahren Händel, forderte ihn auf den Degen, 
fegte ihm tapfer zu, und wollte nicht ablaffen, ob er ihn 
gleich fchon übel verwundet hatte. Viele Leute ſahen zu, und 
unter ihnen mehrere Verwandte des jungen Menfhen. Da 
diefe merften, daß die Sache übel ging, griffen fie nad) Stei- 
nen, trafen meinen armen Bruder an den Kopf, daß er für 
todt zur Erde fiel. Zufällig Fam ih auch in die Gegend, 
ohne Freunde und ohne Waffen; ich hatte meinem Bruder 
aus allen Kräften zugerufen, er folle fih zurädziehen! Ale 
er fiel, nahm ich feinen Degen und hielt mich, in feiner 
Nähe, gegen viele Degen und Steine. Einige tapfere Sol: 
daten kamen mir zur Hülfe und befreiten mich von der Wuth 
der Gegner. Ach trug meinen Bruder für todt nach Hauſe; 
; Goethe, ſämmtl. Werte. XXVIII. 2 
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mit vieler Mühe ward er wieder zu fich felbit gebracht und 
geheilt. Die Herren Achte verbannten unfere Gegner auf 
einige Jahre, und und auf fehd Monate zehn Miglien von 
der Stadt. So fchieden wir von unferm armen Vater, ber 
ung feinen Segen gab, da er uns fein Geld geben Eonnte. 

Ich ging nah Siena, zu einem braven Manne, der 
Meifter Francesco Saftoro hieß. Ich war fchon einmal mei- 
nem Vater entlaufen, und hatte dort gearbeitet, nun er: 
fannte er mich wieder, gab mir zu thun und freies Quar: 
tier, fo lange ich in Siena blieb, wo ich mich, mit meinem 
Bruder, mehrere Monate aufhielt. 

Sodann ließ uns der Gardinal Medicid, der nachher 
Papſt Clemens ward, auf die Bitte meined Vaters wieder 
nah Florenz zurüdfehren. Ein gewiffer Schüler meines 
Vaters fagte aus böfer Abficht zum Gardinal: er folle mic 
doch nah Bologna fchiden, damit ich dort von einem ge- 
ſchickten Meifter das Blafen in Vollkommenheit lernen möchte. 
Der Cardinal verfprach meinem Bater, mir Empfehlungs: 
fhreiben zu geben, mein Vater wünfchte nichts Beſſeres, 
und ich ging gerne, aus Verlangen die Welt zu fehen. 

In Bologna gab ih mich zu einem in die Lehre, der 
Meifter Hercules, der Pfeifer, hieß. Ich fing an Geld zu 
verdienen, nahm zugleich täglich meine Lectionen in ber 
Muſik, und in Eurzer Zeit brachte ich es weit genug in dem 
verfluchten Blafen. Aber weit mehr Vortheil zog ih von 
der Soldfchmiedekunft; denn da mir der Sardinal keine Hälfe 
reichte, begab ich mich in dad Haus eines Bolognefer Minia⸗ 
turmalerd, der Scipio Gavalletti hieß, ich zeichnete und 
arbeitete für einen Juden, und gewann genug dabei. 

Nach ſechs Monaten kehrte ich nach Florenz zuräd, wors 
über der ehemalige Schüler meines Vaters, Peter der Pfeifer, 
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fehr verdrießlih war, aber ich ging doch meinem Vater zu 
Liebe in fein Haus, und blies mit feinem Bruder Hieronys 
mus auf der Flöte und dem Hörnchen. Eines Tages Fam 
mein Vater hin, um und zu bören, er hatte große Freude 
an mir und fagte: Sch will doch einen großen Muſicus aus 
dir maden, zum Troß eines jeden, der mich daran zu ver: 
hindern dentt. Darauf antwortete Peter: Weit mehr Ehre 
und Nußen wird euer Benvenuto davon haben, wenn er fidh 
auf die Goldſchmiedekunſt legt, als von diefer Pfeiferei. Das 
war nun freili wahr gefprochen, aber ed verdroß meinen 
Vater um defto mehr, je mehr er fah, daß ich auch derfelben 
Meinung war, und fagte fehr zornig zu Petern: ich wußte 
wohl, daß du der fepft, der ſich meinem fo erwiünfchten Zwecke 
entgegenfeßt, Durch dich habe ich meine Stelle im Palaft vers 
Ioren, mit folhem Undant haft du meine große Wohlthat 
belohnt, dir Hab’ ich fie verſchafft, mir haft du fie entzogen; 
aber merkte diefe prophetifchen Worte: nicht Fahre und Mo: 
nate, nur wenig Wochen werden vorbei geben, und du wirft 
wegen deines fchändlichen Undantd umlommen. Darauf ant: 
wortete Peter: Meifter Johann, viele Menfhen werden im 
Alter ſchwach und Findifh, wie ed euch auch geht, man muß 
euch nichts übel nehmen, denn ihr habt ja alles verfchentt 
und nicht bedacht, daß eure Kinder etwas nöthig haben dürf: 
ten. Ich denke dad Gegentheil zu thun, und meinen Söhnen 
fo viel zu binterlaffen, daß fie den euern allenfalld zu Hülfe 
fommen fünnen. 

Darauf antwortete mein Vater: Kein fchlehter Baum 
bringt gure Früchte hervor, und ich fage dir, da du boͤs bift, 
werden deine Söhne arm und Narren werden, und werben 
bei meinen braven und reihen Söhnen in Dienfte gehn. 

Sp eilten wir aus dem Haufe, und es fielen noch manche 
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heftige Worte. Ih nahm die Partie meined Vaters und 
fagte im Herausgehen zu ihm: wenn er mich bei der Zeichen⸗ 
kunſt ließe, fo wollte ich ihn am dem unartigen Menfchen 
rächen. Er fagte darauf: Lieber Sohn! ich bin auch ein guter 
Zeichner geweien, und babe es mir in meinem Leben fauer 
werden laſſen, willft du nun nicht, um deinen Mater, ber 
dich gezeugt und erzogen, und den Grund zu fo vieler Ge— 
fhidlichleit gelegt Hat, manchmal zu erquiden, die Zlöte und 
das allerliebfte Hörnchen in die Hand nehmen? Darauf fagte 
ih: aus Liebe zu ihm wollte ich’d gerne thun. Der gute 
Vater verſetzte: mit folhen Gefchilichkeiten und Tugenden 
würde man fih am ficherften an feinen Feinden rächen. 

Kein ganzer Monat war vorbei, und Pierino hatte in 
feinem Haufe ein Gewölbe machen laffen, und war mit meh⸗ 
rern Freunden in einem immer über dem Gewölbe, ſprach 
über meinen Vater, feinen Meifter, und feherzte über die 
Drohung, daß er zu Grunde geben fole. Kaum war ed ges 
fagt, fo fiel das Gewölbe ein, entweder weil es fchledht ans 
gelegt war, oder durch Gotted Schieung, der die Frevler 
beftraft. Er fiel hinunter, und die Steine und Biegeln des 
Gewölbes, die mit ihm binabftürzten, zerbrachen ihm beibe 
Beine, aber alle, die mit ihm waren, blieben auf dem Rand 
des Gewoͤlbes, und niemand that fich ein Leid. Sie waren 
erftaunt und verwundert genug, befonders, da fie fich erime 
nerten, wie er kurz vorher gefpotter hatte. Sobald mein 
Water das erfuhr, eilte er zu ibm und fagte, in Gegenwart 
feines Vaters: Piero, mein lieber Schüler, wie betrübt mich 
dein Unfall! aber erinnerft du dich, wie ich Dich vor kurzem 
warnte? und fo wird auch das, was ich von deinen und meis 
nen Söhnen gefagt babe, wahr werden. Bald darauf ftarb 
der undankbare Piero an diefer Krankheit; er hinterließ ein 
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liederliches Weib und einen Sohn, der einige Jahre nachher 
in Rom mic um Almofen anfprah. Ich gab fie ihm; dem 
es ift in meiner Natur, und erinnerte mich mit Thranen an 
den glücklichen Zuftand Pierino’s, zur Zeit, da mein Water 
zu ihm die prophetifchen Worte gefagt hatte. 

Ich fuhr fort der Soldfchmiedefunft mich zu ergeben, und 
ftand meinem Vater mit meinem Verdienfte bei. Mein 
Bruder Cecchino mußte anfangs Lateinifch lernen, demn, wie 
der Vater aus mir den größten Tonkünftler bilden wollte, 
fo follte mein Bruder, der jüngere, ein gelehrter Juriſt wer- 
den; nun konnte er aber in ung beiden die natürliche Neigung 
nicht zwingen, ich legte mich aufs Zeichnen, und mein Bruder, 
der von fchöner und angenehmer Geſtalt war, neigte fich ganz 
zu den Waffen. 

Einft fam er aus der Schule des Herrn Johann von 
Medicis nach Haufe, wo ich mich eben nicht befand, und, 
weil er fehr fchleht mit Kleidern verfchen war, bewegte er 
unfre Schweftern, daß fie ihm ein ganz neues Kleid gaben, 
das ich mir hatte machen laffen. Denn außerdem daß ic) 
meinen Vater und meinen guten Schweitern durch meinen 
Fleiß beiftand, hatte ich mir auch ein hübfches anfehnliches 
Kleid angeihafft. Ich kam und fand mich bintergangen und 
beraubt, mein Bruder hatte fi davon gemacht, und ich feßte 
meinen Vater zur Rede, warum er mir fo großes Unrecht 
gefchehen ließe, da ich noch fo gerne arbeitete, um ibm bei- 
zuftehben. Darauf antwortete er mir: ich ſey fein guter Sohn, 
was ich glaubte verloren zu haben, würde mir Gewinnft brin- 
gen, es fey nöthig, es fey Gottes Gebot, daß derjenige, der 
etwas befikt, dem Bebürftigen gebe, und wenn ich dieſes 
Unrecht aus Liebe zu ihm ertrüge, ſo würde Gott meine Wohl 
fahrt auf alle Weife vermehren. 
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‘ch antwortete meinem armen, befümmerten Vater, wfe 
ein Knabe ohne Erfahrung, nahm einen armfeligen Neft von 
Kleidern und Geld, und ging gerade zu einem Stadtthor 
hinaus, und da ich nicht wußte, welches Thor nah Rom 
führte, befand ich mich in Lucca. Von da ging ich nach Pife, 
ih mochte ungefähr fechzehn Jahr alt feyn, und blieb auf der 
mitteliten Brüde, wo fie ed zum Fiichftein nennen, bei einer 
SGoldfhmiedwerkitatt ftehen, und fah mit Aufmerkſamkeit auf 
das, was der Meifter machte. Er fragte: wer ich fey und 
was ich gelernt hätte? darauf antwortete ich: daß ich ein 
wenig in feiner Kunft arbeitete. Er hieß mich hereinfommen, 
und gab mir gleich etwas zu thun, wobei er fagte: dein gutes 
Anfehn überzeugt mich, daß du ein wadrer Menſch biit; und 
fo gab er mir Gold, Silber und Juwelen hin. Abende führte 
er mich in fein Haus, wo er mit einer fchönen Frau und 
einigen Kindern wohl eingerichtet lebte. 

Nun erinnerte ich mich der Berrübniß, die mein Vater 
wohl empfinden mochte, und fchrieb ihm, daß ich in dem 
Haufe eines fehr guten Manned aufgenommen fey, und mit 
ihm große und fchöne Arbeit verfertige, er möchte ſich berubi- 
gen, ich ſuche was zu lernen, und hoffe mit meiner Geſchick⸗ 
lichkeit ihm bald Nutzen und Ehre zu bringen. Geſchwind 
antwortete er mir: Mein lieber Sohn! meine Liebe zu dir ift 
fo groß, daß ich, wenn es nur fchilich ware, mich gleih anf: 
gemacht hätte, zu dir zu kommen, denn gewiß, mir iſt es 
ald wenn ich des Lichte diefer Augen beraubt wäre, daB ich 
dich nicht täglich fehe, und zum Guten ermahnen fann. Diele 
Antwort fiel in die Hande meines Meiſters, er las fie heim⸗ 
lih und geitand ed mir dann mit diefen Worten: Wahrlich, 
mein Benvenuto, dein gutes Anſehn betrog mich nicht, ein 
Brief deines Waters, der ein recht braver Mann feyn muß, 
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giebt dir das beite Zeugniß, rechne als wenn du in deinem 
Haufe und bei deinem Vater fepft. 

Sch ging nun den Gottesader von Pife zu befehen, und 
fand dort befonderd antike Sarlophagen von Marmor, und 
an vielen Drten der Stadt noch mehr Alterthiimer, an denen 
ih mich, fo bald ich in der Werkftatt- frei hatte, beftändig 
übte. Mein Meifter faßte darüber große Liebe zu mir, bes 
fuchte mich oft auf meiner Kammer, und fah mit Freuden, 
daß ich meine Stunden fo gut anwendete. 

Das Jahr, das ich dort blieb, nahm ich fehr zu, arbeitete 
in Gold und Silber fhöne und bedeutende Sachen, die meine 
Luft, weiter vorwärts zu gehn, immer vermehrten. 

Indeſſen fchrieb mir mein Vater auf das liebreichfte, ich 
möchte doch wieder zu ihm kommen; dabei ermahnte er mich 
in allen Briefen, daß ich doch das Blafen nicht unterlaffen 
follte, dag er mich mit fo großer Mühe gelehrt hatte. Darüber 
verging mir die Luft, jemals wieder zu ihm zurüdzufehren, 
dergeftalt haßte ich das abfcheuliche Blafen, und wirklich, ic 
glaubte das Fahr in Pifa im Paradiefe zu feyn, wo ich nie 
mals Mufit machte. 

Am Ende des Jahrs fand mein Meifter Urfache nad 
Florenz zu reifen, und einige Gold: und Gilberabgänge zu 
verkaufen, und weil mich, in der böfen Luft, ein Feines Fieber 
angewandelt hatte, fo ging ich mit ihm nach meiner Water: 
ftadt, wo ihn mein Vater insgeheim und auf das inftändigfte 
bar, mich nicht wieder nach Pifa zu führen. 

Sp blieb ich Frank zurüd, und mußte ungefäbr zwei 
Monate das Berte hüten. Mein Vater forgte für mich mit 
großer Liebe, und fagte immer, es fchienen ihm taufend 
Sahre, bis ich gefund wäre, Damit er mich wieder könnte 
blafen hören, Als er nun zugleich den Finger an meinem 
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Ich antwortete meinem armen, befümmerten Vater, wfe 
ein Knabe ohne Erfahrung, nahm einen armfeligen Reft von 
Kleidern und Geld, und ging gerade zu einem Staädtthor 
hinaus, und da ih nicht wußte, welches Chor nah Rom 
führte, befand ich mich in Lucca. Bon da ging ich nach Pife, 
ih mochte ungefähr fechzehn Jahr alt ſeyn, und blieb auf der 
mittelften Brüde, wo fie es zum Fifchftein nennen, bei einer 
Goldſchmiedwerkſtatt ftehen, und fah mir Aufmerffamfeit auf 
dad, was der Meifter machte. Er fragte: wer ich fey und 
was ich gelernt hätte? darauf antwortete ich: daß ih ein 
wenig in feiner Kunft arbeitete. Er hieß mich hereinfommen, 
und gab mir gleich etwas zu thun, wobei er fagte: dein gutes 
Anſehn überzeugt mich, dag du ein wadrer Menfch biit; und 
fo gab er mir Sold, Silber und Juwelen hin. Abends führte 
er mich in fein Haus, wo er mit einer fchönen Frau und 
einigen Kindern wohl eingerichtet lebte. 

Nun erinnerte ich mich der Berrübniß, die mein Vater 
wohl empfinden mochte, und fchrieb ihm, daß ich in dem 
Haufe eines fehr guten Mannes aufgenommen fey, und mit 
ihm große und fcehöne Arbeit verfertige, er möchte fich beruhi⸗ 
gen, ich ſuche was zu lernen, und hoffe mit meiner Geſchick⸗ 
lichfeit ihm bald Nußen und Ehre zu bringen. Geſchwind 
antwortete er mir: Mein lieber Sohn! meine Xiebe zu dir ift 
fo groß, daß ich, wenn ed nur ſchicklich wäre, mich gleich auf: 
gemacht hätte, zu dir zu kommen, denn gewiß, mir it ed 
ald wenn ich des Lichtd diefer Augen beraubt wäre, dab ich 
dich nicht täglich fehe, und zum Guten ermahnen fann. Diele 
Antwort fiel in die Hände meines Meiftere, er las fie heim: 
lih und geitand es mir dann mit diefen Worten: Wahrlich, 
mein Benvenuto, dein gutes Anfehn betrog mich nicht, ein 
Brief deines Vaters, der ein recht braver Mann fepn muß, 
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giebt dir das befte Zeugniß, rechne als wenn du in deinem 
Hauſe und bei deinem Vater ſeyſt. 

Ich ging nun den Gottesacker von Piſa zu beſehen, und 
fand dort beſonders antike Sarkophagen von Marmor, und 
an vielen Orten der Stadt noch mehr Alterthiimer, an denen 
ih mi, fo bald ih in der Werkſtatt frei hatte, beftändig 
übte. Mein Meifter faßte darüber große Liebe zu mir, bes 
ſuchte mich oft anf meiner Kammer, und ſah mit Freuden, 
daß ich meine Stunden fo gut anwendete. 

Das Jahr, das ich dort blieb, nahm ich fehr zu, arbeitete 
in Gold und Silber fhöne und bedeutende Sachen, die meine 
Luft, weiter vorwärts zu gehn, immer vermehrten. 

Indeffen fchrieb mir mein Vater auf das liebreichfte, ich 
möchte doch wieder zu ihm kommen; dabei ermahnte er mich 
in allen Briefen, daß ich doch dad Blafen nicht unterlaffen 
follte, dag er mich mit fo großer Mühe gelehrt hatte. Darüber 
verging mir die Luft, jemals wieder zu ihm zurüdzufehren, 
dergeftalt haßte ich das abfcheuliche Blafen, und wirklich, ich 
glaubte das Jahr in Pifa im Paradiefe zu ſeyn, wo ich nie: 
mals Muſik machte. 

Am Ende des Jahres fand mein Meifter Urfache nad 
Florenz zu reifen, und einige Gold: und Gilberabgänge zu 
verkaufen, und weil mich, in der böfen Luft, ein Feines Fieber 
angewandelt hatte, fo ging ich mit ihm nach meiner Vater: 
ftadt, wo ihn mein Vater insgeheim und auf das inftändigfte 
bar, mich nicht wieder nach Piſa zu führen. 

Sp blieb ih frank zurüd, und mußte ungefäbr zwei 
Monate das Bette hüten. Mein Vater forgte für mich mit 
großer Liebe, und fagte immer, es fchienen ihm taufend 
Jahre, bis ich gefund wäre, Damit er mich wieder könnte 
blafen hören. Als er nun zugleich den Finger an meinem 
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Puls hatte, denn er verftand fi ein wenig auf die Medicin 
und auf die lateinifhe Sprache, fo fühlte er, daß in meinem 
Blute, da ih vom Blafen hörte, die größte Bewegung ent: 
ftand, und er ging ganz befümmert und mit Chränen von 
mir. Da ich num fein großes Herzeleid ſah, fagte ich zu einer 
meiner Schweftern, fie follte mir eine Flöte bringen, und ob 
ih gleich ein anhaltendes Fieber hatte, fo machte mir doch 
dieß Inftrument, das keine große Anftrengung erfordert, nicht 
die mindefte Befchwerlichfeit; ich blied mit fo glüdlicher 
Dispofition der Finger und der Zunge, daß mein Vater, ber 
eben unvermuthet bereintrat, mich taufendmal fegnete, und 
mich verfiherte, daß ich in der Zeit, die ich auswärts gewe 
fen, unendlich gewonnen habe: er bat mich, daß ich vorwärts 
gehen und ein fo fchönes Talent nicht vernachläffigen folle. 

Als ich nun wieder gefund war, kehrte ich zu meinem 
draven Marcone, dem Goldihmied, zurüd, und mit dem, 
was er mir zu verdienen gab, unterftüßte ich meinen Bater 
und mein Haus, 
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Drittes Capitel. 


Peter Torrigiani, ein Staliänifcher Bildhauer, kommt nach Florenz; und fucht 
junge Künſtler für den König von England. — Der Autor wird mit ihm 
bekannt und wirft einen Haß auf ihn. — Der Autor befleigigt ich nach 
den Sartonen von Michelangelo und Leonhard da Vinci zu fludiren. — 
Um fi in feiner Kunft zu vervolllommnen, geht er nach Rom, begleitet 
von einem jungen ©efellen, Namend Taſſo. — Er findet in diefer Haupts 
fladt große Aufmunterung fo wie mandjerlei Abenteuer. — Nach zwei 
Jahren Eehrt er nach Florenz zurüd, wo er feine Kunft mit gutem Erfolg 
treibt. — Seine Mitkünftler werden eiferfüchtig über feine Geſchicklichkeit 
— Streit zwifchen ihm und Gerard Guasconti. — Verfolgt, well er 
feinen Gegner geichlagen und verwunder, Eleider er fich in eine Monchs⸗ 
kutte und flieht nach Rom, 


Zu diefer Zeit fam ein Bildhauer nach Florenz, der Peter 
Torrigiani hieß. Er hatte fih lange in England aufgehalten, 
und befuchte täglich meinen Meifter, zu dem er große Freund: 
{haft hegte. Da er meine Zeichnungen und meine Arbeiten 
angefehen hatte, fagte er: ich bin zurüdgefommen, um fo 
viel junge Leute ald möglich anzumwerben, und da ich eine 
große Arbeit für meinen König zu machen habe, fo will ich 
mir befonderd meine Florentiner zu Gehülfen nehmen. Deine 
Arbeiten und deine Zeichnungen find mehr eines Bildhauerg, 
als eines Goldfehmieds, und da ich große Werke von Erz zu 
machen babe, fo folft du bei mir zugleich geſchickt und reich 
werden. 

Es war diefer Mann von der fchönften Geftalt und von 
dem Fühnften Betragen. Er fah eher einem großen Soldaten 
als einem Bildhauer ähnlich; feine entfchiedenen Gebärden, 
feine Flingende Stimme, das Runzeln feiner Augbraunen 
hätten auch einen braven Mann erfchreden können, und alle 
Tage ſprach er von feinen Händeln mit den Beſtien, den 
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Engländern. So fam er auch einmal auf Michelagnolo Buonas 
zotti zu reden, und zwar bei Gelegenheit einer Zeichnung, Die 
ih nach dem Sarton diefes göttlichften Mannes gemacht hatte. 

Diefer Carton war dad erfte Werf, in welchem Michel: 
agnolo fein erjtaunliched Talent zeigte; er hatte ihn in die 
Wette mit Leonard da Vinci gemacht, der einen andern in 
die Arbeit nahm; beide waren für dad Zimmer des Confeilg, 
im Palaſt der Signorie beftimmt; fie ftellten einige Begeben- 
heiten der Belagerung von Pifa vor, durch welche die Floren- 
tiner die Stadt eroberten. Der treffliche Leonard da Vinci 
hatte ein Treffen der Neiterei unternommen, dabei einige 
Fahnen erobert werden, fo göttlich gemacht, ald man ſich's 
nur vorftellen kann; Michelagnolo dagegen hatte eine Menge 
Fußvolk vorgeftellt, die bei dem heißen Wetter fih im Arno 
baderen; der Augenblid war gewählt, wie unverbofft das 
Zeihen zur Schlacht gegeben wird, und diefe nadten Völker 
fhnel nah den Waffen rennen: fo fchön und vorfrefflich 
waren die Stellungen und Gebärden, daß man weder von 
Alten noch Neuen ein Werk geſehen hatte, das auf diefen 
hohen und herrlichen Grad gelangt ware; jo war auch Die 
Arbeit des großen Leonard höchit fchön und wunderbar. Ed 
bingen diefe Sartone, einer in dem Palaſt der Medicid, einer 
in dem Saale des Papftes, und fo lange fie ausgejtellt blieben, 
waren fie die Schule der Welt. Denn obgleich der göttliche 
Michelagnolo die große Sapelle des Papſtes Julius malte, fo 
erreichte er doch nicht zur Hälfte die Nortrefflichkeit dieſes eriten 
Werks, und fein Talent erhob ſich niemals zur Stärke diefer 
früheren Studien wieder. 

Um nun wieder auf Peter Torrigiani zu kommen, der 
meine Zeichnung in der Hand hatte und fagte: Diefer Buonas 
rotti und ich gingen ald Knaben in die Kirche del Carmiue, 
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um in der Capelle des Mafaccio zu ftudiren, und Buonarotti 
hatte die Art alle zu foppen, die dort zeichneten. Eines 
Tages machte er fih unter andern auch an mich, und ed ver: 
droß mich mehr als fonft; ich ballte die Fauft, und fehlug ihn 
fo heftig auf die Nafe, daß ich Knochen und Knorpel fo mürbe 
fühlte, ald wenn es eine Dblate geweſen wäre, und fo babe 
ich ihn für fein ganzes Leben gezeichnet. 

Diefe Worte erregten in mir einen folhen Haß, da ich 
die Arbeiten dieſes unvergleichlichen Mannes vor Augen hatte, 
daß ich, weit entfernt mit Torrigiani nach England. zu geben, 
ihn nicht wieder anfehen ‚mochte. 

Und fo fuhr ich fort, mich nah der fchönen Manier des 
Michelagnolo zu bilden, von der ich mich niemals getrennt 
babe, und zu gleicher Zeit ging ich mit einem liebehswürbi- 
gen jungen Menfchen um, zu dem ich die größte Freundfchaft 
faßte. Er war von meinem Alter, gleichfalls ein Goldſchmied 
und der Sohn des trefflihen Malers Filippo di Fra Filippo. 
Wir liebten ung fo fehr, daB wir und weder Tags noch Nachts 
trennen konnten; fein Haus war voller fchöner Studien, die 
fein Vater nach den Nömifchen Alterthümern gezeichnet hatte, 
die in mehreren Büchern aufbewahrt wurden. Don diefen 
Dingen war ich ganz hingeriffen, und faft zwei Jahre arbei- 
teten wir zufammen. 

Alsdann machte ich eine erhabene Arbeit in Silber, fo 
groß wie eine Feine Kindshand; fie diente zum Schloß für 
einen Mannsgürtel, wie man fie dDamald zu tragen pflegte. 
Es war auf demfelben, nach antiker Art, eine Verwidlung 
von Blättern, Kindern und artigen Masken zu feben. Ich 
machte diefe Arbeit in der Werkitatt eincd Francesco Salim- 
beni, und die Gilde der Goldfchmiede, der fie vorgezeigt 
wurde, erkärte mich für den gefchietteften Geſellen. 


Zu der Zeit entzweite ich mich wieder mit meinem Vater 
über das Blafen, und ein gewiſſer Holzfchneider, den man 
Taſſo nannte, hatte fih auch mit feiner Mutter überworfen. 
Ich fagte zu ihm: Wenn du nur der Menfch wärft, anftatt 
vieler Worte, etwas zu unternehmen! Er antwortete mir: 
bätte ich nur fo viel Geld um nah Rom zu fommen, fo 
wollte ich nicht einmal umlehren, um meine armfelige Werk: 
ftatt zu verfichließen. Darauf fagte ih: wenn ihn weiter 
nichts hindere, fo hätte ich fo viel bei mir, als wir beide bie 
Rom brauchten. 

Da wir fo im Gehen zufammen fprachen, fanden wir 
und unvermuthet am Thore St. Peter Sattolini. Darauf 
fagte ih: Mein Taſſo, dad ift göttliche Schidung, daß wir, 
ohne daran zu denken, an dieß Thor gekommen find! Nun de 
ich hier bin, ift mir's ald wenn ich fchon die Halfte des We 
ges zurüdgelegt hätte. Wir gingen weiter und fprachen zu: 
ſammen: was werden unfere Alten diefen Abend fagen? Dann 
nahmen wir und vor, nicht weiter daran zu denfen, bie wir 
nah Rom gefommen wären, banden unfere Schurzfelle auf 
den Rücken und gingen ftillfehweigend nach Siena. 

Taſſo hatte fih wund gegangen, wollte nicht weiter, und 
bat mich, daß ich ihm Geld borgen follte, um wieder zurück 
zufebren; ich antwortete: Daran hätteft du denken follen, ehe bu 
von Haufe weggingft, ich habe nur noch fo viel, um nach Rom 
zu kommen, kannſt du zu Fuße nicht fort, fo ift da ein 
Pferd, das zurüd nah Mom geht, zu haben, und du haft 
Beine weitere Entſchuldigung. Ich miethete das Pferd, und 
da er mir nicht antwortete, ritt ich gegen das Nömifche Thor 
zu. Als er mich entichlofien fah, kam er murrend und hinkend 
inter mir drein. Am Thore wartete ich mitleidig auf ihn, 
nahm ihn hinter mich und fagte zu ihm: Was würden morgen 











unfere Freunde von ung fagen, wenn wir den Entihluß, nach Rom 
zu geben, nicht weiter ale Siena hätten fefibalten können? 
Er gab mir Recht, und weil er ein froher Menſch war, fing 
er an zu lachen und zu fingen, und fo kamen wir immer 
lahend und fingend nah Rom. 

Sch zählte neunzehn Jahre wie das Jahrhundert, und bes 
gab mich gleich in die Werkftatt eined Meifters, der Firenzuola 
di Lombardia hieß und in Gefäßen und großen Arbeiten hoͤchſt 
gefchieft war. Ich zeigte ihm das Modell des Schloffed, das 
ich gearbeitet hatte, es gefiel ihm amperordentlih, und er 
fagte zu einem S$lorentiner Gefellen, der fchon einige Fahre 
bei ihm ſtand: Das ift ein Florentiner, der's verſteht, und 
du bift einer von denen, die's nicht verftehen. Ich erfaunte 
darauf den Menfchen, und wollte ihn grüßen, denn wir hat- 
ten ehemals oft mit einander gezeichnet, und waren viel mit 
einander umgegangen, er aber, höchft mißvergnügt über die 
Worte feines Meifterd, behauptete mich nicht zu kennen, noch 
etwas von mir zu willen. Ich antwortete ihm mit Verdruß: 
D Siannotto! ehemals mein Hausfreund, mit dem ich da und 
da zufammen gezeichnet, auf deſſen Landhaus ich gegeſſen und 
getrunfen habe, ich brauche Dein Zeugniß nicht bei diefem 
Draven Manne, deinem Meifter, und hoffe, daß meine Hände 
ohne deinen Beiftand beweifen follen, wer ich bin. Hierauf 
wendete fih Firenzuola, der ein lebhafter und wadrer Mann 
war, zu feinem Gefellen und fagte: Schlechter Menſch! Ihämft 
du Dich nicht, einem alten Freund und Bekannten fo zu bes 
gegnen! und mit eben der Lebhaftigkeit wendete er fih zu mir 
und fagte: Komm herein und thue, wie du gefagt haft, deine 
Hände mögen fprechen wer du bift, und fogleich gab er mir 
eine fehöne Silberarbeit für einen Cardinal zu machen. 

Es war ein Käftchen nach dem porphprnen Sarg vor ber 
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Thüre der NRotonde. Was ih von dem Meinen dazu that, 
und womit ich die Arbeit bereicherte, die Menge fchöner klei⸗ 
ner Madsen, erfreuten meinen Meifter böchlih, der dad Wert 
überall zeigte, und fi rühmte, daß ein ſolches aus feiner 
Werkſtatt ausgegangen fey. Das Käftchen war ungefähr eine 
halbe Eile groß, und eingerichtet das Salzfaß bei Tafel auf: 
zunehmen. 

Das war mein erfter Verdienft in Nom. Cinen: Theil 
ſchickte ich meinem Vater, von dem andern lebte ich, indeflen 
ih nah den Alterthümern ftudirte. Endlih, da mir das Geld 
ausging, war ich genöthigt, mich wieder an die Arbeit zu 
begeben. Taſſo aber, mein Gefelle, kehrte bald nach Florenz 
zurüd. 

Da meine neue Arbeit geendigt war, kam mich die Luft 
an, zu einem andern Meifter zu geben. Ein gewiſſer Mai: 
länder, Paul Arfago, hatte mich an fih gezogen. Darüber 
fing Fivenzuola mit ihm große Handel an, und fagte ihm in 
meiner Gegenwart beleidigende Worte. Ich nahm mid -meis 
ned neuen Meifterd an und verfeßte, daß ich frei geboren ſey 
und auch frei leben wolle, ich habe mich nicht über ihn, und 
er ſich nicht über mich zu beflagen, vielmehr habe er mir noch 
einiges heraus zu zahlen, und als ein freier Arbeiter wolle 
ich hingehen, wohin ed mir geftele, weil ich Dadurch niemand 
ein Leid thaͤte. Auch mein neuer Meifter fagte ungefähr das⸗ 
jelbe, und verficherte, daß er mich nicht verleitet habe, und 
daß es ihm angenehm feyn werde, wenn ich zu meinem 
erften Meifter zurüdginge. Auf das fagte ih: ich wollte 
niemanden fchaden, ich hätte meine angefangenen Arbeiten 
geendigt, würde immer nur mir felbft und niemand anders 
angehören, und wer mich brauchte, möchte mit mir überein 
fommen. 
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Ich babe nichts mehr mit dir zu thun, verſetzte Firen- 
zuola, du follft mir nicht mehr unter die Augen fommen! 
Da erinnerte ich ihn an mein Geld, worauf er mir fpöttifch 
antwortete. Aber ich verfehte: Hab’ ich Stahl und Eifen ge 
braucht, um deine Arbeiten zu machen, fo follen ſie mir auch 
zu meinem Lohn verhelfen. Ale ich fo fprach, blieb ein alter 
Mann am Laden ftehen, der Meifter Antonio von St. Marino 
hieß, der erfte, der vortrefflichfte Soldfhmied von Rom und 
Meifter des Firenzuola; er hörte meine Gründe an, gab mir 
Kecht und verlangte, dab Firenzuola mich bezahlen folle. 

Man ftritt fi lebhaft, denn Firenzuola, ein weit beffe: 
rer Fechter ald Goldſchmied, wollte nicht nachgeben, doc zu: 
lest fand die Vernunft ihren Mas, und meine Seftigfeit 
verfhaffte mir Recht; er bezahlte mid und in der Folge 
erneuerten wir unfre Freundſchaft. Er bat mich fogar, bei 
ihm Gevatter zu fiehn. 

Unter meinem neuen Meifter verdiente ich genug und 
fhidte den größten Theil meinem guten Vater. Deflen unges 
achtet lag diefer mir immer an, nach Florenz zurüdzufehren, 
und am Ende von zwei Sahren that ich ihm feinen Willen. 
Ich arbeitete wieder bei Salimbeni, verdiente viel, und fuchte 
immer zu lernen; ich erneuerte meinen Umgang mit Francesco 
di Filippo, und ob mir gleich das verwünfchte Blafen viel 
Zeit verdarb, fo unterließ ich doch nicht, gewiſſe Stunden des 
Tags und der Nacht zu ftudiren. 

Ich machte damals ein -filberned Herzſchloß, fo nannte 
man einen Gürtel, drei Finger breit, den die Braute zu tra 
gen pflegten; er war in halberhobener Arbeit gemaht und 
einige runde Figuren dazwiſchen, und ob ich gleich aͤußerſt 
fhlecht bezahlt ward, fo war mir doch die Ehre, die ich das 
durch erlangre, unfchäßber. 


Indeſſen hatte ich bei verfhiedenen Meiftern gearbeitet, 
und fehr wohldenfende Männer, wie zum Beifpiel Marcone, 
darunter gefunden. Andere hatten einen fehr guten Namen 
und bevortheilten mich aufs aͤußerſte. Sobald ich ed merkte, 
machte ich mich von ihnen los und hütete mich vor Diefen 
Näubern. Als ih nun fortfuhr zu arbeiten und zu gewinnen, 
beionders da ein Meifter, Sogliani genannt, freundlich feine 
MWerkftatt mit mir theilte, waren jene gehäffigen Xeute nei⸗ 
diſch, und da fie drei große Werkftätten und viel zu thun 
hatten, drudten fie mich auf alle mögliche Weife. Ich beklagte 
mic, darüber gegen einen Freund und fagte: es follte ihnen 
genng feyn, daß fie mich unter dem Schein der Güte beranbt 
hätten. Sie erfuhren es wieder und fchwuren, ich follte 
meine Worte bereuen; ich aber, der ich nicht wußte, was 
die Furcht für eine Farbe batte, achtete ihre Drohungen 
nit. Eines Tages trat ich an den Kaden des einen, er 
hatte mich gerufen und wollte mich fchelten umd gegen mich 
großthun; dagegen fagte ich: fie möchten ſich's felbft zufchreis 
ben, denn ich hätte von ihren Handlungen geſprochen wie fie 
wären. 

Indeſſen da ih fo ſprach paßte ein Better, den fie wahr 
ſcheinlich angeftiftet hatten, heimtüdifh auf, als ein Mauk 
thier mit Ziegeln vorbeigetrieben wurde, und fchob mir den 
Korb fo auf den Leib, daß mir fehr wehe geſchah. Schnell 
fehrte ich mich um, ſah daß er lachte, und ſchlug ihn mit ber 
Fauft jo tüchtig auf den Schlaf, daß er für todt zur Erden 
fiel, dann rief ich feinen Vettern zus So behandelt man feige 
Spitzbuben euresgleichen! und da fie Miene machten, fo viel 
{rer waren, auf mich zu fallen, z0g ih in der Wuth ein 
Meſſer und rief: Kömmt einer zum Laden heraus, fo laufe 
der andere zum Beichtyater, denn der Arzt fol hier nichts 
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zu Chun kriegen. Sie erfchraden ‚Dieräber fo fehr, daß keiner 
von der Stelle ging. 

Als ich weg war, liefen Vater und Soͤhne zu dem Colle⸗ 
gio der Achte und klagten, ich habe ſie mit bewaffneter Hand 
angefallen, das in Florenz unerhoͤrt ſey. Die Herren Achte 
ließen mich rufen und machten mich tuͤchtig herunter, ſowohl 
weil ich in der Jacke gelaufen kam, da die andern Maͤntel 
umgenommen hatten, als weil die Herren ſchon zu Hauſe 
einzeln durch meine Gegner eingenommen waren, welches ich, 
als ein unerfahrner Knabe, verſaͤumt hatte, der ich mich auf | 
mein volllommenes Necht verließ. 

Sch fagte: daß ich, aufgebracht durch die große Beleidi⸗ 
gung, dem Gherardo nur eine Ohrfeige gegeben haͤtte, und 
deßhalb keinen ſo heftigen Ausputzer verdiente. 

Kaum ließ mich Prinzivalle della Stuffa, der von den 
Achten war, das Wort: Ohrfeige, ausſprechen, fo rief er: 
Keine Ohrfeige, einen Fauftichlag haft du ihm gegeben! Er 
308 darauf die Glocke, ſchickte uns alle hinaus und ſprach, wie 
ich nachher vernahm, zu meinen Gunften. Betrachtet, fagte 
er, ihr Herren! die Einfalt diefed armen Menfchen, er Elagt 
fih an eine Ohrfeige gegeben zu haben, da feine Gegner nur 
von einem Fauftfchlag reden. Cine Obhrfeige, auf dem neuen 
Markt, koftet fünf und zwanzig Scudi, ein Kauftfchlag wenig 
oder nichte. Er ift ein braver Junge und erhält fein Haus ' 
duch anhaltende Arbeit. Wollte der Himmel, es gäbe viel 
folhe in unferer Stadt! 

Es waren aber einige unter den Rothkappen durch Bitten 
und falfhe Vorftellungen meiner Feinde bewegt, auch ohne: 
dieß von ihrer Partei, die mich gern ind Gefängniß geichiet 
und mir eine fiarfe Strafe auferlegt. hätten; aber der gute 
Prinzivalle gewann die Oberhand und verurtheilte mich vier 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXV IL 3 


34 


Maaß Mehl, als Almofen, in ein Klofter zu geben. Man 
ließ ung wieder hereinfommen; er verbot mir, bei Strafe 
ihrer Ungnade, nicht zu reden und meine Buße fogleich zu 
erlegen. Sie wiederholten ihren derben Verweis und Tchid: 
ten und zum Actuarius; ich aber murmelte immer vor mich 
bin: Ohrfeige! keinen Sauftfchlag! fo daß die Achte über mich 
lachen mußten. Der Actuarius befahl und, daß wir einander 
Bürgfchaft leiften follten. Sp gingen die andern frei aus 
und mic allein verdammten fie in die vier Maaß Mehl, 
welches mir die größte Ungerechtigkeit ſchien. Ich ſchickte 
nach einem Vetter, der ſich für mich verbürgen follte, er aber 
wollte nicht kommen; darüber wurd’ ich ganz rafend, und 
giftig wie eine Dtter, da ich bedachte, wie fehr diefer Mann 
meinem Haufe verbunden fey. Sch faßte mich in meiner 
Wuth fo gut ich konnte und wartete, bie dag Collegium ber 
Achte zu Tiſche ging. Da ich nun allein war, und niemand 
von den Gerichtsdienern auf mich acht gab, fprang ich würhenb 
aus dem Palaſt, Tief nach meiner Werkflatt, ergriff einen 
Dolch und rannte in das Haus meiner Gegner, die ich beim 
Eſſen fand. Gherardo, der Urheber des Streits, fiel gleich 
über mich ber, ich ftieß ihm aber den Dolch nah der Bruft 
und durchbohrte Rod und Werte, fonft gefchah ihm fein Leid, 
ob ich gleich dachte, er wäre ſchwer verwundet, weil der Stoß 
ein gewaltig Geräufh in den Kleidern machte, und er vor 
Schreden zur Erbe fiel. Berräther! rief ich aus, heute follt 
ihr alle fterben! 

Vater, Mutter und Schwefter glaubten der jüngfte Tag 
fep gelommen; fie warfen fih auf die Knie und flebten 
fhreiend um Barmherzigkeit. Da fie fih nicht gegen mid 
vertheidigten und der andere für todt auf der Erde lag, ſchien 
es mir niedrig, fie zw verlegen. Wüthend fprang ich bie 
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Stiegen hinunter und fand auf der Straße die ganze Sipp— 
fhaft berfammen. Mehr ald zwölfe waren herbeigelaufen; 
einer hatte einen eifernen Stab, der andere einen Flintenlauf, 
die übrigen Hammer und Stöde; ich fuhr unter fie hinein 
wie ein wüthender Stier, und warf vier oder fünfe nieder, 
ich flürzte mit ihnen und führte meinen Dolch bald gegen 
diefen, bald gegen jenen; die, welche noch ftanden, fchlugen 
tüchtig auf mich zu, und doc, lenkte es Gott, daß wir ein 
ander feinen Schaden thaten, nur blieb ihnen meine Müße 
zurüd, auf die fie, weil ich ihnen entgangen war, wader zu: 
fchlugen, dann wollten fie nach ihren Verwundeten und Todten 
fehen, aber es war niemand befchädigt. 

Sch ging in dad Klofter St. Maria Novelle, und gleich 
begegnete ich dem Bruder Alexis Strozzi, dem ih mich em⸗ 
pfahl, ohne ihn zu kennen. Sch bat ihn, mir das Leben zu 
retten, denn ich hätte einen großen Fehler begangen. Der 
gute Frater fagte zu mir: ich follte mich nicht fürchten, denn 
wenn ich alles Uebel in der Welt angeftellt hätte, wäre ich 
doch in feiner Kammer vollfommen fiher. Ungefähr eine 
Stunde nachher hatten fih die Achte außerordentlich verfam: 
melt, fie ließen einen fehredlihen Bann ausgehen, und droh— 
ten dem die größten Strafen, der mich verbärge, oder von 
meinem Aufenthalt wiffe, ohne Anfehn de3 Drts und der 
Perfon. Mein betrübter armer Vater Fam zu den Achten 
hinein, warf fih auf die Knie, und bat um Barmherzigkeit; 
da jtand einer von ihnen auf und fehüttelte Die Quafte feines 
Kaͤppchens und fagte, unter andern beleidigenden Worten, zu 
meinem Vater: Hebe dich weg und mache daß du fortfömmft! 
Morgen des Tags full er feinen Lohn empfangen. Mein 
Vater antwortete: Was Gottes Wille ift, werdet ihr thun, 
und nicht mehr; aber der andre fagte darauf: Das wird 
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Gottes Wille feyn. Mein Vater verfehte dagegen: Es ift 
mein Troft, daß ihr dad gewiß nicht wißt. 

Er kam fogleih mich aufzufuchen, mit einem jungen 
Menfhen von meinem Alter, der Peter Landi hieß; wir lieb: 
ten uns als leiblihe Brüder. Diefer hatte, unter feinem 
Mantel, einen trefflihen Degen” und das fchönfte Panzer: 
hemd. Mein lebhafter Vater erzählte, wie es ihm bei den 
Achten ergangen ſey, dann küßte er mir die Stirne und 
beide Augen, fegnete mich von Herzen und fagte: Die Macht 
Gottes ftehe dir bei! und fo reichte er mir Degen und 
Waffen und Half mir, mit eignen Händen, fie anlegen. 
Dann fuhr er fort: lieber Sohn! mit diefen in der Hand leb 
oder ftirb. 

Peter Landi hörte indeffen nicht auf, zu weinen, und gab 
mir zehn Soldgulden. Sch ließ mir noch einige Barthaare 
wegnehmen, die eben hervorzufeimen anfingen. Frater Alexius 
gab mir die Kleidung eines Geiftlihen und einen Laienbruder 
zum Begleiter. Sch ging aus dem SKlofter und langes ber 
Mauer bis auf den Pla; nicht weit davon fand ich in einem 
Hause einen Freund, entmönchte mich fogleih und warb wie 
der Mann. Wir beftiegen zwei Pferde, die man bereit hielt, 
und ritten die Nacht auf Siena Als mein Freund zuräds 
fam und meinem Vater meldete, daß ich glücklich entkommen 
fey, batte derfelbe eine unendliche Freude, und konnte nicht 
erwarten, den von den Achten zu finden, der ihn fo angefab- 
ren hatte. Endlich begegnete er ihm und fagtes Seht, Aus 
tonio, Gott wußte beffer, als ihr, was aus meinem Sohne 
werden ſollte. Jener antwortete: Er foll und nur wieder unter 
die Hande fommen! Indeß, verſetzte mein Vater, will ich 
Gott danken, der ihn diegmal glüdlich errettet bat. 

In Siena erwartere ich die ordindre Nömifche Poft und 
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verdung mic darauf. Unterwegs begegnete ung ein Courier, 
der den neuerwählten Papft Clemens anfündigte. (1532.) 


Viertes Capitel. 


Der Autor macht außerordentliched Stud in Rom. Er wird von einer edlen 
Dame Porzia Chig: höchlich autgemuntert. — VBefondered Zutrauen diefer 
Dame — Eiferfucht zwifchen ipm und Lucagnolo von Jeſi. — Er bläft 
vor Papft Glemens VII, der mit ihm wohl zufrieden ift und ihn wegen 
der doppelten Fähigkeit, als Goldfchmied und Muficus in Dienft nimmt. 
Der Bifhof von Salamanca giebt ihm, auf die Empfehlung des Trans 
ciscus Penni, Schülers von Raphael, Arbeit. — Seltfame Abenteuer 
jwifchen ihm und dem Bifchof. 


In Rom arbeitete ich wieder in der Werkftatt des Mei: 
fter Santi, der verftorben war, und deffen Sohn dad Gewerb 
fortfeßte, nicht felbft arbeitete, fondern alles durch einen jungen 
Menfchen beforgen ließ, der fich Lucagnolo von Jeſi nannte. 
Er war Sohn eined Mailändifhen Buuern, und hatte von 
Jugend auf bei Meifter Santi gearbeitet, Flein von Statur 
und wohlgebildet. Diefer junge Menfch arbeitete beffer ale 
irgend einer, den ich bis dahin gekannt hatte, mit der größten 
Leichtigkeit, und zwar nur große Gefäße, Becken und foldhe 
Dinge. 
Sch übernahm für den Bifhof von Salamanca, einen 
Spanier, Leuchter zu machen; fie wurden fehr reich gearbeitet, 
wie es für folhe Werke gehört. Gin Schüler Raphael's, Yo: 
hann Franciscus Penni, mit dem Zunamen il Sattore, ein 
treffliher Maler und Freund des gedachten Biſchofs, fehte 
mich bei ihm in Gunft, man gab mir viel zu arbeiten, und 
ich ward gut bezahlt. 
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Au bderfelbigen Zeit ging ich an Kefttagen manchmal im 
bir Sapelle des Michelagnolo und manchmal in das Haus bee 
Augqguſtin Ehigi von Siena, um zu zeichnen. Hier waren die 
fhönften Arbeiten, von der Hand des vortrefflihen Malers 
Maphael von Urbino. Gismondo Chigt, der Bruder, wohnte 
daſelbſt. Ste waren ftolz darauf, wenn junge Leute Meines: 
uletiben, bei ihnen zu fludiren famen. Die Srau des gedachten 
chfamondo, welche fehr angenehm und äußerſt fchön war, hatte 
mich oft in Ihrem Hauſe gefehen; fie trat eined Tages zu 
mir, beſah meine Zeichnungen und fragte: ob ich Maler oder 
Nidhauer ten? Ich antwortete ihr: ich feo ein Goldfchmieb, 
worauf fie verfeßte, Daß sch zu gut für einen Goldfchmieb 
zeichhnete. Ste Tteß ſich dur ihr Kammermaädcen eine Lilie 
von ſchöͤnen Diamanten bringen, die in Gold gefaßt waren, 
und verlangte daß ich fie ſchatzen ſollte. Ich ichäßte fie auf 
RO Scudt: ſie ſaate, sch babe es getroffen und fragte, ob ic 
Yun hatte, ſie recht aut umzufaſſen? Id verjicberte, daß ich 
er mit Frenden ihun wurde und machte auf der Stelle eine 
Feine Zeichnuna, die ich um deito beffer ausführte, je mehr 
ich vnſdatte, mich mit Meier Ichönen und angenehmen Srau 
an nuterbalten. 

Mo die Zeichnung fertig war, kam cine andere ichöme, 
edle Roͤmerin aue dem Same berunter und fragte ihre Frens- 
din war ſie da made? Vorzıa antwortete ladhelnd: Sch iche 
dieſem wackern sungen Menichen mit Vergnügen au. Der ie 
dor als am ad Id ward roib und verichte belt verichamt 
und balt mutdis: ca aud ven bin id dereit eud gu 
dienen Die cöne Kran errörbete aud ein wenig und iagte: 
Du were: dae ich deine Dont verlanac. Sic gab mir die 
Viitc und zwanzie Goldauider. Me ic ın Der Taice Beate 
Rai mi die Steine nac deme: Seihnanc. iagte fe, ud 
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bringe mir das alte Gold zuruͤck. Ihre Freundin ſagte darauft 
Wenn ich in dem jungen Menfchen ftäde, fo ging ich, in Got⸗ 
tes Namen durch. Porzia antwortete: Solhe Talente find 
felten mit Laftern verbunden, er wird das Anfehen eines 
braven Sünglings nicht zu Schanden machen; fie nahm ihre 
Freundin bei der Hand, und indem fie fih ummendete fagte 
fie mit dem freundlichften Lächeln: Lebe wohl, Benvenuto! 

ch vollendete noch erft meine Zeichnung, die ih nach 
Raphaels Supiter angefangen hatte, dann ging ich, ein kleines 
Wachsmodell zu machen, um zu zeigen, wie die Arbeit werden 
follte. Ic wies es den beiden Damen, die mich fo fehr lobten 
und mir fo artig begegneten, daß ich kühn genug war zu ver: 
fprechen, Die Arbeit folle doppelt fo fchön ald das Modell 
werden. So machte ich mich daran, und endigte dad Werk 
in zwölf Tagen; zwar wieder in Geftalt einer Kilie, aber mit 
fo viel Masken, Kindern und Thieren gezieret, und fo forg- 
fältig emaillirt, daß die Diamanten dadurch einen doppelten 
Merth erhielten. 

Indeſſen ich daran arbeitete, war der geſchickte Lucagnolo 
mit mir unzufrieden und verfiherte: es würde mir zu viel 
mehr Nußen und Chre gereichen, wenn ich ihm an feinen 
filbernen Gefäßen hülfe; ich aber behauptete, daß Arbeiten, 
wie die meine, nicht alle Tage fämen, und daß man damit 
eben fo viel Ehre und Geld erwerben Fünne. Er lachte mid 
aus und fagte: Wir wollen fehen! Sch habe diefes Gefäß zu: 
gleich mit dir angefangen, und denfe auch mit dir zu endigen, 
wir Fünnen aledann vergleichen, was wir beide gewinnen. 
Sch fagte, es würde mich freuen, mit einem fo gefchidten 
Manne in die Wette zu arbeiten, und fo büdten wir, ein 
wenig verdrieplih, unfere Köpfe über die Arbeit und hielten 
uns beide fo fleißig daran, dab, in zehn Tagen ungefähr, 
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jeder mit aller Kunft und Meinlichleit, fein Werk geem- 
digt hatte. 

Das Gefäß des Lucagnolo follte dem Papft Clemens bei 
Tafel dienen, um Knochen und Schalen der Früchte hinein au 
werfen, überhaupt mehr zur Pracht ald zur Nothwendigkeit. 
Es war mit zwei fhönen Henkeln geziert, mit vielen Masken, 
fo großen als Fleinen, und mit den fchönften Blättern; alles 
von folher Zeichnung und Zierde, ald man nur wünfcden 
konnte. Ich verficherte, in meinem Leben nichts Schönereg 
gefehen zu haben! 

Zucagnolo glaubte, ich habe meinen Sinn verändert, lobte 
gleichfalls meine Arbeit, fagte aber den Unterfchied werben 
wir bald fehen. Er trug fein Gefäß zum Papft und warb 
nah dem Maapftab diefer großen Arbeiten bezahlt: indeſſen 
trug ich meinen Schmud zur Frau Porzia, die mich mit 
großer Verwunderung verficherte, daß ich mein Verfprechen 
weit übertroffen habe, ich folle für meine Arbeit was ich wolle 
verlangen, denn fie glaube nicht mich belohnen zu können, 
auch wenn fie im Stande wäre mir ein Landgut zu ſchenken. 
Ich verfegte, meine größte Belohnung fey ihr Beifall, id 
verlange nichts weiter, und fo wollte ich mich ihr empfehlen. 

Porzia fagte darauf zu ihrer Freundin: Sehet, wie fidh 
in Sefellfchaft feiner Talente auch die Tugenden befinden! und 
fo fchienen beide Frauen verwundert zu feyn. Darauf fagte 
Porzia: Du haft wohl fagen hören, wenn der Arme dem 
Reichen fchenft, To lacht der Teufel. Ich verfeßte, der Boͤſe 
babe Verdruß genug, dießmal möchte er immer laden. 
Darauf ging ih weg, und fie riefen mir nah: er folle den 
Spaß nicht Haben! 

Als ich in die Werkftatt zurückkam, zeigte Lucagnolo eine 
Role Geld und fagte: Laß nun einmal deinen Verdienft neben 
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dem meinigen ſehen. Ich erfuchte ihn, bis auf den nädhften 
Tag zu warten, da ich denn, weil ich mich in meiner Arbeit 
fo brav, wie in der feinigen, gehalten hätte, auch in Abficht 
der Belohnung nicht mit Schanden zu beitehen hoffte. 

Den andern Tag fam ein Hausmeifter der Frau Porzia, 
rief mich aus der Werfftatt, und gab mir eine Rolle Geld. 
Sie wolle nicht, fagte er, daß der Teufel ſich gar zu luftig 
machen follte; doch fey das, was fie mir fchidde, weder mein 
ganzes Verdienft, noch die ganze Belohnung. Er fekte noch 
mehr freundlihde Worte hinzu, wie eine folche vortreffliche 
Dame fi ausdrüdt. Lucagnolo Fonnte nicht erwarten, meine 
Molle mit der feinigen zu vergleichen, und brachte diefe, To: 
bald ich zurüdfam, in Gegenwart von zwölf Arbeitern und 
andern Nachbarn, die, auf die Entfcheidung des Streits neu: 
gierig, herbei gefommen waren, hervor, lachte verächtlich, 
fagte drei oder viermal: Au! und goß, mit vielem Lärm, 
fein Geld auf die Tafel aus. Es waren fünf und zwanzig 
Scudi in Münze Mich batten fein Gefchrei, feine Blide, 
die Späße und dad Gelächter der Umſtehenden ein wenig irre 
gemacht, ich fehielte nur in meine Hülfe hinein, und da ich 
merfte, daß es lauter Gold war, hub ich, am andern Ende 
der Tafel, mit niedergefchlagenen Augen und ohne Geraͤuſch, 
mit beiden Händen, meine Rolle ftark in die Höhe und ließ 
das Geld, wie aus einem Mühltrichter, auf den Tifch laufen. 
Da fprangen noch die Halfte fo viel Stüde ale bei ihm her: 
vor, und alle Augen, die mich erft mit einiger Verachtung 
angeblickt hatten, wendeten fih auf ihn. Man rief: Hier 
fieht’3 viel beffer aus; hier find Soldftüde und die Halfte mehr. 

Sch dachte, er wollte für Neid und Verdruß auf der Stelle 
umkommen, und ob er gleich als Meifter den dritten Theil 
meines Verdienftes erhielt, fo Fannte er fich doch nicht vor 
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Bosheit. Auch ih war verdrießlih und fagte: Jeder Vogel 
finge nach feiner Weife. Er verfluchte darauf feine Kunft und 
den, der fie ihn gelehrt hatte und ſchwur, er wolle keine 
großen Arbeiten mehr machen, fondern ſich auf foldhe Zum: 
pereien legen, da fie fo gut bezahlt würden. Ich antwortete 
darauf: er möchte ed immer verfuchen, Doc ich fagte ihm 
voraus; feine Arbeiten wollte ich wohl auch machen, aber diefe 
Zumpereien würden ihm nicht gelingen. So ging ich erzürnt 
weg und fhwur, ich wollte es ihm fchon zeigen. Die Um: 
ftehenden gaben ihm laut Unrecht, und fchalten ihn, wie er's 
verdiente; von mir aber fprahen fie, wie ich mich erwie 
fen hatte. 

Den andern Tag ging ih, Madame Porzia zu danken 
und fagte, daß fie, gerade umgelehrt, anftatt dem Teufel 
Gelegenheit zum Lachen zu geben, Urfache wäre, daß er noch 
mals Gott verläugnete. Wir achten freundlih zufammen 
und fie beftellte bei mir noch mehr gute und ſchoͤne Arbeiten. 

Zu derfelben Zeit verfchaffte mir Franz Penni abermald 
Arbeit beim Bifchof von Salamanca. Diefer Herr wollte 
zwei große Wafferkeffel, von gleicher Größe, auf die Credenz⸗ 
tifhe haben, den einen folte ich, den andern Lucagnolo 
machen, und, wie eö bei folhen Werken gebrauhlid wear, 
gab und Penni die Zeichnungen dazu. 

Sp legte ih mit der größten Begierde Hand an das 
Gefäß. Ein Mailänder hatte mir ein Chen in feiner Werk 
ftatt gegeben, dabei überfchlug ich mein Geld und fhidte, was 
ich entbehren Fonnte, meinem Vater, der, ald ed ihm in 
Florenz ausgezahlt wurde, zufällig jenem unfreundlihen Mit: 
gliede der Achte begegnete, deffen Söhne fich fehr fchleht auf: 
führten. Mein Vater ließ ihn fein Unrecht und mein Slüd 
vecht lebhaft empfinden, wie er ed denn mir auch gleich mit 
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Freuden ſchrieb, und mich dabei um Gotted Willen bat, daß 
ich doch von Zeit zu Zeit blafen und das fchöne Talent, dag 
er mich mit fo vieler Mühe gelehrt hatte, nicht vernachläffigen 
follte. Ich nahm mir vor, ihm noch vor feinem Ende Die 
Freude zu machen, daß er mich recht gut follte blafen hören, 
in Betrachtung, daß ja Gott felbft, wenn wir ihn darum 
bitten, uns ein erlaubtes Vergnügen gewährt. 

Indeſſen ich an dem Gefäß des Salamanca arbeitete, hatte 
ich zu meiner Beihülfe nur einen Knaben, den ich auf inftän- 
diges Bitten meiner Freunde, halb wider Willen, zu meiner 
Aufwartung genommen hatte. Er war ungefähr vierzehn Fahr 
alt, hieß Paulin und war der Sohn eines Nömifchen Bürgers, 
der von feinen Einkünften lebte. Paulin war fo glüdlich ge- 
boren, der ehrbarfte und fchönfte Knabe, den ich im Leben 
gefehen hatte; fein gutes Wefen, fein angenehmes Betragen, 
feine unendlihe Schönheit, feine Anhänglichkeit an mich waren 
die gerechten Urfachen, daß ich fo große Liebe für ihn empfand, 
ald die Bruft eines Menfchen fallen kann. Diefe lebhafte 
Neigung bewog mich, um dieſes herrliche Geficht, das von 
Natur ernfthaft und traurig war, erheitert zu fehen, mand: 
mal mein Hörnchen zur Hand zu nehmen. Denn wenn er 
mich hörte, fo lächelte er fo Ichön und herzlich, daß ich mich 
gar nicht mehr über jene Fabeln verwunderte, weldhe die 
Heiden von ihren Göttern ded Himmels erzählten. Ja gewiß, 
wenn er zu jener Zeit gelebt hätte, fo würde er die Menfchen 
ganz außer fich gebracht haben. Er hatte eine Schwefter, die 
fo fhön war wie er, und Kauftina hieß; der Water führte 
mich oft in feinen Weinberg, und ich Eonnte merfen, daß er 
mich gern zu feinem Schwiegerfohn gehabt hätte; durch diefe 
Veranlaffung blies ich mehr als gewöhnlich. | 

Um diefe Zeit ließ mich ein gewiffer Jacob von Ceſena, 
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ein trefflicher Muſicus, der bei dem Papſte in Dienſten war, 
fragen, ob ich ihnen am erſten Auguſt helfen und den Sopran 
blafen wollte, fie hätten auf dieſen Tag die ſchoͤnſten Stüde 
zu des Papſtes Tafelmuſik ausgeſucht. 

So ein großes Verlangen ich trug, mein ſchoͤnes angefan⸗ 
genes Gefäß zu endigen, fo reizte mich doch die Muſik, als 
eine wunderbare Sache an fih, wobei ich zugleih meinem 
Vater zu gefallen dachte, und ich nahm mir vor, von der 
Gefellichaft zu feyn. Acht Tage vorher probirten wir täglich 
zwei Stunden und gingen fodann, am Fefttage, ind Belvedere 
und bliefen bei Tage die geübten Motetten,, fo daß der Papft 
fagte, er habe Feine angenehmere Muſik gehört. Er rief jenen 
Jacob von Eefena zu ſich und fragte ihn: wie er ed angefan: 
gen habe, um einen fo guten Sopran zu finden, und fragte 
ihn genau, wer ich fey. Als er meinen Namen erfuhr, fagte 
er: Iſt das ein Sohn des Meifter Johannes? den will ich in 
meine Dienfte haben! Jacob verfeßte, er wird fchwer zu bere 
den feyn, denn er ift ein Goldſchmied, fehr fleißig bei feiner 
Kunft, in der er vortrefflich arbeitet, und die ihm mehr. ein: 
dringt, als die Mufit nicht thun würde. Defto beffer ver: 
feßte der Papft, daß er noch ein anderes Talent hat, das ich 
nicht erwartete, er foll feine Befoldung, wie bie übrigen 
empfangen, und mir dienen; in feiner andern Profeffion wid 
ich ihm auch fchon zu arbeiten geben. Darauf reichte ihm 
der Papft ein Schnupftuh mit hundert Goldgulden, unter 
und zu vertheilen. Jacob wiederholte und des Papſtes Rede, 
und theilte dad Geld unter ung Achte. Als er mir meinen 
Theil gab, fagte er: Sch will dich in unfere Zahl einfchreiben 
laffen. sch verlangte Bedenkzeit bis morgen. 

Da ich allein war, dachte ich Hin und her, ob ich die 
Stelle annehmen follte;s denn ich fah wohl, welchen Schaden 
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meine Kunft darunter leiden würde. Die folgende Nacht 
erihien mir mein Bater im Traume, und bat mich, mit den 
liebevoliften Thranen, daß ich, um Gott und feinerwillen, doch 
dad Anerbieten annehmen möchte. Sch glaubte ihm zu 
antworten, daß ich es auf Feine Weile thun Fönne; fchnell 
erſchreckte mich feine fürchterliche Geftalt, er drohte mir mit 
feinem Fluch, wenn ich ed auefchlüge, und verfprach mir, 
wenn ich gehorchte, feinen ewigen Segen. Kaum war id 
erwacht, fo lief ich, mic, einfchreiben zu laffen, und meldete 
es meinem Vater, der aus übergroßer Freude darüber beinahe 
den Tod gehabt hätte. Er fchrieb mir, daB auch er beinah 
daffelbe geträumt habe, und ich glaubte nun, da ich das billige 
erlangen meines Vaters erfüllt hatte, daB mir auch alles 
zu Glück und Ehre gereichen müffe. 

Inzwiſchen arbeitete ich mit großer Sorgfalt das ange: 
fangene Geſäß für den Bifhof von Salamanca zu endigen. 
Er war ein trefflihber Mann, fehr reich, aber fchwer zu be: 
friedigen; er fihiete täglich, um zu erfahren, was ich machte, 
und ward, wenn der Abgeordnete mich nicht fand, wüthend, 
und drohte: er wolle mir die Arbeit wegnehmen, und fie durch 
einen andern endigen laffen. Daran war denn doch dad ver: 
dammte Blaſen fchuld, dein übrigend arbeitete ich Tag und 
Nacht mit dem größten Fleiße, fo daß ich dem Biſchof dag 
Gefäß wenigftend zeigen Eonnte. 

Aber ich hatte ed darum nicht beffer; denn nun ward 
erft feine Xuft fo groß, daß ich viel Unbequemlichkeit davon 
empfand. Nach drei Monaten war das Gefäß endlich fertig, 
mit fo fchönen sChieren, Laubwerk und Masken, als man fich 
vorftellen kann. Sogleich fhidte ich ed, durch meinen Panlin, 
zu Lucagnolo, dem der Knabe mit feiner gewöhnlichen Zier⸗ 
lichkeit fagte: Hier fchit euch Benvenuto fein Verfprechen 
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und feine Hr***eien, er hofft von euch bald auch eure Lum⸗ 
pereien zu fehen. Lucagnolo nahm das Gefäß in die Hand, 
und, nachdem er es lang genug betrachtet hatte, fagte er zu 
Paulin: Schöner Knabe, fage deinem Herrn: daß er ein treff- 
liher Mann ift, er fol mein Freund feyn und dad Uebrige 
auf fich beruhen laffen. Der gute Knabe brachte mir freudig 
bie Botfchaft; das Gefäß wurde zu Salamanca getragen, wel: 
cher verlangte, daß es geichäßt werden follte. Lucagnolo Fam 
dazu, feine Schäßung war ehrenvoll, und fein Lob weit größer, 
als ich's zu verdienen glaubte. Salamanca nahm dad Gefäß, 
und fagte in Spanifher Manier: Bei Gott, er fol fo lange 
auf die Zahlung warten, als er mich mit der Arbeit bat 
warten laffen. Hierüber ward ich äußerſt verdrießlih, ich ver: 
fluchte ganz Spanten, und jeden der dem Volke wohlwollte. 
Unter andern Zierrathen daran war ein Henkel, von einem 
Stüde, auf das zartefte gearbeitet, der, durch Hülfe einer 
gewiſſen Stahlfeder, grade über der Deffnung des Gefäßes 
gehalten wurde. Eines Tages zeigte ber Bifchof, mit großer 
Zufriedenheit, einigen feiner Spanier dieſes Gefäß; einer der 
Edelleute mochte mit dem Henkel nicht auf das feinfte umge 
gangen fepn; die zarte Feder Eonnte feiner bäuerifhen Gewalt 
nicht widerftehben, und der Henfel brach ab. Der Bifchof war 
fhon mweggegangen, und der Edelmann, aäußerſt erfchroden, 
bat den Mundfchenfen, er möchte doch gefchwind dad Gefäß 
zum Meifter tragen, damit es fchnell wieder bergeftellt würde, 
es möchte Foften was ed wollte. So fam mir dieß Gefäß 
wieder in die Hände; ich verfprach es fchnell zu ergangen und 
that ed auch, denn zu Mittag war ed mir gebracht worden, 
und zwei Stunden vor Nacht hatte ich es ſchon fertig. Nun 
kam der Mundfchenf wieder, eilig und im Schweiß; denn der 
Herr hatte es nochmals verlangt, um ed andern Gäften zu 
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zeigen. Der Mundfchenf ließ mich nicht zum Worte fommen 
und rief: Nur fehnell! fchnell das Gefäß her! Ich, der ich 
feine Luſt batte, es herauszugeben, fagte nur: Sch habe 
feine Eile, 

Er Fam darüber in folhe Wuth, daß er mit der einen 
Hand nah dem Degen griff und mit der andern gewaltfam 
in die Werkftatt eindringen wollte. Ich widerfeßte mich ihm, 
mit den Waffen in der Hand, und ließ es an heftigen Neden 
nicht fehlen. Sch geb?’ es nicht heraus! rief ich, geh’, füge 
deinem Herrn, daß ich Geld für meine Bemühung haben will, 
ehe eö wieder aus meinem Laden koͤmmt. Da er ſah, daß 
fein Drohen nichts half, bat er mich, wie man das heilige 
Kreuz anzurufen pflegt, und verfprah, wenn ich es heraus 
gäbe, wollte er mir zu meiner Bezahlung verhelfen. Sch ver: 
änderte darum meinen Vorſatz nicht, und da ih ihm immer 
dDaffelbe antwortete, verzweifelte er endlich, und fchwur mit 
fo viel Spaniern wieder zu kommen, daß fie mich in Stüden 
hauen follten, und fo lief er fort. Da ich fie nun. wohl folcher 
Mordthat fähig bielte, feßte ich mir vor, mich lebhaft zu ver: 
theidigen, nahm meine Sagdbüchfe zur Hand und dachte: wenn 
mir jemand meine Sachen und meine Mühe rauben will, fo 
kann ich ja wohl dag Leben daran wagen. Da ich fo mit mir 
zu Nathe ging, erfchienen viele Spanier, mit dem Haushof- 
meifter, der auf ungeftüm=fpanifche Weife befahl, fie follten 
hineindringen. Darauf zeigte ich ihm die Mündung der 
Büchſe mit gefpanntem Hahn und fchrie mit lauter Stimme: 
Nichtswürdige Verräther und Meuchelmörder : ftürmt man fo 
die Haufer und Läden in Rom? So viel fih von euch Spitz⸗ 
buben diefer Thür nähern, fo viel will ich mit der Büchfe 
todt hinftreden. Ich zielte fogleih nach dem Haushofmeifter, 
und rief: Du Erzſchelm, der du fie anftifteft, ſollſt mir zuerft 
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fterben. Schnell gab er feinem Pferd die Sporen und floh 
mit verhängtem Zügel davon. 

Ueber diefem großen Lärm waren alle Nachbarn heraus 
gelommen, und einige Nömifche Edelleute, welche eben vorbeis 
gingen, fagten zu mir: Schlag die Hunde nur todt, wir wollen 
dir helfen. Diefe Eräftigen Worte jagten meinen Gegnern 
große Furcht ein, fie fahen fich gemötbigt zu fliehen und ihrem 
Herrn den Fall mit allen Umftänden zu erzählen. Der ftolge 
Mann machte feine Bedienten und Officianten heftig herunter, 
theils weil fie einen folchen Erceß begangen, theild weil fie 
den Handel, den jie einmal angefangen batten, nicht befler 
durchfeßten. 

Franz Penni, der in der ganzen Sache den Mittelömank 
gemacht hatte, Fam dazu und Monfignor fagte zu ihm: er 
Eönne mir nur melden, daß wenn ich ihm dad Gefäß nicht 
gefchwind brachte, fo follten meine Ohren dad größte Stück 
ſeyn, dad an mir bliebe; brachte ich dad Gefäß gleich, fo follte 
ich die Zahlung erhalten. Sch fürchtete mich keineswegs, und 
lieg ihm willen, daß ich die Sache gleich an den Papft brin- 
gen würde. 

Indeſſen waren wir beide Falter geworden, einige Roͤmi⸗ 
fhe Edelleute fchlugen fih ins Mittel, und verbürgten fich, 
daß er mich nicht beleidigen, vielmehr die Zahlung‘ meiner 
Arbeit leiften würde. Darauf machte ich mich auf den Weg, 
in meinem Panzerhemde und mit einem großen Dolce, fo 
fam ich in das Haus ded Bilchofd, der fein ganzes Gefinde 
hatte auftreten laffen. Ich hatte meinen Paulin an der Seite, 
der das Gefäß trug, und ed war ald wenn ich durch den 
Thierfreis zu gehen hätte, einer fah aus wie ber Löme, einer 
wie der Skorpion, andere glichen dem Krebs, bie wir enblich 
vor den Pfaffen felbft kamen; der fprudelte aͤußerſt pfäffifche 
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und überfpanifche Worte hervor. Ich hub den Kopf nicht auf 
ihn anzufehen, und antwortete nicht: darüber wurde er noch 
giftiger, ließ ein Schreibzeug bringen und befahl mir, ich 
folte quittiren, daß ich bezahlt und mit ihm wohl zufrieden 
fey. Darauf hob ich den Kopf und fagte zu ihm: ich würde 
ed gerne thun, wenn ich nur erft mein Geld hätte. Der 
Biſchof ereiferte fich noch mehr und fuhr fort zu drohen und 
zu fchreien; endlich zahlte man mir erft das Geld, dann fchrieb 
ich, und munter und zufrieden ging ich von dannen. 

Papft Clemens vernahm die Gefchichte und freute fich fehr 
daran. Man hatte ihm vorher das Gefäß, aber nicht als 
meine Arbeit gezeigt, und nun fagte er Öffentlich, daß er mir 
fehr wohl wollte, fo DaB Monfignor Salamanca fein übleg 
Betragen bereute, und, um mich wieder anzulörnen, mir 
durch Franz Penni fagen ließ, daß er mir noch große Werke 
auftragen wolle. Ich antwortete, daß ich fie gerne überneh: 
men würde, aber voraus die Bezahlung verlangte. 

Auch diefe Worte kamen zu den Ohren des Papſtes, der 
herzlich Darüber lachte. Cardinal Eibo war eben gegenwärtig, 
dem der Papft die Handel zwifchen mir und Salamanca 
erzählte, dann wandte er fich zu feinen Leuten und befahl, 
daß man mir immer follte für den Palaft zu thun geben. 
Cardinal Cibo felbft fchiete zu mir, und nachdem er mir viel 
Angenehmes gefagt hatte, beftellte er ein Gefäß, größer als 
das für Salamanca. So gaben mir auch die Cardindle Car⸗ 
naro und befonders Ridolfi und Salviati vieles zu verdienen. 

Madonna Porzia Chigi trieb mich, daß ich felbft eine 
Merkftatt eröffnen follte: ich folgte ihr, und fuhr fort, für‘ 
diefe treffliche Frau zu arbeiten, und vielleicht ift fie die 
Urfahe, daß ich mich in der Welt als etwag gezeigt habe. 

Ich gewann die Freundfchaft des Herrn Gabriel Ceſarini, 

Goethe, ſämmtl. Werte. XXVIII. 4 
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der Bonfaloniere von Rom war; für diefen Herren machte ich 
viele Werke, unter andern eine große Medaille von Gold, an 
einem Hute zu tragen. Darauf war Leda mit dem Schwane 
gu feben. Sehr zufrieden mit meiner Arbeit, wollte er fie 
fhänen laffen, um mich nach Verdienft zu bezahlen. Ste war 
mit größter Sorgfalt gemacht, und die Meifter ſchaͤtzten fie 
viel höher ald er geglaubt hatte. So behielt er meine Arbeit 
in der Hand, und zauderte, mich zu bezahlen. Faſt wäre mir's 
damit, wie mit dem Gefäße ded Salamanca gegangen. 


Fünftes Capitel. 


Der WUutor finder Handel und nimmt eine Audforderung eined der Zeute Des 
Reno da Gert an. — Er arbeitet große Cardinalsſiegel, nad Urt de 
Lautizio. — Die Pen bricht In Rom aus, während derſelben halt er fich 
viel In den Ruinen auf und fAudirt dort nach den architeftonifchen Zier⸗ 
rathen. — Oefchichte ded Herrn Jacob Garpi, berühmten Wundarztes. 
Vegebenneiten mit einigen Vaſen, weiche Benvenuto gezeichnet. — Nach⸗ 
dem die Peſtilen; vorbei war, treten mehrere Künftfer zufammen, Mater, 
Werdbaner und Goidſchmiede, fich wöchentlich zu vergnügen. — Angenehme 
Weſchreibung eines diefer Bankette, weiched der Autor durch einen glück⸗ 
Uchen Einfall verbenrlicht. 


Da ich mein Leben beſchreiben will, ſo muß ich andere 
Dinge, die ſich zwar nicht auf meine Profeſſion beziehen, doch 
im Vordeigehn bemerken. Am Feſte unſers Patrons St. Io: 
hann aßen viele Florentiner zuſammen, von verſchiedenen 
Profeſſionen, Maler, Bildhauer und Goldſchmiede; unter 
andern angeſehenen Leuten war Roſſo, der Maler, und Penni, 
Raphael's Schüler, dabei. Ich harte jie eigentlich zufammen- 
gebracht. Sie lachten und fcherzten, wie es geichiebt, wenn 
viele Manner beifammen find, die ſich eines gemeinfamen 
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Feſtes erfreuen. Zufällig ging ein tollföpfiger junger Menfch 
vorbei, der Travaccio hieß, und Soldat unter Rienzo da Ceri 
war. Da er und fo Iuftig hörte, fpottete er auf eine unan- 
ſtändige Weife über die Florentinifhe Nation. Ich hielt mich 
für den Anführer fo vieler gefchieften und braven Leute, und 
tonnte das nicht hingehen laffen; ftill, und ohne daß es jemand 
bemerfte, erreichte ich ihn noch; er ging mit feiner Liebften, 
und um fie zum Lachen zu bringen, fehte er fein alberneg 
Gefhwäge fort. Ich ftellte ihn zur Rede und fragte ihn: ob 
er der Freche fep, der fhleht von der Florentiniſchen Nation 
fprehe? Er antwortete ſchnell: Ich bin's! Drauf fchlug ich ihn 
ins Gefiht und fagte: Das bin ich! und fogleich waren unfere 
Degen gezogen. Uber kaum war der Handel begonnen, als 
fih viele dazwiichen legten und, da fie die Sache vernahmen, 
mir echt gaben. 

Den andern Tag wurde mir eine Augforderung von ihm 
zugeftellt; ih nahm fie freudig an und fagte: damit wollte 
ich wohl cher ald mit einem Werke meiner andern Kunft 
fertig werden. Sogleich ging ich zu einem Alten, der Bevi— 
laqua bieß; er Hatte den Ruf, der erite Degen von Stalien 
gewefen zu feyn, denn er hatte fih wohl zwanzigmal gefchla: 
gen, und war immer mit Ehren aus ber Sache gefchieden. 
Diefer brave Mann hatte viel Sreundfchaft für mich, er 
fannte mich und mein Talent in der Kunft, und hatte mir 
fhon bei fürchterlihen Händeln beigeftanden. Er pflegte zu 
fagen: Mein Benvenuto! wenn du mit dem Kriegsgott zu 
thun bätteft, fo bin ich gewiß, du würdeft mit Ehren be: 
ftehen: denn fo viel Jahre ich dich kenne, habe ich did 
noch feinen ungerechten Handel anfangen fehen. Sp nahm 
er Theil an meinen Unternehmungen und führte und auf 
den Plaß, wo wir, doch ohne Blutvergießen, mit Ehren den 
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Streit endigten. Ich übergehe viele fchöne Gefchichten dieſer 
Art, um von meiner Kunft zu reden, um derentwillen ich 
eigentlich fehreibe, und ich werde darin nur zu viel zu fagen 
haben. 

Man weiß, wie ich, mit einem löblihen Wetteifer, die 
Art und Kunft des Lucagnola zu übertreffen fuchte, und da⸗ 
bei die Gefchäfte eines Juweliers nicht verfäumte; eben fo 
bemühte ih mich, die Gefchidlichfeiten anderer Künftler 
nachzuahmen. Es war zur felbigen Zeit in Nom ein treff: 
licher Peruginer, mit Namen Lautizio, der nur eine Profef- 
fion trieb, in diefer aber auch einzig war. Es ift gewoͤhn⸗ 
lich, dag in Rom jeder Eardinal fein Wappen im Siegel 
führt. Diefe Siegel find groß, wie die ganze Hand eines 
zehnjährigen Knaben, und da in dem Wappen viele Figuren 
vorfommen, fo bezahlt man für ein folches hundert und 
mehr Scudi. Auch diefem braven Manne wünfcte ih nach⸗ 
zueifern, obgleich feine Kunft fehr von den Künften entfernt 
war, die ein Goldfchmied auszuüben hat; auch verftand 
Lautizio nichts zu machen ald nur diefe Siegel. Ich aber 
befleißigte mich, nebft andern Arbeiten‘, auch diefed, und fo 
fhwer ich fie auch fand, ließ ich doch nicht nach, weil ich zu 
lernen und zu verdienen geneigt war. 

Dann befand fih in Rom ein andrer trefflicher Künftler, 
von Mailand gebürtig, mit Namen Caradoſſo; er arbeitete 
bloß getriebene Medaillen von Metallbleh und andere Dinge 
diefer Art. Er machte einige Sriedensbilder in halberhobener 
Arbeit, auch Grucifire, einen Palm groß, von dem zarteften 
Goldblech auf das vortrefflichite gearbeitet, und ich wünfchte 
ihn mehr als jemanden zu erreichen. Weberdieß fanden fich 
andere Meifter, welche Stahlftempel, wodurch man die fchönen 
Münzen hervorbringt, verfertigten. Alle diefe verfchiedenen 
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Arbeiten übernahm ih, und ſuchte fie unermüdet zur Voll: 
fommenheit zu bringen. Die fchöne Kunft des Emaillivend 
ließ ich mir gleichfalls angelegen feyn, und nahm mir darin 
einen unferer Florentiner, der Amerigo hieß, den ich niemale 
perfönlich gefannt hatte, zum Vorbild. Niemand bat fich, 
daß ich wüßte, feiner göttlichen Arbeit genähert. Auch diefe 
fhweren Bemühungen legte ich mir auf, wo man fein Wert 
und die Frucht feines Fleißes zuleßt dem Feuer überlaffen 
muß, dag alles wieder verderben kann; aber die Freude, die 
ich daran hatte, machte, daß ich die großen Schwierigfeiten 
für ein Ausruhen anfahe. Denn Gott und die Natur haben 
mir die glüdlichfte Gabe, eine fo gute und wohl proportio- 
nirte Somplerion gegeben, daß ich damit frei alles was mir 
in den Sinn Fam, ausrichten konnte. Was ich in diefen fo 
ganz verfchiedenen Profeffionen geleiftet habe, werde ich an 
feinem Orte anzeigen. 

Zu diefer Zeit, ich war ungefähr drei und zwanzig Jahr 
alt, wüthete in Nom eine peftilenzialifche Krankheit; viele 
Tauſende ftarben jeden Tag, und, dadurch gefchredt, gewöhnte 
ich mich zu einer gewiffen Lebensart die ich gemüthlich fand, 
und zwar dur folgenden Anlaß, An Fefttagen ging ich ge: 
wöhnlih nad Alterthümern aus, und ftudirte nach ihnen, 
entweder in Wachd, oder mit Zeichnen. Weil fich nun viele 
fhöne Sachen in den Ruinen finden, und dabei viele Tauben 
wiften, fand ich Vergnügen meine Büchfe gegen fie zu brauchen. 
Kun gab ich öfters, aus Furcht vor der Peft, und um allen 
menfchlichen Umgang zu fliehen, meinem Panlin das Gewehr 
auf die Schulter. Wir gingen allein nad jenen Alterthümern 
aus, und kamen gewöhnlich mit einer großen Beute nach 
Hanfe. Ich Ind immer nur eine Kugel in das Gewehr und 
verguügte mich, Durch Kunft und Gefchidlichfeit große Jagd 
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zu machen. sh hatte mir ſelbſt meine Büchſe eingerichtet, 
fie war von aufen und innen jpiegelglatt; dazu machte ich 
mir felbft das feine Schieppulver, wobei ih Geheimuiſſe 
fand, die noch niemand entdedt hatte; ih will uur dieſen 
Wink geben, daß ich, mit dem fünften Theil des Gewichts 
der Kugel, von meinem Pulver auf zweihundert Schritte 
einen weisen Punkt traf, worüber fih Die, welde das Hanb- 
werk verfiehen, gewiß verwundern werden. 

Eon ein großes Vergnügen fand ich an diejer Webung, 
daß fie mih manchmal von meiner Kunjt und von meinen 
Studien zu entfernen ſchien; allein ich zog, von der andern 
Eeite, daraus wieder großen Vortheil, denn ich verbeflerte 
dadurch meine Lebenskraͤfte und die Luft war mir iehr. heil 
fam, da ih von Natur zur Melancholie geneigt bin. Diefes 
Vergnügen erfreute mir gleich das Herz, ich ward geicdhidter 
zur Arbeit, und mein Zalent zeigte fih mehr, ald wenn ich 
immer bei meinen Studien und Uebungen blieb, fo dag mir 
am Ende meine Büchfe mehr zum Bortheil ald zum Nad: 
theil gereichte. 

Bei diefer Gelegenheit hatte ich auch die Belanntichaft 
mit Antiquitätenfuchern gemacht, die den Lombardiſchen 
Bauern aufpaßten, welche zu beitimmten Zeiten nah Rom 
kamen, um die Weinberge zu bearbeiten, und im Ummenden 
des Erdreihs immer alte Medaillen, Acate, Prafem, Car: 
niole und Cameen fanden; manchmal hatten fie fogar das 
Glück, Edelfteine, zum Beifpiel Smaragde, Sapphire, Die: 
manten und Rubinen auszugraben. Jene Auffucher kauften 
gewöhnlich folche Dinge von den Bauern für geringed Geld, 
und indem ich fie öfterd auf der Stelle antraf, zahlte ich 
ihnen wohl fo viele Soldgulden als fie Zulier gegeben hätten. 
Ich verhandelte diefe Dinge wieder, und ob ich dabei gleich 
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wieder Sehn für Eind gewann, fo machte ich mir doch dadurch 
faft alle Sardinale zu Freunden. 

Um nur von den feltenften Stüden zu reden, die mir in 
die Hand fielen, nenne ich den Kopf eined Delphins, groß, 
wie eine mächtige Bohne, in dem ſchoͤn gefärbteften Sma⸗ 
ragd, einen Minervenkopf in Topas, einer ftarken Nuß groß, 
einen Samee mit Hereuled und Cerberus, ein Wert, das 
unfer großer Michelagnolo hoͤchlich bewunderte. Unter vielen 
Münzen erhielt ich einen Jupiterskopf, von der größten 
Schönheit, und auf der andern Seite waren einige gleich 
treffliche Figuren gebildet. 

Daß ich hier noch eine Geſchichte erzaͤhle, die fruͤher vor⸗ 
fiel! Es kam ein großer Chirurgus nach Rom, der Meiſter 
Jacob da Carpi hieß; dieſer treffliche Mann curirte unter 
andern beſonders desperate Franzoͤſiſche Uebel; er verſtand 
ſich ſehr auf Zeichnung, und da er eines Tags vor meiner 
Werkſtatt vorbeiging, ſah er zufälligerweife einige Handriſſe, 
worunter ſich wunderliche Vaſen befanden, die ich zu meinem 
Vergnügen erfunden hatte; fie waren ganz verſchieden von 
allem, was bie dahin gefehen worden war. Meifter Jacob 
verlangte, ich follte fie ihm von Silber machen, welches ich 
äußerſt gern that, weil ich dabei meinen Grillen folgen konnte; 
er bezahlte mir fie gut; aber hundertfach war die Ehre, bie 
fie mir verfchafften. Denn die Goldſchmiede lobten die Arbeit 
über die Maßen, und ich hatte fie nicht fobald ihrem Herrn 
übergeben, als er fie dem Papft zeigte und den andern Tag 
verreifte. Er war fehr gelehrt, und ſprach zum Erftaunen 
über die Medicin. Der Papft verlangte, er follte in feinen 
Dienften bleiben, aber er fagte: er wolle in Feines Menfchen 
Dienfte treten, und wer ihn nöthig hätte, follte ihn auf: 
ſuchen. Es war ein verfehlagner Mann, und er that wohl 
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von Rom wegzugehn, denn wenige Monate darauf befanden 
fih alle, die er curirt hatte, viel fchlimmer ald vorher; fie 
harten ihn umgebracht, wenn er geblieben wäre. 

Er zeigte meine Gefäße dem Herzog von Ferrara und 
vielen andern Herren, auch unferm durchlauchtigften Herzog, 
und fagte: er habe fie von einem großen Herm in Rom 
erhalten, den er nur unter der Bedingung daß er ihm dieſe 
Gefäße abträte habe curiren wollen; der Herr habe ſich fehr 
geweigert, ihm verfichert, daß fie antik feyen, und ihn gebe 
ten, er möchte lieber alled andere verlangen; er aber fey 
darauf beitanden, und habe die Sur nicht eher begonnen, ale 
bis er die Gefäße erhalten. 

Diefes erzählte mir Alberto Bendidio, der mir mit großen 
Umftänden einige Eopien wies, die in Ferrara in Thon ge 
macht worden waren. Sch lachte und fagte nichts weiter. 
Der folge Mann erzürnte fih und rief: Du lachft und ih 
fage dir, feit tauiend Jahren ift Feiner geboren, der fie nur 
zeichnen könnte. Sch war fill, um ihnen den großen Ruf 
nicht zu rauben, und ſchien fie felbft zu bewundern. 

Viele Herren in Rom, und darunter auch einige meiner 
Sreunde, fprahen mit Verwunderung von diefen Arbeiten, 
die fie felbit für alt hielten: ich konnte meinen Stolz nicht 
bergen und behauptete, daß ich fie gemacht habe; man wollte 
es nicht glauben, und zum Beweis machte ich neue Zeich⸗ 
nungen, denn die alten hatte Meilter Sacob Tlüglich mit 
genommen. 

Die Peft war vorüber, und ich hatte mich glüdlich durch⸗ 
gebracht, aber viele meiner Gefellen waren geftorben. Mean 
ſuchte jih wieder auf und umarmte freudig und getröfter 
diejenigen, die man lebend antraf. Daraus entfland {m 
Nom eine Gefellihaft der beften Maler, Bildhauer und 
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Goldfchmiede, die ein Bildhauer von Siena, Namens Michel: 
agnolo, ftiftete; er durfte in feiner Kunft fi neben jedem 
andern zeigen, und man fonnte Dabei feinen gefälligern und 
Iuftigern Mann finden. Er war der ältefte in der Gefellfchaft, 
aber der jüngfte feines Körpers; wir kamen wöchentlich wenig- 
ftend zweimal zufammen; Julius Romano und Franciscug 
Penni waren von den Unfern. 

Schon hatten wir und öfters verfammelt, ald ed unferm 
guten Anführer beliebte, und auf den nächſten Sonntag bei 
fih zu Tifche zu laden; jeder follte fih feine Krähe mitbrin- 
gen: das war der Name, den er unfern Mädchen gegeben 
hatte, und wer fie nicht mitbraͤchte, follte zur Strafe die 
ganze Gefellfhaft zunachft zu Zifche laden. Wer nun von 
uns mit folhen Mädchen feinen Umgang hatte, mußte mit 
großen Koften und Anftalten, eine für den Tag fih auf 
ſuchen, um nicht befhämt bei dem berrlihen Gaftmahl zu 
erfheinen. Sch Dachte wunder, wie gut verfehen ich wäre, 
denn ein fehr fchönes Mädchen, mit Namen Pantafilen, war 
fterblich in mich verliebt; ich fand mic aber genöthigt, fie 
meinem beften Freunde Bachiacca zu überlaffen, der gleichfalld 
heftig in fie verliebt war; darüber gab es einigen Verdruß, 
denn das Mädchen, als fie fah, daß ich fie fo leicht abtrat, 
glaubte, daß ich ihre große Liebe fchlecht zu fchäßen wiſſe; 
darüber entftand mir ein böfer Handel in der Folge, deffen 
ich an feinem Ort gedenken will. 

Schon nahte jich die Stunde, da jeder mit feiner Krähe 
in die trefflihe Sefellfhaft fommen follte. Bei einem folchen 
Spaße mich auszufhließen, hielt ich für unſchicklich, und 
dann hatte ich wieder Bedenken, unter meinem Schuß und 
Anfehn irgend einen ſchlechten, gerupften Vogel einzuführen. 
Alsbald fiel mir ein Scherz ein, durch den ich die Freude zu 
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vermehren gedachte. So entichloffen rief ih einen Knaben 
von fechzehn Fahren, der neben mir wohnte, den Sohn eines 
Spanifhen Meffingarbeiters; er hieß Diego, ſtudirte fleifig 
Latein, war fchön von Figur, und hatte die beſte Gefihtk 
farbe. Der Schnitt feined Geſichts war viel fchöner als bes 
alten Antinous; ich hatte ihm oft gezeichnet und in meinen 
Werken große Ehre dadurch eingelegt; er ging mit niemand 
um, fo daß man ihn nicht kannte, war gewöhnlich fehr fchlecht 
gekleidet, und nur in feine Studien verliebt; ich rief ihn in 
meine Wohnung und bat ihn, daß er die Frauenkleider an 
legen möchte, die er dafelbft vorfand. Er war willig, 208 
fih ſchnell an, und ich fuchte mit allerlei Schmud fein reizen 
des Geficht zu verfchönern; ich legte ihm zwei Ringe, mit 
großen fchönen Perlen, an die Ohren; die Ringe waren offen 
und Elemmten das Läppchen, fo ald wenn ed durchſtochen 
wäre; dann fhmüdte ich feinen Hals mit goldnen Ketten 
und andern Ebdelfteinen, auch feine Finger ftedite ich voll 
Ninge, nahm ihn dann freundlich beim Ohr und zog ihn vor 
meinen großen Spiegel; er erftaunte über fich ſelbſt und fagte 
mit Zufriedenheit: Iſts möglich! dad wäre Diego? 

Sa, verfekte ich, das ift Diego, von dem ich niemals 
eine Sefälligfeit verlangt habe, nur gegenwärtig bitt' ich ihn, 
daß er mir den Gefallen thue, mit diefen Kleidern zu jener 
vortrefflihen Sefellfhaft zu Tifhe zu kommen, von der id 
ihm fo oft erzählt habe. Der ehrbare, tugendfame und kluge 
Knabe ſchlug die Augen nieder und blieb eine Weile ftille, 
dann bob er auf einmal fein himmlifches Gefiht auf und 
fagte: Mit Benvenuto komme ich! laß ung geben! Darauf 
fhlug ih ihm ein großes feidnes Tuch über den Kopf, wie 
die Römerinnen im Sommer tragen. 

Als wir an dem Plab ankamen, waren fchon alle beifammen 


39 


und gingen mir fämmtlih entgegen. Michelagnolo von 
Siena, zwifhen Julius Roman und Penni, nahm den Schleier 
meiner fchönen Figur ab, und wie er der allerluftigfte und 
launigfte Mann von der Welt war, faßte er feine Freunde 
zu beiden Seiten an. und nöthigte fie, fih fo tief als möglich 
auf die Erde zu büden. Er felbft fiel auf die Knie, flehte 
um Barmherzigkeit, rief alle zufammen und fagte: Sehet 
nur, fo fehen die Engel im Paradiefe aus! Man fagt immer 
nur Engel, aber da fehet ihr, daß ed auch Engelinnen giebt. 
Dann mit erhobener Stimme ſprach er: O Tchöner Engel, o 
würdiger Engel, beglüde mich, fegne mich! Darauf erhob die 
angenehme Sreatur lächelnd ihre Hand und gab ihm den päpft- 
lihen Segen. Michelagnolo erhub fih und fagte: dem Papft 
Füffe man die Füße, den Engeln die Wangen! und fo that er 
auch. Der Knabe ward über und über roth, und feine Schön: 
heit erhöhte ſich außerordentlich. 

Als wir ung weiter umfahen, fanden wir in dem Zim— 
mer viele Sonette angefchlagen, die jeder von und gemacht 
und dem Michelagnolo zugefchidt hatte. Das fchöne Kind 
fing an fie zu lefen und lad fie alle mit fo viel Ausdrud, 
daß jedermann erftaunen mußte, Auf diefe Weife wurde viel 
geiprochen, und jeder zeigte feine Verwunderung, davon ich 
nur die Worte des berühmten Julius erwähnen will. Nach: 
dem er alle die Anmwefenden und befonderd die Frauen ange: 
feben hatte, fagte er: Lieber Michelagnolo! wenn ihr die 
Mädchen Kraͤhen benennt, fo habt ihr dießmal doppelt recht, 
denn fie nehmen fich noch fchlimmer aus, ald Krähen neben 
dem fchönen Pfau. 

Die Speifen waren aufgetragen, und Julius erbat fich 
die Erlaubniß, und die Pläße anzuweifen; als es ihm geftat: 
tet war, nahm er die Mädchen bei der Hand und ließ fie alle 
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an einer Seite und die meinige in der Mitte niederfigen, 
alsdann die Männer an der andern Seite und mich in ber 
Mitte, mit dem Ausdruck, daß ich diefe Ehre wohl verdiente. 
Im Nüden unferer Srauenzimmer war eine Wand von natür: 
lihen Sasminen, worauf fich die Geftalten, und befonders 
meiner Schönen, über alle Begriffe herrlih ausnahmen, und 
fo genoffen wir eines Gaſtmahls, das mit Ueberfluß und Bier: 
lichkeit bereitet war. Gegen Ende des Tiſches famen einige 
Singftimmen zugleih mit einigen Inftrumenten, und da fie 
ihre Notenbücher bei jich hatten, verlangte meine fchöne Figur 
gleichfalls mitzufingen. Sie leiftete fo viel mehr als die an 
dern, daß Zulius und Michelagnolo nicht mehr, wie vorber, 
munter und angenehm fcherzten, fondern, ernſthaft, wichtige 
und tieffinnige Betrachtungen anftellten. 

Darauf fing ein gewifler Aurelius von Ascoli, der fehr 
glüdlih aus dem Stegreif fang, mit göttlichen und herrlichen 
Morten an, die Frauenzimmer zu loben. Indeſſen hörten 
die beiden Frauen, die meine fchöne Figur in der Mitte hat: 
ten, nicht auf, zu ſchwaͤtzen. Die eine erzählte, wie es ihr 
übel ergangen, und die andere fragte mein Gefchöpfchen, wie 
fie fi geholfen hatte, wer ihre Freunde wären, wie lange fie 
fih in Nom befinde und andere Dinge der Art. Indeſſen 
batte Pantafilen, meine LXiebite, aus Neid und Verdruß, auch 
allerlei Händel erregt, die ich der Kürze willen übergehe. End⸗ 
lih wurden meiner fchönen Figur, welche den Namen Pomona 
führte, die abgeſchmackten Zudringlichfeiten zur Laft, und fie 
drehte fich verlegen bald auf die eine, bald auf die andere 
Seite. Da fragte das Mädchen, das Julius mitgebradht 
hatte, ob fie fich übel befinde? Mit einigem Mißbehagen fagte 
meine Schönheit ja! und feßte hinzu, fie glaube feit einigen 
Monaten guter Hoffnung zu ſeyn, und fürchte ohnmaͤchtig zu 
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werden. Sogleich hatten ihre beiden Nachbarinnen Mitleid 
mit ihr, und wollten ihr Luft machen; da ergab fih’s, daß 
es ein Knabe war, fie fchrien, fchalten und ftanden vom Tiſche 
auf. Da erhub fich ein lauter Lärm und ein unbaͤndiges Ger 
lächter. Michelagnolo verlangte die Erlaubniß, mich beitrafen 
zu dürfen, und erhielt fie unter großem Gefchrei. Er foll 
leben! rief der Alte aus; wir find ihm Dank fchuldig, daß er 
durch dieſen Scherz unfer Feſt volllommen gemacht bat; fo 
endigte fich diefer Tag, von dem wir alle vergnügt nach Haufe 
tehrten. 


Sechstes Gapitel. 


Der Autor ahmt Türkifche mit Silber damascirte Dolche nach. — Ubleitung 
des Worts Grotedfe von Zierrathen gebraucht. — Ded Autord Steig an 
Medaillen und Ringen. — Seine Wohlthaten an Ludwig Pulci werten 
mit Undank belohnt. Leidenfchaft ded Pulci zu Bantafiles und tragifches 
Ende deffelben. — Kühnes Betragen ded Autord, der die Verliebten und 
ihr bewaffneted Geleit angreift. — Der Autor entkommt und verfohnt 
fih mit Benvenuto von Perugla. 


Wollte ich umftändlich befchreiben, wie vielfach die Werte 
waren, welche ich für mehrere Verfonen vollendete, fo hatte 
ih genug zu erzählen; gegenwärtig ift aber nur fo viel noth⸗ 
wendig zu fagen: daß ich mich mit Sorgfalt und Fleiß, in 
allen den verfchiedenen Künften zu üben juchte, von denen ich 
oben gefprochen habe. Sch fuhr beftändig fort, mandherlei zu 
unternehmen, und weil ich meiner merkwürdigften Arbeiten 
zu erwähnen gedenfe, fo fol es von Zeit zu Zeit am gehöris 
gen Drte und zwar bald gefchehen. 

Obgedachter Michelagnolo von Siena, der Bildhauer, 
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verfertigte zu felbiger Zeit das Grabmal de3 leßtverftiorbenen 
Papſtes Adrian; Zulius Romano, der Maler, war in des 
Marcheſe von Mantua Dienjte getreten, und die andern 
Freunde begaben fih, nah und nad, diefer da, der andere 
dorthin, je nahdem er zu thun batte, fo dab jene treffliche 
Geſellſchaft fat ganz auseinander ging. 

Zu der Zeit famen mir einige Fleine Türkiſche Dolce in 
bie Hände, wovon fowohl Griff und Eceide, ald auch die 
Klinge von Eifen war; zugleih fand fih auf diefem Gewehr 
das ſchoͤnſte Blätterwert nach Türfifher Art eingegraben, und 
auf Das zierlihfte mit Gold ausgelegt. Cine folhe Arbeit 
reiste mich gewaltig, auch in diefer Profeffion etwas zu leiften, 
Die doch fo verfhhieden von meinen übrigen war, und als id 
ſah, daß fie mir aufs befte gelang, fuhr ich fort mehrere der: 
gleihen Gewehre zu machen, welche fchöner und dauerhafter 
ald die Türkifchen felbft ausfielen und zwar wegen verfchiede: 
ner Urfachen. Erſtlich, weil ich in meinem Stahl die Figuren 
tiefer untergrub, ald es die Türkiſchen Arbeiter zu thun 
pflegen ; zweitend, weil jenes Türkifhe Laubwerk eigentlich 
nur aus Arumseblättern mit einigen Wegpptifchen Blümchen 
befteht, die, ob fie gleich etwas weniges Grazie haben, den- 
noch auf die Dauer nicht wie unfer Laubwerk gefallen. 

Denn wir haben in Stalien gar verfchiedene Arten, und 
die Künftler felbft arbeiten verfhieden. So ahmen die Lom⸗ 
barden den Epheu und wilden Wein nach, deren fchöne Ranken 
fehr angenehm zu fehen find; die Florentiner und Römer da⸗ 
gegen haben mit noch weit mehr Geſchmack gewählt: denn 
fie bilden den Akanth mit feinen Blättern und Blumen, die 
fih auf verfchiedene Weife herumfchlingen, und zwifchen ges 
dachten Blättern werden gewiſſe Vögel und verfchiedene Thiere 
angebracht, woran man erft ſehen kann wer guten Geſchmack 
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habe. Manched Tann man auch von der Natur und den wil⸗ 
den Blumen lernen, 3. B. von denen die man Loͤwenmaͤuler 
nennt, und was dergleichen mehr feyn mag; da denn bie 
trefflihen Goldſchmiede ihre eignen Erfindungen hinzufügen. 

Sole Arbeiten werden von den Unkundigen Grottesfen 
genannt; welche Benennung fi) von den Neueren berfchreibt, 
indem die aufmerkfamen Künftler in Rom in manchen unters 
irdifhen Höhlen dergleichen Sierrathen fanden; weil diefe 
Drte ehemals als Zimmer, Stuben, Studienfäle und fonft 
gebrauht wurden, nun aber, da durch den Ruin fo großer 
Gebäude jene Theile in die Tiefe gefommen find, gleihfem 
Höhlen zu feyn fcheinen, welche in Rom Grotten genannt 
werden; daher denn, wie gefagt, der Name Grottesten fi 
ableitet. Die Benennung aber ift nicht eigentlih. Denn wie 
die Alten fi vergnügten, Monftra zufammen zu feßen, im 
dem fie die Seftalten der Biegen, Kühe und Stuten verbans 
den, fo follten auch diefe Verbindungen verfchiedener Pflanzen 
und Blätterarten Monftra und nicht Grottesfen genannt 
werden. Auf diefe Weile machte ich foldhe wunderfam zuſam⸗ 
mengeſetzte Blaͤtter, die viel ſchoͤner als die Tuͤrkiſchen anzu⸗ 
ſehen waren. 

Auch begab ſich's, daß in dieſer Zeit in einigen alten 
Graburnen unter der Aſche gewiſſe eiſerne Ringe gefunden 
wurden, von den Alten ſchoͤn mit Gold eingelegt. In jedem 
war ein kleiner Onyx gefaßt. Die Gelehrten, die darüber 
Unterfuhungen anftellten, behaupteten, daB man dieſe Ringe 
getragen habe, um in allen feltfamen Fällen des Lebens, ſo⸗ 
wohl glüdlichen als unglüdlichen, bei geſetztem Gemüthe zu 
bleiben. Darauf machte ich verfchiedene folche Ringe auf Wer: 
langen einiger Herren, die meine großen Freunde waren. Ich 
nahm dazu den reinften Stahl, und grub und. legte bie 
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Bierrathen mit großer Sorgfalt ein; fie fahen fehr gut aus, 
und ich erhielt manchmal mehr ald vierzig Scudi bloß für 
meine Arbeit. | 

Ferner bediente man fich zu jener Zeit goldner Medaillen, 
worauf ein jeder Herr und Edelmann irgend eine Brille, oder 
Unternehmung vorftellen ließ und fie an der Müße trug. 
Dergleihen machte ich viele, ob es gleich eine fehr fchwere 
Arbeit war. Bisher Hatte fie der große gefchidte Meifter 
Saradoffo, den ih fchon genannt habe, verfertigt, und be 
gewöhnlich mehr als Eine Figur darauf beftelt wurde, ver: 
langte er nicht weniger ale hundert Goldgulden. Nun em 
pfahl ich mich gedachten Herren, nicht weil jener fo theuer, 
fondern weil er fo langfam war, und arbeitete für fie unter 
andern eine Medaille mit ibm um die Wette, worauf vier 
Figuren zu ſehen waren, an welche ich großen Fleiß wendete. 

Als die Herren beide Arbeiten verglichen, gaben fie mei: 
ner den Vorzug, und behaupteten, fie fey fchöner und beſſer 
ald die andre, verlangten den Preis zu wiflen und fagten: 
weil ich ihnen fo fehr Genüge geleiftet habe, fo wuͤnſchten 
fie mir auch ein Gleiches zu thun. Darauf antwortete ich: 
die größte Belohnung, nach der ich am meiften geftrebt habe, 
fey, die Kunft eines fo vortreffliden Mannes zu erreichen, 
und wenn mir, nach dem Urtheil der Herren, diefe Abficht 
geglüdt fey, fo fände ih mich überflüffig bezahle. Als ich 
darauf fortging, fchieten fie mir ein fo freigebiged Geſchenk 
nah, daß ich fehr zufrieden feyn Fonnte, und meine Luſt zum 
arbeiten dergeftalt zunahm, daß die Folgen daraus entftanden, 
die man fünftig vernehmen wird. 

Nun muß ich mich aber ein wenig von meiner Profefflon 
entfernen, um einige unangenehme Zufälle meines mühfeligen 
Lebens zu erzählen. 
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Man wird fih erinnern, daß ich oben, indem ich von 
jener trefflichen Sefellfchaft und von den anmuthigen Scherzen 
ſprach, die bei Gelegenheit des verkleideren Knaben vorgekom⸗ 
men waren, auch einer Pantafilen gedachte, die erft eine falfche 
und befchwerliche Liebe zu mir zeigte, nun aber auf mich 
äußerft erzürnt war, weil fie glaubte, daß ich fie damals 
böchlich beleidigt habe. Sie hatte gefchworen, fich zu rächen, 
und fand dazu Gelegenheit. Da ich denn befchreiben wil, 
wie fih mein Leben in der größten Gefahr befand, und zwar 
verhielt es fich damit folgendermaßen: 

Als ih nah Rom kam, fand ich dafelbft einen jungen 
Menſchen, ber Ludwig Pulci hieß, Sohn desjenigen Pulci, 
dem man den Kopf abichlug, weil er fich feiner eignen Tochter 
nicht enthielt. Diefer junge Menfch hatte einen trefflichen 
poetifchen Geift, ſchoͤne Kenntniſſe der Lateinifchen Literatur, 
fchrieb fehr gut und war über die Maaßen fhön und anmu: 
thig. Er hatte fich ich weiß nicht von welhem Biſchof ge: 
trennt, und ſtak tief in den Franzöfifchen Webeln. Meine 
Bekanntfchaft mit ihm fchrieb fih noch aus Florenz ber, wo 
man fih in Sommernädten auf den Straßen haufig verſam⸗ 
melte, und wofelbft diefer Füngling ſich mit den beften Liedern 
aus dem Stegreif hören ließ. Sein Geſang war fo angenehm, 
daß der göttlichfte Michelagnolo Buonarotti, der trefflichite. 
Bildhauer und Maler, immer ihn zu hören ging fobald er 
ihn nur anzutreffen wußte; dabei war ein gewiſſer Goldfchmied 
Piloto und ich in feiner Sefellfchaft. 

Da wir und num nach zwei Jahren in Nom fanden, ent: 
dedte er mir feinen traurigen Zuftand und bat mih um 
Gottes Willen, ich möchte ihm helfen! Mich bewegten feine 
großen Talente, die Liebe des gemeinfamen Vaterlandd und 
meine eigene, mitleidige Natur; ich nahm ihn ind Haus und 
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ließ ihn heilen, fo daß er, ald ein junger Menfch, fehr bald 
wieder hergeftellt war. Indeſſen ſtudirte er fehr fleißig, und 
ih batte ihn mit vielen Büchern, nah meinem Vermögen, 
verfehen. Für diefe große Wohlthat dankte er mir oft mit 
Worten und Thraͤnen, und fagte: wenn ihm nur Gott bie 
Gelegenheit gäbe, fo wolle er fich gewiß erlenntlich bezeigen, 
Darauf gab ich zur Antwort; Sch habe nur gethan, was ich 
gefonnt, nicht was ich gewollt. Die Schuldigfeit der menfch« 
lichen Gefchöpfe fey, einander zu Hülfe zu fommen. Er möchte 
nur die Wohlthat, die ich ihm erzeigst, auch wieder einem 
andern erweifen, der feiner gleichfalld bedürfen könne. Webris 
gend folle er mein Freund feyn, und mic für den feinigen 
halten. 

Darauf bemühte er fih um ein Unterlommen am Moͤmi⸗ 
fhen Hof, welches er auch bald fand. Er ſchloß fih an einen 
Bifhof an, einen Mann von achtzig Sahren, den man beu 
Bifhof von Urgenid nannte. Diefer hatte einen Neffen, 
Herrn Sohannes, einen Venezianifhen Edelmann, welcder 
fehr große Vorliebe für die Talente des Ludwig Pulci zeigte, 
und ibn unter diefem Scheine ganz und gar an fih zog, fo 
daß beide zufammen in der größten Vertraulichkeit lebten. 
Ludwig konnte ihm daher nicht verfchweigen, wie fehr er mir 
wegen fo vieler Wohlthaten verbunden fey, dephalb mich Here 
Johannes wollte kennen lernen. 

Yun begab fih’3, unter andern, daB ich eines Abends 
gedachter Pantafilea ein Kleines Efien gab, wozu ich viele meis 
ner Funftreichen Freunde eingeladen hatte. Eben als wir und 
zu Tifhe fegen wollten, trat Herr Sohannes mit gedachtem 
Ludwig herein, und nah einigen Complimenten blieben fle 
bei und. . 


Als das unverfhämte Weib den fchönen Züngling ſah, 
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warf fie gleich die Augen auf ihn. Deßwegen rief ich na 
eingenommenem Eſſen fogleich Ludwig bei Seite und fagter 
wenn er befenne, mir manches fchuldig zu feyn, To folle er 
fih auf Feine Weife mit diefem Weibsbild einlaffen. Darauf 
verfehte er: Wie, mein Benvenuto, haltet ihr mirh denn 
für unfinnig. Nicht für unfinnig, fagte ih, aber für jung! 
dabei fhwur ich, daB mir an ihr nichts gelegen fey; aber 
wohl an ihm, und daß es mir leid thun follte, wenn er um 
ihrentwillen den Hals brahe. Darauf fhwur er und bat 
Gott, daß er den Hals brechen, möge, wenn er fih mit ihr - 
einließe! Diefen Schwur mag er wohl von ganzem Herzen. 
sethan haben, denn daffelbe begegnete ihm, wie wir nachher 
vernehmen werden. 

Leider entdeckte man bald an Herrn Johannes, nicht eine 
tugendfame, fondern eine unreine Xiebe zu dem jungen Mens 
fhen, denn diefer erfchten faft alle Tage in neuen fammt: und 
feidenen Kleidern. Man Eonnte leicht erfennen, daß er feine 
Thönen Tugenden abgefhafft und fih ganz dem Verbrechen 
ergeben hatte. So that er denn auch, ald wenn er mich nicht 
fähe, noch kenne; denn ich hatte ihn einmal zur Nede geftellt, 
und ihm feine Lafter vorgeworfen, worüber er nadı feinen 
eigenen Worten den Hals brechen follte. Unter andern hatte 
ihm auch Herr Johannes einen fchönen Rappen gekauft und 
dafür hundert und fünfzig Scudi gegeben. Diefes Pferd war 
trefflih zugeritten, und Ludwig ließ es alle Tage vor den 
Senftern der Pantafilen feine Männchen machen. Ich bemerkte 
es wohl, befümmerte mich aber nicht darum, und fagte 
vielmehr: jedes Ding wolle nach feiner Weife leben, und hielt 
mich an meine Arbeit. " 

Nun begab fih’s, einen Sonntag Abende, daß ung Mis 
chelagnolo von Siena der Bildhauer zu Tifche Iud; es war 
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im Sommer, und Bachiacca, von dem ich fchon geſprochen 
habe, war auch geladen. Diefer hatte die Pantafilea mithe⸗ 
bracht, als ihr alter Kunde. So faßen wir zu Tifche. Auf 
einmal gab fie Leibfchmerzen vor, ftand auf, und verſprach 
fogleih wieder zu fommen. Indeſſen wir nun auf anmu:= 
thigfte fcherzten und fpeiften, blieb fie etwas länger ale billig 
aus. ch horchte zufälligermeife, und ed fam mir vor, als 
wenn ich auf der Straße, ganz leife, wifpern hörte; ich hatte 
eben das Tifchmefler in der Hand. 

Da ich nah an dem Zenfter faß, erhub ih mich ein we 
nig, fah den Ludwig mit Pantafilea zufammen, und hörte 
jenen fagen: Wehe! wenn und der Teufel Benvenuto fehen 
ſollte. Darauf antwortete fie: Seyd nur ruhig! hört, wel 
hen Lärm fie machen! fie denken an ganz was anders, als 
an und. Kaum hatte ich dieſe Worte gehört, ald ich mich 
zum Senfter hinaus auf die Straße warf, und Ludwig bei 
ber Jade erwifchte, den ich gewiß würde mit meinem Meffer 
ermordet haben, wenn er nicht feinen Schimmel gefpornt und 
mir die Jade in der Hand gelaflen hatte Sp rettete er 
fein Leben, und flüchtete mit Pantafilen in eine benachbarte 
Kirche. 

Sogleih ftanden alle Säfte vom Tiſche auf, folgten 
mir nach und baten mich, daß ich doch weder mich noch fie 
um fo einer Ereatur willen beunruhigen ſollte. Da fagte 
ih: um der Dirne willen wärde ich mid nicht gerührt 
haben; aber der fchandlihe Süngling bringe mich auf, der 
mir fo wenig Achtung bezeige! Und fo ließ ich mich durch 
die Worte diefer treffliden Männer nicht bewegen, nahm 
meinen Degen und ging hinaus auf die Wieſen, denn das 
Haus in dem wir fpeiften, war nahe am Thore ded Caſtells 
das dahinaus führt. Es dauerte nicht lange, fo ging bie 
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Sonne unter, und ich Fehrte mit langfamen Schritten nad 
Nom zurüd. 

Schon war ed Nacht und dunkel, und die Thore von 
Nom noch nicht gefchloffen. Gegen zwei Uhr ging ih an dem 
Haufe der Pantafilen vorbei und hatte mir vorgefeßt, wenn 
ih Ludwig bei ihr fände, beiden etwas Unangenehmes zu 
erzeigen. Da ich aber dafelbfit nur eine Magd antraf, bie 
Sorida hieß, ging ich nach meiner Wohnung, legte die Jacke 
und Die Scheide des Degend weg, und fehrte zu jenem Haufe 
zurüd, das hinter den Bänken an der Tiber Ing. Gegenüber 
war der Garten eines Wirthes der fih Romolo nannte, und 
zwar mit einer ſtarken Hagebuttenhede eingefaßt; in diefe 
verftecdte ich mich und wartete, daß das Mädchen mit Ludwig 
nah Haufe fommen follte. 

Nach einiger Zeit kam mein Freund, der gedachte Ba: 
chiacca; er mochte fih’d nun vorgeftelt, oder ed mochte ihm 
jemand meinen Aufenthalt verrathen haben, genug er rief 
mich ganz leife: Gevatter! denn fo nannten wir einander, 
im Scerze; er bat mid, um Gottes willen, und ſagte faft 
weinend: Lieber Gevatter, thue doch dem armen Mädchen 
nichts zu Leide, denn fie hat nicht die mindefte Schuld! 
Darauf verfeßte ih: Wenn ihr euch nicht fogleich hinweg: 
padt, fo fchlage ich euch diefen Degen um die Ohren. Mein 
armer Gevatter erfchrad und es fuhr ihm in den Leib, fo 
daß er nicht weit gehen Eonnte, ohne den Forderungen der 
Natur zu gehorchen. 

Der Himmel ftand voll Sterne, und die Hellung war 
fehr groß. Auf einmal hörte ich einen Lärm, von mehreren 
Pferden, die Hüben und drüben vorwärts Famen. Es war 
Ludwig und Pantafilen, begleitet von einem gewiffen Herrn 
Benvenuto von Perugia, Kämmerer ded Papftes Clemens. 
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Sie hatten noch vier tapfere Hauptleute aus gebachter Stabt 
bei fih, nicht weniger einige brave, junge Soldaten; es 
mochten mehr ald zwölf Degen feyn. 

Da ich das merkte, betrachtete ich, daß fein Weg vor 
mir war zu entlommen; ich wollte in der Hecke verborgen 
bleiben, aber die Dornen flachen und besten mid fo, daß 
ih faft einen Sprung zu thun und zu fliehen dachte. Zu 
gleicher Zeit hatte Ludwig die Pantafilea um den Hals gefaßt 
und ſagte: Ich will dich doch in Einem Zug fortküffen, und 
wenn der Verräther Benvenuro darüber rafend werden follte 
Nun Ärgerten mich die Worte des Burſchen um defto mehr, 
als ich fchon von den Hagebutten zu leiden hatte. Da fprang 
ich hervor und rief, mit ftarfer Stimme: Ihr feyd alle bes 
Todes! Der erfte Hieb meined Degend traf die Schulter 
Ludwigs und weil fie den armen Jungen mit Harnifhen und 
anderm folhen &ifenwert überbleht hatten, that ed einen 
gewaltigen Schlag. Der Degen wandte fih, und traf bie 
Pantaſilea an Nafe und Mund. Beide Perfonen fielen auf 
die Erde, und Bachiacca mit balbnadten Schenteln, ſchrie 
und floh. Sodann wendete ich mich mit Kühnheit gegen bie 
andern. Diefe wadern Leute die den großen Laͤrm vernab: 
men, der im Wirthshaus indeflen entftanden war, glaubten 
es fey ein Heer von hundert Mann dafelbit, und legten 
tapfer die Hand an den Degen. Indeſſen wurden ein Paar 
Dferdehen unter der Truppe wild, und warfen ihre Reiter, 
die von den bravften waren, herab und die übrigen ergriffen 
die Flucht. Sch erfah meinen Vortheil und entlam mit 
großer Schnelligkeit diefem Handel, von dem ich Ehre genug 
davon trug, und das Gluͤck nicht mehr als billig verfuchen 
wollte. 

In diefer unmäßigen Anordnung batten ſich einige 
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Soldaten und Hauptleute felbft mit ihren Degen verwundet. 
Herr Benvenuto der Kämmerer war von feinem Maulthiere 
herabgeftoßen und getreten worden, und ein Diener, der den 
Degen gezogen hatte, fiel zugleih mit feinem Herrn und 
verwundete ihn übel an der Hand. Das war Urfache, daß 
diefer auf feine Peruginifhe Weile Ihwur: Bei Gott, Ben: 
venuto foll den Benvenuto Lebensart lehren! 

Nun trug er einem feiner Hauptleute auf, mich heraud- 
zufordern. Diefer war vielleicht fühner als die andern; aber, 
weil er zu jung war, mußte er fih nicht zu benehmen. Er 
fam, mich in dem Haufe eines Neapolitanifchen Edelmanne 
aufzufuchen, der mir bei fich gern eine Suflucht erlaubte, 
theils weil er einige Sachen meiner Profeffion gefehen und 
zugleich Die Richtung meines Körperd und Geifted zu Friegeri- 
fhen Thaten, wozu er auch fehr geneigt war, bemerft hatte. 
Da er mir nun nah feiner großen Liebe Recht gab und ich 
fhon bartnädig genug war, ertheilte ich jenem Hauptmann 
eine folde Antwort, daß es ihm wohl gereuen mochte, vor 
mich getreten zu ſeyn. 

Menige Tage darauf, ald die Wunden Ludwig’, der 
Pantafilea und anderer ſich einigermaßen gefchloffen hatten, 
wurde gedachter, großer Neapolitanifcher Savalier, von Herrn 
Benvenuto, bei dem fi die Wuth wieder mochte gelegt 
haben, erfucht, zwifchen mir und Ludwig Frieden zu ftiften. 
Dabei ward erklärt, daß die tapfern Soldaten, die nichte 
weiter mit mir zu thun hätten, mich nur wollten kennen 
iernen. Der Herr antwortete darauf: er wolle mich binbrin- 
gen, wohin fie verlangten, und würde mich gerne zum S$rie 
den bewegen; aber man müſſe von beiden Seiten nicht viel 
Worte machen; denn eine umftändliche Erklärung würde ihnen 
nicht zur Ehre gereichen, ed fey genug, zufammen zu frinten 
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und fi zu umarmen, er wolle dad Wort führen, und wolle 
ihnen mit Ehren durchhelfen. So geihah ed auch! 

Einen Donnerftag Abende führte er mich in das Haus 
des Herrn Benvenuto, wo ſich alle die Kriegsleute befanden, 
Die bei diefer Niederlage gewefen waren; fie faßen noch alle 
zu Eifhe. Im Gefolge meined Cdelmannd waren Dreipig 
tapfere, wohlbewaffnete Männer, worauf Herr Benvenuto 
nicht vorbereitet war. Der Cdelmann trat zuerft in den 
Saal und ih nah ibm; darauf fagte er: Gott erhalte euch, 
meine Herren! bie: find wir, Benvenuto und ich, den id 
wie meinen leiblihen Bruder liche. Wir fommen bieber, 
um alles zu thun, was euch beliebt. Herr Benvenuto, ber 
den Saal nah und nah mit fo vielen Perfonen gefüllt ſah, 
verfeßte darauf: Friede wollen wir und nichts weiter! Ferner 
verfprach er, daß der Gouverneur von Rom und feine Leute 
mir nichts in den Weg legen follten. Co war ber Friede 
gemacht, und ich Fehrte fogleich zu meiner Werkſtatt zurüd, 

Nicht eine Stunde Eonnte ich ohne den gedachten Cdel: 
mann leben, entweder er ſchickte nah mir, oder er kam, 
mich zu befuhen. Indeſſen war Ludwig Pulci geheilt, unb 
ließ fih alle Tage auf feinem Rappen fehen. Einft ald ed 
ein wenig regnete, follte das Pferd feine Künite vor Panta⸗ 
fileens Thüre fehen laffen, es ſtrauchelte und fiel, und ſtuͤrzte 
auf den Reiter, er brach den Schenkel des rechten Fußes und 
ftarb im Haufe der Pantafiles in wenig Tagen. So war ber 
Schwur erfüllt, den er fo ernftlih vor Gott gethan hatte, 
und fo fiebt man, dab der Höcite die Guten, fo wie bie 
Böfen bemerft, und einem jeden nach feinen Verdieuſten ge 
fhehen laßt. 
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Siebentes Capitel. 


Der Herzog von Bourbon belagert Rom. Es wird eingenommen und ge⸗ 
plündert. — Der Autor tödtet den Herzog von Bourbon, durch Büchſen⸗ 
fehüffe von der Mauer. — Er flüchtet ind Caſtell Sanct Angelo wo er 
ald Bombardier angeftellt wird, und fich außerordentlich hervorthut. — 
Der Prinz von Oranien fällt auf einen Kanonenfhuß ded Autord. — 
Der Papſt erkennt die Dienjte ded ‘Benvenute. — Dad Eaftell Sanet 
Angelo geht über durch Vertrag. 


1527. 


Schon war alles in Waffen! Papft Elemend hatte fich 
vom Herrn Johann von Medicis einige Haufen Soldaten 
ausgebeten, welche auch anfamen; diefe trieben fo wildes Zeug 
in Rom, daß ed gefährli war, in öffentlichen Werkftätten 
zu arbeiten. Deßwegen zog ich in ein gutes Haus hinter 
den Bänfen, und arbeitete dafelbit für alle meine Sreunde; 
doch bedeuteten in der Zeit meine Arbeiten nicht viel, und 
ich ſchweige deßhalb davon. Ich vergnügte mich damals viel 
mit Mufif und andern ähnlichen LZuftbarkeiten. 

Papft Clemens hatte indeilen, auf Anrathen des Herrn 
Sacob Salviati, die fünf Sompagnien des Johann von Me: 
dicis, der fhon in der Kombardie umgelommen war, wieder 
verabfchiedet. Bourbon, der erfuhr dag keine Soldaten in 
Nom waren, drang mit feinem Heer gerade auf die Stadt. 
Bei Diefer Gelegenheit griff jedermann zu den Waffen, und 
Alerander del Bene, deffen Freund ich war, und dem ich 
fhon einmal, zu der Zeit ald die GSolonnefer nah Rom 
famen, das Haus bewacht hatte, bat mich, bei diefer wichti: 
gen Gelegenheit, daß ich funfzig bewaffnete Männer aufbrin- 
gen, und an ihrer Spike, wie vormals, fein Haus bewacen 
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fole. Ich brachte funfzig der tapferften jungen Leute zufam- 
men, und wir wurden bei ihm wohl unterhalten und bezahlt. 

Schon war dad Bourbonifche Heer vor den Mauern von 
Rom, und Wlerander bat mich, ih möchte mit ihm aud- 
gehen. Wir nahmen einen der beften Leute mit, und unter: 
wegs ſchlug fih noch ein junger Menfh zu ung, der Cecchino 
della Safa hieß. Wir famen auf die Mauern beim Campo 
Santo, und fahen dad mächtige Heer dad alle Gewalt an: 
wendete, grade an diefem Flede, in die Stadt zu bringen. 
Die Zeinde verloren viel, man ftritt mit aller Macht, und 
ed war der dickſte Nebel. Sch kehrte mich zu Alerandern und 
fagte: Laß uns fo bald als möglich nach Haufe geben, bier 
ift kein Mittel in der Welt; jene fommen herauf, und biefe 
fliehen. Alexander fagte erihroden: Wollte Gott, wir wären 
gar nicht hergefommen! und wendete fich mit großer Heftig⸗ 
keit nah Haufe zu gehen. Ich tadelte ihn und fagte: Da 
ihr mich bergeführt habt, müflen wir auch irgend etwas 
Männliches thun! Und fo Fehrte ich meine Büchfe gegen den 
Feind, und zielte in ein recht dichtes Gedräng nad, einem, 
ben ich über die andern erhoben ſah; der Nebel aber ließ 
mich nicht unterfcheiden, ob er zu Fuß oder zu Pferd ſey. 
Ich wendete mich zu Alerandern und Sechino, und ſagte 
ihnen, wie fie auch ihre Büchfen abfchießen, und fi dabei 
vor den Kugeln der Feinde in Acht nehmen folten. So 
feuerten wir unfere Gewehre zweimal ab. Darauf fchante ich 
behutfam über die Mauer, und fah einen ganz außerordent: 
lihen Tumult unter ihnen. Es war der Connetable von 
Bourbon von unfern Schüffen gefallen; denn, wie man nads 
ber vernahm, fo war e3 der gewefen, den ich über die andern 
erhoben gefehen harte. Wir machten, daB wir über Campo 
Santo wegfamen, gingen durh St. Peter, und gelangten 
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mit größter Schwierigkeit zu dem Thore der Engelsburg; 
denn die Herren Rienzo da Ceri, und Dratio Baglioni ver: 
wundeten und erfchlugen alle, die von der Vertheidigung der 
Mauer zurüdweichen wollten. Schon aber war ein Theil der 
Seinde in Rom, und wir hatten fie auf dem Leibe. Der 
Saftellan wollte eben das Fallgatter niederlaffen, es ward ein 
wenig Platz, und wir famen noch hinein. Sogleih faßte 
mich der Sapitän Pallone, von den Mediceern, an, ald einen 
der zum Haufe des Papftes gehörte, und führte mich hinauf 
auf die Baſtei, fo daß ich wider Willen Alerandern vers 
loffen mußte. 

Zu gleicher Zeit war Papft Slemend über die Galerien 
des GSaftelld gefommen; denn er wollte nicht früher aus feinem 
Palafte gehen, und glaubte nicht, daß die Feinde in die Stadt 
dringen würden. So war ich nun mit den andern eingefperrt, 
und fand mich nicht weit von einigen Kanonen, die ein Bom⸗ 
bardier von Florenz Namens Julian in Auffiht hatte. Diefer 
ſah dur eine Deffnung des Mauerfranzed fein Haus plüns 
dern, und Weib und Kinder berumfchleppen; er unterftand 
fih nicht zu fchießen, aus Furcht die Seinigen zu treffen, 
warf die Lunte auf die Erde, und zerriß, heulend und fchreiend, 
. daB Gefiht; eben fo thaten einige andere Bombardiere. Dep: 
wegen nahm ich eine Lunte, ließ mir von einigen helfen, die 
nicht ſolche Leidenfchaften hatten, richtete die Stüde dahin, 
wo ich es nüßlich glaubte, erlegte viele Feinde und verbin- 
derte, daß die Truppen, die eben Ddiefen Morgen nah Rom 
bereinfamen, fib dem Caſtell nicht zu nahe wagten; denn 
vielleicht hätten fie fih deffen in diefem Augenblide bemäch: 
tigt, wenn man ihnen nicht dad grobe Geichüß entgegengeftellt 
hätte. So fuhr ich fort zu feuern, darüber mich einige Car⸗ 
dindle und Herren von Herzen ſegneten und anfeuerten, To 


76 


dag ich, voller Muth und Eifer das Möglichfte zu thun, fort: 
fuhr. Genug, ich war Urfahe, daß diefen Morgen das Eaftel 
erhalten wurde, und fo hielt ich mich den ganzen Tag day, 
da denn nach und nach die übrigen Artilleriften fich wieder zu 
ihren Dienften bequemten. 

Papſt Clemens hatte einem großen Römifhen Edelmann, 
Herrn Antonius Santa Eroce, die fämmtlihen Artilleriften 
untergeben. Gegen Abend, während daß die Armee von der 
Seite di Traftevera hereinfam, trat diefer trefflihe Mann zu 
mir, war fehr freundlich, und ftellte mich bei fünf Stüde auf 
den höchften Ort des Schloffes, zunächſt dem Engel; man ann 
Dafelbft ringe herumgeben, und fieht fowohl nah Rom hinein, 
als hinauswärts. Er untergab mir fo viel Leute als nöthig 
war, reichte mir eine Löhnung voraus und wies mir Breb 
und ein wenig Wein an; dann bat er mich, ich möchte auf 
die Weife, wie ich angefangen, fortfahren. Nun batte ich 
- mandmal zu diefer Profeffion mehr Luft, als zu der meinen 
gehabt, und jest that ich folhe Dienfte um fo lieber, als fe 
mir fehr zu ftatten kamen. Da ed Nacht wurde, ſah ich, ber 
ich ohmedem zu neuen und wunderbaren Sahen immer ein 
großes Verlangen trug, vor der Zinne des Caſtells, wo id 
war, den fchredlihen und erftaunlichen Brand von Nom, den 
fo viele, die in den übrigen Winkeln des Caſtells ſteckten, 
nicht gewahr wurden. 

So fuhr ich einen ganzen Monat fort, als fo lauge Seit 
wir im Caſtell belagert waren, die Artillerie zu bedienen, 
und ic erzähle nur die merkwürdigiten Vorfälle, die mir des 
bei begegneten. Dbgedachter Herr Antonio von Santa Eroce 
hatte mich vom Engel herunter gerufen, um nach Häufern im 
der Nachbarfchaft des Caſtells zu ſchießen, in die man einige 
geinde harte fchleihen fehen. Indem ich ſchoß, kam eine 
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Kugel von außen, traf die Ede einer Sinne, und nahm ein 
großes Stüd davon mit, Das mich zwar traf, doch. aber mir 
feinen großen Schaden that. Die ganze Maffe ſchlug mir auf 
die Bruft, nahm mir den Athem, fo dag ich für todt zur 
Erde fiel; doch hörte ich alles, was die Umftehenden fagten. 
"Unter diefen beklagte fi) Herr Santa Croce am meiften, und 
rief: o wehe! fie haben ung unfere befte Hülfe genommen! 
Auf folhen Lärm Fam einer meiner Gefellen herbeigelaufen, 
der Franz der Pfeifer hieß, aber mehr auf die Medicin als 
auf die Muſik ſtudirte; diefer machte einen Ziegel heiß, ftreute 
eine gute Hand Wermuth darauf, fprüste Griechifhen Wein 
Darüber, und legte mir den Stein auf die Bruft, da wo der 
Schlag fihtbar war. Durh die Tugend des Wermuths er: 
langte ich fogleich meine verlornen Kräfte wieder; ich wollte 
reden, aber e3 ging nicht, denn einige dumme Soldaten hat- 
ten mir den Mund mit Erde verftopft, und glaubten mir 
damit die Sommunion gereicht zu haben. Wahrhaftig fie 
hätten mich dadurch beinahe ercommuniecirt; denn ich konnte 
nicht wieder zu Athem kommen, und die Erde machte mir 
mehr zu fchaffen, ald der Schlag. 

Da ih mich nun erholt hatte, ging ich wieder mit aller 
Sorgfalt und Tapferkeit an meinen Dienft. Papft Clemens 
batte nach) dem Herzog von Urbino um Hülfe geſchickt, der fich 
bei dem Wenetianifhen Heere befand; der Abgefandte hatte 
den Auftrag, feiner Excellenz zu fagen, daß, fo lange das 
Saftell ſich hielte, alle Abend drei Feuer auf dem Gipfel ans 
gezünder, und drei Kanonenfchüffe dreimal wiederholt werden 
follten. Sch hatte den Befehl die Feuer zu unterhalten, und 
die Stüde loszubrennen. Unterdefien fuhren die Feinde fort, 
übel zu haufen, und ich richtete bei Tage mein Gefhüß das 
bin, wo es ihnen den meiften Schaden that. Der Papft wollte 
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und fagte mit Verdruß: Ich hätte Luft nicht mehr zu bir 
hinauf zu kommen, und grade das Gegentheil zu thun von 
dem, was ich für dih im Sinn hatte. Ich fagte: wie ich 
bierher gefest fey andere zu vertheidigen, fo würbe ich auch 
im Nothfall mich felbft zu fchügen wiffen. Darauf fagte er: 
Ih komme allein! und als er herauf ftieg, ſah ich, daß er 
ſich mehr als billig verfärbt hatte; deßwegen legte ich bie 
Hand an den Degen und war auf meiner Hut. Darüber 
fing er an zu lachen; die Farbe kam in fein Gefiht zurück, 
und er fagte mir, auf die freundlicite Weile von der 
Welt: Mein Benvenuto! ich will dir fo wohl, ale ich ver: 
mag, und wenn mit Gottes Willen die Zeit kommt, follft du 
es erfahren. Wollte Gott, du hätteft die beiden Schurken 
erfchlagen. Der eine ift Schuld an fo großem Unheil, und 
von dem andern ift vielleicht noch etwas Schlimmeres zu ers 
warten. Alsdann erfüchte er mich, ich folle nicht fagen, daß 
er im Augenblick da der Korb hinabgeftürzt, bei mir geweſen 
fey, und übrigens ruhig bleiben. Der Lärm wear groß und 
dauerte eine Weile fort. 

Indeſſen that ich alle Tage etwas Bedeutende mit meis 
nen Stüden, und erwarb die gute Meinung und Gnade des 
Papftes. Er fand einft auf der runden Baitei und ſah auf 
den Wiefen einen Spanifhen Hauptmann, den er, an einigen 
Merkmalen, für einen ehemaligen Diener erfannte, und ſprach 
darüber mit feinen Begleitern. Ich war oben beim Engel 
und wußte nichts davon; aber ich fah einen Mann, der mit 
einem Spieß in der Hand, an den Zaufgraben arbeiten ließ, 
und ganz rofenfarb gefleidet war. Ich überlegte was ich ihm 
anhaben Fönnte, wählte ein Stüd, lud es mit Sorgfalt, und 
richtete es im Bogen auf den rothen Mann, ber aus einer 
Spanifhen Großfprecherei den Degen quer vor dem Leibe 
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trug. Meine Kugel traf den Degen, und man fab den Mann, 
in zwei Stüde getheilt, niederfallen. 

Der Papft, der fo etwas nicht erwartete, theils weil er 
nicht glaubte daß eine Kugel fo weit reichen könne, theils weil 
es ihm unbegreiflih war den Mann in zwei Stüde getheilt 
zu fehen, ließ mich rufen, und ich erzählte ihm umftändlich, 
welche Sorgfalt ich beim Schießen gebraucht hatte; wie aber 
der Mann in zwei Theile getheilt worden, konnte ich fo we: 
nig ale er erklären. | 

Ich Eniete nieder, und bat ihn, er möchte mir diefen 
Todtfchlag und die übrigen, Die ich von hier aus im Dienfte 
der Kirche begangen hatte, vergeben: Darauf erbub er die 
Hand, und machte ein gewaltiged Kreuz über meine ganze 
Figur, fegnete mich, und verziehb mir alle Mordthaten, die 
ich jemald im Dienfte der Apoftolifhen Kirche verübt hatte 
und noch verüben würde. Ich ging wieder hinauf, fuhr fort 
zu fchießen, und traf immer beffer; aber mein Zeichnen, meine 
fhönen Studien, meine angenehme Muſik gingen mir alle 
im Rauch fort, und ich hatte wunderbare Sachen zu erzählen, 
wenn ich alle fchönen Thaten aufzeichnen wollte, welche ih in 
diefem graufamen Höllenwefen verrichtet babe. Ich will nur 
noch gedenken, daß ich den Feind durch anhaltendes Teuer ver: 
binderte, feine Ablöfungen durch den Porton von St. Spirito 
zu führen, worauf er mit großer Unbequemlichfeit jedesmal 
einen Umweg von drei Miglien machen mußte. 

Einige Zeit vorher hatte Papft Slemend, der die drei- 
fachen Kronen und die fämmtlichen fchönen Juwelen der Apo—⸗ 
ftolifhen Kammer retten wollte, mich kommen laffen, und 
{hloß fih mit mir und feinem Cavalier in fein Zimmer ein. 
Diefed Savalierhen war ein Franzos und diente fonft im 
Stall ded Herrn Philipp Strozzi; der Papft hatte ihn aber 
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wegen großer Dienfte fehr reich gemacht, und vertraute ibm, 
ob er gleich von der niedrigften Herkunft war, wie fich felbft. 
Eie legten mir die Kronen und die fämmtlichen Ebdelfteine 
vor, und trugen mir auf, fie aus ihrer goldnen Faſſung and: 
zubrehen. Ich that ed, dann widelten wir jeden Edelftein im 
ein Stüdkhen Papier, und näheten fie dem Papft und dem 
Savalier in die Falten der Kleider. Sie gaben mir darauf 
das Gold, das ungefähr zweihundert Pfund betrug, mit dem 
Auftrag, ed aufs heimlichfte zu fchmelzen. Ich ging hinauf 
zum Engel, wo mein Zimmer war, das ich verfchließen konnte, 
und erbaute ſogleich einen Windofen, richtete unten einen 
ziemlich großen Afchenherd ein; oben lag dad Gold auf Kohlen, 
und fiel, fo wie es ſchmolz, in den Herd herunter. 

Indeſſen der Dfen arbeitete, paßte ich beftändig auf, wie 
ich dem Feind einen Abbruch thun koͤnnte, und richtete in den 
Laufgraben großen Schaden an. Gegen Abend kam einer fehr 
fhnell auf einem Maulihier geritten, der mit den Leuten iu 
der Tranchee fprach; ich und die Meinigen ſchoſſen fo gut, 
daß das Maulthier todt zur Erbe fiel, und der Neiter ver 
wundet weggetragen wurde. Darauf entftand ein großer Cu⸗ 
mult in den Laufgraben, und ich feierte noch einigemal bin. 
Es war der Prinz von Dranien, den fie bald darauf in ein 
nahes Wirthshaus trugen, und in kurzem verfammelte fidh 
Dafelbft der ganze Adel des Kriegsheeres. 

Kaum hatte der Papft die That vernommen, ald er mid. 
rufen ließ und fih naher erfundigte. Ich erzählte ihm den 
Fall und fügte hinzu, ed müfle ein Mann von großer Beben: 
tung feyn, weil fih in dem gedachten Wirthshaus alled ver- 
fammle, Der Papft, dem dieß zu einem guten Gebdanfen 
Anlaß gab, ließ Heren Santa Eroce rufen und fagte, er folle 
und andern Bombardieren befehlen, unfer Gefchüß auf gedachtes 
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Haus zu richten, und wir follten auf dad Zeichen eines Flin- 
tenfchuffes fämmtlih auf einmal losſchießen, wodurd das 
Haus zufammenftürzen und die Häupter des feindlichen Heeres 
umfommen würden. Die Soldaten ohne Anführer würden 
fich aledann zerftreuen, und fo würde Sott fein Gebet erhören, 
das er fo eifrig thue, ihn von diefen Räubern zu befreien. 
Wit richteten unfer Gefhüß nach dem Befehl des Herrn Santa 
Croce und erwarteten dad Zeichen. 

Diefed vernahm der Cardinal Drfino und fing an, fi 
mit dem Papfte zu freiten. Man folle, fagte ex, einen ſolchen 
Schlag nicht fo leichtfinnig thun, fie wären eben im Begriff 
eine Sapitulation zu fchliegen, und die Truppen, wenn fie 
feine Anführer hätten, würden erft recht unbandig werden 
und das Caſtell ftürmen, darüber denn alled zu Grunde gehen 
müßte. Der arme Papft, in Verzweiflung fih von innen und 
außen verrathen zu fehen, widerrief feinen Befehl, ich aber 
fonnte mich nicht halten, gab Feuer und traf einen Pfeiler 
des Hofes, an den fich viele Perfonen lehnten; ih muß ihnen 
dadurch viel Schaden zugefügt haben, denn fie verließen dag 
Hand. Der Sardinal Orſino ſchwur, daß er mich wollte haͤn⸗ 
gen, oder auf irgend eine Weile umbringen laflen, aber der 
Papſt vertheidigte mich fehr lebhaft. - 

Sobald das Gold gefhmolzen war, trug ich ed zum: Papfte, 
er danfte mir aufs befte, und befahl dem Savalier, Daß er 
mir fünf und zwanzig Scudi geben folle, entfchuldigte fi 
zugleich, daß er gegenwärtig nicht mehr entbehren könne, 
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Achtes Eapitel. 


Der Autor kehrt nach Florenz zurüd und Fauft feinen Bann ab. — Horatis 
Baglioni möchte Ihn zum Soldatenſtand bereden; aber auf feined Baters 
Bitten gebt er nach Mantua. — Er findet feinen Freund Zulinud Romans 
dafelbft, der feine Kunft dem Herzog empfiehlt. — Eine unvorfichtige Rede 
nötbigt ihn von Mantua zu gehen. — Er kommt nach Florenz zurüd, wo 
fein Bater indeg und die meiften feiner Befannten an der Pet geftorben, 
— Quted Berhältnig zroifchen ibm und Michelagnolo Buonarosti , durch 
deffen Empfehlung er bei feinen Arbeiten fehr aufgemuntert wird, — Ges 
fhichte Friedrihd Ginori. — Bruch zwiſchen Papſt Elemens und ber 
Stadt Florenz. — Der Autor folgt einem Rufe nach Rom. 


Wenig Tage darauf fam die Sapitulation zu Stande, uub 
ih machte mich mit Herrn Dratio Baylioni auf den Weg 
nach Perugia, wo mir derfelbe die Compagnie übergeben wollte. 
Ich mochte fie aber Damals nicht annehmen, fondern verlangte 
meinen Vater zu befuchen und meine VBerbaunung von Florenz 
abzufaufen. Herr Dratio, der eben in Florentinifche Dienſte 
getreten war, empfahl mich einem ihrer Abgeordneten, als 
einen von den Seinigen, und fo eilte ich mit einigen andern 
Gefellen in die Stadt. Die Peft wuͤthete gewaltfam in ber: 
felben, und meine Ankunft machte dem alten Vater große 
Freude, er glaubte, ich fey bei der Verheerung Roms umge: 
kommen, oder würde doch wenigftend nadt zu ibm zurück 
kehren. Schnell erzählte ich ihm die Teufeleien von ber Ver⸗ 
heerung und Plünderung und ftedte ihm eine Anzahl Scudi 
in die Hand, die ih auch anf gut foldatifch gewonnen hatte, 
und nahdem wir und genug geliebfoft, gingen wir zu ben 
Achten, um den Bann abzufaufen. Es war derfelbige Mann 
noch darunter, der mich ehemals verdammt und meinem Vater 
die harten Worte gefagt hatte. Mein Alter ließ nicht undeut: 
lich merfen, daß die Sache jeßt ganz anders ftehe, und bezog 
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fih auf die Protection des Herrn Dratio, mit nicht geringer 
‚Bufriedenheit. Ich ließ mich dadurch verleiten, ihm zu er 
zählen, daß Herr Dratio mid zum Hauptmann erwählt habe, 
und daß ich num daran denfen müffe, die Compagnie zu über: 
nehmen. Mein Vater, über diefe Eröffnung beftürzt, bat 
mich um Gottes willen, von diefem Vorſatz abzulaflen; er 
wife zwar, daß ich ‚hierzu, wie zu größern Dingen gefchict 
fey; fein anderer Sohn, mein Bruder, fey aber fihon ein fo 
braver Soldat, und ich möchte doch die ſchoͤne Kunft, die ich 
fo viele Jahre getrieben, nicht auf einmal hintanfeßen. Er 
traute mir nicht, ob ich gleich verfprah ihm zu gehorchen; 
denn als ein Fluger Mann fah er wohl ein, daß, wenn 
Herr Dratio käme, ich, fowohl um mein Verſprechen zu 
erfüllen, ald auch aus eigner Neigung, mich in den Krieg 
begeben würde, und fo fuchte er mich auf eine gute Art von 
Florenz zu entfernen. Er gab mir bei der entfeplichen Peſt 
feine Angft zu bedenfen, er fürchte immer mich angeftedt nad 
Haufe kommen zu fehen, er erinnerte fich einiger vergnügter 
Sugendjahre in Mantva und der guten Aufnahme, die er 
dafelbft gefunden; er beſchwur mich, je eher je lieber, dorthin 
zu gehen, und der anſteckenden Seuche auszumeichen. Ich war 
niemald in Mantua geweſen und mochte überhaupt gern die 
Melt fehen, daher entfchloß ich mich zu reifen, ließ den größten 
Theil meines Geldes dem Vater und empfahl ihn der Sorge 
einer Schwerter, die Sofa hieß, und die, da fie fih zum ehes 
lihen Stand nicht entfchließen Tonnte, ald Nonne in das 
Klofter St. Orſula gegangen war; fie forgte dabei für den 
alten Vater, und nahm fih einer jüngern Schwefter an, die 
an einen Bildhauer verheirarhet war. So empfing ich meines 
Vaters Segen und machte auf einem guten Pferde den Weg 
nah Mantun. 
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Ich hätte viel zu erzählen, wenn ich befchreiben wollte, 
wie es mir unterwegs gegangen ift; denn die Welt war vol 
Det und Krieg, To daß ich diefe Feine Reife nur mit vieler 
Schwierigfeit zurüdlegte. 

Sobald ich anlangte, fah ich mich nach Arbeit um, und 
ward von Meifter Nicolans von Mailand, dem Goldfchmiebe 
des Herzogs, aufgenommen. Einige Tage hernach ging ich 
den trefflichen Julius Romano zu befuchen, den ich von Nom 
aus Fannte, der mich auf das freundfchaftlichte empfing und 
übel nahm daß ich nicht bei ihm abgeftiegen war. Cr lebte 
ald ein großer Herr, und baute für den Herzog außen vor ber 
Stadt ein herrliches Werk, das man noch immer bewunbert. 

Sulius faumte nicht, mit dem Herzog von mir aufd 
ehrenvollfte zu fprehen, der mir auftrug, ein Model zu 
machen zu einem Käfthen, um dad Blut Chrifti darin aufn: 
nehmen, von weldem fie fagen, Daß Longin ed nah Mautus 
gebracht habe. Darauf wendete er fih zu Herrn Julius und 
fagte: er möchte mir eine Zeichnung gedachter Arbeit machen. 
Herr Julius aber antwortete: Benvenuto ift ein Mann der 
feine fremden Zeichnungen bedarf, und Sie werden ed, gnd- 
diger Herr, felbft geftehen, fobald Sie fein Modell fehen wer 
den. Ich machte alfo zuerft eine Seichnung zum Reliquien⸗ 
fäfthen, in welches man die Ampulle bequem feßen konnte; 
dann machte ich ein Modellen von Wachs für eine Figur 
oben drauf; fie ftellte einen figenden Chriſtus vor, ber in ber 
linten, erhöhten Hand ein Kreuz bielt, woran er fich lehnte; 
mit der rechten fchien er die Wunde der Bruft zu eröffnen. 
Dieſes Modell gefiel dem Herzog außerordentlih; er bezeigte 
mir darüber die größte Gunft und gab mir zu verfichen daß 
er mich in feinem Dienfte zu behalten wünfce. 

Indeſſen hatte ich feinem Bruder, dem Cardinal, meine 
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Aufwartung gemacht; diefer erbat fih von dem Herzog, daß 
ih ihm fein großes Stegel machen dürfte, welches ich auch 
anfing. Unter der Arbeit überfiel mich das viertägige Fieber 
und der Paroxysmus machte mich jederzeit rafend; da ver: 
fluchte ih Mantua und feinen Herrn und jeden der dafelbft 
zu verweilen LKuft habe. Diefe Worte wurden dem Herzog 
durch einen Goldſchmied hinterbracht, der ungern fah daß der 
Fürft fih meiner bediente; und über diefe meine kranken 
Worte zürnte der Herr mit mir. Ich war dagegen auf feine 
Nefidenz verdrießlih, und wir hegten alfo beide einen Groll 
gegen einander, In vier Monaten hatte ich mein Siegel 
geendigt, fo wie andere Fleine Arbeiten für den Herzog, unter 
dem Namen ded Cardinals. Diefer bezahlte mich reichlich, 
bat mich aber, daß ih nah Nom, in jenes herrliche 
Vaterland zurüdkehren möcte, wo wir uns erft gefannt 
hatten. 

Mit einer guten Summe Scudi reifte ih von Mantua 
und kam nad Soverno, wo der tapfere Herr Johann von 
Medicis umgelommen war. Hier ergriff mich ein Eleiner 
Fieberanfall, der aber meine Reife nicht verhinderte, denn die 
Krankheit blieb an dem Ort und war mir nicht wieder be: 
ſchwerlich. 

In Florenz eilte ich ſogleich nach meines Vaters Haus 
und klopfte ſtark an; da guckte ein tolles, bucklichtes Weib aus 
dem Fenſter, hieß mich mit vielen Scheltworten fortgehen und 
betheuerte, daß ich angeſteckt ſey. Ich ſagte darauf: Ver: 
ruckter Buckel! iſt niemand anders im Hauſe als du, ſo ſoll's 
dein Unglück ſeyn. Laß mich nicht länger wartenrief ich mit 
lauter Stimme. Weber diefen Lärm fam eine Nachbarin heraus, 
die mir fagte, mein Vater und alle vom Haufe feyen geftor: 
ben, meine jüngere Schwefter Kiberata, die auch ihren Mann 
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verloren babe, fey nur noch allein übrig, und fey von einer 
frommen Dame aufgenommen worden. Ich hatte fchon fo 
etwas vermutbet und erfchrad deßwegen weniger. 

Unterwegs nah dem Wirthshauſe fand ich zufälligers 
weife einen Freund, an deflen Haufe ich abſtieg. Wir gingen 
fodann auf den Markt, wo ich erfuhr daß mein Bruder noch 
lebte, und fich bei einem Belannten aufbielt. Wir fuchten 
ihn fogleih und hatten beide unendliche Freude ung wieder 
zu fehen, denn jedem war die Nachricht von des andern Tob 
zugefommen. Alsdann lachte er, nahm mich bei der Hand 
und fagte: Komm! ich führe dich an einen Drt, den du nicht 
vermutbeft; ich habe Schweiter Xiberaten wieder verheirathet; 
fie Halt dich auch für todt. Unterweges erzählten wir einander 
die Iuftigften Gefchichten, Die und begegnet waren, und als 
wir zu meiner Schwefter famen, war fie über die unerwartete 
Neuigkeit dergeftalt außer fih, daß fie mir ohnmächtig in Die 
Arme fiel. Niemand fprah ein Wort, und der Mann, der 
nicht wußte, daß ich ihr Bruder war, verftummte gleichfalls. 
Mein Bruder erklärte das Näthfel; man kam der Schweiter 
zu Hülfe, die fich bald wieder erholte, und nachdem fie ben 
Mater, die Schweiter, den Mann und einen Sohn ein wenig 
beweint hatte, machte fie das Abendeſſen zurecht. Wir felers 
ten auf das anmuthigite ihre Hochzeit und fprachen nicht mehr 
von Todten, fondern waren Iuftig und froh, wie ed fich bei 
einem ſolchen Feſte geziemet. 

Bruder und Schwefter baten mich gar fehr in Florenz zu 
bleiben, und mich von meiner Luft, nah Rom zu geben, 
nicht hinreißen zu lafen. Auch mein alter Freund, Peter 
Landi, der mir in meinen Verlegenheiten fo treulich beige 
ftanden batte, rieth mir in meiner Vaterſtadt zu verweilen, 
um zu feben wie die Sachen abliefen; denn man hatte bie 
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Medicis wieder verjagt, und zwar Herrn Hippolyt, der nach 
“ ber Sardinal, und Herrn Alerandern, der Herzog ward. Sch 
fing an auf dem neuen Markt zu arbeiten, faßte viel Juwe⸗ 
len und gewann ein anfehnliches Geld. 

Zu der Zeit war ein Sanefer, Mazzetti genannt, aus 
der Türkei, wo er fich lange aufgehalten hatte, nach Florenz 
gefommen. Er beftellte bei mir eine goldne Medaille, am 
Hute zu tragen. Er war ein Mann von lebhaften Geift 
und verlangte, ich folle ihm einen Hercules machen, der dem 
Löwen den Nahen aufreipt. Sch fchritt zum Werke, und 
Michelagnolo Buonarotti fam meine Arbeit zu feben, und, 
theils weil ih mir alle Mühe gegeben hatte, Die Stellung ber 
Figur und die Bravour ded Löwen auf eine ganz andere 
Weiſe ald meine Vorgänger abzubilden, theild auch, weil die 
Art zu arbeiten dem göttlihen Michelagnolo gänzlich unbe: 
fannt war, rühmte er mein Werk aufs höchfte, fo daß bei 
mir das Verlangen etwas Wichtiges zu machen, auf dag 
äußerfte vermehrt wurde. Darüber ward mir das Juwelen⸗ 
faffen verleidet, fo viel Geld es auch eintrug. 

Nah meinem Wunfche beftellte bei mir ein junger Mann, 
Namens Friedrih Ginori, gleichfalls eine Medaille; er war 
von erhabenem Geifte, war viele Sabre in Neapel gewefen, 
und hatte fich dafelbft, als ein Mann von fihöner Geftalt und 
Gegenwart, in eine Prinzeffin verliebt. Er wollte den Atlas 
mit der Himmeldfugel auf dem Rüden vorgeftellt haben, und 
bat den göttlichften Michelagnolo, ihm eine Fleine Zeichnung 
zu machen. Diefer fagte: Gehet zu einem gewiffen jungen 
Goldfhmied, der Benvenuto heißt, der euch gut bedienen 
wird und einer Zeichnung nicht bedarf; damit ihr aber nicht 
dent, daß ich in einer folhen SKleinigfeit ungefälig ſeyn 
Fönne, will ich euch eine Zeichnung machen, Benvenuto mag 
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indeffen ein Modell boffiren und das befte Tann man alsdann 
ing Wert feßen. 

Friedrich Ginori fam zu mir und fagte mir feinen Wil: 
len, zugleih auch, wie ſehr Michelagnolo mic gelobt Hatte. 
Da ih nun vernahm, daß ich ein Wachsmodell machen follte, 
indeffen der trefflihe Mann zeichnete, gab mir das einen fol: 
chen Trieb, daß ich mit der größten Sorgfalt mich an die 
Arbeit machte. Da fie geendigte war, brachte mir ein genauer 
Freund des Michelagnolo, der Maler Bugiardini, die Zeich⸗ 
nung des Atlas, alddann wies ih ihm und Juliano mein 
Modell, dad ganz verfchieden von der Zeichnung des großen 
Mannes war, und beide befchloffen, daß das Werk nad 
meinem Modell gemacht werden ſollte. So fing ich es am, 
Michelagnolo ſah ed und ertheilte mir und meinem Werk 
das größte Lob. Die Figur war aus Goldblech getrieben umb 
batte den Himmel ald eine Kryftalllugel auf dem Rüden, 
auf welche der Thierfreis eingefchnitten war. Beides hatte 
einen Grund von Lapis Lazuli und nahm fich aͤußerſt reizend 
aus. Unten fanden die Worte: Summum tulisse -javat, 
Ginori war fehr zufrieden, bezahlte mich aufs freigebigfte, 
und machte mir die Belanntfchaft von Herrn Ludwig Wie 
manni, der fih eben in Florenz aufhielt, brachte ihn oft in 
mein Haus und war Urfache, daß ich mir dieſes trefflicken 
Mannes FSreundfchaft erwarb. 

Indeffen hatte der Papft Clemens der Stadt Florenz ben 
Krieg angekündigt. Man bereitete fih zur Vertheidigung, 
und in jedem Quartier richtete man die Bürgermiliz ein. 
Sch equipirte mich reichlih und ging mit den größten Floren⸗ 
tinifhen von Adel um, die fih fehr bereit und einig zur 
Vertheidigung der Stadt zeigten. Nun fanden fi die jungen 
Leute mehr ald gewöhnlich zufammen, und man fprach von 
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nichts, als von diefen Anftalten. Einmal, um die Mittags⸗ 
ftunde, fand eine Menge Menfchen, worunter fich die erften 
jungen Edelleute befanden, um meine Werkftatt, ald ich einen 
Brief von Rom befam. Es fehrieb mir ihn ein Mann, der 
Meifter Facob von Kahn genannt wurde, weil er zwifchen 
Ponte Sifto und Sanct Angelo die Leute überfekte. Diefer 
Meifter Jacob war ein fehr geſchickter Mann und führte die 
gefälligften und geiftreichften Reden. Er war ehemals in 
Florenz ein Verleger beim Tuchmacherhandwerf gewefen, Papft . 
Slemend war ihm fehr günftig und hörte ihn gerne reden. 
Als er fih eined Tages mit ihm unterhielt, Famen fie auch 
auf die Belagerung der Engelsburg zu fprechen, der Papft 
fagte viel Gutes von mir, und fügte hinzu: wenn er wüßte 
wo ich wäre, möchte er mich wohl wieder haben. Meifter 
Jacob fagte: ich ſey in Florenz; der Papft trug ihm auf, 
mich einzuladen, und nun fehrieb er mir: ich follte wieder 
Dienfte beim Papft nehmen, ed würde mein Glüd feyn. 

Die jungen Keute wollten wiffen, was der Brief ent: 
halte; ich aber verbarg ihn, fo gut ich konnte, ſchrieb an 
Meifter Jacob und bat ihn, er möchte mir, weder im DBöfen, 
noch im Guten fchreiben, und mich mit feinen Briefen ver: 
fhonen. Darauf ward feine Begierde nur noch größer, und 
er fchrieb mir einen andern Brief, der fo ganz und gar dag 
Maap überfchritt, daß es mir übel befommen wäre, wenn ihn 
jemand gefehen hätte. Ed ward mir darin im Namen dee 
Dapftes gefagt: daß ich fogleich kommen folle! Meifter Jacob 
meinte dabei: Ich thate wohl, wenn ich alles ftehen und lie 
gen ließe und mich nicht mit den rafenden Narren gegen den 
Papſt auflehnte. 

Der Anblick dieſes Briefes erregte in mir eine ſolche Furcht, 
daß ich fchnell meinen lieben Freund Landi aufzufuchen 
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eilte. Er ſah mich mit Verwunderung an, und fragte 
was ich habe, da ich ihm fo fehr in Bewegung fchien. Ich 
fagte, daß ich ihm mein Anliegen nicht eröffnen konne, ih 
bat ihn nur die Schlüffel zu nehmen, die ich ihm überreichte, 
und daß er Edelfteine und Gold, diefem und jenem, den er 
auf meinem Buch würde gefchrieben finden, zurüdgeben follte, 
Dann möchte er meine Sachen zu fih nehmen und fie nad 
feiner gewöhnlichen liebevollen Art verwahren, in wenig Tagen 
wollte ich ihm melden, wo ich mich befände. 

Mielleicht ftellte er fich felbft die Sache ungefähr vor und 
fagte: Lieber Bruder, eile nur jept, dann fehreibe mir; und 
wegen deiner Sachen ſey völlig unbeforge. So that ich dem 
auch und hatte recht mich ihm zu vertrauen; denn er war ber 
treuefte, weiſeſte, redlichfte, verfchwiegenfte, liebevolifte Freund, 
den ich jemals gehabt babe. 


Meuntes Capitel. 


Der Autor kehrt nach Rom zurüd und wird dem Papft vorgeſtellt. Umm 
redung zeifchen Ihm und feiner Heiligkeit. Der Papſt überträgs ie 
eine vortreffliche Goldſchmied⸗ und Juweller⸗Arbeit. Nach des Papfled 
Wunſtch wird er als Stempelſchneider bei der Münze angeſtellt, ungendhe 
ter ſich Die Hofleute und beſenders Pompeo von Mailand, des Yapfed 
Gungiling, dugegen fegen. — Schöne Medallle nach feiner Erfintung — 
&trets pwwiſchen Ipm und Bandinelll dem Bildbauer. 


Von Rom aud gab ih ihm fogleih Nachricht. Ich hatte 
daſeldſt einen Theil meiner alten Treunde gefunden, von denen 
id aufs beſte aufgenemmen ward. Ein alrer Golbichnieb, 
Napdarl del Moro genannt, berübme in feiner Kunſt, und 
übrigens ein braver Wann, lud mich ein in feiner Werkſtett 
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zu arbeiten und ihm an einigen wichtigen Werfen zm helfen, 
wozu ich mich gern entichloß, und einen guten Verdienft 
fand, 

Schon über zehen Tage war ich in Rom und hatte mid 
noch nicht bei Meifter Jacob fehen laffen; er begegnete mir 
von ungefähr, empfing mid) fehr gut und fragte, wie lange 
ih in Rom fen? Als ich ihm fagte, ungefähr vierzehn Tage, 
nahm er es fehr übel und fagte mir: es fhien, daß ich mir 
aus einem Papfte wenig mache, der mir fchon dreimal babe 
angelegentlich ſchreiben laſſen. Eben diefe verwünfchten Briefe 
hatten mich in Verdruß und Verlegenheit gefeßt, ich war 
böfe darüber und gab ihm Feine Antwort. Diefer Mann war 
unerfchöpflich in Worten, es jirömte nur fo aus dem Munde; 
ih wartete daher, bis er müde war, und fagte dann ganz 
kurz: er möchte mich nur gelegentlih zum Papſte führen! 
Daranf antwortete er: es fey immer Zeit, und ich verficherte 
ihn daß ich immer bereit fey. So gingen wir nach dem Pa: 
lafte, ed war am grünen Donnerfiage, und wir wurden in 
die Zimmer des Papftes, er als befannt und ich als erwartet, 
fogleich eingelaffen. 

Der Papſt, nicht ganz wohl, lag im Bette, Herr Jacob 
Salviati und der Erzbifhof von Capua waren bei ihm. Gr 
freute fih außerordentlich mich wieder zu fehen, ich küßte ihm 
die Füße, und fo befcheiden ald möglich trat ich etwas näher 
und gab ihm zu verftehen, daß ich etwas von Wichtigkeit ihm 
zu eröffnen hätte. Er winfte mit der Hand und die beiden 
Herren traten weit hinweg. Sogleich fing ih an: Heiligfter 
Vater! feit der Plünderung babe ich weder beichten noch com: 
municiren können: denn man wil mir die Abfolution nicht 
ertheilen. Der Fall ift ders Als ich das Gold ſchmolz, und 
die Mühe übernahm, die Edeljteine auszubrechen, befahl Eure 
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Heiligkeit dem Cavalier, daß er mir etwas Weniges für meine 
Mühe reihen fo!le; ich erhielt aber nichts von ihm, vielmehr 
bat er mir unfreundlihe Worte gegeben. Ich ging hinauf, 
wo ich das Gold geihmolzen hatte, durchiuchte Die Aiche, und 
fand ungefähr anderthalb Pfund Gold, ın Körnern, io groß 
wie Hirſen. Nun hatte ich nicht fo viel Geld, um mir Ehren 
nah Haufe zu kommen, ich dachte mich dieied Goldes zu be 
dienen und den Werth zurüd zu geben, fobald ich im Stande 
wäre. Nun bin ich bier zu den Füßen Eurer Heiligfeit, bes 
wahren Beichtigerd, erzeigen Sie mir die Gnabe mich frei 
zu fprechen, Damit ich beichten und communiciren fönne und, 
durh die Gnade Eurer Heiligfert, auch die Gnade Gottes 
wieder erlangen möge. 

Darauf verfeßte der Papft, mit einem ftilen Seufer, 
vielleicht daß er dabei feiner vergangenen Noth gedachte: 
Benvenuto! ich bin gewiß, daß du die Wahrheit redeit; ic 
kann dich von vllem, was du irgend begangen baft, frei 
ſprechen, und ich will ed auch; deßwegen befenne mir, frei 
nnd offenderzig, alles was du auf dem Herzen haft, umb 
wenn es den Werth einer meiner Kronen ausmachte, fo bin 
ich ganz bereit, dir zu verzeihen. 

Darauf antwortete ih: Mehr betrug ed nicht, als was 
ich geſagt habe, denn es war nicht gar der Wertb von hun 
dert und fünfzig Ducaten; jo viel zahlte man mir in der 
Münze von Perugia dafür, und ich ging damit meinen armen 
Vater zu tröften. 

Der Papft antwortete: Dein Vater war ein gefchidter, 
guter und braver Mann und du wirft auch nicht andarten; 
ed thut mir leid, daß es nicht mehr war; aber das, was bu 
angiebft, fchenfe ich dir, und verzeihe dir. Eage das deinem 
Beichtvater und wenn er Bedenken hat, io fol er ſich am 
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mich felbft wenden. Haft du: gebeichtet und communiecirt, 
fo laß dich wieder fehen, es fol dein Schade nicht ſeyn. 

Da ich mich vom Papfte zurückzog, traten Meifter Jacob 
und der Erzbiichof von Capua herbei. Der Papft fagte fehr 
viel Gutes von mir, und erzählte, daß er mich DBeichte ge: 
hört und loggefprohen habe; dann fagte er dem Erzbifchof, 
er folle nach mir fchiden und hören, ob ich fonft noch etwas 
auf dem Herzen habe, auch mich in allem abfolviren, wozu 
er ihm volllommene Gewalt gebe, und fole mir überhaupt 
fo freundlich feyn als möglich, | 

Indem wir weggingen, fragte mich Meifter Jacob ſehr 
neugierig, was fuͤr Geheimniſſe und für lange Unterhaltung 
ih mit dem Papſt gehabt hätte; worauf ich ihm antwortete, 
daß ich es weder fagen wollte noch Fünnte, und daß er mich 
nicht weiter fragen follte. 

Ich that alles, was mir der Papft befohlen hatte, und 
als die beiden Fefttage vorbei waren, ging ich ihn zu befuchen. 
Er war noch freundlicher als das erfiemal und fagte: Wenn 
du ein wenig früher nah Nom kameſt, fo ließ ich dich die 
zwei Kronen machen, die wir im Gaftell ausgebrochen haben; 
aber außer der Faſſung der Juwelen gehört wenig Gefchid: 
lichfeit dazu, und ich will dich zu einer andern Arbeit brau⸗ 
hen, wo du zeigen Eannft, was du verſtehſt. Es ift der 
Kopf von dem Pluvial, der in Geftalt eines mäßigen Tellerg, 
von einer halben, auch einer drittel Elle im Durchfchnitt, 
gemacht wird; darauf will ich einen Gott Vater, in halb 
erbabener Arbeit fehen, und in der Mitte des Werks foll 
ein fchöner Diamant, mit vielen andern Foftbaren Edelfteinen 
angebracht werden, Caradoſſo hat fhon einen angefangen 
und wird niemals fertig; den deinigen mußt du bald enden, 
denn ich will auch noch einige Freude daran haben. Sp gehe 
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nun und mache ein ſchoͤnes Model! Er lieh mir darauf bie 
Juwelen zeigen, und id ging ganz vergnügt hinweg. 

Sndeffen, daß Florenz belagert ward, ftarb Friedrich 
Ginori, dem ich die Medaille des Atlas gemacht hatte, am 
ber Schwindfucht, und das Werk kam in die Hände des Herm 
Ludwig Alamanni, der kurze Zeit Darauf nach Frankreich ging 
und daffelbe, mit einigen feiner Schriften, dem Könige Franz 
dem Erften verehrte. Die Medaille gefiel dem König außer 
ordentlich, und der treffliche Herr Alamanni fprah mit Seiner 
Maijeftär fo günftig von mir, daß der König den Wunſch be 
zeigte, mich kennen zu lernen, 

Indeſſen arbeitete ich mit größter Sorgfalt an dem Me 
dell, das ich fo groß machte, wie das Werk felbft werben 
follte. Nun ruͤhrten fich bei diefer Gelegenheit viele unter 
den Goldfchmieden, die fich für geſchickt hielten ein ſolches 
Werk zu unternehmen. Es war auch ein gewifler Micheletto 
nah Mom gefommen, fehr gefchidt im Steinfchneiden und 
Goldarbeiten; er war ein alter Mann, hatte großen Auf 
und war der Mittelömann bei der Arbeit der zwei paͤpſt⸗ 
lichen Kronen geworden. Als ich nun gedachtes Modell 
verfertigte, wunderte er fich fehr, daß ich ihn darum wicht 
begrüßte, da er doch die Sache verftand und bei dem Papſt 
viel zu gelten ſich bewußt war. Zuletzt, da er ſah daß id 
nicht zu ibm kam, beiuchte er mich und fragte, was id 
made? — Wad mir der Papſt befoblen bat, antwortete id. 
Nun verlegte er: Der Papft bar mir befoblen, alles ann: 
ſehen was für Seine Heiligkeit gemacht wird. Dagegen fagte 
icd, ich würde den Papit darüber fragen und von ihm felbft 
erfadren, wem ib Med und Antwort zu geben hatte. dx 
ſagte es werde mich reuen, ging erzurnt weg und berief Die 
ganze Gilde zuſammen. Sie wurden eind, daß er bie Gade 
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einleiten fole. Darauf ließ er als ein Finger Mans, von 
geſchickten Zeichnern über dreißig Zeichnungen machen, alle 
denfelben Gegenftand, jedesmal mit Veränderungen darftellend, 

Weil er nun von feiner Seite das Ohr des Papftes hatte, 
verband er fih noch mit einem andern der Pompeo hieß, 
einem Verwandten ded Herrn Trajano, des erften und fehr 
begünftigten Kämmerers des Papfted. Beide fingen an mit 
dem Papft zu fprehen. Sie hätten, fagten fie, mein Modell 
gefehen; aber es fehien ihnen nicht, daß ich zu fo einer wich⸗ 
tigen Unternehmung der Mann fey. Darauf antwortete ber 
Papſt, er wolle es auch ſehen, und wenn ich nicht fähig ſey, 
wolle er fih nach einem Beſſern umthun. Sie fasten, daß 
fie fhöne Zeichnungen von demfelbigen Gegenftande befäßen. 
Der Papſt fagte darauf, das wäre ihm fehr lieb, nur möchten 
fie warten bid mein Modell geendigt wäre, dann wolle er 
alles zufammen anfehn. 

Nach einigen Tagen hatte ich mein Modell fertig, und 
trug es eines Morgens zum Papſt hinauf; Trajano ließ mich 
warten, und fchite fehnell nah Micheletto und Pompeo, mit 
der Anweifung, fie follten ihre Zeichnungen bringen. Sie 
famen, und wir wurden zufammen hineingelaffen. Sogleich 
legten beide dem Papft die Zeichnungen fehr emfig vor; aber 
die Zeichner, Die nicht zugleich Goldfchmiede waren, hatten 
die Juwelen nicht gefchidt angebracht, und die Goldfchmiede 
hatten ihnen darüber feine Anmweifung gegeben. Denn bad‘ 
ift eben die Urfache, warum ein Goldfchmied felbit muß zeich- 
nen fünnen, um, wenn Juwelen mit Figuren zu verbinden 
find, es mit Verftand zu machen. Alle diefe Zeichner hatten 
den großen Diamanten auf der Bruft Gott Vaters angebracht. 
Dem Papfte, der einen fehr guten Gefchmad hatte, Tonnte 
das keineswegs gefallen, und da er ungefähr zehn Zeichnungen 
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gefehen hatte, warf er die übrigen auf die Erde und fagte zu 
mir, der ich an der Seite ftand: Zeig’ einmal dein Mobell 
ber, Benvenuto, damit ich fehe, ob du auch in demfelbigen 
Irrthum bift wie diefe. 

Als ich herbei trat, und meine runde Schachtel oͤffnete, 
fhien es als wenn eigentlih dem Papfte etwas in die Augen 
glänzte, darauf er mit lebhafter Stimme fagte: Wenn du 
mir im Leibe gefteet batteft, fo hätteft bu es nicht anders 
machen können als ich's fehe; jene haben fih gar nicht in bie 
Sache finden können. Es traten viele große Herren berbei 
und der Papft zeigte den Unterfchied zwifchen meinem Model 
und ihren Zeichnungen. Als er mich genug gelobt, und bie 
andern befhämt hatte, wendete er fih zu mir und fagte: es 
tft denn doch Dabei noch eine Schwierigkeit zu bedenfen, das 
Wachs iſt leicht zu arbeiten, aber das Wert von Gold zu 
machen, das tft die Kunſt. Darauf antwortete ich kecklich: 
Heiliger Vater! wenn ich es nicht zehnmal beffer als mein 
Model made, fo follt ihr mir nichts dafür bezahlen. Dax 
über entftand eine große Bewegung unter den Herren, unb 
fie behaupteten, daß ich zu viel verfpräche. Unter ihnen aber 
wer ein großer Philofoph, der zu meinen Gunften fprach und 
fagte: Wie ich an diefem jungen Mann eine gute Symmetrie 
feines Körpers und feiner Phyſiognomie wahrnehme, fo vers 
fprehe ich mir viel von ibm. Ich glaube es auch, fagte der 
Papſt. Darauf rief er den Kämmerer Trajano und fagte, 
er follte fünfhundert Goldducaten bringen. 

Sndeffen, ald man das Gold erwartete, befah der Yapft 
nochmals, mit mehr Gelaffenheit, wie glüdlih Gott Water 
mit dem Diamanten zufammengeftellt war. Den Diamanten 
hatte ich grade in die Mitte des Werks angebracht, und bars 
über faß die Figur, mit einer leichten Bewegung, wodurd 
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der Edelftein nicht bebedt wurde, vielmehr eine angenehme 
Vebereinftimmung fi zeigte. Die Geftalt hub die rechte 
Hand auf, um den Segen zu ertheilen. Unter den Diamanten 
hatte ich drei Knaben angebracht, die mit aufgehobenen Hän⸗ 
den den Stein unterftüßten; der mittelfte war ganz und die 
beiden andern nur halb erhoben, um fie her war eine Menge 
anderer Knaben, mit fchönen Edelfteinen in ein Verhaͤltniß 
gebracht; übrigens hatte Gott Vater einen Mantel, welder 
flog, und aus welhem viele Kinder bervorlamen. Daneben 
andere Zierrathen, die dem Ganzen ein fehr fchöned Anſehen 
gaben. Die Arbeit war aus einer weißen Mafle auf einem 
ihwarzen Steine gearbeitet. Als dag Gold Fam, überreichte 
ed mir der Papft, mit eigner Hand, und erjuchte mich, ich 
ſollte nach feinem Geihmad und feinem Willen arbeiten, das 
werde mein Vortheil feyn. 

Sch trug das Geld und dad Model weg und konnte nicht 
ruben, bis ih an die Arbeit kam. Ich blieb mit großer 
Sorgfalt darüber, ald mir nah acht Tagen der Papft durch 
einen feiner Kämmerer, einen Bolognefifhen Edelmann, fagen 
ließ: ich möchte zu ihm fommen und meine Arbeit, fo weit 
fie wäre, mitbringen. Indeſſen wir auf dem Wege waren, 
fagte mir diefer Kämmerer, der die gefälligfte Perfon am 
ganzen Hofe war, dab der Papft nicht fowohl meine Arbeit 
ſehen, ald mir ein anderes Werk von der größten Bedeutung 
übergeben wolle, nämlich die Stempel zu den Münzen, Die 
in Nom geprägt werden follten; üch möchte mich bereiten, 
Seiner Heiligkeit zu antworten, deßwegen habe er mich davon 
unterrichtet. | 

Ich kam zum Papft, und zeigte Ihm das Goldblech, wor: 
auf fhon Gott Vater im Umriß eingegraben war, welche 
Figur, auch nur fo angelegt, ſchon mehr bedeuten wollte, ald 
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das Wachsmobdell, fo daB der Papft erftaunt ansrieft Mon 
jest an will ich dir alles glauben, was du fagft, und ich will 
dir hiezu noch einen andern Auftrag geben, der mir fo lieb 
ift wie diefer und lieber; dad wäre, wenn du die Stempel 
zu meinen Münzen übernehmen wolltef. Haft du jemals 
dergleichen gemacht, oder haft du Luft, fo etwas zu machen? 

Ich fagte, daß es mir dazu an Muth nicht fehle, daß 
ich auch gefehen habe, wie man fie arbeite, daß ich aber felbft 
noch Feine gemacht habe. Bei diefem Geſpraͤch war ein ge 
wiffer Giovanni da Prato gegenwärtig, der Secretär bei 
Shrer Heiligkeit und ein großer Freund meiner Feinde wer. 
Er fagte: Heiligfter Vater! bei der Gunſt, die Ihro Heilig 
keit diefem jungen Mann zeigen, wird er, der von Natur 
fühn genug ift, alles Mögliche verfprehen. Ich forge, daß 
der erfte wichtige Auftrag, den ihm Ihro Heiligkeit gegeben, 
durch den zweiten, der nicht geringer ift, leiden werde, 

Der Papft kehrte fich erzürnt zu ihm und fagte: er fole 
fih um fein Amt befümmern, und zu mir fprach ers ich 
follte zu einer goldenen Doppie dad Modell machen; darauf 
wolle er einen nmadten Chriftus, mit gebundenen Händen 
feben, mit der Umfchrift: Ecce homo. Auf der Rüdfelte 
folte ein Papft und ein Kaifer abgebildet feyn, die ein Kreug 
das eben fallen will, aufrichten, mit der Unterfhrift: Unus 
spiritus et una fides erat in eis. 

Als mir der Papft diefe fhöne Münze aufgetragen hatte, 
kam Bandinello, der Bildhauer, hinein; er war damals noch 
nicht zum Savalier gemacht, und fagte, mit feiner gewohn 
ten, anmaßlichen Unwiffenheit: Diefen Goldfchmieden muf 
man zu folhen fehönen Mrbeiten die Zeichnungen machen. Ich 
fehrte mich ſchnell zu im und fagte: ich brauche zu meiner 
Kunft feine Zeichnungen nicht; ich hoffe aber mit meiner 
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Arbeit und meinen Zeichnungen ibm künftig im Wege zu fepn. 
Der Papft, dem diefe Worte fehr zu gefallen ichienen, wens 
dete fih zu mir und fagte: Geh’ nur, Benvenuto, diene mir 
eifrig nnd laß die Narren reden. So ging ich geſchwind weg 
und fchnitt zwei Kormen mit der größten Sorgfalt, prägte 
fogleich eine Münze in Gold aus, und eined Tages, ed war 
an einem Sonntag, nah Tifche, trug ich die Münze und die 
Stempel zum Papſte. Da er fie ſah war er erflaunt und 
zufrieden, fowohl über die Arbeit, die ihm außerordentlich 
gefiel, als über die Gefhwindigfeit, mit der ich ihn befrie⸗ 
digt hatte. Darauf ih, um die gute Wirkung meiner Arbeit 
zu vermehren, die alten Münzen vorzeigte, die von braven 
Leuten für die Papfte Julius und Leo gemacht worden waren. 
Da ih nun fah, daß ihm die meinigen über die Maaßen wohl: 
gefielen, 309 ich einen Auffap aus dem Bufen, in welchem 
ih bat: daß das Amt eines Stempelfchneiders bei der Münze 
mir übertragen werden möchte, welches monatlich ſechs Gold: 
gulden eintrug; außerdem wurden die Stempel noch vom 
Münzmeifter bezahlt. Der Papft nahm meine Birtichrift, 
gab fie dem Secretär und fagte: er folle fie fogleich ausfertis 
gen. Diefer wollte fie in die Tafche fteden und ſagte: Ew. 
Heiligkeit eile nicht fo fehr! das find Dinge, die einige Ueber: 
legung verdienen. Der Papft verfeßte: Ich verfteh’ euch fchon, 
gebt dad Papier mir her. Er nahm es zurüd, unterzeichnete 
es auf der Stelle und fagte: Ohne Widerrede fertigt mir ſo⸗ 
gleich aus, denn die Schuhe des Benvenuto find mir lieber, 
als die Augen jener dummen Teufel. Ich dankte Ihro Heiz 
ligfeit und ging fröhlich wieder an meine Arbeit. 


— —— on 
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Zehntes Eapitel, 


Die Tochter ded Raphael dei Moro hat eine böſe Hand, der Autor iſt Hei der 
Sur gefchäftig; aber feine Abſicht fie zu heiratken wird vereitelt. — Er 
ſchlägt eine ſchöne Medaille auf Papſt Elemens VIL — Trauriges Ende 
feined Bruderd, der zu Rom in einem Gefecht fallt. Schmerz des Autors 
darüber, der feinem Bruder ein Monument mit einer Infchrift errichtet 
und den Tod rät. — Seine Werkftatt wird befiohlen. — Außerorbents 
liches Beifpiel von der Treue eined Hunded bei diefer Gelegenheit. — Der 
Papſt ſetzt großed Wertrauen auf den Autor und muntert Ihn augerer 
dentlich auf. 


Noch arbeitete ich in der Werkftatt des Raphael bei 
Moro, deffen ich oben erwähnte. Diefer brave Mann batte 
ein gar artiges Töchterchen, auf die ich ein Auge warf und 
fie zu heirathen gedachte, ich ließ mir aber nichts merken und 
war vielmehr fo heiter und froh, daß fie fih über mid wun 
derten. Dem armen Kinde begegnete an der rechten Hand 
das Unglück, daß ihm zwei Knöchelhen am Tleinen Singer 
und eines am nächften angegriffen waren. Der Vater war 
unaufmerkſam und ließ fie von einem unwiffenden Mebdicafter 
euriren, der verficherte, der ganze rechte Arm würde bem 
Kinde fteif werden, wenn nichts Schlimmered daraus ent: 
fründe. Ale ich den armen Vater in der größten Verlegen: 
beit ſah, fagte ich ihm, er folle nur nicht glauben, was der 
unwiffende Menſch behauptete; darauf bat er mich, weil er 
weder Arzt noch Chirurgus kenne, ich möchte ihm einen vers 
fhaffen. Ich ließ fogleih den Meifter Jacob von Perugie 
fommen, einen trefflihen Chirurgud. Er fah dag arme Mib 
hen, das durch die Worte ded unwiſſenden Menichen in bie 
größte Angft verfest war, fprah ihr Muth ein und vers 
jiherte, daß fie den Gebrauch ihrer ganzen Hand behalten 
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die übrigen blieben. Da er nun zur Hülfe fchritt und etwas 
von den kranken Knochen wegnehmen wollte, rief mich der 
Mater, ich möchte doch bei der Operation gegenwärtig feyn! 
Sch ſah bald, daß die Cifen des Meifter Jacob zu ſtark wa⸗ 
ren, er richtete wenig aus, und machte dem Kinde große 
Schmerzen. Sch bat, er möchte nur eine Achtelftunde warten 
und inne halten. Ich lief darauf in die Werkftatt und machte 
vom feinften Stahl ein Eischen, womit er hernach mit folder 
Leichtigkeit arbeitete, daß fie kaum einigen Schmerz fühlte, 
und er in kurzer Zeit fertig war. Deßwegen, und um ande: 
rer Urfachen willen, liebte er mich mebr als feine beiden 
Söhne, und gab fi viele Mühe das gute Mädchen zu heilen. 
Sch Hatte große Freundfchaft mit einem Herrn Gaddi, 
der Kämmerer des Papfted und ein großer Freund von Talen⸗ 
ten war, wenn er auch felbft Feine hatte. Bei ihm fand man 
immer die gelehrten Leute, Johann Greco, Ludwig von Fano, 
Antonio Allegretti und auch Hannibal Caro, einen jungen 
Fremden, Baftian von Venedig, einen trefflichen Maler, und 
mid. Wir gingen gewöhnlich des Tages einmal zu ihm. 
Der gute Raphael wußte von dieſer Freundſchaft und begab 
fih depwegen zum Herrn Johann Gaddi, und fagte ihm: 
Mein Herr! ihr kennet mich wohl, und da ich gern meine 
Tochter dem Benvenuto geben möchte, fo wüßte ich mich an 
niemand beiler, ald an Eure Gnaden zu wenden. Darauf 
ließ der Eurzfichtige Gönner den armen Mann kaum ausreden, 
und ohne irgend einen Anlaß in der Welt, fagte er zu ihm: 
Raphael! denfet mir daran nicht mehr, ihr feyd weiter von 
ibm entfernt ald der Sänner von den Maulbeeren. Der 
arme niedergefchlagene Mann fuchte fchnel das Mädchen zu 
verheirathen, die Mutter und die ganze Famtlie machten mir 
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böfe Sefichter, ich wußte nicht was das beißen follte, und 
verdrießlich, daß fie mir meine treue Freundfchaft fo ſchlecht 
belohnten, nahm ich mir vor eine Werkftatt in ihrer Nach⸗ 
barichaft zu errichten. Meifter Johann ſagte mir nichts, 
ald nach einigen Monaten, da dad Mädchen fchon verhei⸗ 
tathet war. 

Ich arbeitete immer mit großer Sorgfalt, mein Haupt 
wert zu endigen, und die Münze zu bedienen, ale der Papſt 
aufs neue mir einen Stempel zu einem Stüde von zwei 
Sarlinen auftrug, worauf das Bildniß Seiner Heiligkeit 
ftehen follte, und auf der andern Seite Chriftus auf dem 
Meer, der St. Petern die Hand reicht, mit der Umfchrift: 
quare dubitasti? Die Münze gefiel fo auperordentlih, baf 
ein gewiſſer Gecretär des Papſtes, ein trefflider Mann, 
Sanga genannt, fagte: Em. Heiligkeit kann fih rühmen, daß 
fie eine Art Münze hat wie die alten Kaifer mit aller ihrer 
Pracht nicht gefehen haben. Darauf antwortete der Papſt: 
Aber auch Benvenuto kann fih rühmen, daß er einem Kaifer 
Meinesgleichen dient, der ihn zu fchaken weiß. Nun war ih 
unaudgefeßt mit der großen goldnen Arbeit befchäftigt, und 
ih zeigte fie oft dem Papfte, der immer mehr Vergnügen 
daran zu empfinden fchien. 

Auch mein Bruder war um dieſe Seit in Rom und zwar 
in Dienften Herzogs Aleranderd, dem der Papſt damals bad 
Herzogthum Penna verfchafft hatte, zugleich mit vielen jungen 
tapfern Leuten aus der Schule des außerordentlihen Herrn 
Johann von Medicid, und der Herzog hielt fo viel auf ihn, 
ald auf irgend einen. Mein Bruder war eined Tages nad 
Tifhe unter den Baͤnken in der Werkftatt eined gewiſſen 
Baccino della Sroce, wo alle die rüftigften Bruͤder zuſammen 
Samen; er faß auf einem Stuhle und fchlief. Zu ber Belt 


105 


gingen die Häfcher mit ihrem Anführer vorbei, und führten 
einen gewiſſen Sapitän Eifti, der auch aus der Schule dee 
Giovanni war, aber nicht bei dem Herzog in Dienften fand. 
Als diefer vorbei geführt wurde, fahe er den Sapitän Cati⸗ 
vanza Strozzi in der gedachten Werkftatt, und rief ihm zu: 
So eben wollt?’ ich euch das Geld bringen das ich euch fchuldig 
bin; wollt ihr ed haben, fo kommt, ehe es mit mir ind Ge⸗ 
fängniß fpaziert. Capitän Cativanza hatte Feine große Luft 
fi felbft aufs Spiel zu feßen, defto mehr, andere vorzuſchie⸗ 
ben, und weil einige von den tapferften jungen Leuten gegen- 
wärtig waren, die mehr Trieb als Stärke zu fo großer Unter: 
nehmung hatten, fagte er ihnen, fie follten hinzutreten und 
fih vom Hauptmann Ciſti das Geld geben laſſen. Wollten 
die Hafcher widerftehn, fo follten fie Gewalt brauchen, wenn 
fie Muth hätten. Es waren vier unbärtige junge Leute. Der 
eine hieß Bertino Aldobrandi, der andere Anguillotto von 
Lucca, der übrigen erinnere ich mich nicht. Bertin war der 
Zögling und der wahre Schüler meined Bruders, der ihn 
über die Maaßen liebte. Gleich waren die braven Jungen 
den Häfchern auf dem Halfe, die mehr als vierzig ftark, mit 
Pilen, Büchfen und großen Schwertern zu zwei Händen be= 
waffnet einhergingen. Nah wenig Worten griff man zum 
Degen und hätte fih Capitaͤn Cativanza nur ein wenig ge: 
zeigt, fo hätten die jungen Leute dad ganze Gefolge in die 
Flucht gefchlagen; aber fo fanden fie Widerftand und Bertino 
war tüchtig getroffen, fo daß er für todt zur Erden fiel. Auch 
Anguilotto war auf den rechten Arm gefchlagen, fo daß er 
nicht mehr den Degen halten Eonnte, fondern fih, fo gut als 
möglih, zurüdziehen mußte. Bertino, gefährlich verwundet, 
ward aufgehoben. 


Indeſſen diefe Handel fich ereigneten, waren wir andern 
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zu Tiſche, denn man hatte dießmal eine Stunde fpäter ges 
gefien; der aͤlteſte Sohn ftand vom Tiſche auf, um die Hans 
dei zu fehen. Ich fagte zu ihm: Giovanni, ich bitte Dich, 
bleib da! in dergleihen Fällen ift immer gewiß zu verlieren 
und nichts zu gewinnen; fo vermahnte ihn auch fein Water, 
aber der Knabe fah und hörte nichts, lief die Treppe hinun⸗ 
ter und eilte dahin, wo das dickſte Getümmel war. Ale er 
fah, daß Bertino aufgehoben wurde, lief er zurüd und begeg- 
nete Sechino, meinem Bruder, der ihn fragte was ed gebet 
Der unverftändige Knabe, ob er gleich von einigen gewarnt 
war, dab er meinem Bruder nichts fagen follte, verfeßte doch 
ganz ohne Kopf: die Hafer hätten Bertinen umgebracht. 
Da brüllte mein Bruder auf eine Weife, daB man ed zehn 
Miglien hätte hören können, und fagte zu Giovanni? Kannſt 
du mir fagen, wer mir ihn erfchlagen hat? Der Knabe fagte: 
ja! es fey einer mit dem Schwert zu zwei Handen, und auf 
der Müße trage er eine blaue Feder. Mein armer Bruber 
rannte fort, erkannte fogleih den Mörder am Zeichen, und 
mit feiner bewundernswerthen Schnelligkeit und Tapferkeit 
drang er in die Mitte des Haufens, und ehe ein Menſch ſich's 
verfah fach er dem Thäter den Wanft durch und durch, und 
ftieß ihn mit dem Griff des Degend zur Erde. Alsdann 
wendete er fi gegen die andern mit folder Gewalt, baß er 
fie alle würde in die Flucht gejagt haben, hätte er fich nicht 
gegen einen Büchfenträger gewendet, der zu feiner Selbftver: 
theidigung loedrüdte, und den trefflichen, unglüdlihen Kna⸗ 
ben über dem Sinie des rechten Fußes traf. Da er niederlag, 
machten ſich die Häfcher davon, denn fie fürchteten ſich vor 
einem andern diefer Art. 

Der Lärm dauerte immer fort, und ich ftand endlich vom 
zifhe auf, fchnallte meinen Degen an, wie denn damals 
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jedermann bewaffnet ging, und fam zu der Engelöbrüde, mo 
ich einen großen Zudrang von Menfchen ſah; einige die mich 
fannten, machten mir Platz, und ich ſah, was ich, unerachtet 
meiner Neugierde, gerne nicht gefehen hätte. Anfangs er: 
kannte ich ihm nicht, er hatte ein anderes Kleid an, als ich 
furz vorher an ihm gefehen hatte, bewegen Fannte er mich 
zuerft und fagte: Lieber Bruder! mein großes Uebel beun⸗ 
ruhige dich nicht, denn mein Beruf verſprach mir ein ſolches 
Ende; laß mich_fchnell hier wegnehmen, ich babe nur noch 
wenig Stunden zu leben. Nahdem ich feinen Fall in aller 
Kürze vernommen hatte, fagte ich zu ihm: Das ift der 
fhlimmfte, traurigfte Fall der mir in meinem ganzen Leben 
begegnen konnte; aber fey zufrieden, denn ehe dir der Athem 
ausgeht, ſollſt du dich noch durch meine Hände an dem ge: 
rochen ſehen, der dich in diefen Zuftand verfegt hat. 

Sole kurze Worte wechfelten wir gegen einander. Die 
Häfher waren funfzig Schritte von und, denn Maffio, ihr 
Anführer, batte vorher einen Theil zurüdgefchidt, den Cor⸗ 
poral zu holen der meinen Bruder erfchlagen hatte. Ich er⸗ 
reichte fie gefchtwind, Drangte mich, in meinen Mantel gewidelt, 
mit möglichfter Schnelligkeit durchs Volt und war fchon zu 
der Seite des Maffio gelangt, und gewiß ich brachte ihn um, 
wenn nicht im Augenblid ale ich den Degen fchon gezogen 
hatte, mir ein Berlinghier in die Arme fiel, der ein tapferer 
Süngling, und mein großer Freund war. Vier feiner Gefellen 
waren mit ihm und fagten zu Maffio: Mache daB du weg: 
tümmft, denn diefer allein bringt dih um. Maffio fragte: 
Mer ift es? fie fagten: Es iſt der leibliche Bruder von dem, 
der dort liegt. Da wollt’ er nichts weiter hören und machte 
daß er fih eilig nah Torre di Nona zurüdzog; die andern 
fagten zu mir: Benvenuto! wenn wir dich gegen deinen Willen 
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verhinderten, fo iſt ed aus guter Abficht gefcheben; laß uns 
nun dem zu Hülfe kommen, der nicht lange mehr leben wird, 
So kehrten wir um und gingen zu meinem Bruder ben wir 
in ein Haus tragen ließen. Sogleich traten die Aerzte zus 
fammen und verbanden ihn nach einiger Ueberlegung. Sie 
konnten fich nicht entfchließen ihm den Fuß abzunehmen, we: 
durch man ihn vielleicht gerettet hätte. Gleih nach dem 
Verbande erfchlen Herzog Alerander felbft, der fich fehr freund: 
lih und theilnehmend gegen ihn bezeigte. Mein Bruder wer 
noch bei fich und fagte zu ihm: Ich bedaure nur, daß Sie, 
gnädiger Herr, einen Diener verlieren, den Sie wohl braver, 
aber nicht treuer und anhänglicher finden koͤnnen. 

Der Herzog fagte, er möge für fein Leben forgen, er ſey 
ihm als ein wadrer und braver Mann befannt, dann Eehrte 
er fih zu feinen Leuten und fagte: fie follten ed an nichts 
fehlen laſſen. Man konnte das Blut nicht ftilen, er fing au 
irre zu reden und phantafirte die ganze Nacht; außer ba man 
ihm die Sommunion reichen wollte, fagte er: Ich hätte wohl 
gethban früher zu beichten, denn gegenwärtig kann ich das 
heilige Sacrament in biefed ſchon zerftörte Gefäß nicht auf 
nehmen, ed fey genug, daß ich es mit den Augen empfange, 
und durch diefe fol meine unfterbliche Seele Theil baran 
nehmen, die ihren Gott um Barmherzigkeit und Vergebung 
anflebt. 

Sobald man das Sacrament weggenommen, fingen bie 
ſelben Thorheiten wieder an, die aus den ſchrecklichſten Dingen, 
der ungebeuerften Wuth und den fürchterlichiten Worten, die 
ein Menſch fich denken kann, zufammengefegt waren, und fe 
börte er nicht auf, die ganze Nacht bis an den Morgen. Ws 
bie Sonne aufgegangen war, wendete er fih zu mie und 
fagte: Mein Bruder, ich will nicht länger bier bleiben, Deus 
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ich würde etwas thun, das jene bereuen follten, die mir Ver: 
druß gemacht haben. Alsbald warf er fich mit beiden Füßen 
herum, ob wir ihm gleich den einen in einen fchweren Kaften 
geftedt hatten, und gleichfam in der Bewegung eines der zu 
Pferde fteigen will, fagte er mir dreimal lebe wohl, und fo 
fhied diefe tapfre Seele von dannen. 

Abende zu gehöriger Stunde ließ ich ihn mit den größten 
Ehren in der Kirche der Florentiner begraben und ihm nachher 
einen fchönen Leichenftein von Marmor feßen, auf welchem 
Siegeszeichen und Fahnen gebildet waren. 

Vebergehen Tann ich nicht daß ein Freund meinen Bruder 
fragte: ob er wohl den Mann der ihn verwunder, kenne? 
worauf denn der Sterbende hinter mir ber einige Zeichen gab, 
die ich aber wohl bemerkte, und wovon ich die Zolgen bald 
erzählen werde. 

Einige vorzügliche Gelehrte, bie mein Bruder wohl ge: 
fannt und die feine Tapferkeit bewundert hatten, gaben mir 
eine Inſchrift mit der Verfiherung, daß der außerordentliche 
Jüngling fie wohl verdiene. Sie lautete folgendermaßen: 

Francisco Cellino Florentino, qui, quod in teneris annis 
ad Joännem Medicem Ducem plures victorias retulit et 
Signifer fuit, facile documentum dedit quantae fortitudinis 
et consilii vir erat futurus, ni crudelis fati archibuso trans- 
fossus quinto aetatis lustro jaceret. Benvenutus frater po- 
suit. Obiit die XXVII. Maii M.D.XXIX. 

Er war fünf und zwanzig Jahr alt, und ob er gleich 
Johann Franciscus Gellini hieß, fo nannte man ihn doch, 
unter feinen Kameraden Cecchin den Pfeifer. Diefen Kriegs: 
namen ließ ich denn auch auf den Grabftein ſetzen, mit fchönen 
antiken Buchftaben,, die ich alle zerbrochen vorftellen laffen, 
außer dem erften und lesten. Als mich nun die gelehrten 
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Verfaffer der Inſchrift Darüber befragten, erklärte ich ihnen, 
daß ich durch dieſe zerbrochenen Buchftaben das wunderfame 
Werkzeug feines Körpers, dad nun zertrümmert fey, vorftellen 
wollen. Der erfte ganze Buchftabe hingegen folle die von Gott 
und gefchenfte Seele bedeuten, welche, unzerftört, in Ewig- 
feit bleibe, fo wie der legte den dauerhaften Ruhm des Ber: 
ftorbenen anzeige. Diefer Gedanke fand Beifall; auch bat ihn 
ein und der andere in der Folge nachgeahmt. 

Sodann ließ ich auf gedachten Stein dad Wappen ber 
Sellini feßen, jedoch mit einiger Veränderung. In Navenne, 
einer fehr alten Stadt, finden ſich unfere Cellini's ald die 
geehrteften Edelleute, welche einen aufwärts gerichteten, zum 
Kampf geſchickten goldenen Loͤwen, mit vorwärts geworfenen 
Pranken, in deren rechter er eine rothe Lilie halt, im blanen 
Felde, führen. Das Haupt ded Schildes von Silber, trägt 
einen rothen Turnierkragen von vier Laͤtzen, zwifchen welchem 
drei rothe Lilien ftehen. Unfer Haus aber führt die Loͤwenpranke, 
ohne Körper, mit allem Uebrigen mas ich erzählt habe: und 
fo ließ ih auch dad Wappen auf meines Bruders Grabftein, 
nur daß ich ftatt der Lilie ein Beil anbrachte, um mic zu 
erinnern, daß ich ihn zu rächen habe. 

Ich fuchte nunmehr mit der größten Sorgfalt jene Arbeit 
in Gold, die der Papft fo fehr verlangte, fertig zu machen; 
er ließ mich zwei=, dreimal die Woche rufen, und immer 
. gefiel dag Wert ihm beffer. Defterd aber verwieg er mir Die 
große Traurigkeit um meinen Bruder. Eines Tages als er 
mich über die Maaßen niedergefchlagen fah, fagte er: Ben: 
venuto! ich glaubte nicht, daß du fo gar thöricht waͤreſt! Haft 
du denn nicht vorher gewußt, daß gegen den Tod feine Arznei 
it? Du bift auf dem Wege, ihm nachzufolgen. 

Indeſſen ih aber fo an gedachter Arbeit und an Den 
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Stempeln für die Münze fortfuhr, hatte ich die Leidenichaft 
gefaßt, den, der meinen Bruder geliefert hatte, wie ein ge: 
liebtes Mädchen nicht aus den Augen zu laffen. Er war erfk 
Savallerift gewefen und hatte fih nachher als Büchfenfchüge 
unter die Zahl der Häfcher begeben, und was mich gegen ihn 
am grimmigften machte, war, daß er fich feiner That noch 
berühmt und gefagt hatte: Wäre ich nicht geweien, der den 
braven Kerl aus dem Wege räumte, fo hatte er uns alle, zu 
unferm größten Schaden, in die Flucht gefchlagen. Ich Eonnte 
nun wohl bemerken daß meine Leidenfchaft ihn fo oft zu fehen, 
mir Schlaf und Appetit nahm, und mich den Weg zum Grabe 
führte; ich faßte alfo meinen Entihluß und icheute mich nicht 
vor einer fo niedrigen, und feineswegs lobenswürdigen That; 
genug, ich wollte eined Abends mich von diefem Zuftande 
befreien. 

Er wohnte neben einem Haufe in welchem eine der ftolzeften 
Sourtifanen ſich aufhielt, die man jemals in Nom reich und 
beliebt gefehen hatte. Man hieß fie Signora Anti. Es 
hatte eben vier und zwanzig gefchlagen, ald er, nah dem 
Nachteſſen, den Degen in der Hand an feiner Thür lehnte. 
Ich Ihlih mid mit großer Gewandtheit an ihn heran, und 
mit einem großen Piftojefifhen Dolch holte ich rücklings der- 
geftalt aus, daß ich ihm den Hals rein abzufchneiden gedachte. 
Er wendete fih fchnell um, der Stoß traf auf die Höhe der 
linfen Schulter und befchädigte den Knochen. Er ließ den 
Degen fallen und entfprang von Schmerzen betäubt. Mit 
wenig Schritten erreichte ich ihn wieder, bob den Dolch ihm 
über den Kopf, und da er fich niederbüdte, traf die Klinge 
zwifhen Hals und Naden und drang fo tief in die Knochen 
hinein, daß ich mit aller Gewalt fie nicht herausziehen konnte; 
denn aus dem Haufe der Antäa fprangen viele Soldaten mit 
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bloßen Degen heraus, und ich mußte alfo auch ziehen und 
mich vertheidigen. Ich ließ den Dolch zurüd, und machte 
mich fort, und um nicht erkannt zu werben, ging ich gm 
Herzog Alexander, der zwilchen Piazza Navonna und der Nie 
tonda wohnte. Ich ließ mit ihm reden, und er ließ mid 
bedeuten, daß wenn ich verfolgt würde, follte ich nur ruhig 
ſeyn und keine Sorge haben; ich follte mich wenigſtens adt 
Tage inne halten und an dem Werke, das der Papft wünfchte, 
zu arbeiten fortfahren. 

Die Soldaten, die mich verhindert und den Dolch ned 
in Händen hatten, erzählten, wie die Gefchichte gegangen wer, 
und was fie für eine Mühe gehabt, den Dolch aus dem Halſe 
des Verwundeten heraus zu bringen, den fie weiter nicht 
kannten. Zu ihnen trat Johann Bandini und fagte, das iſt 
mein Dolh, ich habe ihn Benvenuto geborgt, der feinen 
Bruder rächen wollte; da bedauerten die Soldaten, daß fie 
mich nicht ganz gewähren laffen, ob ich ihm gleich fo ſchon In 
reichlichem Maaß feinen Frevel vergolten hatte. 

Es vergingen mehr ald acht Tage, daß der Papſt mid 
nicht nach feiner Gewohnheit rufen ließ; endlich kam ber Bes 
lognefifhe Kämmerer mich abzuholen, der mih mit vieler 
Befcheidenheit merken ließ, dab der Papft alles wiffe, aber 
mir demungeachtet fehr wohl wolle. Ich folle nur ruhig ſeyn 
und fleißig arbeiten. 

Der Papſt fah mich mit einem grimmigen Seitenblie 
an; das war aber auch alles, was ich auszuftehen hatte; beum 
als er das Werk fah, fing er wieder an beiter zu werben und 
lobte mich, daß ich in kurzer Zeit fo viel gethan hätte, alde 
dann fah er mir ins Geficht, und fagte: Da du num geheilt 
bift, fo forge für dein Leben. Ich verftand ihn und fagte 
ich würde nicht fehlen. 


113 

Sodann eröffnete ich gleich eine fchöne Werkftatt unter 
den Baͤnken, grad gegen Raphael del Moro über, und arbei: 
tete an der Vollendung des oftgedachten Werke. Der Papft 
fhidte mir alle Juwelen dazu, außer dem Diamanten, den 
er wegen einiger Bedürfniffe an Genuefer Wechgler verpfän- 
det und mir nur einen Abdrud. davon gegeben hatte. 

Durch fünf geſchickte Gefellen, die ich hielt, ließ ich noch 
außerdem vieles arbeiten, fo daß in meiner Werkftatt ein 
großer Werth an Juwelen, Gold und Silber fich befand. 

Sh war eben neun und zwanzig Jahr alt, und hatte 
eine Magd zu mir ind Haus genommen, von der größten 
Schönheit und Anmuth; fie diente mir zum Modell in meiner 
Kunft, und ih bradte die meiften Nächte mit ihr zu; und 
ob ich gleich fonft den leifeften Schlaf von der Welt hatte, fo 
überfiel er mich doch unter ſolchen Umftänden dergeftalt, daß 
ich nicht zu erweden war. Diefed begegnete mir auch eine 
Naht, als ein Dieb bei mir einbrah, der unter bem 
Vorwand, er fep ein Soldfchmied, meine Koftbarkeiten ge— 
fehben, und den Plan gefaßt hatte, mich zu berauben. Er 
fand zwar verfhiedene Gold: und GSilberarbeiten vor fich, 
doc erbrach er einige Käftchen, um auch zu den Juwelen zu 
fommen. 

Ein Hund, den mir Herzog Alexander gefchenft hatte, 
und der fo brauchbar auf der Jagd, ale wachſam im Haufe 
war, fiel über den Dieb her, der fih mit dem Degen fo gut 
vertheidigte ale er konnte. Der Hund lief durh das Haus 
bin und wieder, kam in die Schlafzimmer meiner Arbeiter, 
deren Thüren bei der Sommerhige offen ftanden, und wedte 
die Leute theils durch fein Bellen, theils indem er ihre Deden 
wegzog, ja bald den einen bald den andern bei dem Arme 
padte. Dann lief er wieder mit erfchredlichem Bellen weg, 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXVIII. 8 
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als wenn er ihnen den Weg zeigen wollte; fie wurden biefen 
Unfug müde, und weil fie anf meinen Befehl ein Nachtlicht 
brannten, fo griffen fie vol Sorn nach den Stöden, verjagten 
den guten Hund und verfchloffen ihre Thüren. Der Hund von 
diefen Schelmen ohne Hülfe gelaffen, blieb auf feinem Vor⸗ 
faße, und da er den Dieb nicht mehr in der Werkſtatt fand, 
verfolgte er ihn auf der Straße und hatte ibm fchon Das 
Kleid vom Leibe geriffen. Der Dieb rief einige Schneider zu 
Hülfe die fhon auf waren, und bat fie um Gotted willen, 
fie möchten ihn von dem tollen Hund befreien; fie glaubten 
ihm, erbarmten fich feiner und verjagten den Hund mit gro⸗ 
ger Mühe. 

Als ed Tag ward, gingen meine Leute in die Werkſtatt, 
und da fie die Thür erbrochen und offen und die Schubladen 
in Stüden fanden, fingen fie an mit lauter Stimme wehe 
über den Unfall zu fchreien. Ich hörte es, erſchrak und Fam 
heraus. Sie riefen mir entgegen: Wir find beftoblen, alles 
ift fort, die Schubladen find alle erbroden. Diefe Worte 
thaten fo eine fchredlihe Wirkung auf mich, daß ich nicht im 
Stande war vom Fleck zu gehen und nah ber Schublade zu 
fehben, in welder die Juwelen ded Papfted waren. Dein 
Schreden war fo groß, daß mir falt dad Sehen verging; id 
fagte, fie follten die Schublade öffnen, um zu erfahren, was 
von den Juwelen des Papftes fehle. Mit großer Freude: fan: 
den fie die fämmtlichen Cdelfteine und die Arbeit in Golde 
Dabei; fie riefen aus: Nun ift weiter Fein Uebel, genug daß 
diefer Schaß unberührt ift, ob ung gleich der Schelm nur bie 
Hemden gelaiten bat, die wir auf dem Leibe tragen; denn ge— 
ftern Abend, da es fo heiß war, zogen wir und in der Werk: 
ftatt aus, und ließen unfere Kleider dafelbft. 

Schnell fam ich wieder zu mir, dankte Gatt und ſagte: 
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Gehet nur und kleidet euch alle an, ich will es bezahlen. Ich 
fonnte mich nicht genug freuen, daß die Sache fo abgelaufen 
war; denn was mich fo fehr, gegen meine Natur, erfchredte, 
war, daß die Leute mir gewiß würden Schuld gegeben haben, 
ich babe die Gefhichte mit dem Dieb nur erfonnen, um den 
Dapft um feine Juwelen zu bringen. Gleich in den erften 
Augenbliden erinnerte ich mich, daß der Papſt ſchon vor mir 
gewarnt worden war. Seine Vertrauteften hatten zu ihm 
gefagt: Wie könnt ihr, heiligfter Vater, die Juwelen von fo 
großem Werthe einem Füngling anvertrauen, der ganz Feuer 
ift, mehr an die Waffen, ald an die Kunſt denft, und noch 
nicht dreißig Jahre hat. 

Der Papft fragte, ob jemand von mir etwas wifle, das 
Verdacht erregen könne? Franciscus del Nero antwortete: 
Nein! er bat aber auch noch niemals folche Gelegenheit ge 
habt. Darauf verfeßte der Papft: Ich Halte ihn für einen 
vollkommen ehrlihen Mann, und wenn ich felbft ein Uebel an 
ihm fähe, fo würde ich es nicht glauben. 

Sch erinnerte mich gleih dieſes Geſpraͤchs, brachte, fo 
gut ich konnte, die Juwelen an ihre Pläße, und ging mit der 
Arbeit gefhwind zum Papfte, dem Franciscus del Nero fchon 
etwas von dem Gerüchte, daß meine Werkſtatt beftohlen ſey, 
gefagt hatte. Der Papſt warf mir einen fürchterliden Blick 
zu, und fagte mit heftiger Stimme: Was willft du bier? 
was giebt's? Sehet bier eure Juwelen, fagte ich, es fehlt 
nichts daran. Darauf erbeiterte der Papft fein Gefiht, und 
fagte: So ſey willlommen! und indeß er die Arbeit anfah, 
erzählte ich ihm die ganze Begebenheit, meinen Schreden und 
was mich eigentlich in fo große Angſt gefegt habe. Der Papſt 
kehrte fich einigemal um, mir ind Geficht zu fehen, und lachte 
zuleßt über alle die Umftände, die ich ihm erzählte. Endlich 
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Vater kannte. Ich trat hinzu, und der Hund zeigte Feine 
Surcht, weder vor Degen noch vor Stöden, und warf fi 
aufs neue dem Menfhen an den Hals, fo daß fie mir zuries 
fen: wenn ih den Hund nicht wegnaͤhme, fo würden fie mir 
ihn todtfchlagen. 

Ich rip den Hund ab, fo gut ich Eonnte, und ale der 
Menſch weggehen wollte, fielen ihm einige Papierbüten aus 
der Jade, die Donnino für fein Eigenthum erkannte. Auch 
ih fand einen meiner Ringe darunter, da rief ih aus: Das 
ift der Dieb, der meine Werkſtatt erbrochen bat, mein Hund 
ertennt ihn. Sogleich ließ ich das treue Thier wieder los, 
das ihn wieder anpadte. Der Schelm bat mich ihn zu fdhe- 
nen und verfprach mir. alles dad Meinige zurüd zu geben. 
Ich nahm den Hund wieder ab, und darauf gab er mir Gold, 
Silber und Ringe wieder, und in der Verwirrung fünf nnd 
zwanzig Scudi drüber; dabei bat er um Gnade; ich aber 
fagte; er follte Gott um Gnade bitten, ich würde ibm weber 
etwas zu Liebe noch zu Leide thun. Ich kehrte zu meiner 
Arbeit zurück, und erlebte bald, daß der faliche Münzer vor 
der Thüre der Münze aufgebentt, fein Mitichuldiger auf bie 
Galeere verbannt wurde, und der Genuefifhe Dieb gleichfalls 
an den Galgen kam; ich aber behielt über Verdienft den Ruf 
eines ehrlihen Mannes. 

Meine große Arbeit ging zu Ende, ale die fürchterliche 
MWafferfiuth eintrat, durch weldhe ganz Nom überfhwemmt 
wurde. Es war fchon gegen Abend, ald das Wafler noch im: 
mer wuchs; meine Werkftatt lag niedrig, wie die Baͤnke übers 
haupt, das Haus aber war hinterwärts an den Hügel gebaut, 
Ich dachte daher an mein Leben und an meine Ehre, nahm 
alle die Juwelen zu mir, ließ die Soldarbeit meinen Geſellen, 
fiieg barfuß zu meinen binterften Fenſtern heraus, weatete, 
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fo gut ich konnte, buch dad Waller und fuchte auf Monte 
Cavallo zu kommen; dafelbit bat ih Herrn Johann Gaddt, 
der mein großer Freund war, mir diefen Schak aufzuheben. 

Nach einigen Tagen verlief fih- das Wafler, ich konnte 
endlich dad große Werk fertig machen, und ich erlangte, duch 
meine anhaltende Bemuͤhung und dur die Gnade Gottes 
großen Ruhm; denn man behauptete, es fey die fchönfte Ar 
beit, die noch jemals diefer Art in Rom gefehen worden. 

Nun drachte ich fie dem Papft, ber mich nicht genug ruͤh⸗ 
men und preifen Eonnte und ausrief: Wenn ich eiu reicher 
Kaifer wär’, wollte ich meinem Benvenuto fo viel Land geben, 
als er mit den Augen erreichen Tönnte, ſo aber find wir heut 
zu Tage nur arme banfrute Kaiſer; doch ſoll er haben, ſo 
viel er bedarf. 

Ich ließ den Papſt feine übertriebenen Reden vollenden, 
and bat ihn darauf um eine Stelle unter feinen Leibtrabans 
ten, die eben vacant war. Er verießte, daß er mir was 
Beſſeres zugedacht habe; ich aber antwortete, er möchte mir 
diefe Stelle nur einftweilen zum Miethpfennig geben. Lachend 
verfeste der Papft: er fey ed zufrieden; doch wolle er nicht, 
daß ich den Dienft thun folle, und um die übrigen barüber 
zu beruhigen, werde er ihnen einige Freiheiten zugeftehn, um 
die fie ihn gebeten hätten. Dieſer Trabantendienſt brachte 
mir jährli über zweihundert Scudi ein. 
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Nachdem ich dem Papft eine Weile mit verfchiedenen klet⸗ 
nen Arbeiten gedient hatte, befahl. ee mir eine Zeichnung zu 
einem prächtigen Kelche zu machen, bie ich fogleih, nebft 
‚einem Modell, zu Stande brachte. Das lebtere war von: 
Holz und Wachs; ftatt des Fußes hatte ich drei runde Figuren, 
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Glauben, Hoffnung und Liebe, unter dem Kelche ange 
bracht, fie flanden auf einem lnterfaße, auf welchem halb 
erhaben die Geburt und Auferftehung Chrifti, fodann bie 
Kreuzigung Petri, wie man mir befoblen hatte, zu fehen 
war. Indem ich am diefer Arbeit fortfuhr, wollte der Papft 
fie öfters fehen; allein ich konnte leider bemerken, daß er nicht 
mehr daran dachte mich irgend beffer zu verforgen. Daher, 
als einft die Stelle eines Frate del Piombo vacaut wurde, 
bat ich ihn eines Abends darum. Der gute Papft, ber fid 
nicht mehr der Entzüdung erinnerte in die er über mein we 
riges vollendeteds Werk geratben war, fagte zu mir: ine 
Pfründe del Piombo trägt achthundert Scudi ein, wenn id 
dir fie gäbe, würdeft du nur deinem Leibe wohlthun, beine 
fhöne Kunft vernadhläffigen, und man würde mich tabeln. 
Darauf antwortete ich ſogleich: Die Kapen guter Art maufen 
beffer wenn fie fett, als wenn fie hungrig find; fo auch recht: 
fhaffene Männer, die Talent haben, bringen ed viel weiter, 
wenn fie eines reichlichen Lebens genießen, und ein Fürft, der 
folhe Männer in Wohlftand verfegt, pflegt und naͤhrt bie 
Künfte felbft, die bei einer entgegengefeßten Behandlung nur 
langſam und fümmerlih fortwachfen. Und ih will Eurer 
Heiligkeit nur geftehn, daß ich mir auf diefe Pfründe keine 
Hoffnung machte, glüdlih genug, daB ich den armen 
Trabantendienft erhielt. Geben Eure Heiligkeit jene gute 
Stelle einem verdienten Tunftreihen Manne, nicht einem 
unmwiffenden, der feinen Leib pflegt. Nehmen Sie ein 
Beifpiel an Papft Tulius, Ihrem in Gott ruhenden Vor⸗ 
fahren; er gab dem treffliden Baumeifter Bramante eine 
ſolche Pfründe. Und alsbald machte ich meine Verbeugnung 
und ging weg. 

Darauf trat ESebaftian, der Venezianifche Maler hervor 
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und fagte: Wenn Ew. Heiligkeit diefe Pfründe jemanden zu 
geben gedenken, der fih in den Künften Mühe giebt, fo darf 
ich bitten, mich dadurch zu beglüden. Darauf antwortete der 
Dapft: Laͤßt fich Doch der verteufelte Benvenuto auch gar nichts 
fagen; ih war geneigt fie ihm zu geben, er follte aber mit 
einem Papfte nicht fo ftolz fepn; doch weiß ich nicht, was ich 
thun fol. Hierauf bat der Biſchof von Vaſona für den ges 
dachten Sebaftian und fagte: Heiliger Vater! Benvenuto ift 
jung und der Degen an der Seite Pleider ihn beffer als ber 
geiftlihe Rod; geben Em. Heiligfeit diefe Stelle dem ge: 
ſchickten Sebaftian und Benvenuto kann immer noch etwas 
Gutes, das vielleicht fchicflicher ift, erhalten. Da wandte fich 
der Papft zu Herrn Bartholomäus Valori und fagte zu ihm; 
Wenn ihr Benvenuto begegnet, fo fagt ihm, daß er dem 
Maler Sebaftian die Pfründe verfhafft bat; aber er fol 
wiſſen, Daß die erfte beflere Stelle, die aufgeht, ihm zuge: 
dacht iſt. Inzwiſchen fol er fich. gut halten und meine Arbeit 
endigen. 

Die andere Nacht begegnete ich Herrn Valori auf der 
Straße, zwei Fadelträger gingen vor ihm ber, er eilte zum 
Papft, der ihn hatte rufen laffen. Er blieb ftehen und fagte 
mit großer Freundlichkeit alles, was ihm ber Papſt aufge 
tragen hatte. Darauf antwortete ich: mit mehr Fleiß und 
Nachdenken ald jemald werde ich diefe Arbeit vollenden, ob 
ich gleich nicht die mindefte Hoffnung babe vom Papfte etwag 
zu erhalten. Herr Bartholomäus verwies mir, daß ich die 
Anträge eines Papftes nicht beffer zu fchäßen wiſſe. Ich ant⸗ 
wortetes da ich weiß, daß ich nichte haben werde, fo war’ ich 
ein Thor, wenn ich hoffen wollte; und fo fihieden wir aus⸗ 
einander. Vermuthlich bat Herr Bartholomäus dem Papft 
meine kühnen Reden und vielleicht noch mehr binterbracht, 
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denn ich ward in zwei Monaten nicht gerufen, und ich ging 
auf feine Weife nach dem Palafte. 

Der Yapft, der darüber ungeduldig war, gab Herrn Ro: 
bert Pucci den Auftrag nachzufehen, was ih mahe? Das 
gute Männchen kam alle Tage und fagte mir etwas Freund 
liches, und fo that ich auch gegen ihn. Endlich als der Yapft 
nach Bologna verreifen wollte und ſah, daB ih von freien 
Stüden nicht zu ihm kam, gab mir Herr Robert zu ver 
ſtehen, daß ich meine Arbeit hinauftragen folle, denn er 
wollte ſehen, wie weit ich gefommen fey. Ich trug die Arbeit 
hin und zeigte, daß ich nicht gefeiert hatte, und bat deu Yayk 
daß er mir fünfhundert Scudi da laffen folte, theils auf 
Rechnung meines VBerdienftes, theild, weil mir noch Gel 
fehlte, um das Wert zu vollenden; der Papft fagte darauf: 
mach's nur erft fertig; und ich antwortete im Fortgehen: 
wenn er mir Geld ließe, fo follte ed nicht fehlen. 

Bei feiner Abreife nach Bologna ließ der Papſt den Gar 
dinal Salviati ale Legaten von Rom zurüd und gab ihm ben 
Auftrag, die Arbeit bei mir zu betreiben, indem er fagte: 
Benvenuto iſt ein Mann der fih aus feinem Talent wenig 
macht und eben fo wenig aus und, deßhalb müßt ihr ihr 
anfeuern, fo daß ich dad Werk vollendet finde, wenn ich wie 
der komme. Da ſchickte nach Verlauf von acht Tagen biefe 
Beſtie von einem Sardinal zu mir und befahl, ich follte meine 
Arbeit mitbringen, ich ging aber ohne Arbeit hin. Darauf 
fagte er zu mir: mo haft du dein Swiebelmuß? iſt's fertigt 
Darauf antwortete ih: Hochwürdigfter Herr, mein Zwiebel⸗ 
muß ift nicht fertig, und wird nicht fertig werden, wenn ihr 
mir nicht die Zwiebeln dazu gebt. Darauf war der Carbingl, 
der ohnehin mehr einem Eſel als einem Menfchen ähnlich ſah, 
noch um die Hälfte hapliher, fuhr auf mich los umb rief: 
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Ich werde dich auf die Galeere feßen, daß du Zeit haft beine 
Arbeit zu vollenden. Da ward ich denn mit diefer Beſtie 
auch beftialifh und fagte: Gnädiger Herr) wenn ich durch 
Uebelthaten die Galeere verdiene, dann werdet ihr mich dar: 
auf feßen; aber gegenwärtig fürchte ich fie nicht! und mag 
mehr ift, fo betheuere ich, Daß ich, eben um Eurer Gnaden 
willen, jegt die Arbeit nicht endigen will. Schickt nicht mehr 
zu mir, denn ich komme nicht mehr her, ihr müßtet mid 
denn durch die Häfcher holen laffen. 

Darauf fchickte der gute Sardinal einigemal zu mir, um 
mich im guten zur Arbeit bereden zu laffen; dagegen ich ihm 
aber jederzeit nur antworten ließ: er möchte mir Swiebeln 
fhieen, damit mein Zwiebelmuß fertig werden könnte, und 
fo mußte er zulest an diefer Eur verzweifeln. 

Der Papft Fam von Bologna zurück und fragte fogleich 
nah mir; denn der Gardinal hatte fchon das Schlimmſte, 
was er konnte, von mir gefchrieben. Der Papft war in un: 
glaubliher Wuth und befahl, ich follte mit dem Werke zu 
ihm kommen, welches ich auch that. 

Hier muß ich bemerken, daß in der Zwifchenzeit mich 
ein großes Augenübel befallen hatte, welches die vornehmfte 
Urfache war, daB ich nicht weiter hatte arbeiten können, ich 
fürdhtete wirklih blind zu werden und hatte darauf ſchon 
meine Rechnung gemaht. Da ih nun fo zum Papfte ging, 
Dachte ich auf meine Entfchuldigung, warum das Werk nicht 
weiter wäre, und wie ich fie Vorbringen wollte, indeß - der 
Papſt die Arbeit betrachtete; allein es gelang mir nicht, denn 
fobald ih zu ihm Fam, fuhr er gleich mit wilden Worten 
heraus und fagte: gieb die Arbeit her! ift fie fertig? Schnell 
dedte ich fie auf, und er fuhr mit größerer Wuth fort: Bei 
dem wahrbaftigen Gott fchwöre ich dir; denn du glaubft die 
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nicht um mid befümmern zu bürfen, hielt mich nicht das 
Urtheil der Welt zurüd, ich ließ di und dad Werk zu dieſen 
Genfter binauswerfen. Da ich nun fah, daß ber Papft eine 
fo ſchlimme Beftie geworden war, dachte ich darauf mich fachte 
wegzubegeben und nahm, indeß er immer zu fchelten fortfuhr, 
die Arbeit unter das Kleid und fagte murmelnd: koͤnnte doch 
die ganze Welt einem Blinden zu einer folhen Arbeit nicht 
das Vermögen geben. Daher erhob der Papft feine Stimme 
noch mehr und rief: komm her, was fagft du? Ich war im 
Begriff fort und die Treppe hinunter zu fpringen; doch faßte 
ih mich, warf mich auf die Knie und, weil er zu fchreien 
nicht aufhörte, fchrie ich auch und rief: wenn ich zu meinem 
größten Unglüd blind werde, bin ich dann gebunden zu arbeb 
ten? darauf antwortete er: du haft dich doch hierher finden 
fönnen, und ich glaube nicht, daß etwas an deinem Vorgeben 
wahr ſey. Da ich nun hörte, daß er feine Stimme maäßigte, 
verfegte ich: laffen Sie es durch Ihren Arzt unterfuchen, und 
Sie werden die Wahrheit finden. Darauf fagte er: ich wil 
fhon erfahren, wie ed mit dir ficht. Da ih nun merkte, 
daß er mir Gehör gab, fuhr ich fort: an diefem großen Uebel 
ift nur der Kardinal Salviati fhuld; denn fobald Ew. Hei⸗ 
ligfeit verreift waren, ließ er mich rufen, nannte mei 
Arbeit ein Zwiebelmuß und drohte mir mit ber Galeere. Die 
Gewalt diefer niederträchtigen Worte war fo groß, daß mir 
auf einmal, vor heftiger Keidenfchaft, dad ganze Geficht 
brannte, und mir eine fo unendliche Hiße in die Augen 
drang, daß ich den Weg nah Haufe nicht finden konnte 
Wenige Tage darauf fiel mir's wie ein Staar vor beide 
Augen, ich ſah fait nichts und mußte die Arbeit ſtehen 
laffen. 

Nachdem ich alfo gefprochen fand ich auf und ging iq 
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Gottes Namen fort. Nachher erfuhr ih, der Papft habe 
gefagt: Aemter kann man ihnen geben, aber nicht Verftand 
und Betragen! ch babe dem Gardinal nicht befohlen daß 
er fo hart verfahren follte. Mein Leibarzt fol feine Augen: 
krankheit unterfuchen und wird fie wahr befunden, fo muß 
man Nachficht mit ihm haben. 

Ein Edelmann von Bedeutung, ein Freund des Papftes 
und voller Verdienfte, war eben gegenwärtig; er fragte wer 
ich fey? Heiliger Vater! fagte er, ich erfundige mich darum, 
weil ih Sie niemals in fo großem Zorn und alebald wieder 
in fo großem Mitleiden und wahrer Theilnahme gefehen habe. 
Wer ift der Mann? und da Ew. Heiligkeit fehr viel an ihm 
gelegen fcheint, fo kann ich ihm ein Geheimniß lehren, wo: 
durch feine Augen geheilt werden follen. Der Papft antwor- 
tete: das ift der größte Meifter, der jemals in feiner Kunft 
geboren worden ift; ich will euch gelegentlich feine Arbeit 
zeigen, und es foll mir lieb ſeyn, wenn etwas zu ſeinem 
Beſten geſchehen kann. 

Nach drei Tagen ließ mich der Papſt rufen, als er eben 
geſpeiſſt hatte; jener Edelmann war gegenwärtig, und ich 
zeigte meinen Kelch vor, worüber diefer mir viel Xob ertheilte; 
da aber noch der Knopf herbeigebracht wurde, wuchs feine 
Berwunderung, er fab mir ind Geftcht und fagte: er tft jung 
genug, und kann ed noch weiter bringen. Darauf erkundigte 
er fih nach meinem Namen. Benvenuto heiß’ ich, verfebte 
ih darauf. Er aber fagte: dießmal bin ich für dih will 
tommen! Nimm Lilie, mit Stengel und Biume, und de 
ftillire fie bei gelindem Feuer; mit dem Waller dad du ge: 
winnft, falbe dir die Augen mehrmals des Tages und du 
wirft gewiß von deinem Webel genefen; aber vor allen Dingen 
mußt du ein Reinigungsmittel brauchen und alsdann mit dem 
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Waſſer fortfahren. Der Papſt fagte mir einige freunblide 
Worte, und ich ging halb getröftet weg. 

Cigentlich aber mochte an meinem Augenübel das fchöne 
Mädchen ſchuld feyn das ich bei mir hatte, als ich beftohlen 
ward. Mehr als vier Monate blieb die Krankheit verborgen, 
alsdann zeigte fie fih mit Gewalt auf einmal; fie äußerte 
fih aber nicht, wie gewöhnlich, vielmehr war ich mit rothen 
Bläschen, fo groß wie Pfennige überdedt. Die Aerzte wollten 
das Webel nicht anerkennen was ed war, ob ich ihnen gleid 
die Urfache und meine Vermuthung angab. Cine Zeit lang 
ließ ich mich nach ihrer Art behandeln; aber ed Half mir 
nichts, doch zuletzt entichloß ich mich das Holz zu nehmen, 
gegen den. Willen diefer, welche man für die erften Aerzte 
von Rom halten mußte. Nachdem ich diefe Medicin eine 
geit lang mit großer Sorgfalt und Diät genommen batte, 
fühlte ich große Linderung, fo daß ich nach Verlauf von 
funfzig Tagen mich geheilt und gefunb wie ein Fiſch fühlte 

Darauf da es gegen den Winter ging und ich mich von 
dem was ich ausgeftanden hatte wieder einigermaßen erholen 
wollte, nahm ich meine Buͤchſe hervor, und ging auf bie 
Jagd, feßte mich dem Regen und dem Winde aus, und bielt 
mich in den Niederungen auf, fo daß in wenig Tagen mid 
ein zehnfach größeres Hebel befiel ald dag erſte geweſen wer. 
Nun gab ich mich wieder in die Hände der Aerzte und ward 
von ihren Arzneien abermals viel fhlimmer. Es befiel mid 
ein Fieber, und ich nahm mir abermals vor, bad Holz zu 
brauchen. Die Aerzte widerfegten fih und verfiherten, wenn 
ih die Eur während des Fiebers anfinge, fo würbe ich in 
acht Tagen todt fepn; ich that ed aber doch mit derfelbigen 
Drdnung und Vorfiht wie dad erftemal. Nachdem ich vier 
Tage diefed heilige Waſſer des Holzes getrunfen hatte, verlor 
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fih das Fieber ganz und gar, und ich fpürte die größte 
Beilerung. 

Unter diefer Eur arbeitete ich immer weiter an dem Mo: 
del des Kelchs, und es gelangen mir fchönere Dinge und 
beffere Erfindungen in den Wochen diefer Faften und Enthalt: 
famteit als vorher in meinem ganzen Leben. Nach vierzig 
Tagen war ich wirklich rein von meinem Uebel geheilt, und 
ſuchte nun meine Gefundheit recht zu befeftigen; dabei ver: 
fäumte ich nicht, ſowohl an dem bewußten Werke, ald für die 
Münze den gehörigen Fleiß anzumenden. 


Zwölftes Eapitel. 


Geſchichte eined Goldſchmieds von Mailand, der zu Parma ald falfcher Mün⸗ 
zer zum Tode verdammt war und durch den Cardinal Salvlati, Legaten 
diefev Stadt, gerettes wurde. — Der Cardinal fendet ihn nach Rom, ald 
einen gefchicten Künftler, der dem Autor dad Gegengewicht halten könne. 
— Tobias wird von dem Papft in Arbeit gefept, welches dem Autor fehr 
unangenehm if. Pompeo von Mailand verläaumdet ihn, ex verliert feine 
Stelle bei der Münze. — Er wird verhaftet, weil er den Kelch nicht 
ausliefern will, und vor den Gouverneur von Rom gebracht. — Sonder⸗ 
bare Unterhaltung zwifchen Ihm und diefer Magiftratdperfon. — Der 
Gouverneur, durch einen Kunftgriff, überredet ihn den Kelch dem Papfte 
audzuliefern, der Ihn dem Autor zurüdichidt, mit Befehl dad Merk fort⸗ 
zuiegen. 


Um dieſe Zeit warb Sardinal Salviati, der mid fo fehr 
anfeindete, zum Legaten von Parma erwählt, und daſelbſt 
wurde eben ein Mailändifcher Goldfhmied, Tobias genannt, 
als ein falfher Münzer eingezogen. Man hatte ihn zum 
Strid und Feuer verdammt, ald der Cardinal, der davon 
hörte, fich diefen frefflihen Mann vorftellen ließ. Der Legat 
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verfchob darauf die Vollziehung, fchrieb den Vorfall an den 
Papſt, rühmte gedachten Tobias ale den erften Goldſchmied 
son der Welt, und gab ihm das Zeugniß: er ſey ein einfäl— 
tiger guter Mann, der durch feinen DBeichtvater den er um 
Math gefragt, und der ihm diefe Handlung erlaubt, eigentlich 
falfeh geführt worden ſey. Sodann könne der Papſt, wenn er 
einen fo gefchidten Mann nah Nom zöge, den Stolz bed 
Benvenuto am beften demüthigen. 

Der Papſt ließ gedachten Tobias fogleih kommen, und 
nachdem er uns beide vor fich berufen hatte, trug er und 
auf, eine Zeichnung zu machen, wie dad Horn eined Einhorns 
am beften gefaßt werden könnte? Er befaß ein folches von ber 
größten Schönheit, ed war vor fiebzehntaufend Kammer: 
Ducaten verkauft worden. Er wollte ed dem Könige Zramy 
von Franfreich ſchenken, aber vorher reich mit Golde verzieren 
laſſen. 

Wir trugen beide unſere Zeichnungen, fobald fie fertig 
waren, zum Papfte. Tobias hatte eine Art Leuchter vorge 
ftellt, in welchen das Horn ald eine Kerze eingeftedt werben 
ſollte. Statt der Füße des LKeuchterd waren vier Einhorne 
töpfhen angebraht. Ich konnte mich nicht enthalten über 
Diefe ſchwache Erfindung auf eine befcheidene Weile zu lachen. 
Der Papft bemerkte es und fagte: laß nur deine Zeichnung 
jehen! Ich hatte einen einzigen Einhornskopf vorgeftellt, woru 
ich theild die Bildung eines Pferdes, theild eines Hirſches 
genommen hatte, er war mit einer fchönen Art von Schleier 
und andern gefälligen Zierrathen bereichert. Darauf follte 
das Horn eingepaßt werden. Jedermann, der diefe Erfindung 
fah, gab ihr den Vorzug. 

Aber leider waren einige Mailänder von großem Anfehn 
gegenwärtig, Die dem Papft einredeten und vorftellten: er 
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wolle ja das Werk nach Frankreich fenden, die Franzofen: ſeyen 
robe Leute und würden die Vortrefflichfeit der Arbeit des 
Benvenuto nicht einfehen, vielmehr würde ihnen die Art 
Kirchenpuß der andern Zeichnung beſſer einleuchten, die auch 
gefehwinder ind Werk gefeßt ſeyn würde, mittlerweile könne 
Benvenuto fih an den Kelch halten, zwei Arbeiten. würden 
auf einmal fertig und Tobiad wäre doch auch nicht umfonft 
berufen worden. Der Papſt, der Verlangen hatte feinen Kelch 
vollendet zu jehen, folgte dem Rath, gab jenem das Horn in 
Arbeit und ließ mir fagen: ich möchte den Kelch fertig machen. 
Darauf antwortete ich, daß ich in der Welt nichts mehr 
wünfhe, und wenn er nur von einer andern Materie ale 
von Gold war’, fo wollte ich ihn wohl ohne weitere Beihülfe 
zu Stande bringen. Darauf verfeßte der pöbelhafte Hofmann: 
Verlange nur Fein Gold vom Papit; denn er gerath fonft in 
den größten Zorn und wehe dir danach! Ich antwortete dar: 
auf: lehret mich ein wenig, mein Herr, wie man Brod ohne 
Mehl macht! Ohne Gold wird diefes Werk nicht fertig werden. 
Diefe Worte verdroffen ihn, er drohte mir, dem Papſt alles 
zu hinterbringen und that ed auch; der Papft brach in eine 
beftialifhe Wuth aus und fagte: er wolle doch fehen, ob ich 
fo toll fey, mich diefer Arbeit zu weigern. So gingen zwei 
Monate vorbei, in denen ich, ungeachtet meiner Drohung, 
mit großer Liebe gearbeitet hatte. Da der Papft ſah, daß 
ich die Arbeit nicht brachte, ward er mir äußerſt ungünftig 
und drohte, mich auf jede Weife zu züchtigen. 

Eben war ein gewiffer Meilandifcher Goldfhmied gegen: 
wärtig, mit Namen Pompeo und ein wahrer Verwandter 
eines gewiffen Herrn Trajand, eines fehr begünftigren Die: 
ners des Papſtes; beide fagten einfiimmig: Wenn Ew. Hei⸗ 
ligfeit ihm die Münze nehmen, fo wird ihm die Luft ſchon 
Goethe, ſämmtl. Werte. XXVIII. 9 
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tommen , den Kelch zu endigen. Darauf verfeßte der Papſt: 
Es würden vielmehr daraus zwei Uebel entfiehen, ich würde 
bei der Münze übel bedient feyn, und er würde den Kelch 
nicht mehr anrühren. Die beiden Mailänder ließen aber doc 
nicht ab und brachten es endlich dahin, Daß er mir die Münze 
nahm und fie einem jungen Menfchen von Perugia gab. 

Pompeo kam felbft mir im Namen Ihro Heiligkeit zu 
fagen, daß ich die Münze verloren babe, und wenn ich den 
Kelch nicht fertig machte, follte ich noch andere Dinge ver: 
lieren. Ich antwortete: Sagt Ihro Heiligkeit: die Münze 
bat er fih, nicht mir genommen, und fo wird ed auch mit 
den andern Dingen gehen, und fagt nur, wenn er mir Die 
Münze auch wiedergeben wollte, würde ich fie nicht annehmen. 
Diefer abſcheuliche mißgünftige Menfch eilte was er konnte, 
alles dem Papfte wieder zu fagen, wobei er gewiß von dem 
feinigen hinzuthat. 

Nach acht Tagen fchiete der Papſt denfelbigen Menſchen 
zu mir und ließ mir ſagen: er wolle nunmehr den Kelch nicht 
von mir geendigt haben, er verlange die Arbeit, ſo weit wie 
ſie gegenwaͤrtig gekommen ſey. Darauf antwortete ich: Das 
iſt nicht wie mit der Muͤnze, die er mir nehmen kann wenn 
er will. Fuͤnfhundert Scudi habe ich von ihm empfangen, 
und die will ich ſogleich zurückzahlen, das Werk iſt aber mein, 
und ich will damit nah Vergnügen ſchalten; darauf ſagte id 
ihm noch einige beißende Worte, die fih auf ihn bezogen, 
und er eilte, dem Papft alles zu hinterbringen. 

Nah Verlauf dreier Tage kamen zwei Kämmerlinge des 
Papſtes zu mir, vornehme und von Ihro Heiligkeit fehr be: 
günftigte Perfonen. Sie fagten zu mir: Benvenuto! du haft 
bisher gewagt den Papft aufzuziehen, und willft feinen ver: 
nünftigen Vorftellungen Gehör geben, höre nun: giebft du 
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ihm fein Werk nicht heraus, fo haben wir Befehl, dich ind 
Gefaͤngniß zu führen. Darauf ſah ich ihnen fröhlich ins Ge 
fiht und fagtes Meine Herren! wenn ich dem Papfte dieß 
Werk gebe, fo gebe ih ihm mein Werk, und nicht dag feinige, 
und ich habe nicht Luft ed herauszugeben; denn nachdem ich 
ed mit Fleiß und Sorgfalt fo weit geführt habe, will ich 
nicht, daß es etwa in die Hände einer unwiflenden Beltie 
gerathe, die es mit wenig Mühe verdürbe. 

Es war bei diefer Unterredung auch jener Goldfchmieb 
Tobias gegenwärtig, der fich unterfiand von mir fogar die 
Modelle des Werts abzufordern; ich aber fagte ihm, was ſolch 
ein elender Menich zu hören verdiente, und was ich hier nicht 
wiederholen mag. 

Da aber die beiden Herren in mich drangen und ver: 
langten, ich folle mich eilig entfchließen, fagte ich ihnen, daß 
ich Schon entfchloffen fey, nahm mein Weberkleid, und ehe ich 
aus dem Laden ging, wendete ich miich mit großer Verehrung 
gegen ein Erucifir und fagte, mit der Müße in der Hand; 
Gnädiger, unfterblicher, gerechter und heiliger Erlöfer! Alleg, 
was du thuft und zuläffeft, gefchieht nach deiner großen, uns 
vergleichbaren Gerechtigkeit, du weißt daß ich ungefähr in das 
Lebensalter gelange, welhes du auch erreicht haft, und ich 
habe bis hierher um keiner Urfache willen mich ins Gefängniß. 
begeben müſſen, ift ed aber gegenwärtig dein Wille, daß ich 
diefe Schmach erdulde, fo danfe ich dir auch dafür und über: 
nehme fie geduldig. Darauf wendete ich mich zu den Kaͤm⸗ 
merlingen und fagte mit einem fpottenden Lächeln: Meeined: 
gleichen verdiente wohl Feine geringern Häfcher als ihr jepb, 
meine Herren! fo nehmt mich denn ald Gefangenen in die 
Mitte und führt mich wohin ihr wollt. 

Diefe äußerſt artigen und höflihen Männer begannen zn 
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Jochen, nahmen mich in die Mitte und führten mich unter 
gefälligen Gefprächen zum Gouverneur von Rom, der Maga: 
lotto hieß. Wir fanden bei ihm den Fiscal, fie hatten und 
beide erwartet. Die beiden Herrn Kammerlinge fagten lachend: 
Hier bringen wir euch Ddiefen Gefangenen, nehmt ihn wohl 
in Acht! Wir haben und genug erluftigt, indem wir euren 
Leuten ind Amt greifen mußten, wie und denn auch Benve 
nuto zu erfennen gab, daß er, da dieß feine erfte Gefangen: 
{haft fey, durch Häſcher unferer Urt abgeführt werden müfle. 
Sie eilten darauf zum Papft und erzählten ihm alle Umftände. 
Anfangs wollte er in Zorn gerathen, nachher that er ſich aber 
Gewalt an und lachte, denn ed waren viele Herren und Gar: 
dinale gegenwärtig, die mich höchlich begünftigten. 

Indeſſen befchäftigten fich der Gouverneur und ber Figcal 
mit mir; bald drohten fie, bald ermahnten fie, bald wollten 
fie mir rathen. Sie fagten, ed fey natürlich, daß wenn einer 
von einem andern eine Arbeit machen laffe, fo koͤnne er fie 
auch, nach feinem Belieben, auf jede Weile wieder zuräd 
nehmen. Dagegen verfeßte ich! daß das keineswegs gerecht 
fey, und daß ein Papft das nicht thun könne; denn er ſey 
nicht von der Art gewiffer tyrannifcher Herrchen, die ihrem 
Volt das Schlimmite, was fie nur koͤnnen, anzuthun fähig 
find, und weder Geſetz noch Gerechtigleit beobachten, derglei⸗ 
hen Dinge könne aber der Statthalter Chrifti nicht üben. 
Darauf fagte der Gouverneur mit gewiſſen häfchermäßigen 
Gebärden und Worten, die ihm eigen waren: Benvenuto! 
Benvenuto! du gehft darauf aus, daß ich dich nah Verdienſt 
behandeln fol. — So werdet ihr mir alle Ehre und Höflichkeit 
wiederfahren laffen! — Schicke fogleich nach der Arbeit und 
erwarte nicht dad zweite Wart! Darauf fagte ih: meine Ser: 
ren! erlaubt mir, daß ich noch vier Worte für meine Sache 
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vorbringe. Der Fiscal, der ein befcheidenerer Bürtel als der 
Gouverneur war, wendete fih zu ihm und fagte: Onädiger 
Herr! vergönnt ihm hundert Worte. Wenn er nur dad Wert 
heraus giebt, fo haben wir genug. Darauf fagte ih: Wenn 
irgend jemand ein Gebäude aufmauern ließe, fo koͤnnte er 
zum Meifter, der ihn fchlecht bediente, mit Gerechtigkeit 
fagen:; Gieb mir mein Haus, ich will nicht dap du mir daran 
arbeiten follit! er Fönnte ihm feine Arbeit bezahlen und ihn 
wegfchiten. Auch wenn einer einen koftbaren Edelftein wollte 
faffen laffen, und der Juwelier bediente ihn nicht nach feinem 
Willen, der könnte fagen: Gieb mir mein Juwel heraus, ich 
mag deine Arbeit nicht; aber bier ift nicht von diefer Art 
die Rede, denn ed ift weder ein Haus, noch ein Edelftein, 
und mir kann man nichts weiter auferlegen, ald daß ich die 
fünfhundert Scudi zurüdgebe, ‚die ich erhalten habe, und fo, 
gnadiger Herr, thut was ihr könnt, von mir erhaltet ihr 
nichts ald die fünfhundert Scudi, und das mögt ihr dem 
Papft fagen, eure Drohungen machen mir nicht die mindefte 
Furcht; ich bin ein ehrliher Mann und bei meinen Hand- 
lungen wird mir nicht bange. 

Der Gouverneur und Fiscal ftanden auf und fagten mir, 
daB fie zum Papite gingen, und der Auftrag, mit dem fie 
wahrfcheinlich wieder kämen, würde mir übel befommen. So 
blieb ich verwahrt zurüd, ging in einem Saal auf und ab, 
und fie verzogen faft drei Stunden. Indeſſen befuchten mich 
alle die vornehmften Florentinifchen- Kaufleute und baten mic 
inftändig, ich folle nicht mit einem Papfte rechten, denn dag 
fönne zu meinem völligen Verderben gereichen. Ich antwor: 
tete darauf: daß ich feſt entfchloffen fey und wiſſe, was ich 
zu thun babe. 

Sobald der Gouverneur mit dem Fiscal zurüdgelommen 
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war, ließ er mich rufen und fagte: der Auftrag, den ich vom 
Papſte habe, thut mir felbft leid, fchaffe das Werk fogleich 
ber, oder erwarte was dir begegnen kann! Darauf antwortete 
ih: bis auf diefe Stunde babe ich nicht geglaubt, daß ber 
Statthalter Chrifti eine Ungerechtigkeit begehen könne, auch 
glaube ich es nicht, big ich es ſehe; thut daher was ihr nicht 
laſſen könnt. Der Gouverneur verfehte nochmals: ich habe 
dir vorerft noch zwei Worte vom Papfte zu fagen und dann 
werde ich meinen Auftrag vollbringen. Der Papft befiehlt, 
du follft mir die Arbeit bieher bringen, fie fol vor meinen 
Augen in eine Schachtel gelegt und verfiegelt werden, ich foll 
fie hinbringen, und er verfpricht, bei Treue und Glauben, 
daß er fie nicht eröffnen, fondern fie dir fogleich zurückgeben 
will; aber fo foll es feyn um feiner eigenen Ehre willen. Dar: 
auf antwortete ich lächelnd: herzlich gern will ich mein Wert 
auf diefe Weiſe hingeben, denn ich möchte doch auch gern er: 
fahren, wie Treu und Glaube eines Papftes beſchaffen ift. 
Sp ſchickte ich nach meiner Arbeit, fiegelte fie, wie er's ver: 
langte und gab fie hin. 

Als der Gouverneur zum Papfte zurüdfam, nahm biefer 
die Schachtel, wie jener mir nachher felbft erzählte, wendete 
fie einigemal um und fragte ſodann den Gouverneur: ob er 
die Arbeit gefehen babe? Darauf fagte diefer: ja! fie ſey in 
feiner Gegenwart verfiegelt worden und verficherte Dabei, die 
Arbeit habe ihm höchft beswundernswerth gefchienen. Darauf 
verfepte der Papft: Sage Benvenuto, die Päpfte haben Ge— 
walt viel größere Dinge denn diefed zu löfen und zu binden; 
und indem er diefes mit einigem Verdruß zu fagen fchien, 
nahm er Siegel und Bindfaden weg und öffnete die Schachtel, 

Nachdem er die Arbeit genugfam betrachtet hatte, zeigte 
er fie Tobias dem Goldfchmied, der fie fehr lobte, unb als 
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der Papſt ihn fragte: ob er nunmehr, da er das Werk gefe- 
hen habe, ein aähnliches unternehmen wolle? mit ja antwor: 
tete und vom Papfte Befehl erhielt, fich ganz danach zu richten. 
Darauf wendete fich der Papſt zum Gouvernenr und fagte: 
feht ob Benvenuto euch das Werk überlaffen will, bezahlt es 
ihm fo hoch ale ed ein Kenner fchäßen mag; will er es felbft 
endigen und einen Termin feßen, fo fucht mit ihm überein 
zu fommen und macht ihm die Bequemlichfeit, Die er bedarf. 
Darauf fagte der Gouverneur: Heiliger Vater, ich kenne die 
fürchterlihe Art diefes jungen Mannes, erlaubt mir, daß id) 
ihm nach meiner Weife zu Leibe gebe. Darauf erwiederte ber 
Papſt: mit Worten follte er thun was er wolle, ob dadurch 
gleich die Sache noch fchlimmer werden würde; wenn er aber 
gar nicht mit mir fertig werden könnte, fo follte er mir be: 
fehlen, die fünfpundert Scudi an feinen Juwelier Pompeo zu 
bringen. | 

Der Gouverneur Fam zurüd, ließ mich in fein Zimmer 
rufen und fagte zu mir mit einem Hafcherblid: Die Väpfte 
haben Gewalt, die ganze Welt zu binden und zu löfen, und 
das wird fogleih im Himmel gut geheißen. Hier tft dein 
Werk offen zurüd,. Seine Heiligkeit hat es gefehen. Darauf 
erhob ich die Stimme und rief: Nun weiß ich doch, wie Treue 
und Glaube der Paͤpſte befchaffen ift! Darauf that der Gon- 
verneur einige ganz unvernünftige Ausfälle. Da er aber 
merkte daß nichtd auszurichten war, verzweifelte er an dem 
Unternehmen und fagte mit einer etwas fanftern Art: Ben: 
venuto! e3 thut mir leid, daß du dein Beſtes nicht einfehen 
wilit, fo gehe denn bin und bringe die fünfhundert Scudi 
dem Juwelier Pompeo. So trug ih mein Werk fort und 
brachte fogleich die fünfhundert Scudi an Ort und Stelle. 

Nun hatte der Papſt, begierig den Faden meiner Knechtſchaft 
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wieder anzulmüpfen, gehofft, ich folte nicht im Stande 
ſeyn fogleih dad Geld zu überliefern, ald daher Pompeo 
lächelnd mit dem Gelde in der Hand vor ihm fam, fchimpfte 
er und ärgerte fih, daß die Sache fo abgelaufen war, dann 
fagte er, geh’ und fuche Benvenuto in feiner Werkftatt auf, 
fage ihm, er fol mir dad Werk zu einer Monftranz fertig 
machen, daß ich am Frohnleihnam das Hochwürdige darin in 
Proceffion tragen kann, er foll alle mögliche Bequemlichkeit 
haben, nur foll er arbeiten. Pompeo fam zu mir, rief mid 
heraus und machte mir, nad feiner Art, die ungefchickteften 
Cijeldcareffen und fagte mir die Worte des Papſtes wieder, 
Darauf antwortete ich fhnell: Ich kann mir keinen größern 
Schaß in der Welt wünfhen, ald wenn ich die Gnade eines 
fo großen Papſtes wieder erlange, die ich nicht durch meine 
Schuld verloren habe, fondern durch meine unglüdliche Krank 
heit und durch die Bögartigkeit gewiffer neidifcher Menfchen, 
denen e3 eine Freude macht, Boͤſes zu ftiften. Hat doch der 
Papſt eine Menge Diener! er foll mir euch nicht mehr fchiden, 
um eures Heild willen, und ihr Eönnt euh nur in Adt 
nehmen. Ich aber werde Tag und Nacht an den Dienft des 
Papftes denken, und alles thun, was ich vermag. Vergeßt 
nur nicht, was ihr dem Papft über mich gefagt habt und 
mifcht euch nicht in meine Angelegenheiten, denn eure Fehler 
follen euch noch verdientermaßen gereuen. Alles dieſes binters 
brachte der Menfch dem Papfte, auf eine beftialifhe Weiſe, 
und fo blieb die Sache eine Weile; ich arbeitete in meiner 
Werkſtatt und trieb mein Gefchaft. 

Tobias, der Goldfhmied, hatte indeilen jened Einhorn 
garnirt und die Verzierung nach feiner Art vollendet; dann 
befahl ihm der Papft, er folle einen Kelch, nad der Weife 
ded meinen, den er gefehen hatte, fogleich anfangen, und ließ 
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nach einiger Zeit fich die Arbeit zeigen, und ale fie ihm miß⸗ 
fiel, war es ihm verdrießlich, mit mir gebrochen zu haben; 
er fchalt auf die Werte des Tobias und auf alle die ihn em: 
pfohlen hatten. Mehrmals fchidte er mir darauf den Baccino 
della Eroce, und ließ mich wegen der Monftranz mahnen. 
Ich antwortete: Seine Heiligkeit möchte mich nur fo lange 
ausruhen laffen bis ich mich von meiner Krankheit, von ber 
ich noch nicht ganz geheilt fey, wieder erholt hätte; ich würde 
aber indeffen doch zeigen, daß ich jede Stunde, in der ich zu 
arbeiten im Stande fey, bloß Seinem Dienfte widmen wolle, 
Denn ich hatte ihn heimlich porträtirt und arbeitete in mei⸗ 
nem Haufe heimlich an einer Medaille für ihn. In meiner 
Werkſtatt aber hielt ich zu der Zeit einen Gefellen, der ehemals 
mein Lehrburſch gewefen war und fich Felix nannte. 


Bweites Bud. 


Erftes Eapitel. 


Der Autor verliebt fih in eine Gichlianifche Eurtifane, Namend Angelika, 
weiche von ihrer Mutter gefchwind nad) Neapel geführt wird. — Gem 
Verzweiflung über den Verluſt feiner Geliebten. — Er wird mit einem 
Sicilianiſchen Priefter befannt, der fi) mit Zauberel abgiebt. — Gere 
monien, deren er fih bedient. — Der Autor ift bei den Beſchwörungen 
gegenwärtig, In Hoffnung feine Geliebte wieder au erlangen. — Wur 
derbare Wirkung der Beſchwörung. — Ihm wird verfprochen: er fel 
Angelica innerhalb eined Monatd wieder fehen. — Streit zwiſchen ihm 
und Herren Benedetto, den er tödtlidh mit einem Stein verrountet. — 
Pompeo von Mailand berichtet dem Papft, der Autor Habe den Selb 
fhmied Tobias umgebracht. Seine Heiligkeit befiehlt tem Gouvernent 
von Rom, den Mörder zu ergreifen und auf der Stelle Hinrichten zu 
laſſen. Er entfliept und begiebt ich nach Neapel. Auf dem Wiege tr 
er einen Freund an, Solosmeo den Bilthauer. 


Zu der Zeit hatte ich mich, wie junge Xeute pflegen, in 
eine Sicilianerin von der größten Schönheit verliebt; auch fe. 
zeigte daß fie mir fehr wohl wolle; die Mutter aber, melde 
unfere Leidenichaft bemerkt hatte, und fi vor unfern Ab: 
fihten fürchtete, denn ich wollte heimlich mit dem Madchen 
nah Florenz fliehen, fam mir zuvor, ging Nachts aus Nom, 
und ließ mir vorfpiegeln, als wenn fie nah Civita Vecchie 
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den Weg genommen hätte; fie begab fich aber auf Oſtia und 
von da nach Necpel. Sch eilte grade auf Civita Vecchia, und 
beging unglaubliche Thorheiten, um fie wieder zu finden. 
Es wär’ zu umftändlich diefe Dinge hier zu erzählen, genug, 
ich war im Begriff toll zu werden oder zu fterben. Sie fchrieb 
mir nach zwei Monaten, daß fie fih in Sicilien, fehr miß- 
vergnügt, befinde. Indeſſen hatte ich mich allen denkbaren 
Vergnügungen ergeben und eine andere Liebe ergriffen, nur 
um jene los zu werden. | | 
Unter folhen Augfchweifungen hatte ich gelegentlich mit 
einem gewiflen Sietlianifchen Seiftlihen Freundfchaft gemacht, 
er war.von dem erhabenften Geifte und wohl im Lateinifchen 
und Griedhifchen erfahren. Einsmals, durch eine befondere 
Wendung des Gefprähs, kamen wir auch auf die Zauberei 
zu reden, und ich fagte, wie fehr ich mein ganzes Leben durch 
verlangt hätte irgend etwas von diefer Kunft zu fehen oder 
zu fpüren; darauf verfeßte der Priefter: zu einem ſolchen 
Unternehmen gehört ein ftarfes und ſichres Gemürh. Ich 
verfehte, daß ich die Stärke und Sicherheit wohl zeigen wolle, 
wenn fich nur die Art und Weiſe find’, ein folhes Werk zu 
unternehmen. Darauf antwortete der Priefter: wenn dir am 
Anichauen folder Dinge genug ift, fo will ich deine Neugierde 
fättigen. Wir wurden eins das Werf zu unternehmen, und 
eines Abends machte fich der Priefter bereit, indem er mir 
fagte, ich folle einen, auch zwei Gefährten fuchen. Da rief 
ih Vincenzio Romoli, meinen beiten Zreund, welcher einen 
Piitojefer mit fih nahm, der fih auch auf die Schwarzfün: 
ftelei gelegt hatte. Wir gingen zufammen ins Colifee; dort 
Eleidete fich der Priefter nah Art der Zauberer, zeichnete 
Eirkel auf die Erde mit den fchönften Eeremonien die man 
fi auf der Welt nur denfen kann. Er hatte ung Zafferika 
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(Assa feelida) mitbringen laffen, koſtbares Raͤucherwerk und 
Feuer, auch böfes Raͤucherwerk. 

Da alles in Ordnung war, machte er dad Thor in den 
Cirkel und führte und bei der Hand hinein; dem andem 
Schwarzkünitler befahl er, das Räucherwerk nah Bebärfnif 
ins Feuer zu werfen; und überließ er die Sorge Das Feuer 
zu unterhalten und die Specereien darzureichen, dann fing er 
feine Beihwörungen an, welche über anderthalb Stunden 
dauerten. Darauf erfhienen manche Legionen Teufel, fo daf 
das Eolifee ganz voll ward. Ich war mit den Töftlichiten 
Sperereien befchäftigt, und ald der Priefter eine fo große 
Menge Geifter bemerkte, wendete er fih zu mir und fagte: 
verlange was von ihnen! ich verfeste fie follen machen, baf 
ih mit meiner Sicilianerin wieder zufammen komme. 

Diefe Nacht erhielten wir feine Antwort, ob ich gleid 
fehr zufrieden über diefe Begebenheit war. Der Nekrommt 
behauptete, wir müßten noch ein andermal hingehen und i4 
würde in allem, was ich verlangte, völlig befriedigt werben; 
aber ich müßte einen unfchuldigen Knaben mitbringen. 
nahm einen Lehrknaben, ungefähr zwölf Jahr alt, und berief 
von neuem Vincenzio Nomoli, und da ein gewiffer Agnolim 
Gaddi unfer Hausfreund war, nahm ich auch diefen mit zu 
unferer Unternehmung. Wir kamen an den vorigen Drt; der 
Nekromant machte wieder feine Vorbereitung, und mit ker 
felben, ja mit einer noch wunderfamern Ordnung, brachte er 
ung in den Cirkel, den er von neuem .mit mehr Kunft um 
Geremonien bereitet hatte. Vincenz und Agnolino beforgten 
das Raäucherwerk und das Feuer, mir gab er Das Pentakel in 
die Hand und fagte: er würde mir Die Gegenden zeigen, we 
hin ich’8 zu wenden hätte. Nun fing der Nekromant bie 
ſchrecklichſten Beihwörungen an, er rief bei ihren Namen eim 
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Menge folder Teufel, die Häupter der Legionen waren, und 
befehwur fie, im Namen und Gewalt Gottes, de3 unerfchaff: 
nen, lebendigen und ewigen, und das in Hebräifchen Worten, 
auch mitunter in genugfamen Griechifchen und Lateinifchen, 
fo daß in kurzer Zeit einhundertmal mehr als bei der erften 
Befchwörung erfchienen und das ganze Eolifee fich erfüllte. 
Bincenzio Nomoli und Gaddi unterhielten das Feuer umd 
fparten das koſtbare Raͤucherwerk nicht, mir aber gab der 
Nekromant den Rath) abermald zu verlangen, daß ich mit 
meiner Angelica feyn möchte. Sch that es, und er wendete 
fih zu mir und fagte: Hirft du, was fie fprechen? in Zeit 
eines Monats follft du bei ihr feyn. Darauf bat er mich von 
neuem, ich möchte nur feft halten, denn ed wären wohl ein 
Tauſend Legionen mehr, als er verlangt habe, und fie feyen 
von der gefährlichften Art; da fie aber doch mein Begehren 
erfüllt hatten, fo müßte man ihnen freundlich thun und fie 
geduldig entlafen. 

Nun fing das Kind, dad unter dem Ventakel war, zu 
jammern an, und fagte, es feyen ein taufend der tapferften 
Männer beifammen, die ung alle drohten, dann ſah es noch 
vier ungeheure Niefen, bewaffnet und mit der Gebärde, in 
den Kreis einbrechen zu wollen. Indeſſen fuchte der Nekro— 
mant, der vor Furcht zitterte, fte auf die fanftefte und gefäl- 
ligfte Art fo gut er fonnte, zu entlaffen. Vincenzio Romoli, 
der über und über zitterte, hörte nicht auf zu räuchern, ich 
fürchtere mich fo fehr ald die andern, ließ mich es aber nur 
weniger merfen und fprach ihnen allen Muth zu. Gewiß ich 
war halb todt, als ich den Nefromanten in fo großer Angft 
ſah. Das Kind hatte den Kopf zwifchen die Knie geſteckt und 
fagte: fo will ich fterben! denn wir fommen um, alle zufam: 
men. Da fagte ich zum Knaben: diefe Greaturen find alle 


142 


unter und, und was du ſiehſt ift Rauch und Schetten, bebt 
nur die Augen ohne Furcht auf! Das Kind blidte bin, unb 
fagte von neuem: das ganze Colifee brennt, und das Feuer 
kömmt auf und los. Es hielt die Hände vors Geſicht, rief, 
ed fen todt und wollte nichts mehr -fehen! Der Nekromant 
empfahl fih mir, bat, ich mödte nur feft halten, und ſtark 
mit Zaffetifa räuhern. Ich wendete mich zu Vincenzio und 
fagte: er möge fchnell Zaffetika ausitreuen! Indem fo betrad- 
tete ich den Agnolino, der fo erfchroden war, daß ihm bie 
Augen in die Quere ftunden und er halb todt fhien. Agnole! 
rief ih, bier ift nicht Zeit fih zu fürdten; mache Dir was 
zu thun, rühre dich und fireue jchnell die Zaffetifa. Agnolo, 
indem er fich bewegen wollte, verunreinigte fih mit fo bef 
tigem Getöfe, daß die Kraft der Zaffetifa nur gering Dagegen 
war; dad Kind erhob bei diefem Schall und Geſtank ein wenig 
das Geliht, und da es mid, lächeln ſah, erholte es fich ein 
wenig von feiner Furcht und fagte: fie zögen fih mit Macht 
zurüd. 

Sp blieben wir bis die Morgenglode zu läuten anfing, 
und dad Kind fagte: nur wenige feyen noch übrig geblichen 
und fie fründen von ferne. Der Nefromant vollbrachte num 
feine Ceremonien, 308 fih aus, nahm feinen großen Pat 
Bücher zufammen, und wir verließen mit ihm auf einmal 
den Kreis, einer drüdte fih an den andern, befonderd hatte 
fih das Kind in die Mitte gedrängt, indem es den Nelres 
manten bei der Werte und mich beim Weberkleid hielt. Bes 
ftändig, bie wir zu unfern Häufern unter den Banken gelangt 
waren, verficherte ed und, zwei von denen die es im Eolifee 
gefehen habe, fpazierten mit großen Sprüngen vor ung ber, 
und liefen bald über die Dacher, bald über die Straßen. Der 
Nekromant jagte, fo oft er auch ſchon in dem Kreid gewefen, 
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fey ihm doc niemals fo etwas Außerordentliches begegnet; ex 
bat mich, daß ich ihm beiftehen follte: denn die Teufel müßten 
ung die Schäge zeigen, deren die Erde voll fey, und: auf diefe 
Weiſe müßten wir die reichten Leute werden. Die Liebes⸗ 
handel feyen Eitelkeit und Narrheit, wobei nichts heraus 
fomme. Ich verfeßte darauf: daß ich ihm gerne beiftehen 
wollte, wenn ich nur Latein verftünde; er aber verficherte mich, 
dap mir das Latein gar nichts helfen könne, er habe gar manz 
chen vortrefflihen Xateiner angetroffen, aber niemand von 
fo gefestem Gemäth wie mich, und ich folle mich Kur nad 
feinem Rathe halten. So famen wir nach Haufe und traͤum⸗ 
ten die folgende Wacht alle von Teufeln. 

Sobald der Nekromant des Tages darauf mich wieder 
fah, fprach er mir zu, ich möchte doch auf jenes Unternehmen 
eingehen. Darauf fragte ich ihn, wie viel Zeit wir dazu 


brauchen würden, und an weldhen Ort wir zu gehen hatten? 


Er fagte mir, in weniger ald einem Monat würden wir fertig 
feyn, und der gefchictefte Drt ware in den Bergen von. 
Norcia. Zwar babe fein Meifter auch bier in der Nabe, im 
den Gebirgen der Abtei Fafta, eine-folhe Weihe vorgenont: 
men, es hätten fich aber doch folhe Schwierigkeiten gefunden, 
die in den Bergen von Norcia wegfielen; auch feyen die Bauern 
dafelbft in der Nachbarfchaft zuverläflige Leute, nicht ganz un: 
erfahren in diefen Dingen, und könnten und, im Nothfal, 
wichtige Dienite leijten. | 

Sp überredete mich der Prieſter Nekromant um fo leichter, 
als ich zu ſolchen Dingen fchon geneigt war; aber ich fagte 
ihm, ich wollte zuerft die Medaille für den Papft fertig machen, 
denn er und niemand anders wußte um Ddiefe geheime Arbeit. 
Auch fragte ich ihn immer, ob ich nicht in der beftiimmten 
Zeit meine Sicilianerin fehen würde? Denn der Termin Fam 
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näher heran, und es fhien mir wunderbar, ald ich nichts von 
ihr hörte. Der Nekromant verfiherte mich, daß ich gewiß 
mir ihr zufammentreffen würde; denn jene hielten Wert, 
wenn fie auf folhe Weife verfprahen; ich follte aber aufmer 
ten und mich vor Handeln in Acht nehmen, die fidy dabei 
ereignen könnten; ich follte lieber etwas gegen meine Natur 
erdulden, denn es läge eine große Gefahr nicht weit, es wäre 
beffer für mich, wenn ich mit ihm ginge dad Buch zu weihen, 
auf diefe Weile würde die Gefahr vorübergehen, und wir 
wirden beide die glüdlichften Menfchen werden. 

Ich fing an mehr Luſt zu empfinden ald er felbft, und 
fagte zu ihm: ed ſey nur eben jeßt ein gewiffer Meifter nah 
Mom gelommen, Namens Johann da Eaftello, ein Bolognefer, 
ein treffliher Mann Medaillen in Stahl zu fchneiden, wie 
ich fie auch‘ machte, und ich wünfchte nichts mehr, ale mit 
ihm in die Wette zu arbeiten, mich auch fo der Welt zu 
zeigen, und mit einem ſolchen Talente lieber ald mit dem 
Schwerte meine Feinde zu erlegen. Ich mochte aber fagen 
was ich wollte, fo hörte doch der Priefter nicht auf, mir a 
zuliegen und fagte: mein Benvenuto, fomm mit mir, fliehe 
die große Gefahr, die dir bevorfteht. Ich hatte mir aber ein 
für allemal vorgenommen meine Medaille zu endigen. Der 
Monat war bald verlaufen, und ich war in meine Arbeit f 
verliebt, daß ich weder an Angelica, noch an irgend etwas 
dadte. 

Eines Abends hatte ich mich, zur ungewöhnlichen Seit, 
von meinem Haufe nad meiner Werkſtatt begeben, wofelbk 
Felix, mein Geſelle, alle Arbeiten beiorgte; ich blieb nur eimen 
Augenblick dort, denn ic erinnerte mic, daB ich mit Seren 
Alerander del Bene etwas zu reden hatte. Da machte ib 
mid auf; und als ich unter die Banke kam, begegwete mir 
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ein fehr guter Sreund, Herr Benedetto; er war Notar, von 
Florenz gebürtig, Sohn eines Blinden, der in den Kirchen 
betete, eines Saneferd. Diefer Benedetto war lange in Neapel 
gewefen; hatte fich darauf in Rom niedergelaffen und beforgte 
die Gefchäfte gewilfer Handelsleute von Siena. Mein Gefelle 
hatte ihn öfters gemahnt, denn er war ihm Geld für einige 
anvertraute Ringe fhuldig, an eben dem Tage waren fie 
einander wieder begegnet, und Feliv hatte nach feiner Ge: 
wohnheit das Geld auf eine etwas rauhe Art verlangt, und 
zwar in Gegenwart der Herren des Benedetto, die zufällig 
dabei ftanden. Da fie vernahmen wie fich die Sache verhalte, 
fhalten fie ihren Factor tüchtig aus und fagten: fie würden 
fih eines andern bedienen, denn dergleihen Handel wollten 
fie nicht haben. DBenedetto entichuldigte fich fo gut er fonnte 
und behauptete, er habe den Goldfchmied bezahlt, fagte aber 
dabei: er fey nicht im Stande, die Tollheit eines Wahnfinni- 
gen zu bandigen. Diefe Herren nahmen fein Betragen übel 
und jagten ihm fogleih weg. Darauf eilte er wüthend nad 
meiner Werkitatt, vielleiht um gedachtem Felix Verdruß zu 
mahen. Nun begab fih’s, daß wir und grade in der Mitte 
von den Bänfen begegneten, und ich, der von nichts wußte, 
grüßte ihn aufs freumdlichite, er aber antwortete mir mit 
vielen groben Worten. Da erinnerte ich mich fogleih an alles, 
was mir der Nekromant gefagt hatte, und hielt an mich was 
ih konnte, um dasjenige nicht zu thun, wozu feine Worte 
mich nöthigten. Herr Benedetto! fagte ich, Bruder! entrüftet 
euch nicht gegen mich; habe ich euch doch nichts zu Leide ge: 
than! weiß ich doch nichts von dem Vorfall. Habt ihr was 
mit Felix zu thun, fo geht doch, ich bitte euch, und macht's 
mit ihm aus, er weiß am beften was zu antworten ift; ihr 
thut mir Unrecht, da ich nichts davon weiß, mich dergeftalt 
Goethe, fammtl, Werke. XXVIU. 10 
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anzugreifen, um fo mehr, da ihr wißt daß ich ber Mann 
nicht bin’ Beleidigungen zu erdulden. 

Darauf antwortete Benedetto : ich wife um alles, er fey 
der Mann, mit mir fchon fertig zu werden, Felie und id 
feyen zwei große Zumpe. 

Schon hatten fih viele Leute gefammelt, diefen Streit 
anzuhören, und, gezwungen durch feine groben Worte, budte 
ih mich fchnell zur Erde, nahm eine Hand voll Koth, dem 
ed hatte geregnet, und holte aus, ihn ind Sefiht zu treffen; 
aber er büdte fih, und ich traf ihn mitten auf den Schädel 
"Sm dem Kothe ſtak ein friiher Stein, mit vielen Icharfen 
Eden, und mein Mann fiel ohnmächtig, für tobt, auf bie 
Erde, und jedermann, der dad Blut fo ſtark herabriefeln ſah, 
biele ihn wirklich für todt. Inzwiſchen daß einige Anftalt 
machten ihn wegzutragen, kam Pompeo, der Juwelier, deſſen 
th ſchon öfters erwähnt habe, und ald er diefen Mann fo 
übel zugerichtet fah, fragte er, wer ihn geliefert habe? mer 
fagte: Benvenuto! aber diefe Beſtie habe es an ihn gebradt. 
Sobald Pompeo zum Papft fam, denn er ging wegen einiger 
Gefchäfte dahin, fagte er: Heiligiter Vater! Eben bar Be 
venuto den Tobias erfchlagen, ich habe es mit meinen eigenen 
Augen gefehen. Da wurde der Papit wüthend und fagte zum 
Gouverneur, der eben gegenwärtig war, er folle mich faben, 
und am Drte, da der Todſchlag gefchehen fey, fogleich auf 
hängen laffen. 

Ich aber, da ich diefen Unglüdlichen auf der Erbe feh, 
dachte fogleich mich zu retten, denn ich betrachtete Die Macht 
meiner Feinde und was mir bei diefer Gelegenheit gefährlich 
werden Eonnte. Ich flüchtete mich in das Haus des Herrn Ye 
hann Saddi, um mich, fo geihwind ald möglih, mit Bett 
davon zu machen. Herr Johannes rieth mir, ich follte nicht 
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fo eilig feyn, manchmal fen das Webel fo groß nicht ald man 
glaube. Er ließ Herrn Hannibal Caro rufen, der bei ihm 
wohnte, und erfuchte ihn hinzugeben, um fich nach der Sache 
zu erfundigen. Indeſſen erfchien ein Nömifcher Edelmann, 
aus dem Gefolge des Sardinal Medicis, rief mich und den 
Herrn Johannes bei Seite, und fagte: fein Herr fchide ihn 
ber, der felbft die Worte des Papftes gehört habe, es fey kein 
Mittel mir zu helfen, wenn ich diefer erften Wuth nicht ent- 
ränne, ich folle mich ja auf fein Haus in Rom verlaffen! 
Der Edelmann entfernte fich fogleih, und Herr Johannes fah 
mich mit thränenden Augen an und rief: wie traurig, Daß 
ich kein Mittel habe dir zu helfen! Darauf fagte ich: mit der 
Hülfe Gottes will ih mir fchon felbft helfen, nur bitt' ich 
euch, dient mir mit einem eurer Pferde. 

Sogleich ließ er mir ein Tuͤrkiſches Pferd fatteln, das 
fhönfte und befte das in Rom war. Sch beftieg es und nahm 
eine Büchfe vor mih, um mich im Falle zu vertheidigen. Da 
ich nach Ponte Siſto fam, fand ich die fämmtlichen Hafcher 
zu Pferde und zu Fuß, ich mußte aus der Noth eine Tugend 
machen, herzhaft frifchte ich mein Pferd gelind an, und mit 
Gottes Hülfe, der ihre Augen verblendet hatte, Fam ich frei 
durch, und fo fchnell ich konnte eilte ich nach Palombara, zu 
Herrn Savelli und fehidte von da das Pferd an Herrn So: 
hannes zurüd, ohne ihm jedoch wiffen zu laffen wo ich mich 
befände. Herr Savelli bewirthete mich zwei Tage aufs freund: 
lihfte; dann rierh er mir, ich folle mich aufmahen und auf 
Neapel zugehen, bie die erfte Hiße vorüber fey. Er ließ mic 
begleiten und auf die Neapolitanifche Straße bringen. Auf 
derfelben fand ich einen Bildhauer, meinen Freund, der So: 
losmeo hieß und nah St. Germano ging, um dad Grab 
Peter von Medicid auf Monte Saffıny fertig zu machen. Er 
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fagte mir, daß noch felbigen Abend Papit Clemens einen fer 
ner Kämmerer geſchickt habe, um nachfragen zu laffen, wie 
fi gedachter Tobias befinde? Der Abgeordnete babe biefen 
Mann bei der Arbeit angetroffen, dem nichtd begegnet wer, 
und der auch von nichts wußte. Als diefes dem Papft hinter 
bracht wurde, wendete er fich zu Pompeo unb fagte: du Ki 
ein fchlehter Menſch; aber ich verfihre dir, bu haft eine 
Schlange gefneipt, die dich beißen und dir dein Mecht anthu⸗ 
wird! Dann fprah er mit dem Eardinal Medicid und tem 
ihm auf, dag er ein wenig nach mir fehen folle; denn um 
alles wollte er mich nicht verlieren. Wir aber ritten fingen 
auf Monte Caſſino. 


Zweites Sapitel. 


Der Autor gelangt glücklich nach Neapel. — Dort findet er feine geflehee in 
gellca und ihre Mutter. Sonderbare Zufammentunft diefer Perſenen — 
Er wird von dem Vicekönig von Neapel günftig aufgenommen, weie 
verfucht, ihn in feinen Dienften zu behalten. — Angelica's Mutter made 
Ihm zu harte Bedingungen. Er nimmt die Einladung ded Garbinaid wa 
Medicis nah Rom an, da der Papſt den Irrthum wegen Kobiad Zei 
fchon entdedt hat. — Befondered und galanted Ubentener auf ber Etraße: 
Er kommt glücklich nach Rom, wo er hört, daß Benedetto von Kine 
Wunde genefen iſt. — Er fchlägt eine ſchöne Medaille auf Papft Eiemend 
und wartet Seiner ‚Helligkeit auf. — Was in diefer Audienz begegnet. — 
Der Papſt vergieht ihm und nimmt ihn In feine Dienfte. 


Als nun Solosmeo dafelbit die Arbeit durchgeſehen hatte, 
machten wir und auf und zogen gegen Neapel. Ungefähr eine 
halbe Miglie vor der Stadt kam und ein Wirth entgegen, 
ber uns im fein Gaſthaus einlud, und verfichertes er ſ 
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lange Zeit mit Carl Sinori in Florenz gewefen, wenn wir 
bei ihm einfehrten, wolle er uns aufs befte bewirthen. Wir 
wiederholten öfters: daß wir mit ihm nichts wollten zu ſchaf⸗ 
fen haben; deſſen ungeachtet war er bald vor, bald hinter 
uns und wiederholte feine Einladung, immer mit denfelbigen 
Worten. Endlich war ich feiner Zudringlichleit überdrüffig, 
und um ihn los zu werden fragte ich, ob er mir nicht eine 
Sicilianerin, Namens Beatrice, nachweiſen koͤnne, die eine 
Tochter habe, welche Angelica heiße, beide feyen Surtifanen. 
Der Wirth, welcher glaubte ih hätte ihn zum beften, rief 
aus: Gott verdamme alle Surtifanen und jeden, der ihnen 
wohl will! Darauf gab er feinem Pferde die Sporen und 
eilte von und weg. Sch freute mich auf fo gute Weife die 
Beſtie 108 geworden zu feyn; aber zu gleicher Zeit machte mir 
die Erinnerung der großen Liebe, die ich zu dem Mädchen 
getragen hatte, nicht wenig Schmerzen. Indem ih nun mit 
meinem Gefährten, nicht ohne manchen verliebten Seufzer, 
von meinem Abenteuer fprach, fahen wir den Wirth im 
Galop zurüdkehren. Es find zwei oder drei Tage, rief- er 
and, daß neben meinem Haufe ein Weib und ein Mädchen 
eingezogen find, die fo heißen, ob fie Sicilianerinnen find, 
kann ich nicht fagen. Darauf verfekte ich, der Name Angelica 
bat fo große Gewalt auf mich, daß ich nunmehr gewiß bei 
dir einfehren will. Wir folgten dem Wirth, und ftiegen bei 
ihm ab. Giligft brachte ich meine Sachen in Ordnung, ging 
in dad benachbarte Haus, und fand meine Angelica wirflich 
Dafelbft, die mich mit unmäßigen Liebfofungen empfing; ich 
blieb bei ihr bie den andern Morgen, und war glüdlicher ale 
jemals. Mitten in diefem Genuffe fiel mir ein, daß an Dies 
fem Tage grade der Monat um fep, und daß ich nach dem 
Verſprechen der böfen Geifter, meine Angelica nun beſitze. 
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Da denfe nun jeder, der fich mit ihnen einläßt, fidh Die gres 
gen Gefahren, durch Die ich hatte gehen müffen. 

Ob ich gleich noch jung war, fo fannte man mid in 
Neapel doch auch ſchon als einen Menfchen von Bedentung, 
und empfing mich aufs befte, beionders Herr Dominico Kon 
tana, ein treffliher Goldfhmied; er ließ mich die Drei Tage, 
die ich in Neapel war, in feiner Werfftatt arbeiten, unb be 
gleitete mich, ale ich dem Vicekönig aufwartete, der mich zu 
fehben verlangt hatte. Ihro Ercellenz empfingen mid ſehr 
gnadig, und es fiel ihm ein Diamant in die Augen, den id 
eben an dem Finger hatte, zufälliger Weile brachte ich ihn im 
meinem Beutel nach Neapel, denn er war mir zum Kauf 
angeboten worden. Der Vicefönig verlangte ihn zu fehen und 
wünfchte ihn zu bejißen, wenn ich ihn entbehren könnte. Ich 
verfeste darauf, indem ich den Ring an feinen Finger ftedte: 
der Diamant und ich feyen zu feinem Befehl. Er verfehte: 
der Diamant fey ihm angenehm, noch angenehmer würde es 
ihm aber feyn, wenn ich bei ihm bleiben wollte, er wolle mir 
Bedingungen machen, mit denen ich zufrieden feyn würde. 
Sp ward viel Höflibes hin und wieder gefprochen ; zulett 
verlangte er den Preis des Edelſteins mit einem Worte zu 
wiffen; ic verlangte zweibundert Scudi, und Ihro Excellen; 
fanden die Zorderung billig und fagten, daß ihnen ber Stein 
um fo lieber fey, da ich ihn gefaßt habe, denn fonft koͤnne er 
nicht eine fo treffliche Wirkung thun. Sch verfeßte Darauf: 
der Stein fey nicht von mir gefaßt, ich getraute mir ihm 
durch eine andere Faſſung noch einen viel größern Werth gu 
geben. Ich drudte fogleih mit dem Nagel den Stein aus 
dem Käjthen, pußte ihn, und übergab ihn dem Micekönig; 
er war zufrieden und erftaunt, und gab mir eine Anwelfung 
worauf mir zweihundert Scudi ausgezahlt wurden. 
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Als ih nah Haufe kam fand ıch Briefe vom Gardinal 
Medici, worin mir gefagt wurde, ich folle wieder nach Nom 
fommen, und gleich bei Ihro Eminenz Palaſt abfteigen. Als 
ich meiner Angelica den Brief gelefen hatte, bat fie mich mit 
herzlichen Thranen: ich möchte entweder in Neapel bleiben, 
oder fie mit mir nehmen. Darauf antwortete ich, wenn fie 
mit mir ginge, fo wollte ich ihr die zweihundert Scudi, die 
ih vom Wicekönig erhalten hatte, aufzuheben geben. Da die 
Mutter fah daß wir Ernft machten, trat fie herbei und fagte: 
fo laß mir hundert Scudi, damit ich niederfommen Tann, 
und alsdann will ich euch nacfolgen. Ich antwortete der 
alten Kupplerin: dreißig wollte ich ihr geben, wenn fie meine 
Angelica mit mir ließe. Diefe Bedingung ging fie ein, und 
Angelica bat mich, ich folle ihr ein Kleid von fchwarzem Sammt 
kaufen, der in Neapel wohlfeil war, auch das war ich zufrie⸗ 
den; ich fehidte nah dem Sammt und faufte ihn. Da glaubte 
die Alte, ich fey nun völlig gekocht und gar, und verlangte 
für fih ein Kleid von feinem Tuche, und dergleichen für ihre 
Söhne, auch mehr Geld ald ich ihr angeboten hatte. Darüber 
beklagte ich mich mit freundlichen Worten und fagte: meine 
liebe Beatrice, ift dir dag nicht genug, was ich Dir angeboten 
habe? Sie fagte nein! darauf verfeßte ich: fo ift ed mir ge 
nug! nahm Abjchied von meiner Angelica, fie weinte und ich 
lachte, wir trennten und, und ich kehrte nach Nom zurüd. 

Noch diefelbe Nacht reif’te ich. von Neapel weg, damit 
man mir nicht auflauern und mich berauben follte, wie es 
‚die Gewohnheit von Neapel ift, und doch mußte ich mid, als 
ich auf den Steinweg fam, mit allen Leibes- und Geiftes: - 
fraften, gegen mehrere Räuber wehren, die mir nachftellten. 
Einige Tage darauf ließ ich den Solosmeo bei feiner Ar: 
beit auf Monte Caſſino, und flieg bei dem Gafthaufe von 
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Adananni ab um zu Mittag zu effen; nicht weit von dem 
Haufe fchoß ich nach einigen Vögeln und erlegte fie; aber ein 
Stüdchen Eifen, am Schloß meiner Büchfe, verlegte mir bei 
diefer Gelegenheit die rechte Hand, und fo wenig ed bedeutete, 
fo gefährlich fah es aus, weil das Blut fehr ſtark aus ber 
Wunde firömte. Ich ftellte mein Pferd in den Stall und 
flieg auf einen Altan, wo ich viele Neapolitanifche Edelleute 
fand, die fich eben zu Tifche feßen wollten und mit ihnen ein 
junges Fräulein von der größten Schönheit. Kaum war ih 
oben, fo ftieg hinter mir mein Diener, ein braver Purſche, 
mic einer großen Partifane in der Hand, herauf, fo daß vor 
ung beiden, den Waffen und dem Blute, die guten Edellente 
fo erichrafen, da ohnedem diefer Ort für ein Spißbubenneft 
befannt war, daß fie vom Tiſche auffprangen, und mit gro 
sem Entferen Gott um Hülfe anriefen. Lachend fagte ich zu 
ihnen: Gott habe ihnen fchon geholfen, denn ich fey ber Mann, 
fie gegen jeden zu vertheidigen, der fie angreifen wollte, und 
bitte nur um einigen Beiftand, meine Hand zu verbinden. 
Das fhöne Frauenzimmer nahm ihr Schnupftuh, das reid 
mit Gold geſtickt war, und ald ich damit nicht verbunden 
feyn wollte, rip fie es jogleich in der Mitte dur und ver 
band mich, mit der größten Anmuth; fie beruhbigten fiy eink 
germapen, und wir fpeif’ten fröhlih. Nach Tiſche ſtiegen wir 
zu Pferde, und reiten in Gelellihaft weiter. Die Ebdellente 
waren noch nicht ganz ohne Furcht, und liefen mich finger 
Weite Durch das Frauenzimmer unterhalten, blieben aber ims 
mer etwas zurüd. Da befahl ih meinem Diener, er follte 
auch binten bleiben; ich ritt auf meinem fhönen Pferdchen 
neben dem Fraulein ber; wir fprachen von Dingen mit denen 
kein Apotheker handelt, und fo gelangte id auf die ange 
nehmſte Weile nah Rom. 
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Sogleich ftieg ich bei dem Palaft Medicid ab, wartete 
dem Cardinal auf, und dankte ihm für feine Vorforge; dann 
bat ich ihn, er möchte mich vor dem Gefängniß, und wo 
möglih, vor der Geldftrafe Ihüßen. Diefer Herr empfing 
mich aufs Befte und fagte mir, ich folle nur ruhig feyn; dann 
wendete er fich zu einem feiner Edelleute, der Pecci hieß, “und 
fagte ihm: er habe dem Bargell von feinetwegen zu bedeuten, 
daß er fich nicht unterftehen folle mich anzurühren; dann fragte 
er; wie fich der befinde, den ich mit dem Stein auf den Kopf 
getroffen? Herr Pecci fagte: er befinde fich Ihlimm und 
werde fich noch fchlimmer befinden, denn er babe verfichert, 
daß er mir zum Verdruß fterben wolle, ſobald ich nach Rom 
fame. Darauf fagte der Sardinal mit großem Lachen, konnte 
er und denn auf feine andere Weife zeigen, daß.er von Siena 
ftamme? Alsdann wendete er fih zu mir und fagte: Beob⸗ 
achte, um meinet: und deinetwillen, den aͤußern Wohlftand 
und laß dich vier oder fünf Tage unter den Banken nicht 
feben, dann gehe Hin, wohin du willft, und die Narren mö- 
gen nach Gefallen fterben. . Ich ging nach Haufe, um die ans 
gefangene Münze mit dem Bild des Papftes Clemens fertig 
zu mahen, dazu hatte ich eine Rüdfeite erfunden, worauf 
ein Sriedensbild zu fehen war. Es war ein Weibchen mit 
den feinfien Kleidern angethan, welche mit der Sadel in der 
Hand, vor einem Haufen Kriegsrüftungen ftand, die wie 
eine Trophäe verbunden waren, auch ſah man Theile eines 
Tempels, in welchem die Wuth gefeffelt war, . umher 
ftand die Inſchrift: Clauduntur belli portae. Inzwiſchen 
ald ich diefe Medaille fertig machte, war der Verwundete 
genefen. Der Papft hörte nicht auf nah mir zu fragen, 
und ih nahm mich auch in Acht, den Sardinal Medicid zu 
befuchen, denn fo oft ich vor ihn Fam, gab er mir etwas 
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Bedeutendes zu thun, wodurch ich denn immer anfgehalten. 
wurde. 

Endlih nahm fih Herr Piero Carnefechi, ein großer 
Günftling des Papftes, der Sache an und fagte mir auf eine 
geſchickte Weife, wie fehr der Papft wünfhe, daß ich ibm 
dienen möchte. Darauf antwortete ih: daß ich in menig 
Tagen Ihro Heiligkeit zeigen wolle, daß ich dad nie vergeffen 
noch unterlaffen habe. Einige Tage darauf ward die Medaille 
fertig, und ich prägte fie in Gold, Silber und Kupfer, zeigte 
fie dem Herrn Piero, der mich fogleich bei dem Papfte ein 
führte. Es gefchah nach Tifhe an einem fhönen Tage im 
April, der Papft war im Belvedere, und ich überreichte ihm 
die Münzen, fo wie die Stempel; er nahm fie, und fab fe 
gleich die große Gewalt der Kunft ein, zeigte fie Herrm Piero 
und fagte: Sind die Alten jemals fo gut in Münzen bedient 
gewefen? und indeffen die Gegenwärtigen bald die Mrebaillen 
bald die Stempel befchauten, fing ich mit der größten Be 
fheidenheit zu reden an und fagte: Wenn Dad Geſchick, bad 
mir unglüdliher Weife Ew. Heiligkeit Gnade entzog, nicht 
auch wieder die Folgen diefes Unwillens verhindert hatte, fo 
verloren Ew. Heiligkeit ohne Shre und meine Schuld einen 
treuen und liebevollen Diener; die böfe lügenhafte Zunge 
meined größten Feindes hat Ew. Heiligkeit in fo großen 
Zorn verfeht, daß Sie dem Gouverneur auf der Stelle 
befohlen haben, mich zu faben und bangen zu laſſen; 
wäre dad gefchehen, fo hätten Ew. Heiligkeit gewiß ein 
wenig Reue gefühlt, denn ein Herr, gleih einem guten 
und tugendhaften Vater, soll auf feine Diener nicht fo 
übereilt den fchweren Arm fallen laffen, Da hinterdrein 
die Mene nichts helfen kann. Gott bar diefmal den uns 
günftigen Lauf der Sterne unterbrohen und mi En. 
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Heiligkeit erhalten, ich bitte, Künftig nicht fo leicht auf mich 
zu zürnen. 

Der Papſt fuhr immer fort die Medaillen zu befeben, 
und hörte mir mit der größten Aufmerkſamkeit zu; da aber 
viele große Herren gegenwärtig waren, fchamte fich der Papft 
ein wenig, und, um aus diefer Derlegenheit zu kommen, 
wollte er von einem folchen Befehle nichts willen. De ich 
das merkte, fing ich von etwas anderm an zu reden, und 
Seine Heiligkeit fprah von den Münzen und fragte mic, 
wie ich fie fo Eünftlich hatte pragen können, da fie fo groß 
feyen, als er fie von den Alten niemals gefehen. Darüber 
ward eine Weile gefprohen; er aber fchien zu fürchten, daß 
ich ihm noch einen fehlimmeren Sermon halten möchte, und 
fagte: die Medaillen feyen fehr fehön und gefielen ihm wohl, 
nur möchte er noch eine andere Nüdfeite haben, wenn ed ans 
ginge. Sch verſetzte, daß folches gar wohl gefhehen könne, 
und er beftellte fich die Geſchichte Mofis, der Waller aus den 
Selfen fchlägt, mit der Umfchrift: ut bibat populus. Darauf 
iagte ers Gehe, Benvenuto; fobald du fertig bift, foll aud 
an dich gedacht feyn. Als ich weg war, verfiherte der Papft, 
vor allen Gegenwärtigen, daß er mir reichlich wolle zu leben 
geben, ohne daß ich nöthig Hätte, für andere zu arbeiten, 
Sch aber war fleißig, die verlangte neue Nüdfeite fertig zu 
machen. 
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Drittes Eapitel. 


Yapfı Elemens wird Frank und ftirbt. — Der Autor tödtet Pompes von 
Mailand. — Eartinal Cornaro nimmt ihn in Schuß. — Paul IL aus 
tem Haufe Sarnefe wird Papſt. Er fept ten Berfaffer wieter an feinen 
Pag, ald Stempelfchneider bei der Münıe. — Peter Ludwig, des Pape 
fled natürlicher Sohn, wird Eellini's Teint. Urfadhe davon. — Peter 
Ludwig beftellt einen Corficanifchen Soldaten, den Autor zu ermerben, 
ter die Abficht erfahrt und nach Florenz geht. 


Indeſſen ward der Papft Frank, und da die Aerzte bem 
Zuftand für gefährlich hielten, vermehrte fih die Furcht mei 
ned Gegners Pompeo dergeftalt, daß er einigen Neapolitani: 
fhen Soldaten auftrug, mir nachzuftellen; ich batte viele 
Mühe mein armes Leben zu vertheidigen. Ald meine Arbeit 
fertig war, trug ich fie fogleich zum Papſte, den ich im Bette 
und in fehr übeln Umftänden fand, mit allem dem empfing 
er mich fehr freundlih und wollte Münzen und Stempel 
ſehen. Er ließ fih Licht und Brille reihen, allein er konnte 
nichts erkennen; darauf taftete er ein wenig mit den Fingern, 
feufzte tief und fagte zu denen die zunächſt ſtanden: Bens 
venuto dauert mich! wenn ich aber wieder gefund werde, fo 
fol für ihm geforgt feyn. In drei Tagen ftarb der Papſt, 
und ich hatte meine Arbeit umfonft gethban, doch ſprach ich 
mir Troft zu, denn ich war durch diefe Medaillen fo bekannt 
geworden, daß ich hoffen konnte, jeder Papft werde mid 
brauchen und vielleicht befiee belohnen. So beruhigte ich 
mich felbft, und löfchte in meinem Sinne alled das große 
Unreht aus, dad mir Pompeo angethan hatte, ging bewaffnet 
nah St. Peter dem todten Papft die Füße zu küffen, weldes 
nicht ohne Thranen abging, dann Fehrte ich unter die Banke 
zurüd, um die große Verwirrung zu fehen, die bei ſolchen 
Gelegenheiten zu entftehen pflegt. 
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Ich ſaß dafelbft mit vielen meiner Freunde, ald Pompeo 
in der Mitte von zehen wohlbewaffneten Männern einher kam. 
Er blieb gegen mir über ſtehen, ald wenn er Händel anfangen 
wollte. Meine Freunde, brave und willige Leute, winkten 
mir, daß ich Hand anlegen follte, ich bedachte aber fogleich, 
daß, wenn ich zum Degen griffe, großer Schaden auch für die 
entftehen könnte, die nicht die mindefte Schuld hätten, und ich 
Dachte, es ſey befler, mein Leben allein daran zu wagen. 

Pompeo blieb ungefähr zwei Ave Maria fiehen, lachte 
verächtlich gegen mich, und da er wegging, lachten die Sei- 
nigen auch, fchüttelten die Köpfe und forderten uns, durch 
noh mehr foldhe unartige Zeichen, heraus. Meine Gefellen 
wollten fogleich Hand and Werk legen, ich aber fagte ihnen 
erzürnt: Um meine Händel auszumachen brauchte ich feinen 
Braven ald mich felbft, ein jeder möchte fih um ſich beküm⸗ 
mern, ich wüßte fchon was ich zu thun hätte. Darüber wur: 
den meine Freunde verdrießlich und gingen murrend hinweg. 
Unter ihnen war mein liebfter Freund Albertaccio del Bene, 
ein trefflicher Füngling, voller Muth, der mich wie fich felbft 
liebte; diefer wußte. wohl, daß ich mich nicht aus Kleinmuth 
geduldig gezeigt hatte, vielmehr erkannte er meine entfchloffene 
Kühnheit fehr gut, defwegen bat er mich im Weggehen, ich 
möchte ihn doch ja an allem, was ich vorhätte, Theil nehmen 
laffen. Ich antwortete ihm: Albertaccio, geliebtefter unter 
allen meinen Sreunden, e3 wird die Zeit fommen, da ich deiner 
Hülfe bedarf, aber in diefem Kalle, wenn du mic liebft, be 
fümmere dich nicht um mich und mache daß du fortkömmſt. 
Diefe Worte fagte ich fchnell. Indeſſen waren meine Feinde 
aus den Banken langfam auf einen Kreuzweg gefommen, wo 
Die Straße nach verfchiedenen Gegenden führt, und das Haus 
meines Feindes Pompeo war in der Gafle die grade nad 
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Campo di Fiore geht; er war wegen einiger Gefchäfte bei 
einem Apotheker eingetreten, und ich hörte unterwegs, daß 
ex fich feiner Aufführung gegen mic gerühmt habe. 

Da war ed denn auf alle Weife fein reines böfes Schid: 
fal, daß er, eben ald ich an die Ede kam, aus der Apothele 
heraustrat; feine Braven hatten fih aufgetban und ihn fchen 
in die Mitte genommen. Da drang ich durch alle hindurch, 
ergriff einen Kleinen fpißigen Dolch und faßte ihn bei der 
Bruſt mit folher Schnelle und Sicherheit des Geiſtes, daß 
ihm keiner zu Hülfe kommen konnte; ich ſtieß ihm nach bem 
Sefiht, das er vor Schrecken wegivendete, daher traf ich ibn 
unter dem Ohr, wohin ich ihm zwei einzige Stiche verfeßte, 
fo daß er beim zweiten mir todt in die Hände fill. Das war 
nun freilih meine Abficht nicht, denn ich wollte ihn nur 
tüchtig zeichnen; aber wie man fagt: Wunden laffen fich nicht 
meflen. Sch nahm den Doldh mit der linfen Hand und zug 
mit der rechten den Degen, mein Leben zu vertheibigen, de 
waren alle feine Begleiter mit dem todten Körper befchäftigt, 
feiner wendete fih gegen mid, Feiner zeigte das mindeſte 
Derlangen mit mir zu rechten; fo 309 ich mich allein durch 
Strada Julia zurüd und überlegte, wohin ich mich flüchten 
wollte. 

Ich war kaum dreihundert Schritte gegangen, ale mid 
Pilotto der SGoldfhmied, mein großer Freund, einholte und 
fagte: Xieber Bruder! da das Uebel gefchehen iſt, fo laß uns 
fehen, wie wir dich retten können! Darauf fagte ich: gehen 
wir zu Albertaccio del Bene, dem ich vor kurzem gefagt babe, 
ed werde eine Zeit fommen, in der ich feiner bedürfe. Wir 
famen zu ihm, und er empfing mich mit unfhäßbaren Lich 
fofungen, und bald erfchienen die vornehmften Fünglinge aller 
Kationen die nur in ben Bänfen wohnten, ausgenommen bie 
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länder, und alle erboten fich ihr Xeben zu meiner Rettung 
zu feßen; auch Herr Ludwig Nucellai ſchickte dringend 
ir, ich folle mich feiner auf. alle Weife bedienen. Eben 
raten mehrere Männer Seinesgleichen, denn alle fegneten 
; fie waren fämmtlih überzeugt, daß mir der Mann 
großen Schaden zugefügt habe, und hatten fich oft über 
Beduld womit ich feine Seindfchaft ertrug, verwundert. 

In demfelben Augenblit hatte Cardinal Cornaro den 
dei erfahren und fchidte mir, aus eigner Bewegung, 
ig Soldaten, mit Partifanen, Pilen und Büchfen, die 
ſicher in mein Haus begleiten follten. Ich nahm das 
eten an und ging mit ihnen fort, und wohl noch einmal 
iel junge Leute begleiteten mich. Sobald Herr Trajano, 
Verwandte des Entleibten, erfter Kämmerer des Papfteg, 
Sahe erfuhr, ſchickte er zum Gardinal Medicis einen 
ländifchen Edelmann, der das große Uebel das ich ange: 
et hatte, erzählen und feine Eminenz auffordern follte, 
ı nach Verdienſt zu beftrafen. Der Cardinal antwortete 
ich: fehr übel hatte Benvenuto gethan, das geringe Uebel 
t zu thun! dankt Herrn Trajano, daß er mich von dem, 
ich nicht wußte, benachrichtigt hat. Dann wandte er fi 
dem Bifhof von Trulli und fagte: feht- euch forgfältig 
, meinem Benvenuto um und bringt mir ihn hieher! ich 
ihn vertheidigen und fchüßen, und wer was gegen ihn 
nimmt, bat es mit mir zu thun. Der Mailänder ging 
befhamt weg, und der Bifchof eilte mich aufzufuchen. 
jing zum Gardinal Cornaro und fagte: der Gardinal Me- 
3 fchife nach Benvenuto und wolle ihn in feine Verwah— 
ı nehmen. Der Cardinal Cornaro, der etwas feltfam 
rauh wie ein Bär war, antwortete voll Zorn, daß er 
ı fo gut ale der Cardinal Medicid verwahren Eönne, 
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Darauf iagte Der Biikof: er wünſche mid nur über einige 
andere Augelegenbeiten zu irrecben, der Cardinal aber ver 
fiherte ihn, daß heute daraus nichts werden fünne. 

Der Sardinal Medicis war hierüber auperft aufgebradt; 
id; ging daher die folgende Nacht heimlih und wohlgeleitet 
zu ihm, und bat ibn, er möchte gnadigji geruben, mid is 
dem Haus des Cornaro zu laſſen, da doch dieier lich fo le& 
baft meiner angenommen babe. Ihre Eminenz würden mir 
Dadurch einen neuen Zreund in meinen Nöthen erwerben, 
übrigens aber dachte ich denenielben nichts vorzuichreiben. 
Gr antwortete mir: ich möchte thun, was ich für gut bielte, 
und fo fehrte ich in das Haus des Cornaro zurüd. 
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Wenig Tage darauf ward Cardinal Farueſe zum Papfte 
erwahlt, und als er die wichrigiten Sachen beforgt hatte, ver 
langte er nach mir und fagte: ich allein jolle ihm feine Münzen 
machen; darauf fagte einer feiner Edelleute, ich fey wegen 
eines Mordes flüchtig, den ich an einem Mailänder, Pomper, 
begangen, und trug dabei die Uriahen bie mich zus biefer 
That bewogen harten, fehr günftig vor. Ich wußte ben Ted 
des Pompeo nicht, verfeßte der Papft, aber die Urfachen bes 
Benvenuto wußte ich wohl, depwegen fertigt mir fogleich einen 
Freibrief aus, der ihn völlig ficher fielle. Dabei war’ ein 
Mailänder, ein Freund des Pompeo, gegenwärtig, welcher 
zum Papite fagte: es ift nicht rathſam, in den eriten Tagen 
Eurer Regierung folhe Verbrechen zu begnadigen. Darauf 
wendete fih der Papft heftig zu ihm und fagte: dag verſteht 
ihr nicht! ihr müßt wiffen, daß Männer, wie Benvenuts, 
die einzig in ihrer Kunft find, fi an die Geſetze nicht zu 
binden haben, um jo mehr, als ich feine Urfachen weiß. So 
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ward mir der Schußbrief ausgeſtellt, und ich fing gleich an 
für ihn zu arbeiten. 

Herr Latino Zuvenale fam zu mir und trug mir auf, 
ich folle die Münzen für den Papft machen; da ſetzten fich alle 
meine Feinde in Bewegung, mid daran zu verhindern, ich 
aber lieg mich nicht flören und machte die Stempel zu den 
Scudi, worauf ich die halbe Figur St. Pauls abbildete, mit 
der Unterfchrift: vas electionis. Die Münze gefiel weit mehr 
als die andern, die man mit mir um Die Wette gearbeitet 
hatte, fo daß der Papft fagte: er wolle von feinem weiter 
hören, ich allein folle feine Münzen arbeiten; fo war ich frifch 
daran und Herr Latino Juvenale, dee den Auftrag hatte, 
führte mich ein bei dem Papfte. Ich hätte gern dad Decret 
wegen der Münze wieder gehabt, allein da ließ er ſich ein: 
reden und fagte: ich müßte erft wegen des Todſchlags begna- 
digt feyn und dad koͤnnte am Feft der heiligen Marien, im 
Auguft, durch den Orden der Saporioni von Rom gefchehen, 
denn man pflege diefem alle Jahre zu gedachtem Feſt zwölf 
Verbannte zu ſchenken, indeflen follte mir ein anderer $rei- 
brief ausgefertigt werden, damit ich bis auf jene Zeit rubig 
ſeyn fünne. | 

Da meine Zeinde fahen, daß fie mich auf Feine Weife 
von der Münze abhalten konnten, fo nahmen fie einen andern 
Yusweg. Pompeo hatte dreitaufend Ducaten Ausſteuer einer 
natürlichen Tochter hinterlaffen, und man wußte es dergeftalt 
einzuleiten, daß ein gewifler Favorit des Herrn Peter Ludwigs, 
Des Sohns unferd neuen Papſtes, fie zum Weibe nahm. 
Diefer Günftling war von geringer Herkunft und von gedach⸗ 
tem Herrn erzogen worden, wenig erbielt er daher von dieſen 
Geldern, denn der Herr hatte Luft fich ihrer felbft zu bedienen, 
dagegen trieb die Frau ihren Mann: er follte feinem Herrn 
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anliegen, daß man mich einfinge. Der Herr verfprach es zu 
thun, fobald nur die Gunſt des Papftes fih ein wenig würde 
vermindert haben. So vergingen zwei Monate, der Diener 
verlangte feine Mitgift, der Herr wollte nichts davon hören, 
fagte aber defto öfter zu ihm, und befonders zu Der Fran: 
daß er gewiß den Vater rächen wolle. Ich wußte zwar etwas 
davon, doch verfehlte ich nicht dem Herrn aufzuwarten, und 
er erzeigte mir die größte Gunſt. Von der andern Seite 
hatte er dem Bargell befohlen, mich einzufangen, oder wid 
durch irgend jemand umbringen zu laffen. 

Um nun ein oder das andere zu erreichen, übertrug be 
Bargell einem feiner Soldaten, einem gewiflen Corfiſchen 
Teufelchen, die Sache fobald abzuthun als möglich, und meim 
andern Feinde, befonderd Herr Trajan, hatten dem kleinen 
Sorfen ein Geſchenk von hundert Scudi veriproden, ber wc 
fiterte, daß er nicht leichter ein friihes Ei austrinten well 
Als ich dieſen Anichlag vernahm, war ich auf meiner Hut, 
und ging meift in guter Gefellfcheft und im Harniſch, wi 
ich dazu die Erlaubniß hatte. Der Corfe, geizig genug, dachte 
dag Geld nur fo einzuftreihen, und die Sache fir fich abze 
tbun, fo daß fie mich eined Tages, im Namen des Herm Lab 
wigs, rufen ließen. Ich eilte, weil er von einigen filbermen 
Gefäßen gefprochen hatte, die er wollte machen laffen; bed 
hatte ich meine gewöhnlichen Waffen angelegt und ging fehnel 
durch die Strada Zulia, wo ich um viefe Zeit niemand pa 
finden glaubte. Ald ih am Ende war und mich nach bem 
Palaft Farneſe ummenden wollte, indem ih, nach meine 
Gewohnheit, mich nah der mittlern Straße hielt, ſah ich ben 
Corſen, der aufjtund fih mir in den Weg zu fielen. % 
war gefaßt, nahm mich zufammen, ging langſam unb bielt 
mich nach der Mauer, um dem Corfen Plag zu machen mm) 


wijch been. zu wertbeibigen, Much er. 308, fih wiede 2 
die, Deguer, wir waren. einander ziemlich nah, und, * 
feinen. ganzen Betragen, daß er mir etwas nnd 
erzeigen wollte, und daß er glaubte, weil er mic allein fah, 
tönne es ihm gelingen; defwegen fing ih an zu reden und “ 
fagte: tapfrer Soldat, wenn es Nacht wäre, jo Fönntet ihr 
fagen, ihr hättet mi für einen andern genommen, de es 
aber Tag üft, fo wißt ihr wer ich bin. Einer der mit euch 
nichts zu thun gehabt hat, einer der euch nie etwas zu Leide 
that, der aber auc nicht viel vertragen kann. Darauf blieb 
er mit kühner Gebarde vor mir ſtehen und fagtes er verfiche 
nicht was ic fage. Darauf verjepte ich: ich weiß recht gut 
was ihr wollt und was ihr, fagt, aber euer Vorhaben ifk 
ſchwerer und gefahrlider als ihr-glaubt, und koͤnnce euch viel: 
leicht mißlingen; bedenkt, daß ihr mit einem Manne zu thun 
habt, der fi gegen hundert wehren würde, und daß euer 
Vorhaben fih für feinen. braven Spldaten ſchictt. Indeſſen 
war ich auf meiner Hut, und wir hatten uns beide verfärbt. 
Schon waren viele Leute herzugetreten, welche wohl merkten 
daß unfere Worte von Eifen waren, und da mein Gegner - 
feine Gelegenheit nicht fand, fagte er: wir fehen und ein 
andermal wieder; darauf verfegte ich: brave Leute fehe ich 
immer gerne wieber, ımd den, ber ihnen. gleicht. So ging 
ich weg, den Herrn aufzuſuchen, der aber nicht nach mir ge: 
fit hatte, 

Als ih in meine Werkftatt kam, ließ mir. der Eorfe, 
dur einen beiderfeitigen Freund fagen: ich brauche mic vor 
ihm nicht mehr in Acht zu nehmen, denn wir wollten gute 
Greunde bleiben! Uber ich könnte mich nicht genug vorfehen, 
denn es hätten mir wichtige Manner den Tod geſchworen. 
3% ließ ihm danken und nahm mic in Acht, fo gut ich konnte. 
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Wenige Tage darauf vertraute mir ein Freund: Here Peter 
Ludwig habe Befehl und Auftrag gegeben, daß man midy nod 
dDiefen Abend gefangen nehmen folle. Darauf befprach ich mid 
mit einigen Freunden, die mir zur Flucht riethen, und weil 
man mich um ein Uhr in der Nacht gefangen nehmen follte, 
brach ich um drei und zwanzig auf, und eilte mit Poftpferden 
nah Florenz. 

Alfo hatte Herr Peter Ludwig, da dem Eorfen der Muth 
gefallen war, die Sache auszuführen, aus eigner Macht und 
Gewalt den Befehl gegeben mich gefangen zu nehmen, wur 
damit er die Tochter des Pompeo beruhigen möchte, die fh 
nach ihrer Mitgift erkundigte, und da nun auch dieſer lekte 
Anfchlag nicht gelang, fo erfann er einen andern, von dem 
wir zu feiner Zeit reden wollen. 


Viertes Capitel. 

Herzog Alexander nimmt den Autor fehr freundlich auf. — Diefer macht ein 
Reife nad) Benedig mit Tribolo einem Bildhauer. — Sie fommen md 
Ferrara und finden Handel mit Siorentinifchen Audgewanderten. — Wad 
einem kurzen Aufenthalte in Venedig kehren fie nach Florenz zurüd. — 
MWunderliche Sefchichte wie der Autor fi an einem Gaſtwirthe raͤcht. — 
Nach feiner Rüdkunft macht ihn Herzog Alexander zum Münzmeißer, 
und fchenft ihm ein vortrefflicheo Schießgewehr. — Octavian Metich 
macht Dem Autor mancherlei Verdrug. — Papit Paul ill. verfpride ige 
Begnadigung und lädt ihn wieder nach Rom in feine Dienfie. — & 


nimnt ed an und geht nach Rom zurüd. — Großmüthiges Berragen 
Herzog Alexanders. 


Ich kam nach Florenz und wartete dem Herzog Alexander 
auf, der mir fehr freundlich begegnete und verlangte, daß id 
bei ihm bleiben follte. Es war aber in Florenz ein Bildhauer, 
Namens Tribolo, mein Gevatter, ich hatte ihm einen Sohn 
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aus der Taufe gehoben, der fagte mir daß ein gewiſſer Jacob 
Sanfuino,. bei dem er in der Xehre geftanden, ihn verfchrieben 
habe, und, weil er Venedig niemals gefehen, denke er hin- 
zureifen, befonders, weil er dafelbft etwas zu verdienen hoffe, 
und da er höre, daß ih auch nicht in Venedig geweien fey, 
fo bitte er mich, die Spazierreife mit ihm zu machen. Weil 
ih ihm nun dieſes fchon verfprochen hatte, antwortete ich 
dem Herzog Alexander: Sch wünichte erft nah Venedig zu 
gehen und würde nach meiner Ruͤckkehr zu feinen Dienften 
feyn. Er war es zufrieden und des andern Tages, ging ich 
reifefertig, mich nochmals zu beurlauben. Sch fand ihn in 
dem Palaft der Pazzi, zu der Zeit, als die Frau und die 
Töchter des Herrn Lorenzo Cibo dafelbft wohnten; ich ließ 
meine Abficht melden, und der Herr Cosmus Medicis, der 
jest Herzog ift, kam mit der Antwort zurüd und fagte mir: 
ich folle Nicolo di Monte Acuto auffuchen, der würde mir 
funfzig SGoldgulden geben, diefe ſchenke mir feine Ercellenz 
der Herzog, ich folle fie auf feine Gefundheit verzehren und 
alsdann zu feinem Dienfte zurüdkommen. | 

Sch erhielt. das Geld und ging zu Tribolo, der bereit war 
und mich fragte, ob ich meinen Degen aufgebunden hätte? 
Ich fagte ihm: Wer zu Pferde fey, um zu verreifen, brauche 
den Degen nicht feft zu binden. Er verfegte Darauf: in Flo: 
renz ſey dad nun der Gebrauch; denn ein gewiſſer Fra Mauritio 
fey ein fehr firenger Auffeher, und würde, um einer Kleinig: 
keit willen Sanct Johann den Zäufer felbft wippen laffen; 
wenisftend bis vor das Thor müßten wir die Degen aufbin= 
den. Ich lachte und wir machten uns auf den Weg, indem 
wir ung an den Sonducteur der ordinären Poſt von Vene: 
dig anfchloffen, der Ramentone hieß, und fo zufammen weis 
ter zogen. 
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Unter andern kamen wir nach Ferrara und traten in bem 
Wirthshaus auf dem Platz ein. Lamentone ging einige Aue 
gewanderte aufznfuchen, denen er Briefe und Aufträge von 
ihren Weibern brachte. Denn dad hatte der Herzog erlaubt, 
daß der Sonducteur allein mit ihnen fprechen durfte, fonft 
niemand, bei Strafe gleicher Verbannung, als die in welde 
fie. verfallen waren. Um die Zeit, ed war ungefähr zwei und 
zwanzig Uhr, ging ich mit Xribolo den Herzog von Ferrara 
auf feinem Ruͤckwege zu ſehen, der von Belfiore Fam, we 
man vor ihm turnirt hatte. Wir fanden unter der Menge 
viele Ausgewanderte, die und fo ftarr in die Augen fahen, 
ale wenn fie und nöthigen wollten mit ihnen zu fprechen. 
Tribolo, der der furchtſamſte Menfh von der Welt wer, 
lispelte mir immer zu: Sieh fie nicht an, rede nicht mit 
ihnen, wenn du wieder nach Florenz zurüd willt. So fahen 
wir den Herzog einziehen und fehrten wieder in unfere Her 
berge, wo wir den Lamentone fanden. Gegen ein Uhr im ber 
Nacht (nah Sonnenuntergang) kam Nicolo Benintendt mit 
Metern feinem Bruder, und ein Alter, ich glaube es we 
Jacob Nardi, und noch mehrere junge Leute, alles Ausge 
wanderte. Der Sonducteur fprach mit einem jeden von feinen 
Geſchaͤften, Tribolo und ich bielten uns entfernt, ums wide 
mit ihnen zu reden. Nach einer Weile fing Nicole Bent 
tendi an: Ich Eenne die beiden recht gut. Haben fie Quarf 
im Maule, daß fie nicht mit und reden fönnen? Tribolo bielt 
mich an, ich follte ftille fen, und Lamentone fagte zu ihnen: 
er habe die Erlaubnig mit ihnen zu reden, und nicht wir 
Benintendi antwortete: das ſey eine Eielei! der Teufel könne 
und holen! und andere dergleichen fchöne Dinge. Da hab ib 
das Haupt auf und fagte, fo befcheiden als ich nur wußſte 
und konnte: Meine lieben Herren, bedenfer daß ihr und wie 
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Urfachen habe, ich folle mich nur auf der Neife vor ihnen in 
Acht nehmen. 

Da wir abgegeffen hatten, kam ein Schiffer, une nad 
Venedig zu führen. Ich fragte, ob wir dad Schiff ganz frei 
für und haben fönnten? Er fagte ja, und darauf wurden wir 
einig. 

Des Morgens, gut um Achte, nahmen wir Pferde, um 
nach dem Hafen zu gehen der einige Miglien von Ferrara 
entfernt ift. Ale wir anfamen, fanden wir den Bruder bed 
Nicolo Benintendi mit drei Gefellen, die mir aufpaßten, zwei 
von ihnen waren mit Spießen bewaffnet; ich hatte mich aber 
auch wohl verfehen und mir einen Spieß in Zerrara gekauft, 
und fo erſchrak ich nicht im mindeften; Tribolo deſto mehr, 
der ausrief: Gott helfe und! diefe werden und tobtfchlagen. 
Zamentone kehrte fih zu mir und fagte: du wirft am beiten 
thun, nach Ferrara zurüdzugehen, denn ich fehe die Sache ik 
gefährlich, mein Benvenuto, gehe der Wuth dieſer rafenden 
Beitien aus dem Wege. Da fagte ich: nur getroft vorwärts! 
dem der Recht bat, bilft Gott, und du follft ſehen, wie ih 
mir felbft helfen will. Iſt diefed Schiff nicht und allein ver 
fprochen? Lamentone fagte ja, und ich antwortete: fo wollen 
wir auch allein darin abfahren, wenn meine Kraft meinem 
Willen gleich if. Ich trieb mein Pferd vorwärts, und de 
wir ungefähr zehen Schritte entfernt waren, ſtieg ich ab und 
ging mit meinem Spieße kuͤhn auf fie los. Tribolo wear 
zurüdgeblieben und hatte fi auf feinem Pferde zufammens 
gefauzt, daß er wie der Froſt felbft ausiah, und Lamentone 
fhnaubte und blied, daß man einen Wind zu hören glaubte, 
denn ed war feine Angewohnheit, und dießmal that er e6 
ſtaͤrker als gewöhnlich, denn er bedachte, was dieſe Teufela 
für einen Ausgang haben moͤchte. 
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Als ih zum Schiffe fan, trat der Schiffer vor mich und 
fagte, daß diefe Florentinifhen Edelleute, wenn ich es zufries 
den wäre, mit in das Schiff fteigen wollten. Darauf verfeßte 
ih: Das Schiff ift für und, nicht für andere gemiethet, und 
ed thut mir herzlich leid, daß ich fie nicht einnehmen kann. 
Darauf fagte ein tapfrer Jüngling, von den Magalotti: Ben: 
venuto! du wirft wohl können, was wir wollen? Darauf ant⸗ 
wortete ih: Wenn Gott, mein Recht und meine Kräfte wol- 
len und fünnen, fo werde ich wohl nicht wollen und können, 
wie ihr wollt und meint. Mit diefen Worten fprang ic 
fogleih in das Schiff, kehrte ihnen die Spike der Waffen zu 
und fagte: Hiermit will ich euch zeigen, daß ich nicht kann. 
Der von den Magalotti zeigte einige Luft, 308 den Degen 
und fam heran, da fprang ich auf den Rand des Schiffes und 
ftieß fo gewaltfam nad ihm, daß, wäre er nicht rüdlings zur 
Erde gefallen, ich ihn durch und durch geftoßen hätte. Die 
andern Geſellen anftatt ihm zu helfen, zogen fich zurüd, ich 
hätte ihm auf der Stelle umbringen fönnen; aber anftatt ihm 
eind zu verfeßen, fagte ich: Stehe auf, Bruder, nimm deine 
Waffen und gehe fort; wohl haft du gefehen, daß ich nicht 
kann was ich nicht will. Dann rief ich Tribolo, den Schiffer, 
und Lamentone herein, und fo fuhren wir gegen Venedig. 
Als wir zehn Meilen auf dem Boot zurüdgelegt hatten, famen 
uns dieſe jungen Leute in einem Kahne nah, und als fie 
gegen und über waren, fagte mir der dumme Peter Benin- 
tendi: Komm nur weiter, Benvenuto, es ift jeht nicht Zeit, 
aber in Venedig wollen wir ung wieder fehen. Darauf ver- 
feste ih: Laßt ed nur gut ſeyn, ich komme fchon und ihr 
fönnt mich überall wieder finden. 

Sp kamen wir nah Venedig, und ich wartete dem Bru- 
der des Sardinal Cornaro auf, den ich bat, daß er mir die 
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Erlaubniß verfchaffen möge, den Degen tragen zu dürfen. Er 
verfebte darauf: daß ich ihn nur frei und ohne @rlaubnif 
anſtecken follte, das Schlimmite mad mir begegnen könnte, 
wäre, daß mir die Polizei den Degen wegnähme. 

Sp gingen wir bewaffnet und befuchten Jacob del Sar- 
{uino den Bildhauer, der den Tribolo verfchrieben Hatte. Er 
begegnete mir aͤußerſt freundlich und behielt und zum Eſſen. 
Da fagte er zu Tribolo: er könne ihm gegenwärtig feine Ar: 
beit geben, er möge doch ein andermal wieder kommen; bs 
fing ih an zu lachen und fagte fcherzend zu Sanſuino: Sein 
Haus ift zu weit von dem eurigen, ald daß er euch fo ganı 
bequem beſuchen fünnte. Der arme Tribolo erfchraf und zeigte 
den Brief vor, durch den er berufen war. Darauf antwortete 
Sanſnino: Wadre und Eunftreihe Männer Meinesgleichen 
dürfen das und noch mehr thun. Kribolo zuckte die Achſela 
und fagte: Geduld, Geduld! Ich nahm darauf, ohne Rüd: 
fiht auf das herrlihe Mittagseffen, die Partie meines Ge 
fellen, auf deffen Seite das Recht war, und überdieß hatte 
Sanſuino bei Tifche nicht aufgehört von feinen großen Werfen 
zu fprehben, von Michelagnolo und allen Kunſtverwandten 
uͤbels zu reden und fich ganz allein übermäfig zu loben, fü 
dag mir für Verdruß Fein Biſſen fchmeden wollte. De fagte 
ih nur die paar Morte: Madre Männer zeigen ſich durd 
wadre Handlungen, und die Tunftreichen, welce fchöne und 
gute Werke machen, lernt man beſſer durch dad Lob aus frem 
dem Munde, als aus ihrem eigenen fennen. Darauf fliegen 
wir verdrierlich vom Tiſche auf. 

Noch telbigen Tag begegnete ich beim Rialto dem Yeter 
Benintendi, der von verichiedenen begleitet war, und da ic 
merkte, daß ie Händel ſuchten, trat ich bei einem Apotheker 
ein und lied den Sturm vorübersiehen. Darnach börte id, 
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daß der junge von den Magalotit, dem ich artig begegnet 
war, fie tüchtig ausgefcholten hatte, und fo ging die Sache 
vorüber. 

Einige Tage nachher machten wir und wieder auf den 
Weg nach Florenz, wir kehrten in einem gewiſſen Ort ein, 
der dieffeits Chioggia, auf der linken Hand liegt, wenn man 
nach Ferrara geht. Der Wirth wollte bezahlt feyn, ehe wir 
uns fchlafen legten, und da wir ihm fasten, daß ed an andern 
Drten gebräuchlich fey, des Morgens zu bezahlen, fo fagte 
er: Ich will des Abends das Geld, ed ift nun meine Art fo. 
Darauf antwortete ich: die Leute die alles nach ihrer Art 
haben wollten, müßten fih auch eine befondere Welt dazu 
fhaffen, denn in diefer gehe das nicht an. Gr verfehte: ich 
folte ihm den Kopf nicht warm machen, denn er wollte es 
nun einmal fo haben. Xribolo zitterte vor Furcht, ſtieß mic) 
und fagte: ich follte ftill feyn, damit es nicht noch fchlimmer 
würde! Wir bezahlten alfo den Kerl und legten und fchlafen. 
Wir hatten fürtreffliche Betten, alles neu und recht wie ſich's 
gehört; mit allem dem aber fchlief ich nicht, und dachte nur 
die ganze Naht, wie ich mich rächen wollte. Einmal kam 
mir’d in Sinn ihm das Haus anzufteden, ein andermal ihm 
vier gute Pferde zu lähmen, die er im Stall hatte. So 
leicht das zu thun war, fo fchwer hätte ich mich darnach mit 
meinem Geſellen retten können. Zuletzt ließ ich unfere Sachen 
und die übrigen Gefährten einfchiffen, und als die Pferde _ 
fhon and Seil geipannt waren, fagte ich, fie follten ftill hal⸗ 
ten, bie ich wieder käme, denn ich hätte meine Pantoffeln 
im Schlafzimmer gelaffen. So ging ih ind Wirthshaus zu: 
rück und rief nah dem Wirthe, der rührte fich nicht und 
fagte: er befümmere fih nicht um und, wir möchten zum 
Henfer gehen. Es war noch ein Knaben im Haufe, ein 
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Stallpurfche, der fagte ganz fchlaftrunfen zu mir: felbft um 
des Papftes willen würde fich fein Herr nicht in Bewegung 
feßen, darneben verlangte er ein Trinfgeld. Ich gab ihm 
einige Feine Venetianifhe Münzen und fagte ihm: er folle 
die Schiffleute noch fo lange aufhalten, bis ih mit meinen 
Pantoffeln zurüdtäime So ward ich auch den lod, und ging 
hinauf und nahm ein fcharfes Mefferhen und zerfchnitt die 
vier Betten, fo über und über, daß ich wohl einen Schaden 
von funfzig Scudi mochte gethan haben, ſteckte darauf einige 
Fetzen des Zeuges ein, ftieg in das Schiff, und fagte eilig 
zu dem der die Pferde führte: er möchte machen daß er fort: 
füme. Kaum waren wir ein wenig von dem Wirthshauſe 
entfernt, ald Gevatter Tribolo fagte: er habe ein paar Riem: 
chen zurüdgelaffen, womit er feinen Mantelfat aufs Pferd 
au binden pflege, er wolle zurüd, denn er könne fie nicht ent 
vehren. Ich fagte ibm: er folle und depwegen nicht aufhalten, 
ih wollte ihm Riemen machen laffen, fo groß und fo viel er 
wollte. Er fagte, ich folle nicht fpaßen, er wolle nun ein für 
allemal feine Niemen wieder haben. Nun rief er man folle 
halten, und ich rief man folle fortfahren! Indeſſen erzählte 
ih ihm den großen Schaden, den ich dem Wirthe verfept 
batte und zeigte ihm ein Pröbchen von dem Bettzeuge. Da 
ergriff ihn ein folher Schreden, daß er nicht aufhörte zum 
Fuhrmann zu rufen nur zu! nur zu! und die Angſt verlieh 
ihn nicht, bis wir vor die Thore von Florenz famen. 

Da fagte Tribolo: Laßt und um Gottes willen bie De 
gen aufbinden und treibt’3 nur nicht weiter fo fort, mir ward 
die ganze Zeit ald wenn meine Eingeweide im Keffel Eochten. 
Darauf fagte ih: Gevatter Tribolo! wie folltet ihr den Degen 
aufbinden, da ihr ihn niemals Insgebunden habt? Und das 
fagte ih, weil er auf der ganzen Meife kein Zeichen eines 
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Mannes von fich gegeben hatte. Darauf fah er feinen Degen 
an und ſagte: Bei Gott! ihr habt reht! Das Gehäng iſt 
noch geflochten wie ich ed zu Haufe zurecht machte. Und fo 
mochte der Gevatter wohl glauben daß ich ihm fchlechte Ge⸗ 
fellfchaft geleiftet habe, weil ich mich vertheidigt und gerochen 
hatte, wenn man uns etwas Unangenehmes erzeigen wollte, 
Mir fhien aber, er habe fich eigentlich fchlecht gehalten, daß 
er mir in folhen Fallen nicht beiftand. Das mag nun jeder 
beurtheilen, wer ohne Leidenfchaft Die Sache betrachtet. 

Sobald ich abgeftiegen war, ging ich zum Herzog Aleran- 
der und dankte ihm für das Geſchenk der funfzig Scudi und 
fagte: ich ſey auf alle Weife bereit Seiner Ercelienz zu die: 
nen. Er antwortete mir, ich folle die Stempel zu feinen 
Münzen fchneiden. Die erfte die ich darauf fertig machte, 
war von vierzig Soldi, mit dem Bilde des Herzogs auf der 
einen, und mit dem Wappen auf der andern Seite. Darnady 
fchnitt ich den Stempel für die halben Julier, ferner den Kopf 
de3 heiligen Sohannes im Vollgefihte, die erfie Münze der 
Art die in fo dünnem Silber geprägt worden, wovon die 
Schwierigkeit nur diejenigen einſehen fönnen, die es in Die: 
fer Kunft auf den höcften Grad gebracht haben. Alsdann 
wurden die. Stempel zu den Goldgülden fertig. Auf der einen 
Geite war ein Kreuz mit Meinen Cherubim, auf der andern 
dad Wappen des Herzogs. 

Da ih nun mit fo vielerlei Münzen fertig war, bat ich 
Seine Ercellenz fie möchten mir nun eine Befoldung auswer⸗ 
fen, und mich in Die Simmer auf der Münze einweifen laffen, 
wenn ihnen meine Bemühungen gefielen. Darauf fagte er, 
er fey e3 zufrieden, und werde die nöthigen Befehle ertheilen. 
Seine Ercellenz ſprach mich damals in der Gewehrfammer; 
ih bemerkte eine fürtrefflide Büchfe, die aus Deurfchland 
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gefommen war, und al3 der Herzog ſah mit welcher Aufmerk 
famteit ich das fchöne Gewehr betrachtete, gab er mir es in 
die Hand und fagte: er wifle wohl wie viel Vergnügen ich an 
folchen Dingen fände, und zum Gottespfennig feines Der 
ſprechens follte ih mir eine Buͤchſe nah meinem Belle 
ben wäblen, nur diefe nicht, und er verfihre mich, es 
feyen viele Tchönere und eben fo gute in feiner Gewehr 
kammer. Dankbar nahm ich das Erbieten an, und als er 
bemerfte daß ih mit den Augen herumſuchte, befahl er 
dem Auffeher, der Pierro von Lucca hieß, er folle mich was 
ih wolle, nehmen laffen. So ging er, mit den gefälligften 
Worten, weg, und ich wählte die fchönfte und befte Büchfe, 
die ich in meinem Leben gefehen hatte, und trug fie nad 
Haufe. 

Den andern Tag brachte ich ihm Zeichnungen, bie er zu 
einigen Goldarbeiten beftellt Hatte; er wollte fie feiner Ge 
mablin ſchicken, die noch in Neapel war; ich bat ihn bei ber 
Gelegenheit nochmals, daß er meine Anftelung möge ausfer⸗ 
tigen laffen. Darauf fagte Seine Ercellenz, ich ſollte ihm ben 
Stempel von feinem Bilde mahen, fo fhön wie dad vom 
Papfı Clemens. Ich fing fogleih dad Bildnig in Wachs an, 
und der Herzog befahl, daB fo oft ich Fäme ihn zu portrait 
ren, ich ohne weitered eingelaffen werden ſollte. Da id 
merkte, daß meine Angelegenheit fich ind Weite zog, wäblte 
ich einen gewiflen Peter Paul von Monteritondo, ber als 
Eleiner Knabe in Rom bei mir gewefen war: er hielt fich ges 
genwärtig bei einem Goldfchmiede auf, der ihn nicht gut behame 
delte. Deßwegen nahm ich ihn weg und lehrte ihn die Stems , 
yel zu den Münzen aufs befte verfertigen. Indeſſen portrattirte 
ich den Herzog, den ich Öfterd nad) Tifche, mit feinem Loreng 
Medicis, fchlummern fand, der ihn nachher umbrachte 
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Niemand war weiter zugegen, und ich verwunderte mich oft 
das ein ſolcher Fürft ſich fo vertrauen konnte. 

Nun geihah ed, daß Ditavian Medici, der alled zu res 
gieren fchien, gegen den Willen des Herzogs, den alten Münz 
meifter begünftigen wollte; er hieß Baftian Cemini, ein Alt 
fränfifher Mann, der wenig verftand und beim Ausmünzen 
der Scudi feine dummen Stempel mit den meinigen durch 
einander fchlagen ließ. Ich beflagte mich darüber beim Her: 
zog, und legte ihm die Münzen vor, worüber er fehr ver: 
drießlih war, und fagte: Gehe zu Detavian und zeig ed ihm. 
Da ging ich fchnell weg, und wies diefem wie man ‚meine 
Ihönen Münzen verfchändet hatte. Darauf autwortete er mir, 
recht efelmäßig: Das beliebt ung fo! Sch antwortete aber, 
das gehöre fih nicht, und mir wolle dad nicht gefallen. Dar: 
auf verfeßte er: und wenn es nun dem Herzog gefiele? Ich 
antwortete: auch da würde es mir nicht gefallen, denn es ift 
weder gerecht noch vernünftig. Darauf fagte er: ich folle mich 
wegpaden, und follte ed binunterfchluden, und wenn ich dran 
erwürgen folte. Ich kehrte zum Herzog zurüd, erzählte ihm 
das ganze verdrießliche Gefpräh und bat ihn, daß er meine 
ſchoͤnen Münzen nicht fo möchte fchänden laffen. Darauf fagte 
er: Detavian will zu hoch hinaus; dein Wille fol gefchehen, 
denn dadurch beleidigt man mich. 

Denfelben Tag, ed war ein Donnerstag, erhielt ich von 
Nom einen umftändlichen Freibrief vom Papſte, damit ich 
nah Rom gehen, und den Ablaß durch die heiligen Marien 
im Auguft erlangen, und mid von dem $leden des Tod—⸗ 
fhlags reinigen fünnte. Sch ging zum Herzog und fand ihn, 
da er nicht wohl war, im Bette; ich brauchte noch zwei volle 
Stunden zu dem Wachsbilde, zeigte es ihm vollendet; und 
es gefiel ihm gar fehr, dann brachte ich den Freibrief hervor 
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und eröffnete ihm, wie der Papft mich zu gewiſſen Arbeiten 
beftellt Habe, ich wolle depwegen wieder die ſchoͤne Stabt Rom 
gewinnen, und indeflen an feiner Medaille arbeiten. Halb 
zornig fagte darauf der Herzog: Benvenuto, folge mir! ver 
reife nicht, du follft deine Befoldung und die Zimmer in be 
Münze haben, und mehr als du verlangen Fanuft. Denn bei, 
was du verlangft, ift gerecht und billig, und wer follte wir 
die fchönen Münzen prägen, die du gemacht haſt. Darauf 
fagte ih: Gnaͤdiger Herr! auch daran habe ich gedacht, bem 
ich habe bier einen jungen Nömer, der mein Schüler iſt, da 
babe ich alles gelehrt, und der wird Em. Excellenz recht gu 
bedienen können, bis ich mit der fertigen Dentmünze zuräd 
komme, um alsdann immer bei Ihnen zu bleiben. Denn ih 
babe auch noch in Rom eine offene Werkftatt, Arbeiter md 
verfchiedene Geſchafte. Habe ih nur einmal erft den Ablaf, 
fo will id das ganze Nömifche Weſen einem meiner Zögling 
überlaffen und, mit Ew. Excellenz Erlaubniß, wieder zu J 
nen zuruͤckkehren. Bei diefer Unterredung war auch Lorem 
Medicid gegenwärtig; der Herzog winkte ihm einigemal, & 
folle mir doch auch zureden, er fagte aber nichte als: Bene 
nuto, dn thäteft beffer da zu bleiben! Ich fagte aber, daß ih 
auf alle Weile nah Rom gehen wolle. Lorenz wiederholte 
immer diefelbigen Worte, und ſah beftändig den Herzog mit 
einem fatalen Blick an. 

Sch Harte indeflen mein Modell geendigt und in bie 
Schachtel gefhloffen. Darauf fagte ih: Gnädiger Herr, id 
verfihre euch, Eure Medaille foll beffer werden, als Die bed 
Papſtes Clemens; denn jene war die erite, die ick Tr 
und ich verfteh’ es nun beſſer. Ich hoffe, Herr Soren 
mir eine treffliche Ruͤckſeite, er ift gelehrt “ 

Geifte. Darauf antwortere Lorenz — 
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nichts anders, als dir eine fehöne Gegenfeite zu geben, bie 
Sr. Ercellenz werth fey. Der Herzog lächelte fpöttifch, und 
fagte: Bring ihn auf die Gegenfeite, und fo verreif’t er nicht. 
Da fagte Rorenz: ich will fo gefchwind als möglich fertig 
ſeyn, es fol etwad werden, worüber die Welt erftaunt. Der 
Herzog, der ihn zum beften hatte, und ihn überhaupt nicht 
achtete, kehrte fih im Bette herum, und lachte über das 
was er ihm gefagt hatte. Ich ging fort ohne weitere Um: 
ftände, und ließ fie allein. Der Herzog glaubte nicht daß 
ich abreifen würde, und fagte nichts weiter. Da er aber 
erfuhr daß ich weg war, fchidte er mir einen Bedienten 
nach, der mich in Siena antraf und mir funfzig Goldduca- 
ten im Namen feines Herrn überbrachte mit den Worten: 
daß ich fie auf feine Gefundbeit verzehren, und fobald ale 
möglich wieder kommen follte; dann fekte er hinzu: Herr 
Lorenz. läßt Dir fagen, daß er zu der Schaumünze, die du. 
machen wirft, eine wunderfame Nüdfeite im Sinne babe. 
Uebrigens hatte ich alled obgedachtem Peter Paul übergeben 
und ihn angewiefen, wie er mit den Münzen verfahren follte; 
weil es aber außerordentlich fchwer ift, fo Eonute er niemals 
ganz damit zu rechte fommen. Mir aber blieb dad Münz- 
amt über fiebzig Scudi für einen Stempel fchuldig. 


Goethe, ſämimtl. Werte. XXVIIL 12 
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Fünftes Capitel. 


Der Autor, bald nach feiner Rückkunft, wird In feinem Haufe, bei Nach, 
von vielen Häfchern angegriffen, die ihn wegen ded an Pompeo von Mab 
land verübten Morded einfangen follen. — Er vertheidigt fich tapfer und 
zeigt Ihnen ded Papfted Sreibrief. — Er wartet dem Papf auf, und feine 
Beanadigung wird auf dem Capitol eingezeichnet. — Er wird gefähriih 
rauf, — Erzählung teilen, was während diefer Krankheit vorfällt, — 
Mufterhafte Treue feined Dienerd Teliz. 


Sp reiftte ih nah Rom und hatte meine fhöne Bäche 
mit dem Nade bei mir, die ich mit größtem Vergnügen um 
terweges oft gebrauchte, und mehr als einen wundernswürdi⸗ 
gen Schuß damit that. Weil mein Haus in Nom, das in 
Strada Julia lag, nicht eingerichtet war, fo ftieg ih ke 
Herrn Johann Gaddi ab, dem ich vor meiner Abreife meine 
fhönen Waffen und viele andere Dinge, die ich ſehr werth 
hielt, in Verwahrung gegeben hatte; denn an meiner Werk 
ftatt wollte ich nicht abfteigen, und fchiefte nach Felir, meinem 
Gefellen, er follte geihwind meine Wohnung aufs befte in Orb 
nung bringen. Den andern Tag fchlief ich dort, machte meine 
Kleider, und alles was ich bedurfte, zurechte; denn ich wollte 
den andern Tag zum Papfte gehen und ihm danken. Ich hatte 
zwei Knaben in meinem Dienjte und unter mir wohnte eine 
Wäfcherin, die mir fehr gut kochte. 

Gh hatte des Abends einige meiner Freunde zu Tiſche 
gehabt, wir waren fehr vergnugt geweien, und ich legte mid 
fchlafen. Kaum war die Nacht vorbei, ed mochte eine Stunde 
vor Tage ſeyn, ald ich mit entfeglicher Wuth an meine Thüre 
fhlagen hörte. Ein Schlag fiel auf den andern; ich rief mei 
nen älteften Diener, der Sencio hieß, eben den, der mit mir 
im Kreife des Nefromanten gewefen war, und fagte ihm; er 
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folle fehen wer der Narr ſey, der zu diefer Stunde fo beftia: 
lifh pohe. Der Knabe ging und ich zündete noch ein Licht 
an, denn eind babe ich die Nacht immer brennen, warf ein 
vortrefflihes Panzerhemd über und darüber eine Wefte, wie 
fie mir in die Hand fiel. Cencio kam zurid und rief: O 
wehe, mein Herr! der Bargell mit allen Häfchern ift vor der 
Thür und fagt: wenn ihr nicht gefchwind macht, fo werde er 
die Thür niederrennen, fie haben Fackeln und taufend Dinge 
bei fib. Darauf ſprach ich: Sag ihnen, daß ich mich ankleide 
und fogleich komme. 

Da ich vermuthete, daß ed ein Streih von Herrn Peter 
Ludwig fey, nahm ich in die rechte Hand einen vortrefflicen 
Dolch, in die linfe meinen Freibrief, dann lief ih an die 
bintern Fenfter, die auf gewiffe Gärten gingen; auch da fah 
ich mehr als dreißig Häfcher, und brgriff, Daß ich auf diefer 
Seite nicht entfliehen konnte. Da nahm ich die beiden Kinder 
vor mich und fagte: fie follten die Thüre aufmachen, fobald 
ich's befähle, und fo ftellte ich mich in Ordnung, den Dold 
in der Nechten, den Freibrief in der Linken, vollkommen im 
Bertheidigungszuftande. Dann fagte ich zu den Kindern: 
Fürchtet euch nicht und macht auf. 

Sogleich fprang Vittorio, der Bargell, mit zwei andern 
herein; fie glaubten mich leicht in die Hände zu bekommen, 
da fie mich aber auf gedachte Weife bereit fanden, zogen fie 
fih zurüd und fagtens bier will's Ernft werden. «Da ſprach 
ich, indem ich den Freibrief hinwarf: Leſet das! und da ihr 
mich nicht fangen könnt, fo folt ihr mich auch nicht einmal 
berühren. Der Bargell fagte darauf zu einigen, fie follten 
mich greifen, und den Freibrief könnte man nachher fehen. 
Da hielt ich ihnen kühn den Dolch entgegen und rief: Zebend 
entlomm’ ich, oder todt habt ihr mi! Der Platz war. fehr 
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enge, fie drohten jeden Augenblid gewaltfam auf mich einzu: 
dringen und ich ftand immer in Pofitur mich zu vertheibigen. 
Da nun der Bargell wohl ſah daß fie mich nur anf folde 
Weiſe haben fünnten, wie ich gefagt hatte, riefer den Nctu« 
rius und gab, indeffen diefer den Freibrief lad, einigemal das 
Zeichen, daß fie mich fahen follten, depwegen ich mich nicht 
aus meiner Stellung verrüdte. Endlich gaben fie ihren Ber: 
jaß auf, fie warfen mir den Freibrief auf die Erde und gingen 
ohne mich fort. 

Als ich mich wieder hinlegte, fühlte ich mich fehr ange 
griffen und konnte nicht wieder einfchlafen. Ale ed Tag wer, 
hatt? ih mir vorgefeßt zur Ader zu laffen, und fragte um 
erft den Herrn Johann Gaddi um Rath, und der ließ fo ein 
Hausarztlein rufen, das fragte mich, ob ich denn erfchroden 
fey. Nun fage einer, was foll man von dem Verftand eines 
Arztes denken, dem man einen fo großen und außerorbent 
lihen Fall erzählt, und der fo eine Frage thut? Es wer 
eben ein Kauz der gleichfam beftändig über nichts Inchte, um 
mir auch lachend fagte: ich follte einen guten Becher Griedt: 
fhen Weines trinken, mich luſtig machen, und weiter nit 
erfchroden feyn. Herr Johann fagte: Meifter! und wem 
einer von Erz und Marmor geweſen war’, fo hätte er fich bei 
diefer Gelegenheit entfeßt, gefchweige ein Menſch. Darauf 
fagte dag Nerztlein: Monfignor! wir find nicht alle nady einer 
Meife gebauet; diefer Mann tft nicht von Erz noch von Mar: 
mor, fondern von reinem Eiſen. Somit legte er mir bie 
Hand an den Puls und fagte, unter feinem unmäßigen &e 
laͤchter: Fühlt einmal hierher, Johannes, fein Menſch, fein 
erfchrodener Menſch hat einen folchen Puls, das iſt ein Löwe, 
ein Drache. Ich, der ih wohl wußte, daß mein Puls ſtark 
und über dad rechte Maaß fchlug, wie dad Affengeficht von 


181 


Hippokrates und Galen nicht gelernt hatte, fühlte wohl mein 
Uebel, zeigte mich aber munter, um nicht erfchrodener zu 
fcheinen als ich war. 

Man ging eben zur Tafel und ih aß mit der ganzen 
Gefellfehaft. Sie war fehr auderlefen, Herr Ludwig von Fano, 
Herr Zohann Greco, Herr Antonio Allegretti, alles fehr ge: 
lehrte Perfonen, auch Herr Hannibal Caro, der noch fehr 
jung war. Man fpradh von nichts, ald von meinem wadern 
Betragen, und dann ließen fie fih die Gefchichte von meinem 
Diener Cencio, der fehr geiftreich, lebhaft und von fchöner 
- Seftalt war, oftmals wiederholen, und fo oft er die rafende 
Begebenheit erzählte und dabei meine Stellungen und meine 
Worte wiederholte, fiel mir immer ein neuer Umftand ein. 
Dabei fragten fie ihn oft: ob er erfchroden wäre? Er ant: 
wortete, fie follten mich fragen, es wär’ ihm geworden wie 
mir. Zuletzt ward mir das Geſchwätz beihwerlid, und da 
ih mich fehr bewegt fühlte, fand ih vom Tiſche auf und 
fagte: ich wollte gehen und mich und meinen Diener in blaues 
Tuch und Seide neu Eleiden, da ich in vier Tagen am Fefte 
der heiligen Marien in Procelfion zu gehen hätte, und Gencio 
follte mir die weiße brennende Kerze tragen. So ging id) 
und fchnitt die blauen Tücher, fodann ein Weftchen von blauem 
Ermifin und ein Ueberkleid von demfelbigen, Gencio aber follte 
beides von blauem Taffent haben. 

Da ich das alles zugefchnitten hatte, ging ich zum Papfte, 
der mir fagte: ich follte mit feinem Herrn Ambrofio reden, 
er habe befohlen, ich folle ein großes Werk von Gold machen. 
Gh ging zu Ambrofio, der reht gut um die Gefchichte des 
Bargelld wußte; denn er war mit meinen Feinden einver: 
tanden und hatte den Bargell tüchtig ausgeicholten, daß er 
mich nicht ergriffen hatte, der ſich entichuldigte, daß ſich gegen 
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einen folhen Zreibrief nichts thun lafie. Herr Ambroflo fing 
an von den Arbeiten zu fprechen, wie ihm ber Papſt befohlen 
hatte, dann ſagte er, ich follte die Zeichnungen" machen, Dann 
wolle er alles beforgen. 

Inzwiſchen fam der Tag der heiligen Marien heran, und 
weil es die Gewohnheit mit fih bringt daß die welche einem 
folhen Ablaß erlangen wollen, fi vorher ins Gefaͤngniß be 
geben müffen, fo ging ich abermals zum Papfte und fagte 
Seiner Heiligkeit: ich hätte nicht Zuft, mic gefangen einge 
ftellen, ee möchte mir die Gnade erzeigen, bei mir eine Yus- 
nahme zu machen. Der Papft antwortete mir, es fey bie 
Gewohnheit fo; da Eniete ich von neuem nieder, dankte ihm 
nochmals für den Freibrief den er mir ausgeftellt hatte, und 
fagte, daß ih nun mit demfelben zu meinem Serzog won 
Florenz, der mich mit fo viel Liebe und Verlangen erwartete, 
zurüdfehren wolle. Darauf wendete fih Seine Helligkeit p 
einem ihrer Vertrauten und ſagte: Benvenuto mag den Ablef 
ohne Gefängniß haben, feht das Nefeript auf und fo mag 
gut feyn. Das geſchah, der Papft unterzeichnete, auf bem 
Capitol ward es regiftrirt und am beftimmten Tage ging id, 
zwifchen zwei Cdelleuten, ehrenvoll in der Proceffion, und er 
bielt vollkommenen Ablaß. 

Nah vier Tagen überfiel mich ein ſchreckliches Fieber, 
mit einem unglaublichen Froft. Ich legte mich gleich zu Wette 
und bielt die Krankheit für tödtlih, Ich ließ fogleich Die 
erften Aerzte zufammen berufen. Darunter war Meifter 
Francidcus von Norcia, ein fehr alter Arzt, der in em 
den größten Ruf hatte. Ich erzählte ihm was ich für bie 
Urfache meines großen Webeld hielt, auch wie ich hatte wollen 
Blut laffen, und wie ich daran verhindert worden wer; id 
bat, wenn es Zeit wär, möchten fie ed noch thun. Meiſter 
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Franciscus antwortete, es ſey jeßt nicht Zeit Ader zu laffen, 
hatte man es damals gethan, fo hätte mich nicht das mindefte 
Uebel befallen ‚"jeßt müfle man einen andern Weg nehmen. 

Sp fingen fie nun die Eur an mit allem Fleiß, wie fie 
nur wußten und fonnten, und alle Tage wurde ed wüthend 
fhlimmer, und am Ende der Woche war das Vebel fo groß, 
daß die Nerzte, an ihrem Unternehmen verzweifelnd, meinen 
Leuten auftrugen, man folle mic nur zufrieden ftellen und 
mir geben was ich verlangte. Meifter Franciscus fagte: So 
lange Athem in ihm ift, rufet mich zu jeder Stunde, denn 
ed kann ſich niemand vorftelen, was die Natur in einem 
jungen Mann diefer Art zu thun vermag, und wenn er ohn⸗ 
machtig werden follte, wendet mir diefe fünf Mittel, eines 
hinter dem andern an und ruft mich, ich will zu jeder Stunde 
der Nacht kommen, ich möchte diefen lieber durchbringen, ale 
irgend einen GSardinal in Rom. 

Auch Fam täglich Herr Johann Gaddi, zwei oder dreimal, 
zu mir, und jedesmal nahm er meine fchönen Büchfen in die 
Hand, meine Panzerhemden und Degen, und fagte beftändig: 
Wie ift das fo fchön! wie ift dad noch fchöner! und fo machte 
er ed mit meinen Modellen und andern Kleinigkeiten, fo 
daß er mir zuleßt recht zur Laft ward. Mit ihm kam auch 
ein gewiffer Matthäus, ein Franzofe, der eben auch auf mei: 
nen Tod recht fehnlich zu hoffen fchien, nicht weil er von mir 
etwas zu erwarten hatte, fondern wahrfcheinlih, weil er 
Herrn Gaddi's Verlangen befriedigt zu fehen wuͤnſchte. 

Indeſſen ftand Felix, mein. Gefelle, mir auf alle Weife 
bei und that für mich, was ein Menich für den andern thun 
fann. Meine Natur war Auperft gefchwächt und fo herunter, 
daß mir faum fo viel Kraft übrig blieb, wenn id) ausge: 
athmet hatte, wieder Athem zu fchöpfen. Doch war mein 
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Kopf fo ftark, als in gefunden Tagen. Da ich nun fo völlig 
bei mir war, kam ein fehredlicher Alter an mein Bette, der 
mich gewaltfam in feinen ungeheuren Kahn hineinreißen wollte, 
deßwegen rief ich Felir: er follte zu mir treten, und den ab: 
fcheulihen Alten verjagen. Felix, der mich höchlich liebte, 
kam weinend gelaufen und rief: Fort, alter Verräther! bu 
folft mir mein Slüd nicht rauben. Herr Johannes Gaddi, 
der auch gegenwärtig war, fagtes der arme Narr fafelt, es 
wird nicht lange mehr wahren. Matthäus der Franzofe ver 
feßte: Er bat den Dante gelefen, und für großer Schwäche 
phantafirt er. Darauf fagte er lachend: Fort du alter Schelm! 
(aß unfern Benvenuto ungehudelti Da ih fahb, daß man 
über mich fpottete, wendere ich mich zu Herrn Johann Gaddi 
und fagte: Wißt nur, lieber Herr, daß ich nicht phantafire, 
dag es mit dem Alten richtig ift, der mir fo zur Laſt fallt; 
ihr thätet befler, mir den leidigen Matthäus zu entfernen, 
der über mein Unglück lacht, und da Ew. Gnaden mir bie 
Ehre Ihres Beſuchs erzeigt, fo wünfchte ich ihr kaͤmt mit 
Herrn Antonio Allegretti, Herrn Hannibal Caro und mit 
euren übrigen trefflihen Männern, das find Perfonen von 
anderer Lebensart und anderm Geift, ald diefe Beſtie. Dar 
auf fagte Herr Johannes im Scherze zu Mattbäus: er folle 
ihm auf immer aus den Augen gehen; aber aus-diefem Scherz 
ward Ernft, denn er fah ihn nachher nicht wieder. Darauf 
ließ er die Herren Allegretti, Ludwig und Caro rufen. Ihre 
Gegenwart diente mir zur größten Beruhigung; ich ſprach 
ganz vernünftig mit ihnen und bat nur immer den Zelir, er 
möchte mir den Alten wegjagen. Herr Ludwig fragte mid: 
was ich denn fehe, und wie er geftaltet fey? Inden ich ihn 
recht deutlih befchrieb, nahm mich der Alte beim Arme 
und riß mich in feinen fchredlihen Kahn. Kaum batte ic 
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ausgeredet, ald ich in Ohnmacht fiel; mir fehlen als wenn 
mich der Alte wirklich in den Kahn würfe. 

In diefer Ohnmacht foll ih mich herum geworfen und 
gegen Herrn Gaddi harte Worte ausgeftoßen haben, ald wenn 
er mich zu berauben kim, ald wenn er feine Barmherzigkeit 
gegen mich habe, und andere häßlihe Reden, wodurdh Herr 
Gaddi fehr befhämt war. Alsdann blieb ich, wie fie fagten, 
ald ein Todter, und verharrte in ſolchem Zuftande eine völlige 
Stunde Als ed ihnen däuchte, daß ich Ealt würde, ließen 
fie mi für todt liegen, und als fie nach Haufe famen, er: 
fuhr e8 Matthäus der Kranzofe, der fchrieb fogleich nad 
Florenz an Benedetto Varchi, meinen liebften Freund, um 
welche Uhr der Nacht man mich habe fterben fehen. Auf 
diefen vermeinten Tod machte dieſer trefflihe Mann und 
Freund ein herrliches Sonett, dad ih an feinen Plas ein: 
rüden werde. 

Drei lange Stunden vergingen, ehe ich mich erholte, und 
da alle jene fünf Mittel des Meifter Franciscus nicht helfen 
wollten, und mein liebiter Felix ſah, daß ich Fein Lebens: 
zeichen von mir gab, lief er zum Haufe des Arztes, pochte 
ihn heraus und bat ihn weinend: er möchte doc mitkommen, 
denn ich fey wahrfcheinlich todt. Darauf fagte Meifter Kranz, 
der ein heftiger Mann war: Sohn! wozu foll ih kommen? 
ift er todt, fo fchmerzt ed mich mehr ald dich, denkſt du, 
daß ich mit meiner Medicin ihm in den H*** blafen Fann, 
um ihn wieder lebendig zu machen? Da er fah daß der arme 
Knabe mweinend wegging, rief er ihn zurüd und gab ihm ein 
gewiffes Del, mir die Pulfe und das Herz zu falben; dann, 
fagte er, follten fie mir die Eleinen Finger und Zehen recht 
feft halten; käm ich wieder zu mir, fo möchten fie ihn rufen. 
Feliv lief und that nach der Verordnung. Da es nun faft 
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Tag war, und ihm alle Hoffnung verloren fchien, machten 
fie fih dran, um mich zu waſchen. Auf einmal fühlte ic 
mich wieder und rief den Felir, daß er mir fobald als mög: 
lih den läftigen Alten wegiagen follte. Felix wollte zu Meiſter 
Sranzen laufen, da fagte ih ihm: er folle bleiben, denn der 
Alte habe Furcht vor ihm und mache ſich fort. Felix näherte 
fih, ich berührte ihn und mir fehien, daß der rafende Alte 
ſogleich fih entfernte, depwegen bat ich den Kuaben, immer 
bei mir zu bleiben. Nun fam auch der Arzt und fagte: er 
wolle mir auf alle Weife durchhelfen, er babe feine Tage in 
einem jungen Mann fo viel Kraft nicht gefunden. Nun fing 
er an zu fchreiben und verordnete mir Bahungen, Pflafter, 
Waſchwaſſer, Salben und andere unfhäßbare Dinge; inzivifchen 
litt ih an mehr als zwanzig Blutigeln am Hr. Sch war 
durchbohrt, gebunden und ganz gefnetet. Meine Freunde 
famen, da3 Wunder vom auferftandenen Todten zu fehen. 
Viele Männer von großer Bedeutung befuchten mich, in 
deren Gegenwart ich fagte: das wenige Gold und meine 
Baarichaft — es fonnte ungefähr an Gold und Silber, Yu 
welen und Golde achthundert Scudi ſeyn — folle meiner 
armen Schwefter in Florenz, Namens Liberata, binterlaffen 
bleiben; alle meine übrigen Sachen, fowohl Waffen, als was 
ich fonft befäß, follten meinem armen Felir gehören und noch 
funfzig Soldducaten, damit er fich leiden könne. Auf dieſe 
Worte warf fih mir Felix um den Hals und fagte: er ven 
lange nichts, ale daß ich leben ſolle. Darauf fagte ich ihm, 
wenn du mich lebendig erhalten willit, fo halte mich auf diefe 
Weiſe feft und ſchilt auf den Alten da, der fi vor bir 
fürdtet. Da erfchrafen einige von den Gegenwärtigen, denn 
fie faben daß ich nicht phantafirte, fondern bei mir war und 
vernünftig iprah. Go ging ed mit meinem großen Wehbel, 
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das nach und nach fich ganz langfam befferte. Der vortreff: 
liche Meifter Franz fam vier oder fünfmal ded Taged. Herr 
Johann Gaddi fhämte. fih und ließ fich nicht wieder fehen. 

Auf einmal erfhien mein Schwager, der, um mich zu 
beerben, von .Zlorenz gekommen war, aber, als ein braver 
Mann, fi außerordentlich freute, mich lebendig zu finden. 
Ihn wieder zu ſehen, war mir der größte Troft, er begegnete 
mir aufs freundlichfte und verfiherte mich, er fey nur ge: 
tommen, mic felbit zu warten. Das that er auch mehrere 
Tage, dann entließ ich ihn, ald ich faft fihre Hoffnung zur 
Genefung batte, und da gab er mir dad Sonett des Herrn 
Benedetto Bari, deffen ich oben erwähnt habe. 


Wer wird und tröften Freund? Wer unterbrüdt 
Der Klagen Fluth bei fo gerechtem Leibe? 
Ad iſt es wahr? ward unferd Lebens Weide 
Sp graufam in der Blüthe weggepflüdt? 


Der eble Geift, mit Gaben ausgefhmüdt, 
Die nie die Welt vereint gefehn, vom Neide 
Bewundert, feiner Zeitgenoffen Freude, 
Hat ſich fo früh der niedern Erd’ entrüdt? 


O liebt man in den feligen Gefllden 
Noch Sterbliches, fo blid’ auf deinen Freund, 
Der nur fein eignes Loos, nicht Dich bemweint! 


Wie du ben ew'gen Schöpfer abzubilden 
Hienieden unternapmft, mit weifer Hand, 
Sp wird von dir fein Antlig dort erkannt. 


Indeſſen war meine Schwachheit außerordentlich, und es 
ſchien nicht möglich fie zu heben. Der brave Meilter Franz 
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gab fih mehr Mühe ald jemals, und bradte mir alle Tage 
neue Mittel, wodurch er dad arme verftiimmte Inſtrument 
wieder in Ordnung bringen wollte, und bei allen biefen 
unfchäßberen Bemühungen wollte fih dieſe Serrüttung doch 
nicht wieder herftellen laffen, fo daß alle Aerzte faſt verzwei⸗ 
felten, und nicht wußten, was fie thun follten. Ich hatte 
einen unendlihen Durft und enthielt mich mehrere Tage bei 
Trinfend, wie man mir verordnet hatte, und Felix, dem 
äußerjt daran gelegen war mich zu erhalten, ging mir nidt 
von der Seite; der Alte war mir nicht mehr fo befchwerlid, 
aber er kam manchmal im Traume zu mir. 

Eines Tages war Felix ausgegangen, zu meiner Nufısar: 
tung war ein kleiner Knabe und eine Magd übrig geblieben, 
die Beatrir bieß. Ich fragte den Knaben, was aus Gench 
meinem andern Diener geworden ſey? und was das heiße, 
daß er fich nicht ſehen laffe? Das Kind fagte mir, Gencie 
habe ſich noch fchlimmer befunden ald ich, und liege am Tode; 
Felix habe ihm befohlen, mir nichts davon zu fagen. Ich hörte 
dDiefe Nachricht mit dem größten Verdruſſe; da rief ich dic 
Magd und erfuchte fie, fie möchte mir helfen, und frifches 
Waſſer in einem Kühlfeffel bringen, der eben da jtund. Gleich 
lief fie und brachte mir ihn ganz voll. Sch fagte, fie fokte 
mir ihn un den Mund heben, und wenn fie mich nach Ser: 
zensluft trinfen ließ, wollte ich ihr eine Jade ſchenken. Das 
Madchen hatte mir einige Sachen von Werth geftohlen unb 
hatte mich gerne todt gefehen, damit ihre Untreue verborgen 
bliebe, fo ließ fie mich auf zweimal trinken fo viel ich nur 
wollte, fo daß ich wohl ein Maaß Waller verfchludt hatte; 
dann deckte ich mich zu, fing an auszudünften und fchlief ein. 
Sp hatte ih eine Stunde gelegen als Kelir zurückkam und 
das Kind fragte was ich mache? Diefed antwortete: Ich weiß 
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es nicht, Beatrir bat ihm den Kühlkeſſel vol Wafler geholt, 
und er hat ihn faft ganz ausgetrunfen, ich weiß nicht ob er 
todt oder lebendig fft. 

Da wär der arme Felir vor Schreien faft umgefallen. 
Er ergriff fogleih einen Stod und ſchlug ganz unbarmberzig 
auf die Magd los und rief: VBerrätherin! du haft mir ihn 
umgebracht! Indeſſen Felix zufchlug und fie fchrie, traumte 
mir der Alte kim mit Striden in der Hand und wolle mid 
binden, Felir fomme ihm zuvor und’ treffe ihn mit einem 
Beil. Der Alte floh und fagte: Laß mich gehen, ih komme 
eine ganze Weile nicht wieder. 

Beatrix war mit entfeßlichem Gefchrei in meine Kammer 
gelaufen; ich erwachte und fagte zu Felix: Laß es gut fepn, 
vielleicht hat fie mir aus böfer Abficht mehr genußt, als du 
mit aller deiner Sorgfalt nicht im Stande warft. Helft mir 
jest, da ich fo außerordentlich gefhwiät habe, und Fleider mich 
fehnell um. Selir faßte wieder Muth, trodnete und tröftete 
mich; ich fühlte große Erleichterung und fing an auf Gefund: 
heit zu hoffen. Meifter Franz war gefommen, fah meine 
große Befferung, wie die Magd weinte. der Knabe hin und 
wieder lief, und Felir lachte, da merfte der Arzt, daß etwas 
Außerordentliches vorgefallen feyn müſſe, wodurch ich auf ein: 
mal zu folder Beflerung hätte gelangen koͤnnen. Indeſſen 
war auch Meifter Bernardin angelommen, jener, der mir 
anfangs Fein Blut laffen wollte. Meifter Franz der vortreff: 
lihe Mann, rief aus: O Gewalt der Natur! fie kennt ihre 
Bedürfniffe, und die Aerzte verftehen nichts. Sogleich antwor: 
tete da3 andere Gehirnchen, hätte er nur mehr ald eine Flafche 
getrunfen, fo wäre er gleich völlig genefen. Meifter $ranz, 
dem fein Alter ein großes Anſehen gab, verfeßte: er wäre 
zum Henker gegangen, wohin ich euch wünſche. Dann fragte 
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er mich, ob ich mehr hätte trinken koͤnnen; ich .fagte nein! 
denn mein Durft fey völlig geftilt. Da wandte er ſich zu 
Meifter Bernardinen und fagte: Sehet, wie genau Die Natur 
ihr Bedürfnig genommen bat, nicht mehr und nicht weniger, 
und Daffelbe forderte fie auch damals, ald der junge Dianı 
verlangte daß ihr ihm Blut laſſen fodtet, und hättet ik 
wirklich eingefehen daß er mit zwei Maaß Warfer zu curiren 
wäre, fo hättet ihr es eher fagen, und großen Ruhm Dabu:h 
erwerben fünnen. Das fuhr dem Werztlein vor ben Kopf, er 
ging und Fam nicht wieder. Darauf fagte Meiſter Zram, 
man folle mich aus meiner Stube auf einen von den Mimi; 
{hen Hügeln bringen. 

Als der Cardinal Cornaro von meiner Befferung hörte, 
ließ er mich in eine feiner Wohnungen, die er auf Monte 
Cavallo hatte, bringen; es geſchah noch felbigen Abenb: id 
faß in einem Tragſeſſel wohl verforgt und bededt. Kaum wer 
ih angefommen, ale ich mich erbrechen mußte. Da ging ein 
baariger Wurm von mir, wohl eine Biertelelle lang; bie 
Haare waren groß, und der Wurm abfcheulich, gefleckt, mit 
verfchiedenen Farben, grünen, fchwarzen und rothen. Dean 
hub ihn für den Arzt auf, der verfiherte, er habe fo etwas 
nie geſehen. Dann fagte er zu Selir: Sorge für deinen Bes: 
venuto, denn er ift genefen und nun laß ihm weiter keine 
Unordnung zu; denn wenn ihm die eine durchbalf, fo koͤnnte 
die andere dir ihn umbringen; war er doch fchon fo weit, def 
man fih ihm die leute Delung nicht zu geben getraute, unb 
jegt wird er, mit ein wenig Zeit und Geduld, fich bald wieder 
erholen, daß er treffliche Arbeiten fertigen kann. Darauf 
wandte er fih zu mir und fagte: Mein DBenvenuto, fey Flug 
und halte dich ordentlich, und wenn du wieder völlig genefen 
bift, follft du mir eine Mutter Gottes machen, Die ich bir 
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zu Liebe immer anbeten will. Die verfprah ih ihm und 
fragte, ob ih mich wohl dürfte nach Klorenz bringen laffen? 
Gr. fagte, daß ich erft ein wenig ftärker werden müfle,; man 
werde fehen, was die Natur thue. 


Sechstes Capitel. 


Der Autor, nachdem er geneſen, reiſſt nach Florenz mit Felix, um der vater 
ländtfchen Luft zu geniegen. — Er findet Herzog Alerandern, durch den 
Einfluß feiner Feinde, fehr gegen ich eingenommen. Er kehrt nach Rom 
zurück und halt ſich fleißig an fein Geſchäft. — Teuriged Ruftzeichen, 

als er zu Nachtzeit von der Jagd nach Kaufe kehrt. — Seine Meinung 
darüber. — Nacıricht von der Ermordung Herzog Uleranderd, welchem 
Cosſsmus Medictd nachfolgt. — Der Papſt vernimmt, dag Bart V., nach 
feinem glüdltchen Zuge gegen Zuntd, nach Rom kommen werde, fchidt 
nach unferm Autor, ein Foftbared Werk, zum Gefchente für Ihro Kaifers 
liche Majeliat, zu beftellen. 


Acht Tage waren vorbei, und die Beflerung fo unmerf: 
ih, daß ich anfing, mir felbft zur Xaft zu werden, denn ich 
hatte wohl dreißig Tage die große Noth audgeftanden; endlich 
entfchloß ich mich, mierhete ein paar Tragfeffel und ließ mich 
und meinen lieben Felir nad Florenz, in dad Haus meiner 
Schwefter tragen, die mich zu gleicher Zeit beweinte und 
belachte. 

Da kamen viele Freunde mich zu befuchen, unter andern 
Peter Landi, der befte und liebfte den ich auf der Welt gehabt 
hatte. Den andern Tag fam ein gewiffer Niccolo da Monte 
Acuto, auch mein großer Freund, und erzählte, er habe den 
Herzog Tagen hören: Er hätte beffer gethan zu fterben, denn 
ih werde ihm niemals verzeihen, und nun hab’ ich ihn am 
Stride. Ich antwortete meinem Freunde, der ganz außer 
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fih vor Bangigfeit war: Meifter Miccolo erinnert Geine 
Ereellenz, daß Papft Slemens mich auch einmal übereilt be 
firafen wollte; er folle mich beobachten laffen, und wenn id 
gefund bin, wollte ich ihm zeigen, daß er nicht viel fo tree 
Diener hat; irgend ein Feind bat mir bei ihm diefen Dienſt 
geleiftet. 

Diefer Feind war, wie ich wohl erfuhr, Georg Waſellai 
(Vaſari) Maler von Arezzo. Wahrfcheinlih verläumbete er 
mih aus Dank für die Wohlthaten die ich ihm erzeigt hatte. 
Schon in Rom, wo ich ihn aufnahm und ihn unterhielt, kehrte 
er mein Haus das oberfte zu unterft. Er batte fo einen ge 
wiffen trodnen Ausfhlag, und feine Hände waren {immer 
gewohnt zu kratzen, da fchlief er mit einem guten Knaben 
den ich hatte, der ſich Manno nannte, er glaubte fich zu Prapen 
und hatte mit feinen fehmußigen Pfoten an denen er ntemal 
die Nägel abfchnitt, feinem armen Schlafgefelen das ganze 
Bein abgeſchunden. Manno ging aus meinen Dienften und 
ſchwur ihn todt zu fchlagen, ich aber fuchte die Sache beige 
legen. So verföhnte ich auch den Sardinal Medicis mit ge 
dachtem Georg, und half ihm auf alle Weile. Sum Deut 
erzählte er nun dem Herzog Alerander, daß ich von Geiner 
Excellenz übel gefprochen habe; ich hätte mich vermeflen, in 
Berbindung mit den Ausgewanderten, zuerft die Mauer vm 
Florenz zu erfteigen. Nachher erfuhr ich wohl, daß ber trefl: 
lihe Herr Octaviano Medicis, der fih an mir wegen bes Ner: 
druffes über die Münze rächen wollte, den er nach meine 
Abreife von Florenz mit dem Herzog gehabt hatte, ihm bie 
Worte in den Mund gelegt babe. 

Ich hatte an diefer Nachrede nicht die mindefte Schuß 
und fürctere mich auch nicht im geringften. Der gefchidte 
Meifter Franz da Monte Varchi forgte für meine Geſundheit; 
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ihn hatte mein liebfter Freund Lucad Martini zu mir geführt, 
der den größten Theil des Tages bei mir zubrachte. 

Indeſſen hatte ih meinen getreuen Felix wieder nach 
Nom geſchickt, um meinen Sachen vorzuftehen, und als ich 
mich nad vierzehn Tagen wieder ein wenig erholt hatte, ob 
ich gleich noch nicht auf den Füßen fteben konnte, ließ ich mich 
in den Palaſt Medicis, auf die Terraffe tragen, und febte 
mich, um zu warten bis der Herzog vorbeiging. Da verfam: 
melten ſich meine vielen Freunde die ich am Hof hatte, und 
verwunderten fich, daß ich ohne meine Genefung abzuwarten 
mich dem Herzog vorftellen wollte. Alle verwunderten ſich 
nicht fowohl, weil fie mich für todt gehalten hatten, fondern 
weil ich wie ein Todter ausfah. Da fprach ich in aller Ge: 
genwart: Es hat mich ein nichtswürdiger Menfch beim Herzog 
verläumbdet, als wenn ich übeld von Seiner Excellenz gefpro: 
hen, und mich vermeffen hätte, zuerft ihre Mauern zu über: 
fteigen. Nun Fann ich nicht leben noch fterben, ehe ich dieſe 
Schande von mir gewälzst babe, und bis ich weiß wer Der 
Verraͤther ift. 

Inzwiſchen hatten fih mehrere Edelleute verfammelt, die 
mir alle großen Antheil bezeugten; der eine fagte dieß, der 
andere jenes, und ich verfeßte, daß ich nicht von binnen gehen 
wollte, ohne meinen Ankläger zu kennen. Da trat zwifchen 
fie alle Meifter Auguftin, der Schneider des Herzogs, hinein 
und fagte, wenn du weiter nichts wiffen willft, das kannſt 
du bald erfahren. In demfelben Augenblid ging Meifter 
Georg, der obbenannte Maler, vorbei, da fagte Auguftin: 
Hier ift dein Anfläger, nun magft du dich weiter erkundigen. 
Lebhaft, ob ich mich gleich nicht vom Plaße bewegen konnte, 
fragte ih Georgen, ob ed wahr fey? Diefer Iäugnete die 
ganze Sache. Auguftin aber verfegte: Du: Galgenfchwengel, 

Goethe, famnti. Werte. XXVIII. 13 


194 


weißt du nicht wie genau ich Davon unterrichtet bin? Sogleich 
ging Georg hinweg und verharrte auf feinem Laͤngnen. Kur 
Darauf ging der Herzog vorbei; ich ließ mich aufheben md 
unterftügen, und er blieb fteben. Sch fagte ihm, daß ic in 
diefem Zuftande nur gelommen fey, um mic zu rechtfertigen. 
Der Herzog fah mich an, und war verwundert mich lebenbig 
zu ſehen; dann fagte er, ich follte reblih und brav feyn mu 
an meine Gefundheit denken. 

Da ih nah Haufe kam, befuchte mich Niccolo da Mentı 
Acuto und fagte mir: ich ſey für dießmal einer der größten 
und denflichften Gefahren entgangen, er babe mein Unglät 
mit unauslöfchliher Dinte gefchrieben gefeben, ich follte nur 
fuchen bald gefund zu werden und alddann mit Gott mich de 
von machen; denn es gedenfe mir's ein Mann, der nicht leicht 
vergeffe. Dann fagte er: Bedenf’ nur, was du dem Detavis 
Medicis für Verdrug gemacht haft! Ich antwortete, daß id 
ihm feinen, er wohl aber mir genug gemacht babe. Da er 
zählte ich ihm die Gefchichte von der Münze, worauf er mh 
fagte: Gehe mit Gott fo gefhwind als du kannſt, und iq 
nur ruhig, denn gefchwinder ald du denkſt, wirft du Dich ge 
rochen ſehen. Ich forgte für meine Gefundheit unb unter 
richtete Peter Paulen weitere wie er fih in verfchiedenes 
Fällen wegen der Stempel zu verhalten habe; dann kehrte ih 
nah Nom zurüd, obne mich vom Herzog, oder fonft jemand 
zu beurlauben. 

Nachdem ich mich in Rom mit meinen Freunden geum 
ergögt hatte, fing ich die Medaille des Herzogs an, und hatte 
ſchon in wenig Zagen den Kopf in Stahl gegraben, bei 
fhönfte Werk das mir jemals in diefer Art gelungen wer. 
Da kam wenigftend alle Tage einmal ein gewiffer alberner 
Menih, Franciscus Eoderini, ein Florentinifcher Emigrirter, 
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zu mir und fagte, da er meine Arbeit ſah: Grauſamer! fo 
willft du und doch den rafenden Tyrannen unfterblich machen! 
an deiner vortrefflichen Arbeit fieht man wohl, daß du unfer 


grimmiger Feind und eben fo fehr Freund von jenem biſt. 


Sat dich der Papft und er nicht zweimal ungerecht wollen 
aufhängen laffen? Jenes war der Vater, das tft der Sohn, 
nimm dich nun vorm heiligen Geift in Act. Denn men 
glaubte ganz gewiß, Herzog Alerander fey der Sohn vom 
Dapft Clemend. Dabei fhwur Herr Francesco: wenn er 
fönnte, wollte er mir die Stempel und die Medaillen ent: 
wenden. Ich fagte ihm drauf: ed wäre gut daß ich es wüßte, 
ih wolle mich vor ihm fchon in Acht nehmen und er foe fie 
nicht wieder fehen. 

In der Zeit ließ ich nach Florenz wiffen, man möchte 
Lorenzinen an die Nücdfeite der Schaumünze erinnern, die ex 
mir verfprochen habe. Niccolo da Monte Acuto, dem id 
gefchrieben hatte, antwortete mir: er babe den närrifchen, 
hypochondrifchen Philofophen, den Lorenzin gefprochen, der 
ihn verfichert habe, er denke Tag und Nacht an nichts anders, 
und wolle fobald als möglich die Ruͤckſeite liefern. Doc rieth 
mir mein Freund, ich folle darauf nur nicht weiter boffen, 
die Rückſeite nach meiner Erfindung vollenden, und wenn ich 
fertig fep, dem Herzog Alerander die Arbeit freien Muthes 
überbringen. Ich machte darauf eine Seichnung und arbeitete 
fleißig vorwärts. Da ich mich aber noch nicht ganz von mei- 
ner entfeßlichen Krankheit erholt Katte, ging ih manchmal 
mit meinem lieben Felix auf die Sagd, der zwar nichte von 
meiner Kunft verftand, weil wir aber Tag und Nacht bei: 
fammen waren, von einem jeden für einen großen und treff- 
lihen Meifter gehalten wurde. Er war fehr angenehm und 
munter, und wir lachten oft über den großen Ruf, dem er 
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fih erworben hatte. Beſonders ſcherzte er manchmal mit 
einer Anfpielung auf feinen Namen, indem er Felix Guabagni 
bieß, daß fein Gewinn gering feyn würde, wenn ich ihn nicht 
zu einem fo großen Gewinner gemacht hätte. Ich fagte ihm 
darauf: es gäbe zwei Arten zu gewinnen, einmal für fi und 
dann für andere; an ihm hätte ich Die zweite Art zu loben, 
denn er habe mir das Leben gewonnen. 

Auf diefe Weile unterhielten wir ung öfters, und einmal 
vorzüglich, am Fefte Spiphania (1537), da wir auf der Jap 
waren, wo ich viel fhoß und wieder recht frank hätte werben 
tönnen, weil fi noch Abends, indem ich eine getroffene Eur 
aus dem Graben holen wollte, mein rechter Stiefel mit Waſſer 
füllte und mir bei der großen Kälte der Fuß erftarrt wir, 
wenn ich nicht fogleich den Stiefel mit Entenflaumen ange 
füllt hätte. 

Wir ritten wieder nah Rom zurüd, ed war ſchon Nadt: 
und ald wir anf eine kleine Höhe gelangten und nah ka 
Gegend von Florenz hinfahen, riefen wir beide zugleich aus: 
Gott im Himmel! was ift dad für ein Seien; das übe 
Florenz ſteht? Es war wie ein großer Feuerbalfe, der fur 
kelte und den ftärkften Glanz von ſich gab. Ich fagte zu Felis: 
Wir werden bald hören, daß etwas Großes in Florenz von 
gefallen it. So kamen wir nah Nom in finftrer Nacht, ic 
ftürgte noch über und über mit dem Pferde, dad ſehr br 
war, und einen Schutthaufen hinauffprang den ich nicht be 
merkt hatte; doch that ich mir, durch Gottes Hülfe, keine 
Schaden, fpeifte Abends mit guten Freunden, da denn ud 
viel von unfern Jagdſtückchen, befonderd auh von dem Feuer: 
balfen, gefprochen wurde. Jeder fragte was Das wohl bebew 
ten möchte? worauf ich fagte: Wir werden fhon was Neunk 
von Florenz hören. 
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Den folgenden Abend fpit kam die Nachricht von dem 
Tode des Herzogs Alexander, und meine Belannten wunderten 
fih, wie wahr ich geiprochen hatte. Da kam auf einem Mauls 
tbiere, mit Bodfprüngen, Franciscus Soderini berbeigehüpft, 
lachte unterweged wie ein Narr und rief: Da baft du bie 
Nücfeite zur Medaille des fchändlichen Tyrannen; Lorenzin 
bat fein Wort gehalten. Du wollteft die Herzoge verewigen, 
wir wollen feine Herzoge mehr; und fo trußte er mir fpöttifch, 
als wenn ich ein Haupt der Sieben geweſen wäre, welche den 
Herzog zu wählen pflegen. Nun kam auch noch ein gewiffer 
Baccio Bettini dazu, ber einen garſtigen bien Kopf, wie 
ein Korb, hatte, und mich aufziehen wollte Haben wir fie 
Doch entherzogt! rief er; wir wollen keine Herzoge mehr und 
du wollteft fie unfterblih machen! 

Diefe und andere verdrießliche Meden wurden mir denn 
doch zulest läftig, und ich fagte: D, ihr albernen Menſchen! 
Ich bin ein armer Soldfhmied, ich diene jedem, der mich 
bezahlt, und ihr begegnet mir ald wenn ich dad Haupt einer 
Partei wär”. Wollte ich euch Ausgewanderten jebt eure ehe: 
malige Unerfättlichleit, eure Narrheiten und euer ungefchidtes 
Betragen vorwerfen, fo hatte ich viel zu thun. Aber fo viel 
follt ihr, bei eurem albernen Lachen, nur wiflen, ehe zwei, 
oder höchftend drei Tage vergehen, werdet ihr einen neuen 
Herzog haben, der viel ſchlimmer ift ale der leßte. 

Den andern Tag fam Bettini wieder an meine Werkitatt 
und fagte: Wahrlich du brauchſt fein Geld für Couriere aus⸗ 
zugeben, denn du weißt die Dinge, ehe fie geichehen; was 
für ein Geift offenbart dir das? Dann fagte er mir, daß 
Cosmus Medicid, Sohn des Herrn Johannes, Herzog ge: 
worden ſey; doch nur unter gewiflen Bedingungen, . die ihn 
abhalten würden nach Belieben zu fchalten und zu walten. 
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Da kam nun die Reihe, über fie zu laden, an mich, wobei 
ich fagte: Die Klorentinifhen Bürger haben einen Füngling 
auf ein herrliches Pferd gehoben, fie haben ihm Die Sporen 
felbft angefchnallt und ihm den Saum frei in Die Hand gege 
ben, dann haben fie ihn in das fchönfte Feld geführt, we 
Blumen, Früchte und unzählige Neizungen find, und haben 
ihm dabei gefagt, er möchte nur gewiſſe beſtimmte Graͤnzen 
nicht überfchreiten. Nun fagt mir, wer will ihn balten wenn 
er Luſt hat darüber hinaus zu geben? Kann man dem Geſetze 
geben, den man fo zum Herrn macht? Won der Zeit an liefen 
fie mih in Ruh, ih war ihr verdrießlid Geſchwaͤtze It 
geworden und arbeitete immer fleißig in meiner Werkſtatt, 
aber Feine bedeutenden Sachen; denn es lag mir "vorzäglie 
an der Wiederherfiellung meiner Gefundheit, bie noch nid 
ganz befeftigt war. 

Indeſſen fam der Kaifer fiegreich von feiner Unterne 
mung auf Tunis zuräd, und der Papft fehidte nah mir, um 
fih zu beratben, was er für ein würdiges Gefchent Dem Kai 
fer machen könnte. Ich verfekte, daß ich für ſehr ſchickliq 
bielt Sr. Majeftät ein goldened Kreuz, mit einem Chrifius 
bilde zu verehren, wozu ich die Sierrathen gewiffermaßen fen 
fertig hatte; dadurch würden mir Ihre Heiligkeit auch eime 
befondere Gnade erzeigen, denn drei runde Figürchen ven 
Gold, ungefähr einen Palm groß, ftünden fhon da. Es we 
ren jene Figuren die ich für den Kelch des Papſt Clemens 
gearbeitet hatte, die Glaube, Hoffnung und Xiebe vorfteliten. 
Sogleich fügte ich alles Uebrige von Wachs dazu, nicht werk 
ger das Modell von dem Chriftusbilde, und andere fehr fehöne 
Sierrathen. Der Papft war alles fehr wohl zufrieden, und 
wir verglihen und wie ed gemacht werben follte; auch wurben 
wir einig über den Preis, Das war vier Uhr in der Nadt, 
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und der Papft hatte Herren Latino Invenale Befehl und Auf 
trag gegeben, mir des andern Morgens dad Geld auszahlen 
zu laffen. Diefem Herren Latino, der eine gewaltige Narren: 
ader im Leibe hatte, fiel ed ein, eine eigene Erfindung dem 
Papft aufzudringen, und fo zerftörte er alled was ausge: 
macht war. 

Des Morgend, da ich das Geld von ihm zu erhalten 
dachte, fagte er mit feinem beftialifhen Dünfel: Uns gehört 
die Erfindung, und ihr mögt immerhin ausführen; ehe ich 
geftern Abend vom Papfte wegging, haben wir und Beſſeres 
ausgedacht. Da ließ ich ihn gleich nicht weiter reden und 
verfeßte: Weder ihr noch der Papſt koͤnnt was Beſſeres er: 
denen, als wo Chriftus und fein Kreuz gegenwärtig iſt. So 
fagt denn aber euer hHöfifches Geträtfch nur heraus. Zornig, 
und ohne ein Wort zu reden, ging er fort und fuchte die 
Arbeit einem andern zuzumwenden; der Papft ließ fich aber 
darauf nicht ein, fehicdte nach mir und fagte, daß ich wohl 
gefprochen hätte; fie wollten aber ein kleines Brevier, zu 
Ehren der Mutter Gottes, dad ganz herrlich gemalt fey, dem 
Kaifer zum Gefchent beftimmen. Dem Cardinal Medicis 
habe die Mignatur mehr ald zwei taufend Scudt gefoftet, 
man müſſe fich gegenwärtig nach der Zeit richten, denn der 
Kaifer werde in ſechs Wochen erwartet, nachher Fünne man 
ibm noch immer das Geſchenk das ich vorgefchlagen hätte, 
und das feiner würdig fey, verehren. Das Büchlein follte 
einen Dedel von maffivem Golde haben, reich gearbeitet und 
mit vielen Edelfteinen geziert, fie mochten ungefähr fechstau: 
fend Scudi werth feyn. Ich erhielt fie und das Gold, legte 
fleißig Hand an, und in wenig Tagen erfchien dad Werk 
ihon von folher Schönheit, daß der Papſt fich verwunderte 
und mir außerordentlihe Gunft bezeigte. Belonderd war 
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ausgemacht, daß die Beſtie, der Invenal, mir nicht zu nahe 
kommen ſollte. 


Siebentes Capitel. 


Kalfer Earl V. Hält einen prächtigen Einzug in Rom. — Schöner Diamant, 
den diefer Fürſt dem Papfte fchenft. — Herr Durante und ber ut 
werden von Seiner Heiligkeit befehligt, die Gelchente dem Kalfer m 
bringen. — Diefe waren zwei Türfifche Pferde und ein Sebetbuch mi 
einem goldenen Dedel. — Der Autor hält eine Rede an den Kalfer, in 
fidy mit Ihm freundlich befpricht. — Ihm wird aufgegeben den Diem 
ten zu fallen, den der Kaifer dem Papite gefchenkt Hatte. — Herr Batiıe 
Juvenale erfindet einige Geſchichten, um Seine Heiligkeit gegen ben Ber 
faffer einzunehmen, der, ald er ſich vernachläffigt Hält, nach Franktelch 
zu gehen den Entſchluß faßt. 


Sch hatte das Werk faft vollendet, ald der Katfer eis 
traf, dem man die berrlichiten Triumphbogen erbauet hatte. 
Die Pracht feines Einzuges mögen andere befchreiben; dem 
ih will mich nur auf dad, was mich felbft angeht, einfchrie 
fen. Gleich bei feiner Ankunft fchenkte er dem Papſt einem 
vortrefflihen Diemanten, den er für zwölftaufend Seubi ge 
kauft hatte. Der Papft übergab mir ihn fogleich, daß ich ihn 
in einen Ring nah dem Maaß des Fingers Seiner Helligkeit 
faffen follte, doch wollte er erft das Büchelchen fehen, und wie 
weit ich damit ſey? Als ich es brachte, war der Yapft fehr 
damit zufrieden, und befragte mich, mad man wohl für eine 
gültige Entfchuldigung finden Fönnte, da man dad Werk dem 
Kaifer unvollendet überreichen müfe? Ich verfeßte darauf, 
daß ich wohl nur meine Krankheit anführen dürfte, und Ihre 
Majeftät, wenn jie mich fo blaß und mager fähen, würden 
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diefe Entfhuldigung wohl gelten laffen. Darauf verfebte der 
Papſt, das ſep ganz recht, ich follte aber wenn ich dem Kaifer 
dad Geſchenk brachte, hinzufegen, der Papft mache Ihro Mas 
jeftät ein Gefchent mit mir felbft, und darauf fagte er mir 
die Worte vor, wie ich mich ausdrüden follte. Sch wiederholte 
fie ihm fogleich und fragte: ob es fo recht fey? Er verfebte, 
das wäre wohl gut und fchön, wenn du auch dad Herz hätteft, 
dich vor einen Kaifer fo auszudrüden. Daranf antwortete 
ih, es folle mir nicht an Muth fehlen noch viel mehrerd zu 
fagen, denn der Kaifer ſey nur gekleider wie ich, und ich 
würde glauben mit einem Menfchen von meiner Art zu reden, 
aber fo gehe es mir nicht, wenn ih mit Ihro Heiligkeit 
ſpraͤch, in der ich eine höhere Gottheit erblidtte, fowohl wegen. 
der Würde der geiftlichen Kleidung und Bierde, ald wegen des 
fhönen Alters Sr. Heiligkeit, wodurd ich weit mehr in Ver: 
legenheit gefeßt würde, ald die Gegenwart des Kaiferd jemals 
über mich vermoͤchte. Darauf fagte der Papſt: Gehe, mein 
Benvenuto, du bift ein tüchtiger Mann, mahe und Ehre, 
und ed foll dir fruchten. 

Der Papft beftimmte noch zwei Türkifche Pferde für den 
Kaifer, die feinem Vorfahren Clemens gehört hatten, keine 
fhönern waren jemals in die Chriftenheit gelommen. Er gab 
Durante, feinem. Kämmerer, den Auftrag, er folle fie hinun⸗ 
ter in die Galerie des Papftes führen, und fie dort dem Kaifer 
verehren. Zugleich legte er ihm die Worte in den Mund, die er 
zu fagen hatte. Wir gingen zufammen hinunter, und ald wir 
vor den Kaifer Famen, führte man die beiden Pferde herein, die 
mit folder Majeftät und Gefchi durch die Zimmer fehritten, 
daß der Kaifer und jedermann darüber erftaunt war. Da 
trat nun auh Herr Durante hervor, mit den ungefchidteften 
Manieren, und verwidelte fih mit gewiſſen Breöckanifchen 
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Nedensarten die Zunge dergeftalt im Munde, daß man nichts 
Schlimmeres hätte hören noch fehen können, und ber Kaiſer 
einigermaßen zum Lachen beivegt wurde. 

Inzwiſchen hatte ich auch meine Arbeit aufgebedt, und 
da ich merkte daß der Kaifer auf die gefälligfte Weife ſich nah 
mir umfah, trat ich hervor und fagte: Geheiligte Majeſtaͤt, 
unfer heiligfter Paul läßt diefed Brevier Eurer Mejeftät über 
reichen, es iſt gefchrieben und gemalt von der Hand bes größ 
ten Mannes, der jemald diefe Kunft getrieben. Der reiche 
Dedel von Gold und Edelſteinen ift, wegen meiner Krankheit, 
unvollendet, deßwegen übergiebt Seine Heiligkeit auch mid 
zugleih mit dem Bude, damit ich es bei Eurer Majeſtit 
vollende, wie alles Webrige, was fie fonft zu befehlen Haken 
möchte, und ihr diene, fo lange ich lebe. Darauf antwortet: 
der Kaiſer: Das Buch iſt mir angenehm und ihr fepb es 
auch; aber ihr follt ed mir in Rom vollenden. Iſt es fertig 
und feyd ihr geheilt, fo fommt und bringt mir’d. Indem er 
nun weiter mit mir ſprach, nannte er mich beim Namen, 
worüber ich mich ſehr verwunderte: denn mein Name war 
bisher in der Unterredung nicht vorgelommen. Er fagte bar: 
auf: er habe den Knopf des Pluviald gefeben, worauf ich für 
Papft Clemens fo wundernswürdige Figuren gemacht habe. 
Sp fprahen wir umftändlich eine ganze halbe Stunde, von 
verfehiedenen trefflihen und angenehmen Gegenftänden uns 
unterhaltend; und da mir weit größere Ehre wiberfahren wer, 
als ih mir verfprochen hatte, ergriff ich eine Fleine Pauſe bed 
Geſpraͤchs, neigte mich und ging weg. 

Der Kaifer foll gefagt haben: Man zahle fogleich fünf 
hundert Soldgulden an Benvenuto; und der, der fie hinauf 
trug, fragte, wo der Diener des Papftes fey, der mit dem 
Kaifer gefprochen habe? Da zeigte fih Herr Durante, um 
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entwendete mir die fünfhundert Gulden. Ich beflagte mich 
darüber beim Papfte, der mir fagte ich follte ruhig feyn! Er 
wife, wie gut ich mich bei meiner Unterredung mit dem 
Kaifer gehalten Habe, und von dem Gelde folle mir gewiß 
mein Theil nicht fehlen. 

Ich kehrte in meine Werkftatt zurück, und arbeitete mit 
großer Sorgfalt, den Diamanten zu fallen. Da Tchidte mir 
der Papft die vier erften Juwelier von Rom zu, denn man 
hatte ihm gefagt der Stein ſey durch den erften Goldſchmied 
der Welt, Meifter Milano Targhetta in Venedig, gefaßt 
worden, und da der Diamant ein wenig zart fey, fo mülfe 
man beim Faffen mit vieler Vorfiht zu Werke gehn. Unter 
diefen vier Meiftern war ein Mailänder, Cajo genannt, eine 
eingebildete Beftie. Was er am wenigften verftand, glaubte er 
eben am beften zu verftehen. Die übrigen waren beicheidene 
und gefchiette Leute. So fing denn auch der Sajo vor allen 
andern an zu reden und fagte: Bleibe ja bei der Folie des 
Milano, denn vor der mußt du die Muͤtze abnehmen. Beim 
Saffen ift ed die größte Kunft die rechte Folie zu finden. 
Milano ift der größte Iuwelier, und das iſt der gefährlichfte 
Diamant. 

Darauf verfeßte ih: Defto größer ift die Ehre, in einer 
folhen Kunft mit einem fo trefflichen Manne zu wetteifern. 
Dann wendete ich mich zu den andern Meiftern, und fagte: 
Seht! bier verwahre ich die Folie des Milano; ih will num 
einige felbft verfuhen, und fehen, ob ich fie beifer machen 
kann. Gelingt es mir nicht, fo will ich diefe unterlegen. 
Nun, fagte Sajo, wenn dir das geräth, fo will ich gern felbft . 
die Muͤtze abziehen. 

Nun fing ic mit großem Fleiß an, verfchtedene Folien 
zu machen, deren Bereitung ich euch an einem andern Orte 
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lehren will. Gewiß ift ed, diefer Diamant war der bedenkt 
lichfte, der mir vor und nachher in die Hand kam, und die 
Solie des Mailänderd war trefflich gemacht; doch ließ ich nicht 
nach, feharfte die Werkzeuge meines Verſtandes und erreichte 
jene nicht nur, fondern übertraf fie wirklich. Da ich nun 
meinen Vorgänger übertroffen hatte, ging ich darauf aus mid 
felbft zu übertreffen, und es gelang mir, auf einem neun 
Wege, noch eine vollkommnere Kolie zu finden. 

Da ließ ich die Goldfhmiede berufen und zeigte ihnen 
den Diamant mit der Folie ded Milano, und hernach mit 
der meinen; darauf fagte Raphael del Moro, der geſchickteſte 
unter ihnen: Benvenuto hat die Folie des Milano übertrof 
fen! Cajo wollte ed nicht glauben, und faum batte er ben 
Diamanten in der Hand, fo rief er: Der Stein iſt zweites 
fend Ducaten mehr werth ald vorher! Run verfeßte ich: Da 
ich einen folhen Meifter übertroffen habe, laßt ſehen, ob ic 
mich felbft übertreffen kann. Darauf bat ich, fie möchten 
einen Augenblid verziehen, ging auf meinen Altan und ſchob 
die andere Folie unter. Als ich den Stein zurüdbrachte, rief 
Cajo: Sp etwas habe ich in meinem Leben nicht gefehen, ber 
Stein ift jeßt mehr als achtzehntaufend werth, da wir ihn 
vorher nur auf zwölftaufend gefhaßt hatten. Die anbern 
Goldſchmiede fagten darauf: Benvenuto ift die Ehre unferer 
Kunit, und wir müflen vor ihn und feinen Folien bie Muͤtze 
wohl abnehmen. Cajo fagte: Test wi ich gleih zum Yapfle 
geben, er fol taufend Goldgulden für die Faſſung zablen. 
Auch lief er wirklich fogleich hin und erzählte alled. Darauf 
ihiete der Papft deffelbigen Tages dreimal, ob der Ming nicht 
fertig wäre? 

Um drei und zwanzig trug ich den Ring hinauf und, weil 
ih freien Eintritt harte, fo hub ih den Vorhang an ber 
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Thüre befcheiden auf. Ich fah den Papfı mit dem Marchefe 
del Guaſto fprehen, fie fchienen über gewiſſe Dinge nicht 
einig zu fepn, und ich hörte den Papft fagen: Es geht nun 
einmal nicht, ih muß neutral bleiben, fonft hab’ ich nichte 
zu thun. Sch zog mich fogleich zuräd; der Papft rief mic. 
Schnell trat ich hinein, und da ich ihm den fchönen Diamant 
überreichte, 309 er mich ein wenig bei Seite und der Marchefe 
entfernte fih. Indem der Papſt den Diamant anſah, fagte 
er leife: Benvenuto! fange etwas mit mir zu reben an, dad 
wichtig augfieht, und höre nicht auf, fo lange der Marchefe 
im Zimmer if. Nun ging er mit mir auf und ab, es ge: 
fiel mir, daß ich mich bei diefer Gelegenheit zeigen konnte, 
und ich fing nun an dem Papft zu erzählen, wie ich mich be 
nommen bätte, dem Diamant die fchöne Folie zu geben. 

Der Marcheſe lehnte fih zur Seite an die Tapeten und 
wiegte fih von einem Fuß auf den andern; nun hatte ich zu 
meinem Discurs ein folches Thema, daß ich drei ganze Stun: 
den hätte reden fünnen, um ed recht auszuführen. Der Papft 
hörte mir mit Vergnügen zu und fchien die unangenehme 
Gegenwart des Marchefe zu vergeffen. Ich hatte denn auch 
in meinem Vortrag den Theil von Philofophie gemifcht, der 
zu diefer Kunft nöthig tft, und hatte fo beinahe eine Stunde 
gefprochen; endlich fing ed an den Marchefe zu verdrießen, 
und er ging halb erzürnt hinweg. Da erzeigte mir der Papft 
die vertrauteften Liebfofungen und fagte: Sep nur fleißig, 
Benvenuto, ich will dich anders belohnen ald mit den taufend 
Gulden, die mir Sajo vorgefchlagen hatte. 

Als ich weg war, lobte mich der Papft vor feinen Leuten, 
worunter denn auch Latino Juvenale fih befand. Der war 
nun mein abgefagter Feind geworden und fuchte mir auf alle 
mögliche Weife zum fchaden. Als er fah, daß der Papft mit 
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fo vieler Neigung und Kraft von mir ſprach, verſetzte er: 
Es ift kein Zweifel, Beuvenuto ift ein Mann von außerordent 
lichen Talenten und es tft ihm nicht zu verargen, Daß er von 
feinen Landsleuten vortheilhaft denkt, nur follte er auch wik 
fen wie man von einem Papfte fpricht, denn ed tft Doch um 
vorfihtig, wenn er fagt: Clemens ſey der fchönfte Kürft 
gewefen, und dabei der würdigfte, nur habe er leider kein 
Slü gehabt; bei Eurer Heiligkeit fey ed ganz umgekehrt, bie 
Krone fcheine fih auf Ihrem Haupte zu betrüben, man glaube 
nur einen gefleideten Strohmann zu fehen und nur Ihr gutes 
Glück fey zu rühmen. Diefe Worte brachte er mit einer fo 
ungeziwungenen Art vor, daß fie leider nur eine zu ſtarke 
Wirkung thaten, und der Papft ihnen Glauben beimaß, de 
ich fie doch weder jemals gefagt, noch auch irgend fo etwas 
gedacht hatte. Wäre es dem Papfte möglich gewefen mir mit 
Ehren etwas Unangenehmes zu erzeigen, fo hätte er ed wohl 
gethan; aber ald ein Mann von großem Geifte fchien er dar 
über zu lachen. Deflenungeachtet behielt er einen unverföhe 
lihen Haß gegen mich, wie ich bald merkte; denn ich Fonnte 
nur mit großer Mühe in die Zimmer gelangen. Da fab id 
nun, als einer der an diefem Hofe viele Jahre gelebt hatte 
wohl ein, daB mir jemand einen fchledhten Dienft geleiftet 
habe. Ih erkundigte mich auf gefchidte Weile darnach umd 
erfuhr die üble Nachrede, aber nicht den Urheber. Ich Fonnte 
mir auch damals nicht vorftellen, wer ed geweſen ſeyn Fönnte; 
hatte ich ed gewußt, fo hätte ich ihm die Rache mit dem 
Kohlenmaaße zugemeſſen. 

Als das Buͤchelchen fertig war, brachte ich es dem Papft, 
der, als er es erblickte, ſich nicht enthalten konnte, mich höch 
lich zu loben; darauf bat ih ihn, er möchte mich es auch, 
wie er es mir verſprochen, hinbringen laffen. Er verfegte: 


207 


ich hätte meine Arbeit gethan, und er wolle nun thun was 
ihm gefiele. And fo befahl er, ich follte gut bezahlt werden, 
Ich erhielt fünfhundert Goldgulden, fo viel Hatte ich unge: 
gefähr in zwei Monaten verdient, und alled Uebrige, was er 
mir verfprochen hatte, war zunichte. Man rechnete den Ring 
für hundert und fünfzig Gulden, das Uebrige war für das 
Buͤchelchen, woran ich mehr ald taufend verdient hatte; denn 
die Arbeit war aͤußerſt reih an Figuren, Laubwert, Schmelz 
und Juwelen. Ich nahm eben was ich haben Fonnte, und 
feßte mir vor, mit Gott, Rom zu verlaffen. Der Papft 
fhite Herrn Sforze, einen feiner Nepoten, mit dem Bis 
helhen zum Kaifer, der es fehr lobte und Auperft zufrieden 
war, auch fogleih nach mir fragte. Der junge Sforza, den 
man ſchon abgerichtet hatte, verfeßte: wegen meiner Krankheit 
ſey ih nicht felbft gefommen; das erfuhr ich alles wieder. 


Achtes Capitel. 


Wunderbare Geſchichte ſeines Knaben Ascanio. — Der Autor zieht mit 
Ascanio nach Frankreich, und kommt über Florenz, Bologna und 
Venedig, nach Padua, wo er ſich einige Zeit bei dem nachherigen 
Eardinal Bembo aufhaält. — Dieſer ſetzt bald feine Reife fort, indem 
er durch die Schweiz geht. — Mit großer Lebendgefahr fchifft er über 
den Wallenftädter See. — Er beſucht Genf, auf feinem Wege nad 
Lyon, und nachdem er fi) vier Tage In gedachter Stadt befunden, ges 
tangt er glüdlich nach Part. 


Indeſſen machte ich Anftalt nach Frankreich zu gehen, und 
ih hätte die Neife wohl allein unternommen, wäre nicht ein 
junger Menfh Namend Ascanio gewefen, der fih ſchon eine 
Zeit lang in meinen Dienften befand. Er war fehr jung und 
ber befte Diener von der Welt. Er hatte vorher bei einem 
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gewiſſen Spaniſchen Goldſchmied Namend Francesco gedient, 
und ich fagte ihm mehr ale einmal, daß ich ihn nicht zu mir 
‚nehmen wollte, um mit feinem Meifter nicht in Streit u 
gerathen. Der Knabe, der aber nun einmal Berlaugen gu 
mir hatte, trieb ed fo lange, bis mir fein Meifter felbk 
ein Billet fchrieb, worin er mir den Jungen willig überließ. 
So blieb er mehrere Monate bei mir, und war mager um 
eingefallen, wir nannten ihn nur unfer Wltchen, und mas 
hätte wirklich denken follen, daB er alt fey, denn er diente 
fürtrefflih, war fo vernünftig und kaum ſchien ed möglich, 
daß jemand im dreizehnten Tahre fo viel Verſtand haben 
koͤnnte. In Eurzer Zeit hatte fich der Knabe wieder erhelt, 
und indem fein Körper zunahm, ward er der fchönfte Yüng 
ling von Rom, und neben feinen übrigen Tugenden warb er 
auch in der Kunft fürtrefflich; ich liebte ihn wie meinen Sehe 
und hielt ihn auch fo in der Kleidung. Als der Anabe fh 
wieder hergejtellt fah, war er ganz entzüdt über das Glac, 
das ihn im meine Hände geführt hatte, und ging oft feinen 
Meifter zu danken, der fih in dieſer Sache hatte fo wii 
finden laffen. Nun hatte der Meifter eine ſchoͤne junge Zrau, 
die fagte zum Knaben: Wie bift du nun fo fchön geworben! 
Darauf antwortete Ascanio: Es ift mein Meifter der nid 
f(hön, der mich aber auch gut gemacht hat. Das mochte dem 
MWeibe gar nicht gefallen, und da fie ed mit ihrem guten 
Rufe gar nicht genau nahm, mochte fie den Züngling mit 
allerlei Kiebreizungen an fih loden, die eben nicht die ehrbar 
ften waren, und ich merkte wohl, daß er anfing, mehr als 
gewöhnlich feine ehemalige Meifterin zu befuchen. 

Nun begab ſich's, daß er eined Tages einen meiner Lehe 
purſche ohne Urfache gefchlagen hatte, der fi, als ich nad 
Haufe fam, darüber beflagte und verficherte, Ascanto habe 
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nicht die mindefte Urfache Dazu gehabt: Daranf fagte ich zu 
diefem: Mit oder ohne Urfache follft du niemand in meinem 
Haufe ſchlagen, oder du follft fehen, wie ich dich treffen will. 
Als er darauf etwas einwenden wollte, warf ich mich gleich 
über ihn ber, und verfeßte ihm mit Fäuften und Füßen fo 
rauhe Stöße, als er wohl jemals gefühlt haben mochte. So⸗ 
bald er nur aus meinen Händen zu entkommen wußte, floh 
er ohne Jade und Müsge aus der Werkftatt, und ich wußte 
zwei Tage nicht wo er war, auch befümmerte ich mich nicht 
um ihn. Nah Verlauf derfelben kam ein Spanifcher Edel: 
mann zu mir, der Don Diego hieß und der liberalfte Mann 
war den ich je gekannt babe. Ich hatte für ihn einige Ar- 
beiten vollendet, und noch einige unter der Hand, fo daß er 
mein großer Freund war. Er fagte mir: Ascanio ſey zu 
feinem alten Meifter zurüdgelehrt, und ich möchte doch fo 
gut feyn, ihm feine Müse und Wefte wieder zu geben. Ich 
antiwortete: Meifter Francesco habe fich übel betragen, und 
es fey dieſes die rechte Art nicht; hatte er mir gleich ange: 
zeigt, daß Ascanio fih in feinem Haufe befinde, fo hätte ih 
ibm gern den Abſchied gegeben, da er ihn aber zwei Tage 
im Haufe gehalten babe, ohne mir es anzuzeigen, fo würde 
ich nicht leiden, daß er bei ihm bliebe, und fie follten ed nur 
nicht darauf ankommen laffen, daß ich ihn einmal dort er: 
blifte. Alles das überbrachte Don Diego und Francesco 
fpottete nur darüber. 

Den andern Morgen fab ich Ascanio, der an der Seite 
feines Meifterd einige Lappalien arbeitete; er grüßte mich, 
da ich vorbeiging, der Meifter aber fehlen mich beinahe zu 
verlahen und ließ mir durh Don Diego fagen: wenn mirs 
beliebte, fo möchte ich Ascanio die Kleider ſchicken die ich 
ihm gefchentt hätte, thät ich’3 auch nicht, fo hätte es nichts 
‚ Goethe, ſämmtt. Werke. XXVIII. 14 
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zu fagen, Ascanio folle doch Kleider finden. Darauf wendete 
ih mich zu Diego und fagte: Mein Herr! ich babe keinen 
edlern und rechtfchaffnern Mann gekannt ale euch, und davon 
ift der nichtswürdige Francesco gerade das Gegentheil; fast 
ihm von meinetwegen, daß wenn er mir vor der Nachtglode 
nicht den Adcanio hierher in meine Werkftatt bringt, fo er 
morde ich ihn ohne Umftände, und dem Ascanio fagt: wenn 
er nicht in der beftimmten Stunde von feinem Meifter weg 
geht, fo foll es ihm gleichfalld übel befommen. 

Dhne Hierauf etwas zu antworten, ging Don Diego fort, 
richtete umftändlich aus was ich gefagt hatte, und Francesco 
erſchrak dergeftalt, daß er nicht wußte was er thun folte 
Inzwiſchen hatte Ascanio feinen Vater aufgefucht, ber nad 
Nom gelommen war, der, nachdem er den Sanbel erfuhr, 
dem Francesco gleichfalls rieth, den Ascanio zu mir zs 
führen. Darauf fagte Francesco: So gehe denn nur, As— 
canio! dein Vater mag dich begleiten. Darauf verfeste Dos 
Diego: Francesco, ich befürchte irgend ein großed Ungläd. 
Du kennſt Benvenuto beffer als ich, führe ihn fiher zuruͤc, 
ich gehe mit dir. Indeſſen hatte ih mich zu Haufe vorbe 
reitet, ging in meiner Werkſtatt auf und ab, und erwartete 
den Schlag der Abendglode, völlig entfchloffen bie fürdhter: 
lihfte Handlung meines Lebens zu begehen. Endlich traten 
herein Don Diego, Francesco, Ascanto, und der Vater, ben 
ih nicht kannte; ih fah fie alle mit einem fürdhterlichen 
Blick an. Francesco, ganz blaß, fagte: Siehe, bier ift A 
canio, den ich bisher bei mir gehabt habe, ohne daß eg meine 
Abfiht war, dir Mißvergnügen zu machen. Ascanio fagte 
von Ehrfurht: Meifter! verzeiht mir, ich bin hier, alles gu 
thun was ihr befehlet. Darauf verſetzte ih: Biſt du gefoms 
men, deine verfprochene Zeit bei mir auszuhalten? Ye, 


211. 


fagte er, und ich will niemald wieder von euch weichen. 
Darauf wendete ich mich und befahl dem Lehrburfhen, Den 
er gefchlagen hatte das Bündel Kleider zu holen; hier ft, 
fagte ich zu Adcanio, was ich dir gefchenft hatte, nimm zu: 
gleich deine Sreiheit und gehe wohin du willft. Don Diego, 
der ganz etwas anderes erwartete, ftand verwundert, in- 
deffen bat mich Ascanio, ich möchte ihm verzeihen, und ihn 
wieder nehmen; das Gleiche that der fremde Mann, der 
dabei ftund. Sch fragte ihn, wer er fey, er fagte, daß er 
der Vater wär’, und fuhr zu bitten fort; endlich verfeßte 
ih: Aus Liebe zu euch mag's gefchehen. 

Nun hatte ih mid, wie fhon oben erwähnt tft, ent: 
ſchloſſen nach Franfreich zu gehen. Da der Papft mich nicht, 
wie fonft, mit günftigen Augen anfab, durch böfe Zungen 
mein gutes Verhältniß geftört worden war, und ich fogar 
befürchten mußte daß es noch fchlimmer werden Fönnte, fo 
wollte ich ein befferes Land, und mit Gottes Hülfe ein beffe: 
res Glück fuchen, und gedachte mich allein auf den Weg zu 
machen. 

Als ich eines Abends meine Reife für den andern Morgen 
befchloffen hatte, fagte ich meinem treuen Felix: er follte fich 
aller meiner Sachen bis zu meiner Rückkunft bedienen, und 
wenn ich außen bliebe, follte alles fein gehören. Nachher 
feßte ich mich noch mit einem Peruginer Gefellen auseinander, 
der mir geholfen hatte die Arbeit für den Papft zu endigen; 
ich entließ ihn und bezahlte feine Arbeit, er aber bar mich, 
ich möchte ihn mit mir nehmen, er wolle die Reife auf feine 
Koften machen. Nun war er freilih, wenn ich in Frankreich 
Arbeit finden follte, der befte von den Staliänern die ich 
fannte, um mir zu helfen und beizuftehben; da ließ ich mich 
denn überreden und nahm ihn mit, auf die Bedingungen bie 
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er mir vorgefchlagen hatte. Ascanio, der bei biefem Ge 
fpräche gegenwärtig war, fagte halb weinend: Ihr habt mid 
wieder genommen, ich babe verfprochen, lebenslang bei euh 
zu bleiben und das will ich auch thun. Ich fagte ihm: die 
mal Eönne ih ihn nun nicht mitnehmen; darauf machte er 
Anftalt, mir zu Zuße zu folgen. Da id dieſen Entſchluß 
ſah, nahm ich ein Pferd auch für ihn, ließ ihn einen Man- 
telfad aufbinden, und fo hatte ich mich viel mehr beldftigt, 
als zuerft meine Abſicht war. 

Sp 3098 ich auf Florenz, nach Bologna, Venedig und 
von da nach Padua. Aus dem Wirthshauſe holte mich Herr 
Albertaccio del Bene, mein wertber Zreund. Den andern 
Tag ging ich Herrn Peter Bembo die Hand zu küſſen, be 
Damals noch nicht Sardinal war; er empfing mich mit anfer 
ordentlihen Lieblofungen, dann wendete er fich zu Albertaccie 
und fagte: Benvenuto foll mit allen feinen Leuten bei mir 
wohnen, und wenn ed hundert wären, auch ihr bleibt wur 
gleih in meinem Haufe, denn auf andere Weile kann ich ibn 
euch nicht überlaffen; und fo genoß ich des Umgangs biefed 
trefflichften Herrn. 

Er hatte mir ein Zimmer eingeräumt, das zu ebrenvell 
für einen Sardinal gewefen wär, und verlangte, daß ich be 
fländig an Seiner Gnaden Seite fpeifen follte, fodann zeigte 
er, auf die befcheidenfte Weife, im Geſpraͤche fein Verlangen 
von mir abgebildet zu feyn, und ich, der ich nicht mehr in 
der Welt wünfchte, bereitete mir fogleih in ein Schädhtelchen 
die weißefte Maſſe und fing an diefen geiftreihen Kopf mit 
fo guter Art zu entwerfen, daß Ihro Gnaden ganz erftaunt 
darüber waren. 

Nun war er in den Wiffenfchaften der größte Mann und 
außerordentlich in der Poefie; aber von meiner Kunft verfkanben 
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Se. Gnaden auch gar nichts, fo daß Sie glaubten, ich wäre 
fertig, ale ich kaum angefangen hatte, und ih konnte ihm 
nicht begreiflih machen, daß man viel Zeit brauche, um fo 
etwas gut zu machen. Ich aber entichloß mich, fo viel Seit 
und Mühe anzumenden, als ein folder Mann verdiente, und 
da er einen kurzen Bart nach Venezianiſcher Art trug, hatte 
ich viele Noth einen Kopf zu mahen der mir genug that. 
Doch ward ich endlich fertig und es fehlen mir bie fchönfte 
Arbeit die ich jemald gemacht hatte, wad meine Kunſt betraf. 
Er aber war ganz verwirrt, denn er hatte geglaubt, ich würbe 
das Model in zwei Stunden und den Stempel vielleicht in 
zehen fertig machen, nun aber fah er wohl, daß ich verhält: 
nißmäßig über zweihundert brauchen würde, und noch gar 
Urlaub nahm, nach Franfreih zu geben. Da wußte er gar 
nicht, was er fagen follte, und verlangte, daß ich nur noch 
zur Rüdfeite einen Pegafus, innerhalb eines Myrthenkranzes 
abbilden follte. Das that ich in drei Stunden und die Arbeit 
fab fehr gefällig aus. Er war äußerſt zufrieden und fagte: 
Das Pferd fheint mir zehenmal fchwerer zu machen, als das 
Köpfchen mit dem ihr euch fo fehr gequält Habt; ich kann bie 
Schwierigkeit nicht einfehen. Dann bat er mich, ich folle ihm 
doch noch den Stempel fchneiden. Ich weiß, ſagte er, ihr 
macht das fo gefhwind, als ihr nur wollt. Dagegen verfekte 
ich, daß ich fie bier nicht machen koͤnne, fobald ich aber irgend: 
wo eine Werfftatt errichtete, follte ed nicht fehlen. 
Mittlerweile hatte ich auch um drei Pferde gehandelt, 
er aber ließ alle meine Schritte beobachten, denn er ftand zu 
Padua in dem größten Anfehn. Als ich num die Pferde bes 
zahlen wollte, die man mir um funfzig Ducaten überlaffen 
hatte, fagte der Befiser: Trefflicher Mann! ich verehre euch 
diefe drei Pferde. Darauf antwortete ich: Du verehrft fie 
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mir nicht, und von dem, der fie mir verehrt, darf ich fie 
nicht annehmen; denn ich habe ihm nichts leiften koͤnnen. 
Darauf fagte der gute Mann: Wenn ihr diefe Pferbe nicht 
nehmt, fo wird man euch gewiß in Padua Feine andern geben, 
und ihr würdet genöthigt feyn zu Fuße wegzugehn. Darauf 
ging ich zu Heren Pietro, der von nichts wiffen wollte, und 
mih aufs freumdlichfte erfuchte, in Padua zu bleiben. Ich 
aber, der ich auf alle Weife fort wollte, war genoͤthigt die 
Pferde anzunehmen, und fo reifte ich weiter. 

Ich nahm den Weg zu Land durh Graubiindten, benn 
die übrigen waren wegen des Krieges nicht fiher. Wir kamen 
über den Berg Alba und Merlina nur mit großer Lebens⸗ 
gefahr; denn ob es fchon der achte Mai war, lag noch ein 
auferordentliher Schnee. Jenſeit der Berge blieben wir in 
einem Drte, der, wenn ich mich recht erinnere, Wallenftatt 
bieß, und nahmen Quartier dafelbfi. Die Naht Fam ein 
Florentinifcher Courier zu und, der fih Burbacca nannte; 
ih batte von ihm vormald ale von einem wadern Wanne 
reden hören, der in feiner Profeffion fehr tüchtig fey; ich 
wußte aber nicht daß er durch feine Schelmftreihe herunter: 
gelommen war. Als er mich im Wirthshauſe erblidte, nannte 
er mich beim Namen und fagte zu mir: er gehe in wichtigen 
Geſchaͤften nah Lyon, ich folle ihm Geld zur Meife Horgen. 
Darauf antwortete ih: Sum Verborgen habe ich Fein Gelb, 
wenn ihr aber mit mir in Gefellfhaft kommen wollt, fo werbe 
ich bis Lyon für euch bezahlen. Darauf weinte der Schelm, 
verftellte fich aufs befte und fagte: daß in wichtigen Ange— 
legenheiten der Nation, wenn einem armen Sourier dad Selb 
ausgehe, unfer einer verbunden ſey ihm zu helfen. Ferner 
feßte er Hinzu: daß er die widtigften Dinge von Herrn Phls 
Iipp Strozzi bei fih habe, zeigte mir eine lederne Eapfel eines 
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Bechers und fagte mir ind Ohr: in diefem Becher fey ein 
Edelftein, viele. taufend Ducaten an Werth, auch die wichtigs 
ften Briefe von gedachtem Herrn. Darauf fagte ih: id 
wollte ihm die Edelfteine in feine Kleider verbergen, wo fie 
fihrer wären als in diefem Becher, den Becher aber folle er 
mir laffen, der ungefähr zehen Scudi werth war, ich wollte 
ihm mit fünf und zwanzig dienen. Darauf verfeßte er: 
wenn es nicht anders gehe, fo wollte er mit mir kommen, 
denn ed würde ihm nicht zur Ehre gereichen, wenn ex den 
Becher zurüdließe und dabei blieb’e. 

Des Morgens zogen wir ab und reiften von Wallenftatt 
nah Wefen, über einen See der funfzehn Meilen lang tft. 
Als ich die Kühne des See's erblidte, fürchtete ich mich, denn 
fie find von Tannenholz, weder groß, noch ſtark, noch ver: 
picht, und wenn ich nicht in einem andern ähnlichen Schiffe 
vier Deutfche Edelleute mit ihren vier Pferden gefehen hätte, 
fo wär’ ich lieber zurückgekehrt, ale daB ich mich hätte bewe⸗ 
gen laffen einzufteigen. Sa ich mußte denfen, als ich die 
Beftialität jener Neifenden fab, daß die Deutfchen Waſſer 
nicht erfäuften wie unfere Staliänifchen. 

Doch meine beiden jungen Leute fagten zu mir: Ben- 
venuto, ed ift eine gefährliche Sache, mit vier Pferden in 
das Schiff zu fteigen. Darauf verfeßte ich: Sehet ihr nicht, 
ihr feigen Memmen, daß jene vier Edelleute vor euch einge: 
ftiegen find, und lachend fortfahren. Wenn der See, ſtatt 
Waſſer, Wein wäre, fo würde ich fagen fie reifen fo luftig, um 
darin zu erfaufen, da es aber Wafler ift, fo ſeyd verfichert, 
die Deutichen haben fo wenig Luft davon zu fchluden ale wir. 

Der See war fünfzehn Miglien lang und ungefähr drei 
breit. An der einen Seite war ein hoher höhlenvoller Berg, 
an der andern das fer farb und grün. Als wir ungefähr 
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vier Miglien zurüdgelegt hatten, fing ber See an ſtürmiſch 
zu werden, fo daß die Männer welche ruderten, und um Bei 
ftand anriefen, wir follten ihnen an der Arbeit helfen, und 
fo thaten wir eine Weile. Ich verlangte und beutete ihn, 
fie folten und auf jene Seite bringen, fie aber behaupteten 
ed ſey unmöglich, denn es fey nicht Wafler genug, das Schiff 
zu tragen, und ed befänden fich dort einige Untiefen,, an denen 
wir fogleich Tcheitern und alle erfaufen würden; dann verlang 
ten fie wieder, wir follten ihnen rudern helfen, und riefen 
einander zu und ermunterten fich zur Arbeit. Da ich fie ber 
geftalt verlegen ſah, legte ich den Zaum meined brauner 
Pferdes um deffen Hals zurecht und faßte die Halfter mit be 
linfen Hand. Sogleich fhien es als verſtehe mich das Thier, 
wie fie denn manchmal fehr gefcheidt find, und wiffe was id 
thun wollte, denn ich hatte ihm das Geficht gegen bie friſchen 
MWiefen gelehrt und meine Abfiht war, daß es ſchwimmend 
mih mit fih fortziehen follte. In dieſem Augenblick tem 
eine große Welle welche über das Schiff ſchlug; Ascanis ſchrie 
Barmherzigkeit, lieber Vater! helft mir! und wollte fich an 
mir halten. Darauf z0g ich meinen Dolch und fagte: fie fe 
ten thun was ich ihnen gezeigt habe, denn die Pferde würden 
ihnen eben fo gut das Leben retten, ale ih auf Diefe Meike 
hoffte davon zu kommen; wer fih aber an mir halter wollte, 
den würde ich umbringen. So fuhren wir in Diefer Todes 
gefahr einige Miglien weiter. Ungefähr auf dem halben Ge 
fanden wir ein wenig niedriges Ufer, wo man ausruhen 
tonnte, und ich fah dafelbft die vier Deutſchen Edellente an& 
geftiegen. Als wir ein Gleiches zu thun verlangten, welke 
der Schiffer eö feinedweged zugeben. Darauf fagte ich: Meine 
Kinder, nun ift ed Zeit etwas zu verfuchen! Ziehet bie Degen 
und zwingt fie, daß fie und and Land feßen! Das eriaugten 
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wir mit großer Beichwerde, denn fie widerfeßten fich was fie 
fonnten. Als wir aber and Land geftiegen waren, mußten 
wir zwei Miglien einen Berg hinauf, fchlimmer als hätten 
wir über eine Leiter fteigen follen. Ich Hatte ein ſchweres 
Panzerhbemd an, ftarfe Stiefeln, und es regnete, was Gott 
nur ſchicken konnte. Die Teufel von Deutſchen Cdelleuten 
thaten Wunder mit ihren Pferden, aber die unfrigen taugten 
nicht dazu und wollten vor Anftrengung umlommen, als wir 
fie diefen befchwerlichen Berg hinaufswingen mußten. 

Ale wir ein wenig hinauf waren, firaucelte das Pferd 
des Ascanio, das ein treffliher Unger war. Ein wenig hinter 
ihm ging Burbacca der Sourier, dem Ascanio feinen Spieß 
zu tragen gegeben hatte. Als nun das Pferd fiel und fich 
überfhlug, war der Schurke von Sourier nicht fo behend die 
Spige wegzumwenden, dad Pferd ftürzte vielmehr darauf und 
ftach fih den Hals durch und durch und blieb für todt Liegen. 

Mein anderer Gefelle wollte feinem Rappen gleichfalls 
ein wenig helfen, aber er ftrauchelte gegen den See zu und 
hielt fih nur nodh an einer dünnen Weinrebe. Das Thier 
trug ein paar Mantelfäde, worin all mein Geld war; denn 
id) hatte es darein gethan, um es nicht bei mir zu tragen, 
und alles was ich nur von Werth mit mir führte, hatte ich 
dazu geftect. Sch rief dem Jüngling zu, er folle fein Leben 
retten und das Pferd zum Henker fallen laffen. Der Sturz 
war über eine Miglie, der Feld hing über und es mußte in 
den See fallen, und grade da unten hatten unfere Schiffer 
angelegt, fo daß wenn dad Pferd fiel, fo ftürzte es ihnen auf 
den Hals. 

Ich war allen voraus, wir ſahen das Pferd ſtraucheln 
und arbeiten, und es fehien als wenn e3 gewiß zu Grunde 
geben müßte. Ich fagte aber zu meinen Geſellen: Behimmert 
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euh um nichts! wir wollen und retten und Gott für «alles 
danken, nur jammert mich der arme Burbacca, der feine 
Edelfteine auch auf dem Pferde hat, in feinem Becher, bie 
einige taufend Ducaten werth find; er bat fie an den Sattel 
gebunden und glaubte, da feyen fie am ficherfien; dad meinige 
ift nicht viel über hundert Scudi, und ih fürdhte nichts auf 
der Welt, wenn ich die Gnade Gottes habe. Burbacca ver 
feßte: Ums meine ift mir’d nicht, wohl aber ums eure! De 
fagte ich zu ihm: Warum betrübft du did um mein wenige 
und nicht um dein vieles? Voller Verdruß verfeßte er Darauf: 
Sm Gottes’ Namen, da wir einmal in folden Umſtaͤnden md 
in folher Lage find, fo muß ich die Wahrheit fagen. 4 
weiß recht gut, dab eures wahrhafte Thaler find, aber in 
meinem Becherfutteral, das fo viel erlogner Juwelen enthab 
ten follte, ift nichts ald Caviar. Da ich das hörte, wmaufte 
ih laden, meine Gefellen lachten auch und er weinte. Das 
Pferd half fi aber, weil es fich felbft überlaffen war, und 
fo kamen unter dem Lachen unfere Kräfte wieder und wir 
ftiegen weiter bergauf. 

Die vier Deutfhen Edelleute, welhe eher ald wir auf 
den Gipfel diefes fteilen Berges gelommen waren, ſchickten 
einige Perfonen, und zu helfen, fo daß wir endlich bet bem 
allereinfamften und wildeften Wirthshauſe ankamen, durch 
weicht, müde und hungrig. Man nahm und freundlich auf; 
wir ruhten aus, trodneten und umd ftillten unfern Hunger, 
auch wurden dem verwundeten Pferde gewifle Kräuter aufge 
legt. Man zeigte und eine folhe Pflanze, die häufig an Saw 
nen wuchs, und fagte und, dab wenn wir die Wunde immer 
damit vollitopfen, das Pferd nicht allein heilen, fondern und 
auch indeffen dienen würde ald wenn es fein weiteres Lehel 
hätte. Wir befolgten den Rath, dankten den Ebdelleuten unb 
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reifeten weiter, recht wohl wieder bergeftellt. So zogen wir 
bin und priefen Gott, daß er ung aus fo großer Gefahr ge: 
rettet hatte. 

Nun kamen wir in eine Stadt jenfeit Weſen, wo wir 
die Nacht ruhten, und alle Stunden einen Wächter hörten, 
der recht angenehm fang; weil aber bafelbft die Haͤuſer alle 
von Fichtenholz find, fo enthielt das Lied gar nichts anderg, 
als dag man aufs Feuer Acht haben follte. Burbacca war 
noch vom Rage her in fchredhafter Bewegung und fchrie im 
Traume: o Gott! ich erfaufe! und da er fih, außer dem 
Schrecken des vergangenen Tages, noch des Abends betrunfen 
hatte, weil er ed mit den Deutfchen aufnehmen wollte, rief 
er manchmal; ich brenne! Manchmal wieder glaubte er in der 
Hölle zu feyn, mit dem Caviar am Halfe. Sp hatten wir eine 
fehr Iuftige Nacht und alle unfere Noch war in Lachen verkehrt. 

Des Morgens fliegen wir beim fchönften Wetter auf, und 
und hielten Mittag in einem fröhlichen Dertchen, Lachen ge: 
nannt, wo wir trefflich bewirtbet wurden. Darauf nahmen 
wir Führer, die eben nach einer Stadt zurüdfehrten welche 
Zürich heißt. Der Bote der und führte, ritt auf einem Damm 
über den das Wafler ging, fo daß der beitialifche Führer frau: 
chelte und mit dem Pferde ind Waffer ftürzte. Ich war gerade 
hinter ihm, hielt mein Pferd an und fah die Beftie aus dem 
Waſſer fommen. Er fing wieder an zu fingen, ald wenn nichte 
gewefen wär’, und machte mir ein Zeichen daß ich ihm folgen 
follte; ich warf mich aber auf die rechte Hand, durchbrach ges 
wife Zäune, und fo führte ich meine Leute und den Burs 
bacca. 

Der Bote fehrie, und rief mir auf Deutfch; wenn die 
Leute mich fähen, fo würden fie mich todt fchlagen. So ritten 
wir weiter und kamen auch durch diefen Sturm. Wir gelangten 
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nad Zürih, einer wundernswürdigen Stadt, fo mett wie 
ein Edelftein; wir ruhten dafelbft einen ganzen Tag. Dei 
andern Morgend machten wir ung bei Zeiten auf und kamen 
in eine andere fchöne Stadt, die Solothurn heißt, und gelang 
ten ferner nah Lauſanne, Genf und Lyon. Dafelbft ruhten wir 
vier Tage. Wir waren fingend und lachend hingekommen. % 
ergößte mich fehr mit einigen meiner Freunde, unb man be 
zahlte mir die Koften die ich gehabt hatte. Am Ende vn 
vier Tagen nahm ich meinen Weg nah Parid. Das war eine 
angenehme Reiſe, außer daß in der Gegend von Paliſſa me 
eine Bande Mäuber anfiel, von der wir und mit nicht geriw 
ger Tapferkeit losmachten; von da aber reiften wir mb 
Paris ohne irgend ein Hinderniß, und immer lachend und fir 
gend gelangten wir in Sicherheit. 


Neuntes Capitel. 


Undankbares Betragen Roſſo des Malers. — Der Autor wird dem Kiniy 
Franz 1. zu Fontainebleau vorgeſtellt und ſehr gnädig empfangen. — DE 
König verlangt ihn in Dienfte zu nehmen, ex aber, da ihn eine ſchuch 
Krankheit Heimfucht, mißfällt fih in Sranfreich und kehrt nach Wale 
zurüd, — Große Gefälligteit ded Eardinald von Ferrara gegen beu Mus 
— Was Ihm auf dem Wege zwiſchen Lyon und Ferrara begegnet. — Da 
Herzog nimmt ihn freundlich auf. — Er kommt nach Rom zurüd, mw 
er feinen treuen Diener Felix wieder findet. — Merkwärdiger Brief te 
Gardinald von Ferrara über dad Betragen ted Gardinal Sept. — & 
wird fälfchlich von einem Gefellen angeliagt, als wenn er einen große 
Schag von Edeifteinen befipe, den er damals entwands, ald im ber im 
Eaftell belagerte Papft die Krone audzubrechen gegeben. — Er win pe 
fangen genommen und auf die Engeldburg gebracht. 


Als ih ein wenig ausgeruhet hatte, ging ich Roſſo bes 
Maler aufzufuchen, der ſich im Dienfte des Könige Francisaud 
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d. Ih hielt diefen Mann für meinen größten Freund 
er Welt: denn ich hatte ihm in Nom alle Gefälligfeit 
t die ein Menſch von dem andern erwarten kann, und 
fih mit kurzen Worten erzählen läßt, was er mir für 
ndlichkeiten fhuldig war, fo will ich nicht verfeblen es 
eigen und die Undankbarkeit eines heimtücdiichen Freundes 
lich darftellen. Als er in Nom war, hatte er fo viel 
8 von den Werfen des Raphael von Urbino gefagt, daß 
Schüler dieſes trefflihen Mannes ihn auf alle Weile er⸗ 
en wollten, Davon errettete ich ihn und bewachte ihn Tag 
Nacht mit der größten Müh. Ferner hatte er aud von 
n Antonio von ©. Gallo, einem herrlichen Architekten, 
8 gefprochen, der ihm dagegen eine Arbeit nehmen ließ, 
hm Herr Agnolo von Ceſi aufgetragen hatte, und fo fuhr 
bier Meifter gegen Roſſo fort zu handeln, daß er bald 
Hunger umgelommen wär’; deßwegen borgte ih ihm 
be zehen Scudi um zu leben, die ich noch nicht wieder 
Iten hatte. 
Nun, da ich wußte daß er im Dienfte des Königs war, 
ich ihn, wie gefagt, zu befuchen, nicht fowohl um mein 
ı wieder zu haben, aber weil ich hoffte, er folle mir helfen 
beiftehen, daß ich in den Dienſt des großen Könige kam. 
der Mann mich erblidte, verwirrte er ſich fogleih und 
>»: Benvenuto! du haft auf diefe Reife zu großed Geld 
endet, befonderd gegenwärtig, wo man an den Krieg denft 
nidt an Pollen, wie wir machen Fönnen. Darauf ver: 
e ich, ich babe fo viel Geld mitgebraht, um wieder nach 
a auf eben die Weife zurüd zu kehren, wie ich nach Paris 
mmen fey, ich habe für meine Müh mit ihm eine andere 
egnung erwartet, und faft fange ich an zu glauben, daß 
r Antonio von S. Galle wahr von ihm gegen mich geredet 
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habe. Er wollte darauf meine Worte in Scherz verkehren, 
denn er merfte daß er fih vergangen hatte. Ich zeigte ihm 
einen Wechfelbrief von fünfhundert Scudi, auf Micarde dei 
Bene. Da ſchaͤmte fi der Boͤſewicht und wollte mich gleich 
fam mit Gewalt feft halten, ich aber lachte ihn ans und gig 
mit einem andern Maler weg, ber eben gegenwärtig wer, & 
hieß Sguazzella, war auch ein Florentiner und ich mohnte is 
feinem Haufe, mit drei Pferden und Dienern, für ein &e 
wiffes die Woche. Er verköftigte mich gut und ich bezahlte 
ihn noch befler. 

Darauf fuchte ich den König zu fpreden, bei welden 
mich ein gewiffer Herr Julian Buonaccorfi, fein Schagmeike, 
einführte. Ich eilte nicht damit, denn ich wußte nicht If 
Roſſo fih mit allem Fleiß bemühte, mich von einer Unter 
redbung mit dem König abzuhalten. Da aber Herr Julin 
diefes bemerkte, führte er mich fchnell nach Kontaineblean wu 
ftellte mich vor den König, der mir eine ganze Stunde Wk 
gnaͤdigſte Audienz gab, und weil er eben im Begriff war med 
Lyon zu geben, fagte er zu Herrn Julian, er folle mic mit 
fid nehmen, unterwegens wolle man von einigen fchöne 
Werfen fprechen die Seine Miajeftät in Gedanken Habe. © 
308 ich im Gefolge des Hofes nach und unterweges wartet: 
ich dem Cardinal von Ferrara beftändig auf, ber Damals des 
Hut noch nicht hatte. Diefer ließ fih alle Abend in gro 
Unterredungen mit mir ein, und fagte einsmals, ich mödt 
in Lyon, in einer feiner Abteien bleiben, wo ich vergnägt 
leben könne, bis der König aus dem Krieg zurückkomme, & 
felbft gehe nach Grenoble und in feiner Abtei zu Lyon folte 
ih alle Bequemlichkeiten finden. Als wir in diefer tet 
anlangten, war ich Eranf geworden, und mein GSefelle Nice 
nio hatte das viertägige Fieber, fo daß mir bie Frangefen 
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und ihr Hof äußerſt zumider waren, und ich die Zeit nicht 
erwarten konnte, wieder nah Rom zu kommen. 

Als der Sardinal meine fefte Entſchließung fah wieder 
zurüdzufehren, gab er mir fo viel Geld, daß ich ihm in Nom 
ein Beden und einen Becher von Silber machen follte, und 
fo reiften wir fort auf den beiten Pferden. 

Ale wir über die Gebirge des Simplons kamen, gefellte 
ih mich zu gewiſſen Sranzofen mit denen wir eine Zeitlang 
reiften, Ascanio mit feinem viertägigen und ich mit einem 
geheimen Fieber, das mich nicht einen Augenbli zu verlaffen 
fhien. Ich hatte mir den Magen fo verdorben, daß ich kaum 
ein ganzes Brod die Woche verzehren mochte. Aeußerſt ver: 
langte ich nach Stalien zu kommen. Sch wollte in meinem 
Baterlande und nicht in Frankreich fterben. Als wir ben 
Berg Simplon zurüdgelegt hatten, fanden wir einen Fluß, 
nahe bei einem Ort der Isdevedro hieß; das Waſſer war fehr 
breit und tief, und darüber ging ein langer, ſchmaler Steg 
ohne Geländer. Des Morgend war ein flarker Reif gefallen 
und ich befand mich vor allen andern an der Brüde. Ich ſah 
wie gefährlich fie war, und befahl meinen Gefellen fie ſollten 
abfteigen, und ihre Pferde an der Hand führen. So fam 
ich glüdlich über die Brüde und ging, mit einem $ranzofen 
der ein Edelmann war, im Geſpraͤch begriffen, weiter fort. 
Der andere, ein Notarius, war noch zurüd und fpottete über 
den Edelmann und mich, daß wir uns aus leerer Furcht die 
Mühe gegeben hätten, zu Fuße zu gehen. Da wendete ic 
mich und als ich ihn mitten auf der Brüde fah, bat ich ihn 
er möchte fachte fommen, denn er ſey auf einer fehr gefährs 
lihen Stelle. Diefer Menfh der feine Franzöfifhe Natur 
nicht ablegen Eonnte, fagte mir in feiner Sprache: ich ſey ein 
Mann von wenig Herz, bier fey gar feine Gefahr. Indeſſen 
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er diefe Worte fprach, wollte er das Pferd ein wenig anfer: 
nen, das fogleih ftrauchelte und neben einen großen Stein 
fill. Weil aber Gott fich oft der Narren erbarmet, fo that 
diefe Beftie, mit der andern Beſtie, feinem Pferde, einen 
großen Sturz, beide unters Waſſer. Als ich das fah, eilt 
ich und lief und fprang mit großer Beſchwerlichkeit auf ben 
Selfen, hing mich an denfelben und erwifchte den Zipfel eines 
Dberrods, den der Mann anhatte, daran zog ich ihn Keraf, 
als er fhon ganz vom Waſſer bededt war. Er Hatte wel 
gefhluct und wenig fehlte, fo wär? er erfoffen. Als ih ie 
außer Gefahr fah, bezeigte ich ihm meine Freube, ihm be 
Leben gerettet zu haben; aber er antwortete mir auf rs 
zoͤſiſch und fagte: er danke mir nicht dafür, feine Schriften 
feyen die Hauptfahe, die manche zehen Scudi werth wim 
Er fagte das gleihfam im Zorn, gan, durchweicht, ſprudeln 
und triefend. Da wendete ih mich zu einigen Boten, bi 
wir bei uns hatten und verlangte fie follten der Beſtie helfen 
ich wolle fie bezahlen. Einer davon bemühte fi recht eifris 
und fifchte ihm feine Schriften wieder auf, fo daB nichts wer 
loren ging, der andere aber wollte auf feine Weife zugreifen, 
fo daß er auch Feine Bezahlung verdiente. 

Nahdem wir an obgedachtem Drte angelommen were, 
309 ich nach Tifche die Börfe die wir gemeinfchaftlich gemeadt 
hatten, aus der ich die Auslage beftritt, und gab dem Beten, 
der jenem beigeftanden hatte, einiged Geld aus dieſem ge 
meinfchaftlihen Beutel. Da verlangte aber der Notarius id 
folte den Mann von dem meinigen bezahlen und ibm aw 
der Safe nicht mehr ald den ausgemachten Botenlohn reichen. 
Darauf fchimpfte ich ihn aber wader aus. Bald darauf trat 
der andere Bote vor mich, der gar nichts gethan hatte, um 
verlangte daß ich ihn auch bezahlen follte. Ich ſagte berasf: 
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jener verdient den Lohn, der das Kreuz getragen hat; er ant⸗ 
wortete: er wollte mir bald ein Kreuz zeigen, bei dem ich 
weinen ſollte; ich verſetzte: daß ich ihm zu dem Kreuz eine 
Kerze anzünden wolle, wobei er wohl zuerſt weinen würde. 
Wir waren auf der Graͤnze zwiſchen dem Venezianiſchen und 
Deutſchen, ſo lief er nach Leuten und kam mit ihnen, einen 
großen Spieß in der Hand. Ich ſaß auf meinem guten Pferde 
und öffnete die Pfanne meiner Büchſe. Darauf wendete ich 
mich zu meinen Gefellen und fagte: Diefen bring’ ich zuerft 
um, und ihr andern thut eure Schuldigkeit; denn das find 
Straßenräuber, welche nur diefen geringen Anlaß ergreifen, 
und zu überfallen. 

Der Wirth, bei dem wir gegeflen hatten, rief einen von 
den Anführern, einen Alten, und bat ihn er möchte einem 
fo großen Uebel vorbeugen; denn, fagte er, das tft ein tapf: 
rer, junger Mann und bis ihr ihn in Stüden haut, bringt 
er einen Theil von euch um; vielleicht entwifcht er euch gar 
und fchiept den Boten kodt. Da ward alles ruhig und der 
Alte, ihr Anführer, fagte zu mir: Gehe in Frieden! du wür: 
deft mit ung zu thun haben und wenn du hundert bei dir 
hätteft. Sch wußte wohl, daß er die Wahrheit fagte, denn 
ich war ſchon entſchloſſen und hatte mich für todt gegeben; 
da ich aber nichts weiter Schimpflihes vernahm, fchüttelte 
ih den Kopf und fagte: Sch würde mein Möglichfted gethan 
haben, um euch zu zeigen daß ich ein lebendiges Gefchöpf und 
ein Menich fey. Darauf reiften wir weiter. Abends in der 
erften Herberge zählten wir unfere Cafe, und ich trennte mich 
von dem bejtialifhen Sranzofen, mit dem andern aber, dem 
Edelmann, bielt ich Freundfchaft und fam mit meinen drei 
Pferden allein nach Ferrara. 

Sobald ich abgeftiegen war, ging ich an Wei Hof des 

Goethe, fammtl. Werte. XXVIII. 
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Herzogs, um Sr. Excellenz aufzuwarten; denn ich wollte Mer 
gend nach Zoretto verreifen. ch wartete bis zwei Stunden 
in der Nacht, da erichien der Herzog und empfing mich aufd 
gnädigfte. Er befahl, ald er zur Tafel ging, man felle wir 
auch das Handwafler reihen. Darauf antwortete ih auf 
anmuthigftes Gnädigfter Herr, es find über vier Monate, Mi 
ich weniger gegeften babe ald man zum Lebensunterhalt nöthig 
glauben follte, deßwegen weiß ich wohl, daß mich auch felhk 
die Föniglichen Speifen Ihrer Tafel nicht ſtaͤrken würben, ew 
lauben Sie mir unterdeffen, daß ich mich mit den Yhriga 
unterhalte und vielleicht haben wir beide davon mehr Bee 
gnügen, als wenn ich an der Tafel ſaͤß. So fingen wir be 
Geſpraͤch an, das bis fünf Uhr dauerte; dann beurlaubte id 
mi, ging zu meinem Wirthöhaufe und fand einen treiflides 
Tiſch, den der Herzog mir hatte von feinen Speifen ablegen 
laffen, dabei viel guten Wein. Da ih nun mehr als zwi 
Stunden meine gewöhnlihe Tiſchzeit ausgeſetzt hatte, aß id 
mit großem Appetit, das erftemal feit vier Monaten. 

Morgens verreifte ich zur heiligen Mutter son 2oretit, 
und als ich dafelbft meine Andacht verrichtet hatte, ging 6 
nah Nom, wo ich meinen getreuen Felix fand, dem ich meint 
MWerkftatt mit allem Geräthe und Sterrathen überließ und 
eine andere, weit größer und geräumiger, neben Sugarch, 
dem Parfümenr, eröffnete. Und weil ich dachte, Der große 
König Franciscus würde fih meiner nicht weiter erinnern, 
nahm ich mehrere Arbeiten von vielen Herren an, und arbeb 
tete indeflen an ben Becher und Beten, die ich für ben Gar 
dinal von Ferrara unternommen hatte, 

Diele Gefellen arbeiteten bei mir, ich hatte viel in Geb 
und Silber zu thun. Indeſſen befam ich mit meinem Yerw 
siner Gefellen Verdruß, der mir alles, was er auf feine 
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dleidung und fonftige eigne Bedurfniſſe verwendet hatte, auf 
neine Rechnung fchrieb, fo daB er mir mit den Meifekoften 
mgefähr fiebenzig Seudi fchuldig war. Wir hatten ausge 
nacht, er folle ſich deßwegen drei Scudi monatlich abziehen 
aſſen, da ich ihn mehr als acht Seudi verdienen lieh. Nach 
Berlauf von zwei Monaten ging diefer Schelm aus meiner 
Berkftart, ließ mich mit vieler Arbeit beladen und fagte, er 
sole mir nichts weiter zahlen. Dephalb riety man mir, 
bh gerichtlich zu belangen; ich aber hatte mir in den Kopf 
efeßt ihm einen Arım abzubauen, und ich hätte ed gewiß 
ſethan; doch meine Freunde fagten ed wäre nicht gut; ich verlör 
nein Geld und vielleicht Rom noch einmal, denn die Wunden 
affen fich nicht abmeſſen und ich könne ihn ja auf feine Schrift, 
te ich in Händen habe, fogleich einftedden laſſen. Ich folgte 
hrem Rathe, aber ich wollte die Sache großmuͤthiger behan⸗ 
ein, ich Magte auf meine Schuld vor dem Auditor der Kam⸗ 
ner und gewann den Proceß, nachdem er verfhiedene Monate 
edauert hatte, dann ließ ich den Burichen ing Gefängniß bringen. 

Meine Werkftatt war nun mit den größten Arbeiten be- 
aden, unter andern hatte ich allen Schmud, von Gold und 
Welfteinen für die Gemahlin des Herrn Hieronymus Drfino, 
n der Arbeit; diefer war ber Vater Herrn Pauls, ber gegen- 
baͤrtig Schwiegerfohn unferd Herrn Herzogs Cosmus ift. 
diefe Werke waren fämmtlih dem Ende nah und immer 
suchfen mir nene zu. Ich hatte acht Arbeiter und mußte 
och vier anftellen, und fo arbeitete ich, der Ehre und bed 
Rußens wegen, Tag und Nacht. 

Indeffen ih nun fo aufs eifrigfte meine Arbeiten zu be 
Ördern bemüht war, erhielt ich einen Brief, den mir ber 
Sardinal Ferrara aus Frankreich, mit befonderer Eile ſchickte, 
ed Inhalts: 
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„Benvenuto, lieber Kreund! in diefen vergangenen Tagen 
bat ſich der große, allerchriftlichfte König deiner erinnert und 
dich abermal in feine Dienfte begchret; worauf ich ibm ent 
wortete: du babeft mir verfprochen, baß du, fobald ich Ni 
zum Dienft Seiner Majeſtät verlangte, ſogleich Tommen 
wollteft. Seine Majeftät antwortete darauf: Ich will, mer 
folle ihm fo viel Geld Ihiden ald ein Mann Seinesgleichen 
zu einer bequemen Meile brauht. Darauf befahl er bem 
Admiral, er folle mir taufend Goldgulden aus dem Schag ber 
Erfparniffe zahlen laffen. Bei diefer Unterredung war and 
Cardinal Gaddi zugegen, der fogleich bervortrat und fagte: 
ein folcher Befehl fey nicht nöthig, denn er babe dir Ge 
genug angewiefen und du müßteft auf dem Wege feyn. er 
bielte fihb nun die Sache nicht fo, du bätteft kein Selb er 
halten, wäreft nicht unterweged, und ed wäre dir von allem 
keine Nachricht zugelommen, fondern ed wäre eine bloße Ak 
fhneiderei des Gardinals, um zu zeigen DaB er fich aud um 
gefhidte Leute befümmere nach denen der König fragt, wi 
ich faft glaube, fo antworte mir fobald du meinen Brief em 
pfängft, der die reine Wahrheit enthält, damit ich ein ander 
mal, wenn ich vor diefen großen König komme, im Gegen 
wart des Prablhanfen, das Gefprah nah und nach auf ic 
leiten und fagen kann: daß du dad Geld, welches dir be 
Sardinal Gaddi gefhidt haben wolle, nicht erhalten haſt, 
daß du nicht auf der Neife, fondern in Rom bif. Es wir 
fih zeigen, daß der Gardinal dieß alles nur aus Eitelkeit ge 
fagt hat, und ich will einen neuen Befehl an ben Abmird 
und den Schagmeifter auswirken, daß du dad Geld zur Meike, 
welches dir der großmüthige König zugedacht hat, enblic er 
balten mögeft.“ 

Nun mag die Welt bedenten, was ein nngänftiges 


Geſchick Über und Menſchen vermag! Ich hatte nicht zweimal 
in meinem Leben mit dem närrifchen Sardinalhen Gaddi ge: 
fprochen, und er prahlte auch dießmal nicht um mir Schaden 
zu thun, fondern ed war eine Wirkung feined leeren und. 
ungefchieten Gehirns, weil ed auch fcheinen follte ald bekuͤm⸗ 
mere er fih um talentreiche Leute, die der König in feinen 
Dienft wünfchte, er wollte darin dem Gardinal von Ferrara 
gleihen. Wenn er nur nachher fo Flug geweſen wär, und 
mir den Vorfall gemeldet hätte, fo würde ich Doch, um fo 
einen dummen Strohmann nicht fteden zu laffen, aus Pa: 
triotismus irgend eine Entihuldigung gefunden, und feiner 
thörichten Prahlerei einigermaßen nachgeholfen haben. Sobald 
ich den Brief des hochwürdigften Cardinals von Ferrara . er: 
hielt, antwortete ich fogleih: mir fey vom Cardinal Gaddi 
nichts in der Welt befannt, und wenn er mich auch hätte 
bereden wollen, fo würde ich mich ohne Vorwiſſen Seiner 
Hochwürden Gnaden, nicht aus Italien bewegt haben, befon- 
ders da ich in Rom mehr Arbeit ald jemals finde; indeffen 
würde ih mich auf ein Wort Sr. allerhriftlihften Majeftät, 
das mir durch fo einen Herrn zufim, fogleih auf den eg 
machen und alled andere bei Seite werfen. 

In diefer Zeit dachte mein Sefelle von Perugia, der Ber: 
rather, eine Bosheit aus, die ihm auch fehr gut gelang. 
Denn er erregte den Geiz des Papſtes Paul Farneſe, oder 
vielmehr feines natürlichen Sohnes, den man damals Herzog 
von Sajtro nannte. Nun ließ mein gedachter Gefell einem 
der Secretarien des Herrn Peter Ludwig merken, daß er, ba 
er mehrere Jahre bei mir gearbeitet habe, wohl wiffe und 
fih verbürgen fünne, daß ich ein Vermögen von achtzig tau: 
ſend Ducaten befiße, davon der größte Theil in Juwelen be: 
ftehe, die eigentlich der Kirche angehörten. Denn ich habe 
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fie damals, bei der Verheerung Roms, im Caſtell St. %e: 
gelo bei Seite gebracht. Sie follten mich nur einmal ſchnel 
und ohne Geräufch wegfangen laſſen. 

Ich hatte einmal eined Morgens fehr früh über drei 
Stunden an obgedachtem Brautfhmude gearbeitet, nnd inbe 
man meine Werfftatt eröffnete und kehrte, warf ich meine 
Fade über, um mir ein wenig Bewegung zu machen. %6 
ging durch Strada Julia und wandte mih an ber Ede nad 
der Chiavica um, da begegnete mir Erifpin, Der Bargell, 
mit feiner ganzen Häfcherei und fagte: Du bift ein Gefem 
gener des Papftes! Darauf antwortete Ih! Erifpin, bu Ir 
dich in der Perfon! Nein, verfehte er, du bift der brave Ber 
venuto, ich Fenne dich recht gut, ich babe dich nach Caſtel 
St. Angelo zu führen, wohin trefflihe Männer unb Ser 
Deinesgleihen zu gehen pflegen. 

Da nun hierauf viele feiner Leute fih anf mich werke, 
und mir mit Gewalt einen Dolch von der Seite und einig 
Ringe vom Finger reißen wollten, fagte er zu ihnen: feine 
unterftehe fih ihn anzurühren! genug, daß ihr eure Sculdie 
keit thut und ihm nicht entwiſchen laßt. Dann trat er p 
mir und verlangte mit höflihen Worten meine Waffen. M 
{ch fie ihm gab, fiel mir ein, daß ich an derfelben Stelle dar 
Pompeo ermordet hatte. Darauf führten fie mich ing Caſtel 
und fchloffen mich in eind der Zimmer oben auf den Therm. 
Das war das erftemal, daß ich das Gefaͤngniß ſchmeckte, und 
war eben fieben und dreißig Jahr alt. 
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Zehntes Capitel. 


Herr Peter Ludwig, ded Papfted natürlicher Sohn, in Hoffnung gedadıten 
Schatz zu erhalten, überredet feinen Water mit der äußerſten Strenge ges 
gen ten Autor zu verfahren. — Er wird von dem Gouverneur und ars 
dern obrigteittichen Perfonen verhört. — Xreffliche Rede zur Wertheibigung 
feiner Unfchuld. — Peter Ludwig thut alled Mögliche, Ihn zu verderben, 
indeffen der König von Frankreich fich für ihn verwendet. — Treundtiched 
Berragen ded Saftellcommandanten gegen ibn. — Geſchichte ded Mönchs 
Pallavicini. — Der Autor nacht Anfalten zur Flucht. — Der Papfl, 
ungehalten über das Fürwort des Königs in Frankreich, beſchtießt den 
Autor In lebendlänglichem Gefängniß zu halten. 


Herr Peter Ludwig, ein Sohn des Papfted, bedachte die 
zroße Summe wegen welcher ich angeflagt war, und bat fo= 
jleich bei feinem DBater für mid um Gnade, unter der Bes 
yingung, daß ich ihm ein Geſchenk davon machte. Der Papft 
jyewährte ihm feine Bitte und verfprach zugleich, daß er ihm 
yehülflih feyn wolle dad Geld zu erlangen. So hielten fie 
mich acht Tage im Gefängniß, nach Verlauf derfelben fie mich, 
um der Sache einige Seftalt zu geben, zum Verhoͤr holen 
ließen. Man bradte mich in einen der Sale des Gaftells. 
der Drt war fehr ehrbar, und ald Craminatoren fand ich da⸗ 
ielbft den Gouverneur von Nom, Herrn Benedetto Converfini 
von Piftoja, der nachher Biſchof von Jeſi wurde, fodann den 
Fiscal, deffen Namen ich vergeflen habe, und den Sriminal- 
rihter Herrn Benedetto Galli. Diefe drei fingen an mich zu 
befragen, erft mit freundliden Worten, dann mit heftigen 
und fürchterlichen Ausdrüden, denn ich hatte zu ihnen gefagt: 
Meine Herren, ſchon über eine Stunde fragt ihr mich über 
Fabeln und leere Dinge, ihr fprecht hin und wieder, oͤhne 
daß ich weiß was das heißen fol. Ich bitte euch, fagt was 
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ihr von mir verlangt, und laßt mich aus eurem Munde gründ® 
liche Worte hören und nicht eitel Fabeln und Geſchwatze. 

Hierauf konnte der Gouverneur, der von Piſtoja wer, 
feine grimmige Natur nicht mehr verbergen und verfekte: 
Du fprichft fehr fiher, ja allzukühn, dafür foll dein Stolz fo 
klein wie ein Hündchen werden, wenn du meine gründlicen 
Worte hören wirft, die weder Geſchwaͤtz noch Mahrchen find, 
wie du fagft, fondern eine Folge von Gründen, die du Mühe 
genug haben wirft gründlich zu widerlegen. Und zwar willen 
wir ganz gewiß, daß du zur Zeit der unglüdlichen Verheerunz 
von Nom gegenwärtig in dem Gaftel Sanct Angelo wari 
und man fich deiner als eines Artilleriften bediente. Da du 
nun eigentlih Goldfhmied und Juwelier bift, und Yapit 
Clemens dich vorher gefannt hatte, auch fein anderer von 
diefer Profeffion in der Nähe war, ließ er dich insgeheim ru 
fen, vertraute dir dergeftalt, dab er die Juwelen feiner Ire 
nen, Bifhofsmügen und Ringe durch dich ausbrechen und ia 
die Falten feiner Kleider nähen ließ. Bei diefer Gelegenheit 
haft du für achtzig taufend Scudi heimlich entwender. Dieſes 
hat ung einer deiner Gefellen gefagt, gegen den du Dich deſſen 
im Vertrauen gerühmt bafl. Nun erklären wir Dir frei 
müthig, fchaffe die Zumwelen und ihren Werth herbei, fo magft 
du alddann frei wieder hingehen. 

Als ich diefe Worte hörte, konnte ich mich Des lauten 
Lachens nicht enthalten, und erft nachdem ih mid eine Weile 
ausgefchättet, fagte ich: Gott fey gedankt, daß ih das erfte 
mal, da es ihm gefallen hat mich gefänglich einziehen zu lafs 
fen, fo glüdlih bin, nicht etwa wegen einer geringen Sade 
verhaftet zu werden, wie es öfters jungen Leuten zu begegnen 
pflegt. Wenn auch alles wahr wär, was ihr fagt, fo iſt des 
bei nicht die geringite Gefahr für mich, daß ich etwa am 
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Körper geftraft werden follte; denn in jener Zeit hatte das 
Gefeß alle feine Kraft verloren und ich könnte mich daher ent: 
fhuldigen und fagen: daß ich, ald Diener, diefen Schag dem 
heiligen apoftolifhen Siß aufgehoben babe, mit der Abficht 
folhe Koftbarkeiten einem guten Papfte wieder zuzuftellen, 
oder demjenigen der mir fie wieder abfordern ließ, wie ed 
nun durch euch gefhähe, wenn fich die Sache fo verhielt. 

Hierauf ließ mich der rafende Piftojefer Feine weitern 
Gründe vorbringen, und verfeste wüthend: Derziere du Die 
Sache wie du willit, Benvenuto! Uns iſt genug, das unfere 
wieder gefunden zu haben, und mache nur gefchwind, wenn 
wir nicht auf andere Weife als mit Worten verfahren follen. 
Zugleich wollten fie aufftehn und weggehen, worauf ich zu 
ihnen fagte: Meine Herren! mein Verhör ift nicht geendet, 
deßwegen hört mich an, und dann gebt, wohinses euch gefällt. 
Sogleih nahmen fie wieder in völligem Sorne Plaß, als 
wenn fie entfchieden wären nichts zu hören was ich vorbringen 
fönnte, ja fie verbargen eine Art von Zufriedenheit nicht, denn 
fie glaubten alled fchon gefunden zu haben, was fie zu willen 
verlangten. Ich fing Daher auf folgende Weife zu reden an: 

Wißt, meine Herren, daß ich ungefähr zwanzig Jahr in 
Nom wohne, und daß ich weder hier noch anderswo jemals 
eingeferfert worden bin. 

Darauf fagte der Hafcher von Gouverneur: Und du haft 
hier doch Menfhen umgebracht! Darauf verfehte ich: Das 
fagt ihr und nicht ih. Denn wenn einer fam euch umzu⸗ 
bringen, ſo würdet ihr euch fchnel genug vertheidigen, und 
wenn ihr ihn erfhlügt, würden es die heiligen Gefeße euch 
nachſehen. Und nun laßt mich auch meine Gründe vorbringen, 
wenn ihr dem Papft die Sache gehörig vorzutragen und ein 
gerechted Urtheil über mich zu fprechen gedenkt. Ich fage euch 
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von neuem, es find ungefähr zwanzig Jahre, daß ich das 
wunderfane Nom bewohnt und bier die größten Arbeiten 
meiner Profeffion vollendet habe, und weil ich weiß daß Ehri- 
ſtus bier wohner und regieret, fo hatte ich mich darauf mit 
der grögten Sicherheit verlaſſen, ja wenn ein weltlicher Zürk 
verfucht hätte mir einigen Schaden zuzufügen, fo würde ih 
meine Zuflucht zu dem heiligen Stuhle und zu dem Statt: 
balter Ehrifti genommen haben, damit er mid) befchüßt haͤtte. 
Wehe mir, wo foll ic nun jeßo hingehen? Zu welchem Für 
ften foll ich mich wenden, der mid vor dieſen ſchaͤndlichen 
Abſichten rette? Hattet ihr nicht, ehe ihr mich gefangen 
nahmt, unterfuchen follen, wo ich dann auch dieſe achtzigtes 
fend Scudi verwahren Fünnte? Hattet ihr nicht Das Wer 
zeichniß der Juwelen durchſehen follen, dad man bei umfrer 
apojtolifchen Kammer feit fünfhundert Jahren fleißig fortiegt! 
Hatte fih dann irgend eine Lücke gefunden, fo hättet If 
meine Bücher und mich nehmen und die Vergleihung anfteln 
follen. Sch muß euch nur fagen; bie Bücher, in welchen ii 
Suwelen des Papfted und der Kronen verzeichnet ftehen, fin 
noch alle vorhanden, und ihr werdet finden, daB alles we 
Papft Clemens befeffen hat, forgfältig aufgefchrieben iſt. Des 
einzige könnte feyn: als der arme Mann, Papft Clemens, 
fih mit jenen Faiferlihen Freibeutern vergleichen wollte,. Die 
ihm Rom geplündert und die Kirche gefhmäht hatten, & 
fam einer zu diefer Vergleichshandlung, der, wenn ich mid 
vecht erinnere, Caſar Iscatinaro hieß. Man hatte fidh bei 
nahe über alle Punfte mit dem bedrängten Papite vereinigt, 
der doch dem Abgeordneten auch etwas Angenehmed ergeigen 
wollte, und einen Diamanten vom Finger fallen ließ, ber 
ungefähr viertaufend Scudi werth feyn konnte. Fecatinarı 
buͤckte fih, ihn aufzuheben, worauf der Papſt fagtes er meäcdte 
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fih ded Ringe aus Liebe zu ihm bedienen. Bei diefem war 
ich gegenwärtig, und wenn Diefer Diamant fehlen follte, fo 
fag ih euh, wo er hin ift, ob ich gleich überzeugt bin, auch 
Diefes wird bemerkt feyn. Und nun koͤnnt ihr an eurer Stelle 
euch fhämen, einen Mann Meinesgleichen fo behandelt zu 
haben, der fo vieles ehrenvol für diefen apoftolifhen Siß 
unternommen bat. Denn wißt nur: war ich jenen Morgen, 
als die Kaiferlihen in den Borgo drangen, nicht fo thätig, 
fo überrumpelten fie. ohne Hinderniß das Caſtell. Niemand 
hatte mich dazu gedbungen, und ich machte mich wader an 
die Artillerie, welhe von den Bombardierern und Soldaten 
ganz verlaffen da ftand. Ich fprach noch dabei einem meiner 
Bekannten Muth ein, ber Raphael da Monte Lupo hieß, und 
ein Bildhauer war, auch er hatte feinen Poften verlaffen und 
fih ganz erfchroden in eine Ede verkrochen; ich wedte ihn 
aus feiner Unthätigleit, und wir beide allein tödteten, von 
oben herunter, fo viele Feinde, daß die Truppen einen andern 
Weg nahmen. Auch ich war es felbft, der nach dem Iscati⸗ 
naro ſchoß, weil er in der Conferenz mit dem Papfte ohne 
die mindefte Ehrfurcht ſprach, und, als ein Lutheraner und 
Keber, wie er war, gegen Seine Heiligkeit eine grobe Ver: 
achtung zeigte. Papſt Slemend ließ darauf eine Unterfuchung 
anftellen und wollte den Thäter hängen laffen. Auch ich war 
ed, der den Prinzen von Dranien an den Kopf traf, als er 
die Laufgraben vifitiren wollte. Dann babe ich der heiligen 
Kirhe fo viel Schmud und Zierde von Silber, Gold und 
Juwelen, und fo viel fchöne und trefflihe Medaillen und 
Münzen gearbeitet. Und das foll nun die freche pfäffiiche 
Belohnung fepn, die man einem Manne zudenft, der euch 
mit fo viel Treue und Anftrengung gedient und geliebt hat? 
Und geht nur, hinterbringt was ich gefagt habe alled dem 
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Papfte, fagt ihm, daß er feine fämmtlihen Jumelen befigt 
und daß ich, zur Zeit jener Verheerung, von der Kirche nichts 
anders erhalten habe als hundert Wunden und Beulen. I6 
babe immer auf eine Fleine Vergeltung gehofft, Die Papft 
Paul mir verfprocen hatte, nun bin ich aber ganz Elar über 
Seine Heiligkeit und über euch, feine Diener. 

Indeſſen ich fo redete, hörten fie mir mit Erftaunen iu, 
fahen einander ind Gefiht, und verliefen mich mit Merwur 
derung. Alle drei zufammen gingen dem Papfte alles u 
binterbringen was ich gefagt hatte. Der Papft fchamte fd 
und befahl eiligft, man folle die ſämmtlichen Rechnungen ber 
Juwelen durchiehen. Es fand fih, daß nichts fehlte, aber fe 
ließen mid im Gaftell figen, ohne etwas weiter zu fragen. 
Herr Peter Ludwig befonders, als er fah daB er fo übel ge 
handelt hatte, fuchte meinen Tod zu befchleunigen. 

Diefe Unruhe und Verwirrung dauerte nicht lange, ab 
der König Franz ſchon, mit allen Umftänden, vernommen 
hatte, daß der Papit mich fo widerrechtlih gefangen hielt, 
und er gab feinem Gefandten an diefem Hofe, Herrn von 
Morlüc, in einem Schreiben den Auftrag, er folle mic al 
einen Diener Seiner Majeftät vom Papfte zurüdforbern. De 
Papft, der fonft ein verftändiger und außerordentlicher Maun 
war, betrug fich doch in dieſer meiner Sache fehr unüberlegt 
und albern. Er antwortete bem Gefandten: Seine Majekät 
möchten fich doch nicht weiter meiner annehmen, ich fey ein 
wilder und gefährlicher Menſch, er habe mich einziehen laſſen 
wegen verfchiedener Todtfchläge und anderer folder Teufeleien. 
Der König antwortete aufs neue: auch in feinem Meide 
pflege man der beften Gerechtigkeit. Seine Majeftät wie 
die wadern Leute zu belohnen und zu begünftigen, und eben 
fo die Uebelthäter zu beftrafen. Seine Heiligkeit Habe den 
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Benvenuto gehen laflen, ohne nach deffen Arbeiten weiter zu 
fragen. Als er, der König, diefen Mann in feinem Reiche 
geiehen, habe er ihn mit Vergnügen in feine Dienſte genom⸗ 
men und verlange ihn nun als den feinigen zurüd. 

Diefer Schritt des Königs brachte mir großen Verdruß 
und Schaden, fo ehrenvoll mir auch der Antheil war, den er 
an mir nahm; denn der Papſt war in rafende Verlegenheit 
geratben, ich möchte nun, wenn ich hinging, die verruchte 
Nichtswürdigkeit erzählen, die fie an mir begangen hatten, 
deßwegen fann er nach, wie er mich, ohne feine Ehre zu ver: 
legen, aus der Welt fchaffen koͤnnte. 

Der Caſtellan des Gaftelld Sanct Angelo war einer von 
unfern Slorentinern, mit Namen Herr Georg Ugolini. Diefer 
brave Mann behandelte mich auf das gefälligftie von der Welt, 
und weil er das große Unrecht Fannte, das mir geſchah, ließ 
er mich auf mein Wort frei umbergehben. ch hatte ihm, um 
die Erlaubniß zu erhalten, Bürgfchaft leiften wollen, allein 
er verfeßte, er könne fie nicht annehmen, denn der Papft fey 
über meine Sache zu fehr entrüftet; auf mein Wort hingegen 
wolle er trauen, denn er höre von jedem, was ich für ein 
zuverläffiger Mann ſey. Da gab ich ihm mein Wort, und er 
verfhaffte mir zugleich die Bequemlichkeit, daß ich Kleine 
Arbeiten machen Eonnte. Nun bedachte ich, daß diefer Ver: 
druß des Papftes, ſowohl wegen meiner Unfhuld, als wegen 
der Gunſt des Königs, doch vorüber gehen müſſe, und erhielt 
meine Werfftatt offen. Ascanio, mein Gefell, Fam und brachte 
mir Arbeit. Bor VBerdruß über das Unrecht, was mir geſchah, 
fonnte ich zwar wenig thun, doch machte ich aus der Noth 
eine Tugend und ertrug fo heiter als ich konnte mein widri⸗ 
ges Geſchick, indem ich mir zugleich alle Wachen und Solda⸗ 
ten des Caſtells zu Freunden gemacht hatte. 
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Manchmal fpeifte der Papſt im Eaftell, und unter ber 
Seit waren die Thore nicht bewacht, fondern ftanben einem 
jeden frei, wie an einem gewöhnlichen Palaf. Man fund 
alsdann nöthig, die Sefängniffe mit mehr Sorgfalt zu ver 
fließen; aber ich ward immer gleich gehalten, und Fonnte 
auch zu folhen Zeiten frei herumgehen. Defterd rietben mir 
einige Soldaten, ich folle mich davon machen, fie wollten mir 
durch die Finger ſehen, weil ihnen dad große Unrecht befannt 
fey das mir gefchehe. Darauf antwortete ih nur, ich habe 
dem Saftellan mein Wort gegeben, der ein fo braver Mann 
fey, und der mir fo viel Gefälligfeit erzeigt habe. 

Unter andern war ein tapfrer und geiftreicher Soldat, ber 
zu mir ſagte: Wille, mein Benvenuto, daß ein Gefangene 
nicht verbunden ift, und fich auch nicht verbinden kann fein 
Wort zu halten, oder irgend eine andere Bedingung zu erfäb 
len. Thue wad ich dir fage, fliehe vor diefem Schurken 
von *** umd vor dem Baftard feinem Sohn, die Dir auf ak 
Weiſe nach dem Leben fiehen. Aber ich, der ich Lieber fterben 
wollte, ald dag ich dem würdigen Saftellan mein Wort gebre 
chen hätte, ertrug diefen ungeheuren Verdruß fo gut ich konnte, 
in Geſellſchaft eines Geiftlihen aus dem Haufe Pallavicini 
der ein großer Prediger war. Mean hatte ihn als einm 
Zutheraner eingezogen, er war ein fehr guter Gefellfchafter; 
aber als Mönd ber ruchlofefte Kerl von der Welt, ber zu allen 
Arten von Laftern geneigt war. Seine fchönen Gaben bewun— 
derte ich, und feine häplichen Laſter mußte ich aufs hoͤchſte 
verabiheuen. Auch unterließ ich nicht ihn Darüber gang frei: 
müthig zu tadeln und zu fchelten, Dagegen wiederholte er mir 
immer: ich ſey als Gefangener nicht verbunden, dem Caſtellan 
mein Wort zu halten; darauf antwortete ich: ald Mönch fage 
er wohl die Wahrheit, nicht als Menfh, denn wer Menfch 





und nicht Moͤnch wäre, müßte fein Wort unter allen Umfiäns 
den halten, in die er geratben könnte, und fo wollte ich auch 
mein einfaches und tugendfameds Wort nicht brechen. Da er 
hieraus ſah, Daß er mich durch feine feinen und kuͤnſtlichen 
Argumente, fo geſchickt er fie auch vorbrachte, nicht bewegen 
konnte, gedachte er mich auf einem andern Wege zu verfuchen. 
Er ſchwieg viele Tage ganz von dieſer Sache, las mir indeflen 
die Predigten des Bruder Hieronymus Savonarola, und machte 
fo eine vortrefflihe Auslegung dazu, die mir viel fchüner vor: 
kam, als die Predigten felbft, und mich ganz bezauberte. Sch 
hätte alles in der Welt für den Mann gethan, nur nicht, 
wie fchon gefagt, mein Wort gebrochen. Da er nun ſah, daß 
ich vor feinen Talenten eine ſolche Ehrfurcht hatte, fing er an 
mit guter Art mich zu fragen, auf welche Weife ich mich denn 
hätte flüchten wollen, wenn mir die Luft dazu gefommen wär? 
und wie ich, wenn man mic enger eingefchloffen haͤtte, das 
Gefängniß hatte eröffnen wollen? Diefe Gelegenheit wollte ich 
nicht vorbei Taffen, um diefem Elugen Manne zu zeigen, daß 
ich auch Geſchicklichkeit und Feinheit befige; ich fagte ihm: daß 
im jedes Schloß, felbft das fchwerfte, gewiß eröffnen wolle, 
und befonderd die von dieſem Gefängnifle follten mich nicht _ 
mehr Mühe gekoftet haben, als ein Stüdchen frifhen Kaäfe 
zu verzehren. Der Mönch, der mein Geheimniß zu erfahren 
wünſchte, verfpottete mich und fagte: Die Menfchen die fich 
einmal in den Ruf gefent haben, daß fie geiftreich und geſchickt 
find, rühmen ſich gar vieler Dinge, wollte man fie immer 
beim Wort halten, fo würde manches zurücbleiben, und fie 
würden einen guten Theil ihres Credits verlieren; fo möchte 
es auch wohl euch geben, ihr fagt fo unmahrfcheinliche Dinge, 
und wenn man die Ausführung verlangte, würber ihr wohl 
ſchwerlich mit Ehre beſtehen. 
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Dad verdroß mich von dem Teufelömönde, unb ih 
antwortete, daß ich immer viel weniger verfpräcde, als ih 
auszuführen verftünde; dad was ich wegen der Schläffel be 
hauptet hätte, ſey eine geringe Sache, mit wenig Worten 
folle er vollfommen einfehen daß alles wahr fey. Darauf 
zeigte ich ihm unbefonnener Weife, mit großer Leichtigkeit 
alles, was ich behauptet hatte. Der Möndh, ob es gleih 
fhien, als wenn er fih um die Sache nichts befümmere, 
lernte mir, als ein fähiger Mann, alled in der Geſchwin⸗ 
digleit ab. 

Nun ließ mich, wie ich ſchon oben erwähnt Habe, ber 
wackre Gaftellan des Tages frei herum geben, andh warb id 
des Nachts nicht wie die übrigen eingefhloffen. Ich Eonnte 
dabei in Gold, Silber und Wachs arbeiten was ich wollte, 
und fo hatte ich auch einige Wochen mich mit einem Bedes 
für den Cardinal von Ferrara beichäftigt; - zuletzt verlor ih 
über meinen eingefchränften Zuftand alle Luft, und arbeitet: 
nur, um mic zu zerfireuen, an einigen kleinen Wachsfiguren. 
Bon diefem Wachs entwandte mir der Mönch ein Städ, und 
führte das alles wegen der Schlüffel damit aus, was ich ihm 
unbedachtfamer Weife gelehrt hatte. Er nahm zum Gefellen 
und Helfer einen Schreiber, Namens Ludwig, einen Yabuaner; 
allein als man die Schlüffel beftellte, that der Schlöffer ſogleich 
die Anzeige. Der Caſtellan, der mich einigemal in meinem 
Zimmer befuht, und meiner Arbeit zugefehen hatte, erkannte 
mein Wachs und fagte: Wenn man fchon diefem armen Bew 
venuto das größte Unrecht von der Welt gethan bat, fo hätte 
er ſich Doch gegen mich folhe Handlungen nicht erlauben follen, 
da ich ihm alle mögliche Gefälligfeit erzeigt babe. Sewiß ich 
wi ihn feſter Halten und alle Nachficht foll aufhören. So 
ließ er mich mit einigem Unmuth einfhliefen und ih 
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verdroffen befonders die Worte, welche mir feine vertranteften 
Diener hinterbrachten, deren einige mir ſehr wohl. wollten, 
und font von Zeit zu Zeit erzählten, wie fehr der Herr Ca⸗ 
ftellan fih zu meinem Beften verwendet habe. Nun aber 
binterbrachten fie mir, daß er mich einen undankbaren, eitien 
und treulofen Menſchen ſchelte. 

Da nun einer diefer Leute mir auf eine etwas harte und 
unſchickliche Art diefe Scheltworte ind Geſicht fagte, fühlte 
ich mic beleidigt in meiner Unfchuld und antwortete: ich 
hätte niemals mein Wort gebrochen, und ich wollte dad mit 
der ganzen Kraft meines Lebens behaupten, und wenn er oder 
ein anderer wieder folche ungerechte Worte gegen mich brauchte, 
fo würde ih ihn auf alle Fälle der Lügen ftrafen. Er ent: 
rüftete fich darüber, lief in das Zimmer des Gaftelland, brachte 
mir das Wachs und meine Zeichnung des Schlüſſels. Ale ich 
das Wache fah, fagte ih ihm, wir hätten beide recht, allein 
er folle mir eine Unterredung mit dem Herren Gaftellan ver- 
fchaffen, und ich wollte ihm eröffnen, wie fi die Sache be: 
fänd, die von größerer Bedeutung fey, ale fie glaubten. Se: 
gleich ließ der Eaftellan mich rufen. Sch erzählte den ganzen 
Dorfall, der Mönch ward enger eingefchloffen, und befannte 
auf den Schreiber, der dem Galgen fehr nabe kam. Doch 
unterdrüdte der Gaftellan die Sache, die fchon bis zu ben 
Dhren des Papfted gefommen war, rettete feinen Schreiber 
von dem GStrid, und ließ mir. wieder fo viel Freiheit ald 
vorher. 

Da ich fah, daB man fich bei diefem Falle mit fo vieler 
Strenge benahm, fing ich doch auch an, an mic felber zu 
denken und fagte bei mir: wenn nun ein andermal eine ſolche 
Verwirrung entftünde, und der Mann traute mir nicht mehr, 
fo würde ich ihm auch nicht mehr verbunden fepn, und möchte 
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mir wohl aledann ein wenig mit meinen Erfindungen helfen, 
die gewiß beffer als jene Pfaffenunternehmung ausfallen follten. 
So fing ih nun an mir neue, ftarle Leintücher bringen zu 
laffen und bie alten ſchickte ich nicht wieder zuräd. Bern 
meine Diener darnad fragten, fo fagte ich, fie ſollten ſtil 
ſeyn, denn ich hätte fie einigen armen Soldaten gefchentt, die 
in Gefahr der Galere geriethen, wenn fo etwas heraudlim, 
und fo hielten fie mir alle, befonderd aber Felix, Die Ga 
geheim. Indeſſen leerte ich einen Strohſack aus, unb wr: 
brannte das Stroh im Kamine, dad in meinem Gefängif 
war, und fing an von den Zeintüähern Binden zu fehmeibe, 
ein Drittheil einer Elle breit; und ale ich fo viel gemadkt 
hatte, als ich glaubte daß genug fey mich von ber große 
Höhe des Thurms herunter zu laſſen, fagte ich meinen Die 
nern, ich habe genug verfchentt, fie follten nun, wenn fie mi 
neue Leintücher brachten, Die alten immer wieder mitnehmen. 
Und fo vergaßen meine Leute gar bald die ganze Sache. 

Die Cardinäle Santiguattro und Cornaro ließen mie ie 
Werkſtatt zufchließen und fagien frei heraus: der Papft wei 
nichts von meiner Loslaffung willen; die große Gunft dei 
Königs Habe mir mehr geſchadet ald genutzt; denn bie letzten 
Worte, welche Herr von Morluc von Seiten bed Königs ben 
Papſte hinterbracht habe, feyen geweien: er Tolle mich in We 
Hände der ordentlihen Hofrichter geben, und wenn ich gefeht 
habe, folle man mid züctigen, aber habe ich nicht gefehlt, 
fo verlange die Vernunft, daß er mich loslaſſe. Diefe Warte 
hatten den Papft fo fehr verdroffen, daß er fi) vorfegte, mid 
niemald wieder frei zu geben. Was den Caftellan betrifl, 
der half mir von feiner Seite, fo gut er fonnte, 
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Eilftes Eapitel. 


Streit zroifhen dem Autor und Adcanio. — Seltfame kranke Phantafle des 
Schloßhauptmanns, wodurd, fein Betragen gegen. Bellini verändert wird. 
— Diefer wird enger ald jemals eingefchloflen und mit großer Strenge 
behandelt. — Eardinal Cornaro nimmt ihn auf und verbirgt Ihn eine 
Zeitlang. 


Als in diefer Zeit meine Feinde fahen, daB meine Wert: 
ftatt verfchloffen war, fasten fie alle Tage mit Verachtung 
‚ irgend ein beleidigendes Wort zu meinen Dienern und Freun- 
den, die mich noch im Gefängniß befuchten; unter andern 
begegnete mit Adcanio folgende Geſchichte. Er befuchte mich 
alle Tage zweimal, und verlangte eines Tages, ich folle ihm 
aus einer blauen Sammtwefte, die ich nicht mehr trug und 
die mir nur ein einzigesmal bei der Proceffion gedient hatte, 
ein Weftchen machen lafien. Ich fagte ihm dagegen, ed fey 
weder Zeit noch Ort, folche Kleider zu tragen. Dad nahm 
der junge Menih fo übel, daß er zu mir fagte: er wolle nun 
auch nach Tagliacozzo zu den GSeinigen gehen. Ich fagte ihm 
vol Verdruß: er mache mir großes Vergnügen, wenn er mir 
aus den Augen ginge. Darauf fchwur er, mit heftiger Lei: 
benfchaft, daß er mir niemald mehr vord Gefiht fommen 
wolle. Als wir dieſes fprachen, gingen wir eben um ben 
Thurm des Caſtells fpazieren. Es begab fih, daß der Caſtellan 
und eben begegnete, ald Adcanio zu mir fagte: Nun gebe ich 
fort, leb wohl für immer! und ich antwortete ihm: So ſey 
ed denn für immer) und damit ed wahr bleibe, will ich der 
Wache fagen, Daß fie dich nicht mehr hereinlaffen fol. Dann 
wendete ich mich zum Gaftellan und bat ihn von ganzem Herzen, 
er möge der Wache befehlen, daß Ascanio nicht wieder berein- 
dürfe, und feßte hinzu: Diefer Knabe vergrößert noch mein 
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großes Uebel; defwegen bitte ich euch, Herr Eaftellan, It 
ihn nicht wieder herein. Dem Eaftellan that das fehr leid, 
denn er wußte daß es ein Junge von viel Fähigkeiten war; 
dabei hatte er eine fo fchöne Geftalt, daß jeder der ihn nur 
einmal gefehen hatte ihn ganz befonders lieb gewane.. 

Der junge Menfh ging mweinend fort und hatte eine 
Heinen Säbel bei fih, den er manchmal heimlich unter feinen 
Kleidern trug. Als er aus dem Caſtell mit fo verweintem 
Geſicht Fam, begegnete er zwei meiner größten Feinde, bem 
obgedachten Hieronymus von Perugia und einem gewiß 
Michael, zwei Goldfchmieden. Michael, weil er Freund m 
jenem Schelm von Perugia und Feind von Adcanio wer, fagk: 
Was will das heißen, daß Ascanio weint? vielleicht tft fein 
Water geftorben? ich meine den Vater im Eaftell. Asſsccu 
verfeßtes Er lebt, aber du follft fterben, und fo hieb er ie 
zweimal über den Kopf. Mit dem erftenmal ftredte er Ike 
auf die Erde, mit dem zweiten bieb er ihm Die Finger de 
rechten Hand ab und traf ihm doc noch den Kopf; ber Dies 
blieb für todt liegen. Sogleich erfuhr es der Papft, der dem 
mit bedeutenden Worten fagte: Weil denn doch ber König ds 
Urtheil verlangt, fo gebt ihm drei Tage Seit feine Geiak 
beizubringen. Alsbald kamen fie und beforgten dag Geikik 
dad ihnen der Papſt aufgetragen hatte. Der brave Gafels 
ging fogleih zum Papfte und zeigte, daß ich von dieſer Ga 
nichts wiſſen fönne, indem ich den Knaben in dem Sugenbif 
weggeiagt habe. So vertheibdigte nich ber Mann mit et 
Kraft, und rettete mir dad Leben ın diefem wilden Augenbüt 
Ascanio entfloh nach Tagliacozzo zu den Seinigen, ſchrich mi 
von da, und bat taufendmal um Vergebung. Er heist: 
fein Unreht, daß er mir bei meinem großen Unglack weh 
Verdruß gemaht habe, wenn mir aber Gatt ide ergeigkt, 
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ih wieder aus dem Gefaͤngniß kaͤm, fo wolle er mich 
t mehr verlaffen. Ich ließ ihm wiffen, daß er fortfahren 
e etwas zu lernen; wenn Gott mir die Freiheit gab, mollte 
ihn gewiß wieder zu mir berufen. 

Der Saftellan, der mich Hbrigend fehr gut behandelte, 
d alle Fahre von einer gewiffen Krankheit befallen, die ihm 
z und gar den Kopf verrüdte, und wenn er Davon ange: 
fen wurde, pflegte er ſehr viel zu fchwaken, und es waren 
e grillenhaften Vorftellungen alle Sabre verfchieden. Denn 
nal glaubte er ein Delfrug zu feyn, ein andermal ein 
fh, und da hüpfte er auch nach Art diefes Thieres; hielt 
ich für todt, fo mußte man ihn begraben, und fo hatte er 
Jahr eine neue Einbildung. Dießmal ſtellte er fich vor, 
fey eine Fledermaus, und wenn er fo fpazieren ging, 
bte er manchmal leife, wie dieſe Sefchöpfe, bewegte fich 
h ein wenig mit den Händen und dem Körper, als wollte 
Ategen. Die erste, die ihn wohl kannten, fo wie jeine 
m Diener, fuchten ihm alle Art von Unterhaltung zu ver: 
fen, und weil fie glaubten, er babe großes Vergnuͤgen, 
h discuriren zu hören, fo holten fie mich alle Augenblicke 
) führten mich zu ihm. Ih mußte manchmal vier bis 
f Stunden bei dDiefem armen Manne bleiben, und durfte 
ht aufhören zu reden. Er verlangte, daß ih an feiner 
fel gegen ihm über fißen follte, und Dabei wurde von beiden 
iten unanfhörlich gefprochen. Bei diefer Gelegenheit aß ich 
r gut, aber er, der arme Mann, aß nicht und fchlief nicht, 
d ermübdete mich dergeftalt, Daß ich nicht mehr vermochte. 
anchmal, wenn ich ihn anfah, Fonnte ich bemerfen, baß 
ne Augen ganz falfch gerichtet waren, dag eine blidte dahin, 
3 andere dorthin. Unter andern fing er auch an mich zu 
gen: ob mir wohl niemals die Luft zu fliegen angelommen 
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fey? Daranf verfeßte ih: eben diejenigen Dinge, bie bem 
Menfchen am fhwerften vorfämen, hätte ich am liebften zu 
vollbringen gewünfcht und vollbracht, und was das Fliegen 
betreffe, fo habe mir Gott und die Natur einen Körper ſehr 
gefhidt zum Kaufen gegeben, und wenn ich nun noch einige 
mechaniſche Vortheile dazu thäte, fo folte mir das Kliegen 
fiber glüden. 

Darauf fragte er mich, auf welche Weife ich ed anfangen 
wolte, und ich verfeßte: Wenn ich die Thiere, welche fliegen, 
betrachte, um dad, was ihnen die Natur gegeben bat, burs 
Kunft nahzuahmen, fo finde ih nur die Fledermans, be 
mir zum Mufter dienen fann. 

Kaum hatte er den Namen Fledermaus gehört, ald fein 
dießjährige Narrheit bei ihm aufwachte, und er mit laute 
Stimme rief: Das ift wahr! das ift dad rechte Thier! u 
dann wendete er fih an mich und fagte: Benvennto, nik 
wahr, wenn man dir die Gelegenheit gab’, fo würben is 
auch Muth Haben zu fliegen? ch verfegte, er folle mir uw 
die Erlaubniß geben, fo getraute ich mich bis hinaus aufik 
Wiefen zu fliegen, wenn ich mir ein paar Zlügel von feine 
gewichster Leinwand machen wollte Darauf verfepte e: 
Das könnte ich wohl zugeben, aber der Papft Het mir be 
fohlen, dich aufs genaufte in Acht zu nehmen, auch weiß ich 
daß du ein künſtlicher Teufel bift, und im Stand wirk 
mir zu entfliehen, darum will ich dich mit Hundert Schläfels 
verfchließen laflen, damit du aushalten mußt. 

Nun fing ih an ihn zu bitten, und brachte ihm ind 
Gedächtniß, daß ich alfo ihm ja fchon hätte entfliehen können, 
daß ich aber mein Wort gegen ihn niemals gebrochen babe 
würde. Ich bat ihn um Gotteswillen unb bei allen beum 
Sefälligfeiten, die er mir fchon erzeigt hatte, 1 fer dei 
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Uebel, das ich ohnedieß leiden mußte, nicht noch vergrößern 
möchte, 

Indem er alfo fprach, befahl er ausdruͤcklich, daß fie mich 
binden und mich in meinem Gefängniffe wohl einfchließen 
folten. Da ih nun fab, daß nichts anders zu hoffen war, 
fagte ich ihm in Gegenwart aller der Seirigen: So verfchließt 
mih nur wohl; denn ich werde euch anf alle Weife zu ent⸗ 
kommen fuchen. Sp führten fie mich weg und fperrten mAh 
mit der größten Sorgfalt ein. 

Nun fing ih an die Art und Weile zu überlegen, wie 
ich entkommen koͤnnte. Sobald ich eingeſchloſſen war, unter: 
fuchte ich das Gefaͤngniß, und da ich fiher glaubte den Weg 
gefunden zu haben, wie ich herauskommen koͤnnte, fo bedachte 
ih, wie ich von dem hohen Thurm herunter kommen wollte, 
nahm meine Leintücher, die ich, wie gefagt, fchon zerfchnitten 
hatte, nähte fie wohl zufammen, und bedadte, wie viel 
Deffnung ich brauchte, um durdzufommen, und bereitete 
überhaupt alles, was mir nur dienen konnte. Sch holte eine 
Zange hervor, die ich einem Savoyarden genommen hatte, 
der fih unter der Schloßwahe befand. Er forgte für die 
MWaflerfäffer und Brunnen, und arbeitete Dabei allerlei im 
Holz. Unter verfchiedenen Zangen, die er brauchte, war auch 
eine fehr ftarfe und große; ich überlegte, daß fie mir jehr 
nüßlich feyn könnte, nahm fie weg und verbarg fie in meinem 
Strohſack. Als nun die Zeit herbei fam, daß ich mich ihrer 
bedienen wollte, fo fing ich an, damit die Nägel zu unterfuchen, 
wodurh die Bander der ‘Thür befeftigt waren; weil aber bie 
Thür doppelt war, fo blieb auch der umgefchlagene Theil der 
Nagel ganz verborgen, fo daß ich mir der größten Mühe von 
der Welt endlich einen herausbrachte. Daranf überlegte ich, 
wie ich’d nun anzufangen batte, daß man es nicht merkte, 


und vermifhte ein wenig roftigen GEifenfeil weit Wacht, 
welches dadurd die Farbe der Nägelföpfe erhielt, die ich um, 
fo wie ich einen herauszog, wieder auf den Banbern vol: 
tommen nahahmte. So batte ich die Bänder nur oben mb 
unten befejtigt, indem ich einige Nägel abſtutzte unb fie leicht 
wieder einftedte, damit fie mir die Bander nur feft halten 
follten. 

Dieſes alled vollbrachte ich mit großer Schwierigfeit, dem 
der Saftellan traumte jede Nacht, ich ſey entfloben, und ſchickte 
alle Stunden ins Gefängniß. Der Menſch, der jedesmal kam, 
betrug fich wie ein Häfcher; man nannte ihn Bozza; er bradte 
immer einen andern mit fih, der Johannes hieß, mit dem 
Zunamen Pedignone, diefer war Soldat, jener Aufwaͤrter. 
Johannes Fam niemals in mein Sefängnif, ohne mir erwei 
Beleidigendes zu fagen; der andere war von Prato, um 
dafelbft bei einem Apotheker geweien. Er betrachtete gen 
jene Bänder und überhaupt dad ganze Gefängniß; und id 
fagte zu ihm: Nehmet mich wohl in Acht, denn ich gebenk 
anf alle Weife zu entfliehen. Weber diefe Worte entf 
zwifhen mir und ihm die größte Feindfchaft, fo daß ich mein 
Eifenwerk, die Bange nämlich und einen ziemlich langen Dolch, 
auch andere dergleichen Dinge, forgfältig in meinem Strek 
ſack verbarg. 

Sobald ed Tag ward, kehrte ih das Behaͤltniß feibk, 
und ob ich gleih von Natur mich an der Reinlichfeit ergäge, 
fo trieb ich fie zu jener Zeit aufs äußerfte. Sobald ich gekehrt 
batte, machte ich mein Bett aufs zierlichfte und putzte es wit 
Alumen, die ich mir faft ale Morgen vom Savovarden bringen 
ließ, dem ich die Zange entwendet hatte. Wenn nun Bon—⸗ 
und Pedignone kamen, fo fagte ich ihnen gewöhnlich, fie folten 
mir vom Bette bleiben, ich wollte ed weder beſchmutzt ned 
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eingeriffen haben, und wenn fie es ja einmal, um mich zu 
neden, nur leicht berührt hatten, rief ih: Ihr ſchmutzigen 
Zumpen! werd’ ich doch gleich an einen eurer Desen meine 
Hand legen, und euch fo zurichten, daß ihr euch verwundern 
folt; glaubt ihr wohl werth zu feyn, Dad Bett von Meines: 
gleihen anzurühren? Wahrhaftig, ich werde mein Leben nicht 
achten, da ich gewiß bin, euch dag eure zu nehmen. ft es 
nicht genug an meinem Verdruß und meiner Noth? wollt 
ihr mich noch ärger qualen? Hört ihr nicht auf, fo will ich 
euch zeigen, was ein verzweifelter Menfch thun kann. 

Das fagten fie alled dem Kaftellan wieder, der ihnen 
ausdrücklich befahl: fie folten fih meinem Bette nicht nähern 
und übrigengd aufs befte für mich forgn. Da ih nun mein 
Bett gefihert hatte, glaubte ich fchon alles gethan zu haben, 
weil in demfelben alle Hülfsmittel zu meinem Unternehmen 
verborgen lagen, und ich freute mich um fo mehr, weil ich 
fhon Auffehen erregt hatte. 

Am Abend eines Feſttages, unter andern, war der 
Saftellan in einem fehr üblen Suftand, feine Krankheit hatte 
fih verfchlimmert, und er wollte nun von nichts andere 
wiffen, ald daß er eine Fledermaus ſey. Er befahl feinen 
Leuten, wenn fie hörten, dab Benvenuto weggeflogen wäre, 
folten fie ihn nur gewähren laflen, er wolle mich gewiß wieder 
einholen: denn bei Nacht würde er ftärfer fliegen ale ich. 
Penvenuto, pflegte er zu fagen, ift nur eine nachgemadte 
Fledermaus, ich aber bin ed wahrhaftig. Mir ift er anbefohlen, 
ih will feiner fehon wieder habhaft werden. So war es viele 
Nächte fortgegangen, er hatte alle feine Diener ermüdet, ich 
erfuhr, was vorging, auf verfchiedenen Wegen, befonderd 
durch den Savoyarden, der mir fehr wohl wollte. 

An eben diefem Abend hatte ich mich entichloffen, es 
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koſte was es wolle, zu entfliehen. Ich wendete mic vor allen 
Dingen zu Gott und bat feine görtlihe Majeftät, in fo einem 
gefährlichen Unternehmen mich zu befhügen und mir bei 
ſtehen. Hernach legte ih Hand and Werk, und arbeitete bie 
ganze Nacht an den Sachen, bie ich brauden wollte. Zwei 
Stunden vor Tage nahm ich die Bänder mit großer Mike 
herunter, denn dad Thürgemände und der Riegel binderten 
mich dergeftalt, daß ich nicht aufmachen konnte, und ich meufte 
daher das Holz zerfplittern, doch brachte ich fie endlich auf, 
und nahm die Binden auf den Süden, bie ich auf zwei 
Hölzer nah Art der Hanflpindeln gewunden hatte. Nun 
ging ich hinaus und an der rechten Seite des Thurms herum, 
deckte von innen zwei Ziegel des Daches auf, und hub mid 
mit Leichtigkeit hinauf. Ich hatte ein weißes Nachtweſtchen 
an, auch weiße Beinfleider und Halbftiefeln, und in bie 
Stiefeln hatte ich meinen Dold geſteckt. Nachher nahm id 
ein Ende meiner Binden, und hing ed an ein Stück Ziegel, 
das in den Thurm gemauert war, und ungefähr vier Finger 
herausſtand. Die Binde hatte ich auf Art eines Steigbägeld 
zubereitet. Darauf wendete ih mich zu Gott und fagte: 
Huf mir nun, weil ich recht habe, wie du weißt, und weil 
ih mir felbft zu helfen gedente. 

Nun ließ ich mich fachte hinab, und indem ich mich durch 
die Gewalt der Arme erhielt, kam ich endlih bis auf den 
Boden. Ed war kein Mondenfhein, aber eine ſchoͤne Hehe, 
Da ih unten war, betrachtete ich die große Höhe, von der 
ich fo kuͤhn heruntergekommen war, und ging vergnügt weg, 
denn ich glaubte befreit zu feyn. Es fand fih aber anders; 
denn der Gaftellan hatte an diefer Seite zwei hohe Mauern 
aufführen laſſen, wo er feine Ställe und feinen KHühnerhef 
hatte, und es waren bie Thüren von außen mit großen 
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Riegeln verfchloffen. Da ich ſah, daß ich nicht hinaus konnte, 
ging ich bin und wieder und überlegte, was zu thun ſey. 
Unverfeheng ftieß ich wider eine große Stange, die mit Stroh 
bededt war, richtete fie mit großer Schwierigkeit gegen Die 
Mauer, und half mir mit der Gewalt meiner Arme in die 
Höhe; weil aber die Mauer fehr fcharf war, To konnte ic 
nicht ganz hinaufkommen, und entſchloß mich, ein Stüd 
meiner neuen Binden von der andern Spindel dazu anzuwenden, 
denn die andere war am Thurm des Schloffes hängen geblieben. 
Da ich fie nun an den Balfen gebunden hatte, ließ ich mich 
auch diefe Mauer hinunter, doch hatte ich dabei große Mühe, 
und war fehr ermüdet, denn die Hände waren mir inmendig 
aufgefhunden und bluteten. Sch ruhte deßhalb ein wenig aus 
und wufch mir die Hände mit meinem eignen Waffer. Ale 
ih nun glaubte, meine Krafte wären wieder hergeftellt, griff 
ich zu meinen noch übrigen Binden, und wollte fie um einen 
Zaden des Mauerfranzes winden, um, wie von ber größern 
Höhe, fo auch von der Fleinern herunter zu fommen. Da 
bemerkte mich eine Schtlöwache, und in diefer Gefahr, meinen 
Zweck vereitelt und mein Leben audgefeht zu feben, nahm 
ih mir vor, die Wache anzugreifen, die, als fie meinen 
entfchiedenen Vorſatz bemerkte, und wie ich ihr mit gewaff: 
neter Hand zu Leibe ging, größere Schritte machte und mir 
auswich. 

Ich kehrte ſchnell zu meinen Binden zuruͤck, und ob ich 
gleich wieder eine andere Schildwache ſah, ſo wollte doch dieſe 
mich dießmal nicht ſehen. Nun hatte ich meine Binden am 
Mauerkranz befeſtigt, und ließ mich hinab. Ob ich nun zu 
fruͤh glaubte, daß ich ſchon nahe genug an der Erde ſey, und 
die Haͤnde aufthat, um hinab zu ſpringen, oder ob ſie mir 
zu müde waren und bie Anſtrengung nicht ausdauern konnten, 
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weiß ich nicht zu fagen, genug, ich fiel, verlegte mir den 
Kopf, und blieb betäubt liegen. 

Es mochten ungefähr anderthalb Stunden vergangen fern, 
als der Thau, der einige Stunden vor Sonnenaufgang fallt, 
mich wieder erfrifchte und munter machte; doch war ich nod 
immer wie fchlaftrunfen, ob ich gleich einen Verſuch machte, 
mich aufzuheben. Noch immer war ich nicht bei mir, es kam 
mir vor, als hätte man mir das Haupt abgefchlagen und ih 
befände mich im Zegefeuer. So kamen mir nach und nah 
die Kräfte wieder, und der Gebrauch der Sinne ftellte fi 
ber; dann fah ich, daß ich außerhalb des Caſtells war, und 
ih erinnerte mich alles deſſen, was ich gethan Hatte; vor 
allen andern fühlte ich die Verlegung meined Hauptes, und 
ale ich es mit den Händen befühlte, brachte ich fie ganz blutig 
wieder herunter. Darauf betaftete ich mich überall, unb 
glaubte mich nicht fonderlich befchädigt zu haben, als ich mid 
aber von der Erde aufheben wollte, fand ich daß ich meinen 
rechten Fuß gebrochen hatte, drei Finger über dem Knöchel, 
worüber ich fehr erfhrad. Sch zog meinen Dolch aus bem 
Stiefel zufammt der Scheide, diefer hatte leider an ber Spige 
des Drtbandes ein ziemlich großes Kügelhen, und da fi num 
der Fuß dephalb auf keine Weife biegen Eonnte, fo war es die 
Urfache daß er an dieſer Stelle brach. Darauf warf ich bie 
Scheide des Dolchs weg, und fchnitt mit demfelben ein Städ 
von der Binde die mir übrig geblieben war, herunter, womit 
ih den Fuß, fo gut ich Eonnte, zufammenband, dann kroch ich 
auf allen Vieren mit dem Dolhe nach dem Thor, das noch 
verfchloffen war. Genau unter demielben bemerkte ich einen 
Grein, den ich nicht für fehr ftark hielt, ich gedachte ihn los⸗ 
zubringen, deßwegen legte ich Hand an, und als ich eine Bes 
wegung fühlte, kam ich leicht zu Stande, zog den Stein 
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heraus und fchläpfte hinein. Es mochten mehr als fünfhun- 
dert Schritte feyn vom Drte da ich berunterfiel, bie zum 
Thore. 

Kaum war ich wieder nah Nom hinein, als einige 
große Hunde ſich auf mich warfen, die mich übel biffen. Da 
fie nun verfhiedenemale mich zu qudlen wieder kamen, ftach 
ih mit meinem Dolce unter fie und traf einen fo täctig, 
dag er laut auffchrie und davon lief. Die andern Hunde, wie 
ed ihre Art tft, liefen ibm nach, und ich gedachte die nächfte 
Kirche zu erreichen, immer auf allen Vieren. Als ih nun 
an das Ende der Straße gelommen war, wo man fi nad 
St. Angelo umkehrt, veränderte ich meinen Vorfag, und ging 
gegen Sanct Peter, und da es heil genug um mich wurde, 
betrachtete ich die Gefahr, in der ich ſchwebte. Da begegnete 
mir ein Waflerhändler mit feinem beladenen Eſel und gefüll- 
ten Krügen. Ich rief ihn zu mir, und bat ihn er follte.mich 
aufheben und mic auf die Höhe der Treppe von Sanct Peter 
tragen, dabei fagte ih ihm: Ich bin ein armer Juͤngling, der 
bei einem Liebeshandel fih zum Kenfter herunterlaffen wollte: 
ih bin gefallen und habe mir einen Fuß gebrochen, und ba 
der Drt, von dem ich komme, von großer Bebeutung ift, fo 
bin ich in Gefahr, in Stüden zerhauen zu werden, deßwegen 
bitte ich dich, hebe mich fchnell auf, du follft einen Goldgäl- 
den haben. 

Ich griff fogleich nach dem Beutel, in welchem eine gute 
Menge fih befanden. Er faßte mich unverzüglich an, nahm 
mich auf den Rüden, und trug mich auf die Stufen von 
Sanct Peter, da fagte ich ihm, er folle mich nur laffen und 
zu feinem Efel zurüdlaufen, alsdann Eroch ich nach dem Haufe 
der Herzogin, Gemahlin des Herzogs Dttavio, einer natür- 
lichen Tochter des Kaiferd, die vorher Gemahlin Herzog 
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Alexanders von Florenz gewefen war. Ich wußte gewiß, bay 
bei diefer großen Zürftin viele von meinen Freunden fidh be 
fanden, die mit ihr von Florenz gefommen waren ; auch hatte 
fie fchon gelegentlich guted von mir gefprochen. 

Denn als fie ihren Einzug in Rom hielt, war ich Ur 
fache, daß ein Schade von mehr als taufend Scudi verhindert 
wurbe: es regnete fehr ftark, und der Eaftellan war aͤußerſt 
verdrießlih, ich aber fprad ihm Muth ein, und fagte ibm, 
wie ich mehrere Kanonen nach der Gegend gerichtet hätte, we 
die ftärkften Wolken wären; und ald ich mitten in einem did: 
ten Regen anfing die Stüde abzufeuern, börte ed auf, mb 
viermal zeigte fih die Sonne, und fo war ih Urſache daj 
diefes Feſt aufs glüdlichfte vorbeiging. Das hatte der Caſteb 
lan dem Papſt erzählt, um etwas zu meinen Gunften vorge: 
bringen. Als es die Herzogin hörte, fagte fie: Der Bene 
nuto ift einer von den gefchidten Leuten, bie mit meinen 
feligen Herrn waren, und ich werde es ihm immer gebenten, 
wenn es Gelegenheit giebt. Auch harte fie von mir mit ik 
rem jeßigen Gemahl gefprohen. Deßwegen ging ich gerak 
nah Ihro Excellenz Wohnung, die im alten Borgo, in einem 
fehr fchönen Palafte war; da wär ich nun gang ficher gewe: 
fen und der Papft hätte mich nicht angerührt, aber weil des, 
was ich bisher gethan hatte, zu außerordentlich für einen 
fterblihen Menihen war, fo wollte Gott nit daß ich mich 
diefes eignen Ruhms überheben follte, vielmehr ſollte ich gu 
meinem Beſten noch größere Prüfungen ausſtehn, als jew 
waren, die ich fchon erlitten hatte. 

Daher begab fih, daß als ich fo auf Händen und Füßen 
die Treppe hinunter froh, ein Bedienter ded Sarbinal Em 
naro mich erfannte; dieſer lief fogleich zu feinem Herren, ber 
um vaticanifhen Palaſt wohnte, wedte ihn und ſagte: 
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Hochwuͤrdigſter Herr! da ift euer Benvennto aus dem Gaftell 
geflohen, und Eriecht ganz blutig auf allen Vieren; ſoviel fich 
bemerfen laßt, bat er ein Bein gebrochen, und wir wiflen 
nicht wo er bin will. Darauf fagte der Sardinal: Sogleich 
lauft und tragt mir ihn hierher, in mein Zimmer. Als ih 
vor ihn Fam, fagte er, ich folle nur ruhig fepn! und fchidte 
fogleih nah den erften Nerzten von Nom, die mich in die 
Eur nahmen. Unter denfelben war Meifter Jacob von Pe 
rugia, der trefflichfte Ehirurgus, der richtete mir den Fuß 
ein, verband mich und ließ mir felbft zur Aber; da nun die 
Gefäße übermäßig aufgetrieben waren, er auch die Deffnung 
etwas groß gemacht hatte, fo fuhr eine Menge Bluts derge 
ftalt gewaltfam heraus, ihm ind Geſicht, und bededte ihn 
über ‘und über, daß er fich entfernen mußte Cr nahm die 
Sache für ein böfed Anzeigen und curirte mich mit großem 
Widerwillen; ia einigemale wollte er mich gar verlaffen; denn 
er fürchtete diefe Sur koͤnnte ihn fehr übel befommen. Der 
Cardinal ließ mich in ein geheimes Simmer legen, und ging 
in ber Abfiht weg, mich vom Papfte zu erbitten. 


Zwölftes Eapitel. 


Allgemeined Erfiaunen über ded Autors Enttommen. — Gefchichte einer 
ähnlichen Flucht Paul III., in feiner Zugend, aud dem Gaftell. — Peter 
Ludwig thut fein Möglichſtes, um feinen Bater abzuhalten, daß er dem 
Verfaſſer nicht die Freiheit fchente. — Cardinal Cornaro verlangt cine 
©efälligkeit vom Papſt und muß dagegen den Autor audliefern. — Er 
wird zum jweitenmal in die Engelöburg gebracht und von dem verrüdten 
Schloghauptmann mit Außerfier Strenge behandelt. 


Indeflen war in der Stadt ein entfeglicher Lärm entftan: 
den, man hatte die Binden am großen Thurme hängen feben, 
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und gauz Nom lief, um diefe unfchägbare Begebenheit zu 
betrachten. Der Eaftellen war in feine größten Tollbeiten ver 
fallen, wollte mit aller Gewalt fi von feinen Dienern ie& 
reißen, und auch am Thurme herunter fliegen, denn er be 
bauptete, es könne mich niemand erreichen als er, wenn er 
mir nachflöge. 

Um diefe Stunde war Herr Robert Pucci, Mater bed 
Herrn Pandolfo, da er diefe große Sache vernommen, ſelbſt 
gegangen um fie zu fehen; er fam darauf in den Palaſt, we 
er dem Cardinal begegnete, der ihm ben ganzen Erfolg en 
zählte, und wie ich mich in einem feiner Zimmer ſchon wer 
bunden befände. Diele zwei braven Männer gingen zufam 
men, fih zu den Füßen des Papſtes zu werfen, ber fie nidt 
zum Worte kommen ließ, fondern fogleih ſagte: Ich wei 
was ibr von mir wollt. Herr Robert Pucci verfeßte: Heilig 
fter Vater! wir birten um Gnade für den armen Mann be 
wegen jeiner Geichidlichleit einiges Mitleiden verbient, m 
der auperdem fo viel Muth und Verſtand gezeigt hat, Bei 
ed gar Feine menſchliche Sache zu feyn fdeint. Wir wiſſe 
nicht wegen welder Vergehungen er fo lange im Gefängi; 
war; find fie allzugroß und ichwer, fo wird Em. 
beilig und weile wie ſie iſt, nach Gefallen verfahren; «ber 
find es Dinge die laßlich find, fo bitten wir um Gabe für 
ihn. Der Papit ſchamte jih und fagte: er babe ei anf 
Anſuchen einiger der Seinigen inne behalten, weil ic ein 
wenig gar zu vermegen ſey. Da er aber meine guten Eiger 
ſchaften fenne, 10 wolle er mid bei fich behalten, umb mir 
fo viel Gutes erzeigen, daB ich nicht Uriache haben ſollte wie 
der nah Franfreih zu gehen. Zein großes Uebel thut mir 
leid, ſetzte er hinzu, er toll für feine Gejundheit feraen, um 
wenn er geneien iſt, gedenfen wir ibn von XEC 
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Vebeln zu heilen. Sogleih famen die beiden wadern Mäns 
ner und brachten mir diefe gute Nachricht. 

Mittlerweile nun der Römifche Adel mich befuchte, junge, 
alte und von aller Art, ließ fich der Saftellan, noch ganz zer: 
ftört, zum Papfte tragen, und ald er vor ihn kam, fchrie er: 
wenn Seine Heiligkeit den Benvenuto nicht wieder ins Ges 
fängniß ftellten, fo gefchähe ihm das größte Unreht. Er ift, 
rief er aus, gegen fein gegebened Wort geflogen, wehe mir! 
er ift davon geflogen, und bat mir doch verfprochen nicht 
wegzufliegen. Der Papft fagte lachend: Geht nur, geht! ihr 
follt ihn auf alle Kalle wieder haben. Dann bat noch der 
Saftellan und ſagte: Sendet doch den Gouverneur zu ihm, 
daß er vernehme, wer ihm geholfen hat, denn wenn ed einer 
von meinen Leuten ift, fo fol er an der Zinne bangen, an 
der ſich Benvenuto herunter ließ. 

Als der Saftellan weg war, rief der Yapft lächelnd den 
Gouverneur, und fagte: Das ift ein braver Mann, und die 
Sache ift wunderfam genug, doch als ich jung war, habe ich 
mich auch da oben herunter gelaffen. 

Daran fagte er nun freilich die Wahrheit, denn er hatte 
gefangen im Caſtell gefeflen, ‘weil er als Abbreviator ein 
Breve verfälfht hatte; Papſt Alerander ließ ihn lange ſitzen, 
und weil die Sache gar zu arg war, wollte er ihm den Kopf 
nach dem Frohnleichnamgfefte abfchlagen laffen. Farnefe wußte 
das alles, und ließ Peter Chiavelluzzi mit Pferden beftellen, 
beftach einige der Wade, fo daß, am Frohnleihnamstage, ins 
deffen der Papft in Proceflion 309, Farnefe in einem Korb 
an einem Seile zur Erde gelaffen wurde. Damals war das 
Saftell noch nicht mit Mauern umgeben, fondern der Thurm 
ftand frei, und er hatte keinesweges die großen Hinderniffe 
bei feiner Flucht, als ich, auch ſaß er mit Necht und ich mit 
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Unrecht gefangen; genug er wollte gegen den Gouverneur ſich 
rühmen, daß er auch in feiner Qugend brav und lebhaft 
gewefen fey, und bemerkte nicht daß er zu gleicher Zeit feine 
Niederträchtigkeit verrieth. Darauf fagte er zu dem Gew 
verneur: Gebet und fagt ihm, er foll befennen, wer ihm 
geholfen hat? Es mag fepn wer ed will, genug ihm If’ 
verziehen, das Fünut ihr ihm frei verfprechen. 

Der Gouverneur, der einige Tage vorher Biſchof von 
Sefi geworden war, kam zu mir, und fagte: Mein Ber 
venutol wenn ſchon mein Amt die Menihen erichredt, ſo 
fomme ich doch diegmal zu beruhigen, und ich babe dazu ben 
eigenften Befehl und Auftrag vom Papſte. Er bat mir ge 
fagt, daß er auch von dort entflohen fey, und es wär ihm 
nicht ohne viele Helfer und Gefellen möglich geweſen. Y& 
fhwöre dir bei dem Eid, den ich auf mir habe, denn ich bin 
feit zwei Tagen Bifchof, daß dir der Papft vergiebt, unb bie 
frei fpricht, ja fogar dein Uebel bedauert. Sorge für beim 
Geſundheit, und nimm alles zum beften. Selbft diefes Ge 
fängniß, in das du ohne die mindefte Schuld gefommen bi, 
wird auf immer zu deinem Wohl gereihen; denn bu wirk 
der Armuth entgehen und nicht nöthig haben wieder nad 
Frankreich zurüdzufehren, und dir's dann dort fauer werben 
zu laffen. Daher geftehe mir frei, wie Die Sache zugegangen 
ift, und wer dir beigeftanden hat; dann fep getroft und ruhig 
und genefe. 

Da fing ih an und erzählte ihm die ganze Gefchicte, 
wie fie fih ereignet hatte, und gab ihm die genaueften Merk 
zeichen fogar von dem Waflermanne der mic getragen hatte. 
Darauf fagte der Gouverneur: Wahrlich das iſt zu viel fr 
einen Mann, und feines Menſchen als deiner wirdig Dee 
auf ließ er mich die Hand ausftreden und fagte: Sep muntet 
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und getroft, kei diefer Hand die ich berühre, du bift frei, 
und fo lange du lebft wirft du glüdlich feyn. 

Da er weg war, traten viele große Edelleute und Herren 
herein, die fo lange gewartet hatten, denn jeder wollte den 
Mann fehen, der fo viele Wunder thäte. Diefer Befuch blieb 
lange bei mir, mance boten mir Unterftüßungen an, manche 
brachten mir Geſchenke. Indeſſen war der Gouverneur zum 
Papſte gefommen, und fing an die Gefchichte zu erzählen, wie 
er fie von mir gehört hatte, und zufälligerweife war Herr 
Deter Ludwig fein Sohn gegenwärtig. Alle verwunderten fich 
hoͤchlich, und der Papft fagte: Wahrhaftig, diefe Begebenheit 
ift allzugroß. Darauf verfeste Herr Peter Ludwig: Heiligiter 
Vater! wenn ihr ihm befreit, fo wird er euch noch größere 
feben laffen, denn er ift ein allzukfühner Mann, ich will euch 
etwas andres erzählen, was ihr noch nicht wißt. Euer Ben: 
venuto, ehe er noch gefangen gefeßt wurde, hatte einen Wort: 
wechfel mit einem Edelmann des Cardinals Santa Fiore, 
über eine Kleinigkeit. Benvenuto antwortete fo heftig und 
fühn, beinahe ald wenn er ihn herausfordern wollte; alles 
das hinterbrachte der Edelmann dem Sardinal, welcher fagte; 
wenn Benvenuto zu Thätigfeiten Fam, fo wollte er ihm den 
Narren fchon aus dem Kopfe treiben. Benvenuto hatte das 
vernommen, gleich hielt er feine Meine Büchfe parat, mit 
der er jedesmal einen Pfennig trifft; feine Werkftatt ift unter 
den Fenſtern des Cardinals, und ald diefer eined Tages her: 
aus fah, ergriff jener feine Büchfe, um nach dein Sardinal 
zu fchiegen, der, weil man ihn warnte, fogleich zurüdtrat; 
Benvenuto, damit e3 feinen Anfchein haben follte, fhoß nach 
einer Feldtaube, die auf der Höhe des Palaftes in einer Deff: 
nung niftete, und traf fie an den Kopf, was faum zu glauben 
if. Nun thue Ew. Heiligkeit mit ihm was Ihnen beliebt, 
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ich habe es mwenigftens fagen wollen, denn es könnte ihm ein 
mal die Luſt anfommen nah Ew. Heiligfeit zu fchießen, ba 
er glaubt man habe ihn unfchuldig gefangen geiegt. Es iſt 
ein zu wildes, ein allzu fihres Gemüth. Als er den Pompeo 
ermordete, gab er ihm zwei Stiche in den Hals, in-der Mitte 
von zehen Männern bie ihn bewachten, und rettete fid fe 
gleih, worüber jene, die doch brave und zuverläffige Leute 
waren, nicht wenig gefcholten wurden. Der Edelmann bei 
Sardinald Santa Fiore, der fo eben gegenwärtig war, be 
fräftigte dem Papft alles, was fein Sohn gefagt hatte; ber 
Papſt fchien verdrießlih und fagte nichts. 

Nun will ich aber das wahre Verhältniß dieſer Sache 
genau und treulich erzählen. Gedachter Edelmann kam eine 
Tages zu mir, und zeigte mir einen Fleinen golden Ring 
der von Quedfilber ganz verunreinigt war und fagte: reinig 
mir den Ring! und mac gefchwind! Ich batte viel wichtige 
Werke und Arbeiten von Gold und Edeliteinen vor mir, u 
da mir jemand fo geradezu befahl, den ih niemals wei 
gefprochen noch gefehen batte, fagte ich ihm: ich Hätte bed 
Putzzeug fo eben nicht bei der Hand, er möchte zu einem 
andern geben. Darauf fagte er mir, ohne irgend einen Ye 
lap: ich fey ein Efell Darauf antwortete ih: er rede nidt 
die Wahrheit, ich fey in jedem Betracht mehr ale er, wenn 
er mich aber anftieße, fo wollte ich ihm Tritte geben drge 
als ein Efel! Das hinterbrachte er dem Cardinal und malte 
ihm eine Hölle vor. Zwei Tage darauf fhoß ich nach einer 
wilden Taube in ein hohes Koch an dem Palaft; fie hatte dert 
geniftet, und ich hatte einen Goldfhmied, Johann Francidens 
della Tacca, einen Mailänder, ſchon oft darnach ſchießen fehen, 
der fie nie getroffen hatte. Dießmal fah die Taube nnr wit 
dem Kopf heraus, da ihr verdächtig vorfam, daß man fihen 
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einigemal nah ihr gefchoffen hatte. Franciscus und ich 
waren auf der Jagd mit der Büchfe Nebenbuhler, und einige 
Ebelleure, meine Freunde, die an meiner Werkſtatt lehnten, 
fogten zu mir: ſiehe, da droben ift die Taube, nach ber 
Francesco fo lange geſchoſſen, und fie niemals getroffen bat; 
fiehe nur, wie dad arme Thier in Furcht ift, faum läßt es 
den Kopf fehen. Da bob ich die Augen in die Höhe, und 
fagte: ber Kopf allein wäre mir genug, um dad arme Thier 
zu erlegen; wenn ed nur warten wollte, bis ich meine Büchfe 
angelegt hätte, gewiß ich wollte nicht fehlen. Darauf fagten 
meine Freunde: dem Erfinder der Büchſe felbft würde ein 
folher Schuß nicht gelingen; ich aber verfegte: wetten wir 
einen Becher Griehifhen Weins von dem guten des Wirthes 
Palombo! wartet fie auf mich, bis ich meinen wunderfamen 
Brocardo anlege (denn fo nannte ich meine Buͤchſe), fo will 
ih fie auf das bißchen Kopf treffen, das fie mir zeigt. So: 
gleich zielte ich aus freier Hand ohne irgendwo anzulehnen, 
und hielt mein Wort. Ich dachte dabei weder an den Gar: 
dinal noch an irgend einen Menfchen, vielmehr bielt ich den 
Sardinal Santa Fiore für meinen großen Gönner. Daraus 
kann man nun fehen, was dad Glück für mancherlei Wege 
nimmt, wenn e3 einen einmal befchädigen und zu Grunde 
richten will. 

Sp war der Papft innerlich voll Aerger und Verdruß und 
bedachte was ihm fein Sohn gefagt hatte. Nun begehrte zwei 
Tage nachher der Sardinal Sornaro ein Bisthum für einen 
feiner Edelleute, welher Andrea Centano hieß. Der Papſt 
erinnerie fih wohl, daß er gedahtem Manne dad erfte zu 
erledigende Bisthum verfprochen hatte, und war auch bereit 
es ihm zu geben, nur verlangte er eine Gegengefälligfeit, und 
zwar wollte er mich wieder in feine Hande haben. Daranf 
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fagte der Cardinal: Da Ew. Heiligkeit ihm ſchon verfi A 
haben, was wird die Welt fagen? und da Sie ihn f 2 
meine Hände gaben, was werden die Römer von Ew. Haug 
feit und von mir denfen? Darauf antwortete der Papfı: 56 
verlange ben Benvenuto, wenn ihr das Bischum verlangt, 
und jeder denfe was er will. Der gute Cardinal  verfekte: 
Seine Heiligkeit möchte ihm dad Bistum geben, Dabei aber 
die Sache doch bedenken, und übrigend nah Belieben wer 
fahren. Darauf antwortete der Papft, der fich doch einiger 
maßen feines fchändlich gebrochenen Worte ſchämte: Ich werde 
den Benvenuto holen laffen und zu meiner kleinen Sati— 
faction fol man ihn unten in bie Zimmer bed geheimen 
Gartens bringen, wo er völlig genefen mag; ich will nicht 
verbieten daß ihn alle feine Freunde befuhen Fönnen, umb für 
feinen Unterhalt forgen, bis ihm alle Griffen wieder aus dem 
Kopfe find. 

Der Sardinal kam nah Haufe und ließ mir burch ben, 
der das Bisthum erwartete, fogleich fagen, ber Papft weih 
mich wieder in feine Hände haben, ich follte aber in einem 
untern Zimmer des geheimen Gartend bleiben, wo wid 
jedermann befuchen könnte, fo wie bisher in feinem Zimme. 
Darauf bat ich Herrn Andreas, er möge dem Cardinal fagem, 
daß er mich dem Papft doch ja nicht ausliefern ſollte. em 
er mich gewähren ließe, fo wollte ih mich, in eine Meatrakt 
gewicelt, außerhalb Rom an einen fihern Ort bringen lafſen; 
denn wenn ich wieder in die Hände des Papfted gerieth, würde 
ih gewiß umkommen. 

Wären meine Worte dem Cardinal hinterbracht werben, 
fo glaube ich er hätte ed wohl gethan, aber der Kerr Andreat, 
der das Bisthum erwartete, entdedte die Sache. Der Verf 
ſchickte geſchwind nach mir und lieg mich, wie er gefagt ha 
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in eines der unterften Zimmer feines geheimen Gartens drin- 
gen. Der Sardinal ließ mir fagen, ich follte nichts von den 
Speifen effen die mir der Papſt fchide, er wolle mir Eſſen 
fenden. Was er gerhan habe, fey aus Nothmwendigfeit ges 
fhehen, ich follte gutes Muths feyn, er wolle mir ſchon bei- 
ſtehen und mich befreien helfen. 

Wahrend diefed Aufenthalts Hatte ich täglich Befuh, und 
große Dinge wurden mir von den Ehdelleuten angeboten. Vom 
Papſt kam das Effen, das ich aber nicht anrührte, vielmehr 
nur dad genoß, was der Cardinal mir fchidte, und fo ging 
es eine Weile. Unter andern Freunden hatte ich einen Grie⸗ 
hifhen Füngling von fünf und zwanzig Jahren, derfelbe 
war fehr munter, focht beffer ale irgend ein anderer in Nom, 
dabei war er Feinmüthig, außerft treu, redlich und leicht: 
glaubig. Nachdem ich vernommen hatte, wie der Papft von 
Anfang, und wie er nachher das Gegentheil gefprochen, ver: 
traute ih mich dem jungen Griechen und fagte zu ihm: 
Lieber Bruder, fie wollen mich umbringen, und ed wird Zeit, 
daß ich mich rette; fie denken, ich merfe ed nicht, und er: 
zeigen mir defwegen folche befondere Gunft, das alles nur 
lauter Verrätherei ifi. Der gute Süngling fagte zu mir: 
Mein Benvenuto! in Mom erzählt man, der Papft habe Dix 
eine Stelle von fünfhundert Ecudi gegeben, ich bitte Dich, 
bringe dich nicht durch deinen Verdacht um ein folhed Gluͤck. 
Gh aber bat ihn mit den Armen auf der Bruft, er möchte 
mir forthelfen, ich wiffe wohl, daß ein Papft mir viel. Gute 
thun koͤnne, es ſey aber leider nur zu gewiß, daß wir 
diefer, infofern er ed nur mit Ehren thun dürfe, heimlich 
alles mögliche Böfe zufügen werde. So beihwur ich meinen 
Sreund, er folle mir dag Leben retten, und wenn er mich 
wegbrächte, wie ich ihm die Mittel dazu angeben wollte, fo 
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würde ich anerkennen, daß ich ihm mein Leben fchuldig fey, 
und es im Notbfall auch wieder für ihn verwenden. 

Der arme Jüngling fagte weinend zu mir: Lieber Bra 
der, du willft dein eigened Verderben, und doch Tann Ich Air 
das was du befiehlit, nicht verfagen; zeige mir die Art und Weife, 
und ich will alles verrichten, obfchon wider meinen Willen. 

Sp waren wir entfchloffen. Ich hatte ihm die Art gefagt 
und alles beftellt, fo daß es leihr hätte gehen müffen. S 
fam, und ich glaubte, er werde nun ind Werk richten, wei 
ich angeordnet hatte. Da fagte er, um meines eignen Heils 
willen wolle er ungehorfam feyn, er wife wohl, was er vwen 
Leuten gehört have, die immer um den Papft feyen, und 
denen mein wahres Verhältniß befannt ſey. Da ich mir nam 
nicht anders zu helfen wußte, war ich höchft verdrießlich und 
voller Verzweiflung. 

Unter diefem Zwiſt war der ganze Tag vergangen, & 
war Srohnleihnam 1539, und man brachte mir aus ber Küde 
des Papftes reichlihes Eifen, nicht weniger gute Speifen u 
der Küche des Cardinals. Es kamen verfhiedene Freunde us 
ich bat fie zu Tifhe, hielt meinen verbundenen Fuß auf dem 
Bette und aß fröhlich mit ihnen. Sie gingen nach ein Hk 
hinweg, zwei meiner Diener brachten mich zu Bette mb 
legten fich darauf ind Vorzimmer. 

Ich hatte einen Hund, wie ein Mohr fo ſchwarz, von 
der zottigen Art, der mir auf der Jagd trefflich Diente und 
der feinen Schritt von mir wid. Cr lag unter meinem 
Bette, und ich rief meinen Diener wohl dreimal, er folle ihn 
bervorholen, denn das hier heulte erfhrediih. Gebe 
meine Diener famen, warf er fih auf fie und big um fie, 
meine Leute fuͤrchteten fih, fie glaubten der Hund fep teil, 
weil er beitändig heulte. So brachten wir zu big vier Uße 
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in der Nacht; wie die. Stunde (hing, trat der Bargell mit 
vielen Gehülfen in mein Simmer, da führe ber Hund hervor 
und fiel grimmig über fie her, zerriß ihnen Fade And Strümpfe 
und jagte ihnen folhe Furcht ein, daß fie ihn auch für wi- 
thend hielten. Defwegen fagte ber Bargell, als ein erfahrner 
Mann: Das ift die Art ber guten: Hunde, daß fie das- Hebel 
das ihren Heren bevorficht, rathen und vorausſagen, wehrt 
euch mit ein paar Stöden gegen das Thier, bindet mir Ben- 
venuto auf diefen Tragfeflel, und bringt ihn an den bewußten 
Drt. Dad war nun, wie ich fchon fagte, am Frohnleichnams⸗ 
tage, ungefähr um Mitternacht. So trugen fie mich werdet 
und verftopft, und viere. gingen voraus, die wenigen Men⸗ 
fhen die noch auf.der Straße waren, bei .Seite zu: weifen. 
Sie trugen mich nad Korre di Nona, und brachten mic in 
das Gefängniß auf Leben und Xod, legten mic auf eine 
fhlehte Matrage und ließen mir einen Wächter da, welcher 
die ganze Nacht mein übled Schickſal beklagte, ‚und: immer 
ausrief: Armer Benvenuto, was haft du diefen Leuten ge⸗ 
than? Da begriff ich wohl, was mir begegnen. fonnte, theils 
weil man mich an einen folden Ort gebracht hatte, theils 

weil der Menſch ſolche Worte wiederholte. 
Einen Theil dieſer Nacht quaͤlte mich der Gedanke, aus 
was für Urſache Gott mir eine ſolche Buße auflege? und da 
ich fie nicht finden konnte, war ich außerft unruhig. Indeſſen 
bemühte fih die Wache, mich. fo gut fie wußte zu tröften und 
zu ſtaärken, ich aber befhwor fie um. Gottes willen, fie ſollte 
fhweigen und nichts zu mir fprechen, denn ich wuͤrde ſelbſt 
am beften einen Entfchluß zu faflen wiſſen, und fie. verſprach 
mir auch meinen Willen zu thun. Dann wendete dh mein 
ganzes Herz zu Gott, und bat ihn inbrünftig, er möge mir 
beiftehn, denn ich babe mich allerdings über. mein Schickſal 
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und ich babe defwegen Gott zu loben. Warum tritt ber 
nicht hervor, der mir das Urtheil anzukündigen bat? Darauf 
fagte die Wache: Er bedauert dich gar zu fehr und weint. 
Darauf nannte ich ihn beim Namen, er hieß Herr Benedetto 
da Sagli, und fagte zu ibm: Kommt näher, mein Herr Bes 
nedetto; denn ich bin gegenwärtig fehr gut gefaßt und ent: 
fhloffen. Es ift mir rühmlicher, daß ich unfculdig fterbe, 
als wenn ich fhuldig umkaͤm. Tretet herbei, ich bitte euch, 
und gebt mir einen Priefter., mit dem ich wenige Worte reden 
fan, denn meine fromme Beichte habe ich fchon meinem 
Herrn und Gott abgelegt; allein ich möchte doch auch die 
Befehle unfrer heiligen Mutter der Kirche erfüllen, ber ic 
von Herzen das abfcheuliche Unrecht, das fie mir anthut, ver: 
zeibe. So kommt nur, mein Herr DBenedetto, und vollzieht 
euer Amt, ehe ich etwa wieder Fleinmüthig werde. 

Als ich dieſe Worte gefprochen, entfernte fih der gute 
Mann und fagte zur Wache: fie follte die Thuͤr verfchließen, 
denn ohne ihn Fönne nichts vorgehn. Er eilte darauf zur 
Gemahlin ded Herrn Peter Ludwig, die bei obgedachter Her: 
zogin war und fagte, indem er vor die Damen trat? Erlauchte 
Frau, erzeigt mir um Gotted willen die Gnade den Papft 
bitten zu laffen, dap er einen andern fchide dad Urtheil an 
Benvenuto zu volftreden und mein Amt zu verrichten, dem 
ich auf immer entfage. Und fo ging er mit großen Schmerzen 
hinweg. Die Herzogin, welche gegenwärtig war, verzog dad 
Geficht und fagte: Das ift eine fchöne Gerechtigkeit, die der 
Statthalter Gotted in Rom ausübt! Der Herzog, mein Ge 
mahl, wollte biefem Manne fehr wohl wegen feiner Kunft 
und feiner Tugenden und ſah nicht gern, daß er nah Nom 
zurückkehrte, er hätte ihn viel lieber bei fich behalten. Und 
fo ging fie mit vielen verdrießlihen Worten hinweg. Die 
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Gemahlin des Herrn Peter Ludwig, welche Frau Hieronyma 
bieß, ging fogleich zum Papfte, warf fih, in Gegenwart vie 
ler Sardinäle, ihm zu Füßen, und fagte fo große Dinge, daß 
der Papſt fih fchämen mußte. Er verfeßte Darauf: Eu pu 
Liebe mag ed hingehen! Auch find wir niemals übel gegen 
ihn gefinnt gewefen. So äußerte ſich der Papft, weil fo vie 
Sardinäle die Worte diefer kühnen, bewundernswerthen Friu 
gehört hatten. 

Sch aber befand mich in den fchlimmften Umpftänden 
Das Herz fchlug mir in Einem fort, und auch biejenigen, 
die den böfen Auftrag verrichten follten, waren mißbehagiih. 
Es wa.d immer fpäter und endlih Tifchzeit, da ging je 
feiner Wege, und mir brachte man auch zu effen. Darüber 
verwunderte ich mich und fagte: Hier hat die Wahrbeit mei 
vermocht ald der fchlimme Einfluß der himmliſchen Geftirm, 
und ich bitte Gott, daß er, nad feinem Gefallen, mich von 
diefem Unheil errette. Nun fing ich an zu effen, und wies 
mich vorher in mein großed Uebel gegeben hatte, fchöpfte & 
gleich wieder gute Hoffnung. Ich fpeifte mit viel Appetit, 
und ſah und hörte nichts weiter, bie in der erfien Stute 
der Nacht, da kam der Bargell, mit mebreren feiner Leute, 
feßte mich wieder in den Seifel, worauf fie mich Abenbs wer: 
ber an diefen Ort getragen hatten, und fagte mir mit vielen 
freundlihen Worten, ich folte ruhig feyn; und ben Hafens 
befahl er, fie follten mich wohl in Acht nehmen unb nicht an 
meinen zerbrodhenen Fuß ftoßen. So trugen fie mi im 
Sajtell wieder zurüd, und da wir auf der Höhe des Thurmi 
waren, wo ein Bleiner Hof ift, hielten fie ſtill. 


Dreizebntes Eapitel. 


“ Erzählung der graufamen Mißhandlung, die er während feiner Gefangenfchaft 
erduldet. — Große Ergebung in fein trauriged Schickſal. — Wunderbare 
Bifion, die eine baldige Befreiung verfündigt. — Er fchreibt ein Sonett 
auf fein Elend, wodurd dad Herz ded Caftelland erweicht wird. — Der 
Gaftellan ftirbt. — Durante verfucht den Sellini zu vergiften. Diefer ents 
tommt dem Tode, durch den Geiz eined armen Juweliers. 


Darauf ließ fih der Saftellan, krank und elend, wie er 
war, gleichfalls an diefen Ort tragen und fagte: Nicht wahr: 
ich habe dich wieder? Ja, verfeßte ich, aber nicht wahr, ich 
bin euch enttommen? und wäre ich nicht unter paäpftlicher 
Treue, um ein Bisthum, zwifchen einem Venezianifchen Car: 
dinal und einem Nömer Sarnefe, verhandelt worden, welche 
beide den heiligen Gefehen fehr das Geficht zerkratzt haben, fo 
hätteſt du mich nicht wieder erwifchen follen. Weil fie ſich 
aber fo fchlecht betragen haben, fo thue num auch das fchlimmfte 
was du kannſt; denn ich befümmere mich um nichts mehr in, 
der Welt. Da fing der arme Mann an gewaltig zu fchreien 
und riefs Wehe mir! dem ift Leben und Sterben einerlei, und 
er ift noch Fühner, ald da er gefund war. Bringt ihn unter 
den Garten und redet mir nicht mehr von ihm, denn er ift 
Urfache an meinem Tode. 

Man trug mich unter den Garten, in ein dunfles Be: 
hältniß das fehr feucht war, voll Tarantel und giftiger Würs 
mer. Man warf mir eine Matratze von Werg auf die Erde, 
gab mir diefen Abend nichts zu eflen, und verfchloß mich mit 
vier Thüren. So blieb ih big neunzehn Uhr des andern 
Tages, da brachte man mir zu effen, und ich verlangte einige 
meiner Bücher zum Leſen. Ohne mir zu antworten, binters 
brachten fie ed dem Caftellan, welcher gefragt hatte, was ich 


270 


denn fagte. Den andern Morgen reichten fie mir eine Bibel 
und die Ehronif des Villani. Ich verlangte uoch einige andere 
Bücher, aber jie fagten mir: daraus würde nichtd werden, ich 
hätte an diefen fchon zu viel. So lebte ich, elend genug, auf 
der ganz verfaulten Matrage, denn in drei Tagen wer alled 
naß geworden. Wegen meines zerbrochenen Fußes konnte id 
mid nicht regen, und wenn ih um einer Nothburft willen 
aus dem Bette mußte, fo hatte ich mit großer Noth auf allen 
Nieren zu riechen, um’ den Unrath nur nicht nahe zu haben 

Ungefähr anderthalb Stunden des Tages drang ein wenig 
Widerihein durch ein kleines Loch in die unglüdfeligfte Höhle; 
nur dieſe kurze Zeit konnte ich lefen, übrigend war ich Te 
und Nacht in der Finfternip, und nicht ohne Bebanten a 
Gott und unfere menfchliche Gebrechlichkeit. Ja es ſchien wir 
gewiß, daß ich in wenigen Tagen mein ungläcliches Leben 
auf dieſe Weife endigen wuͤrde. Sch tröftete mich fo gut id 
fonnte, und betrachtete, wie viel trauriger ed gemwefen wär, 
dieſes Leben dur den fchmerzlihen Tod des Henkerbeiles za 
endigen, als jegt, da ich durch eine Art von Traun binauk 
gehen würde, den ich nad und nach angenehm fand. Deus 
ich fühlte meine Kräfte von Seit zu Zeit abnehmen, bis mein 
gute Natur fih an dieſes Fegefeuer gewöhnte. 

Da ich num einmal fo weit gefommen war, faßte ich Muth 
das unglaubliche Elend fo lange zu erdulden, als meing Kräfte 
noch binreichten. Ich fing die Bibel von Anfang an, und fo 
führe ich täglih mit LXefen und frommen Betrachtungen fort, 
und ich war fo verliebt Darein, daß ich nichts anders gethen 
haben würde; aber fobald mir dad Licht mangelte, fiel ber 
Verdruß mich wieder an und quälte mich fo, daß ich mehr 
als einmal entſchloſſen war, mich felbft umzubringen. Weil 
fie mir aber fein Meifer gelaſſen hatten, fo war bie ade 
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ſchwer zu verrichten. Doch Hatte ich unter andern einmal ein 
großes Holz zurechte geftellt und wie eine Falle unterftüßt, 
und wollte ed auf meinen Kopf ſchlagen laffen, fo daß ich 
gewiß gleich todt geblieben wär. Als ih nun das Geſtelle 
zurechte gemacht hatte, und eben um lodzudrüden die Hand 
bineinftete, ward ich von einem umfichtbaren Weſen ergriffen 
und vier Ellen weit weggeworfen, worüber ich fo erfchrad, daß 
ich für todt liegen blieb. 

Diefer Zuftand dauerte von Tages Anbruch bie neunzehn 
uhr, da fie mir das Effen brachten. Sie mochten oft bin und 
ber gegangen feyn, ehe ich fie bemerfte, denn zuletzt ald ich 
zu mir fam, börte ich den Capitän Sandrino Monaldi, ber 
im Hereintreten fagte: Welches Ende haben fo feltne Tugenden 
genommen!«Als ich diefe Worte vernahm, fchlug ich die Augen 
auf und fah die Priefier in ihren Shorhemden, welche aus⸗ 
riefen: Ihr habt ja gefagt, daß er todt fey. Daranf antiwortete 
Bozza: Für todt habe ich ihn gefunden, und fo fagte ich's 
auch. Schnell huben fie mich auf, nahmen die Matratze weg, 
die ganz faul, und wie Nudeln geworden war, warfen fie vor 
die Thür und erzählten den Vorfall dem Gaftellen, der mir 
eine andere Matrage geben ließ. 

Da ich nun überlegte was wohl gewefen feyn könnte, das 
mid, von meinem Borfaß abgehalten hatte, fo konnte ich wohl 
denken, daß es eine göttliche Kraft ſey, die fih meiner an: 
nahm. Die Nacht darauf erfehien mir eine wunderfame Ge⸗ 
ftalt im Traume; ed war der fchönfte Füngling, er fagte mir 
mit zorniger Stimme: Weißt du, wer dir den Körper geliehen 
hat, den du vor der Zeit verderben wollteſt? Mir ſchien als 
antwortete ich, daß ich alled nur Gott und der Natur fhuldig 
fey. Nun, verfeßte er: Du verachteft feine Werke, indem du 
fie zerftören willſt? Laß dich von ihm führen und verliere die 
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Hoffnung nicht auf jeine Macht. Er fügte noeh wiele der ker: 
lihiten Werte Hinzu, deren ih mich nicht Den tamienbiies 
Theil erinnere. Nun fing ih an zu betradyren, daß bie 
Gngelsgeitalt mir die Wahrheit gelagt habe. Ich tab mih 
im Gefängnis um, und erklidte einen verwirterten Ziegel, ich 
tieb die Stücke gegen einander und machte eine Art Zeig 
daraus, alsdann froh ich an die Thür und arbeitete mit ba 
Zahnen fo lange, bis ich einen Splitter ablödte, und ermn 
tete die Etunde da mir das Licht ind Sefängnig kam, welthes 
gegen Abend war. Dann fing ich an, fo gut ich konnte, auf 
weiße Blatter die an die Bibel angebunden waren, zu für: 
ben. Ich fchalt meine Seelenkrafte, dag tie nicht mehr in 
diefem Leben bleiben wollten, ie antworteren meinem Küärpe 
daß ie fo viel dulden müßten, und ber Körper gab ifem 
Hoffnung befferer Tage, und fo brachte ih ein Geſpräch ia 
Verfen zu Stande. 

Nachdem ich mich alfo felbft geftärkt hatte, fühlte ich wew 
Kraft, fuhr fort meine Bibel zu leien und hatte meine Ange 
fo an die Dunkelheit gewöhnt, daß ich nunmehr ftatt anders 
halb Stunden fhon drei lefen Eonnte. Ich betrachtete wit 
Erſtaunen die Gewalt des göttlichen Einfluffed auf dieſe einfib 
tigen Menfchen, die mit fo großer Inbrunft glaubten daß 
Sort ihnen alles zu Gefallen thun würde, was fie. fi nur 
ausgedacht hatten, und fo verfprach ich mir auch die Hälk 
Gottes, fowohl weil er fo erhaben und gnaͤdig als auch weil 
ih fo unfhuldig fey. Beftändig, bald mit Geber, bald wit 
Geſpräch, wendete ich mich zu Gott, und fühlte ein. fo großes 
Vergnügen bei diefen Gedanken, daß ich mich keines anbem 
Verdruffes erinnerte, den ich gehabt haben möchte. So fam 
ih auch den ganzen Tag Pfalmen und viele andre meine 
Gedichte, alle an Gott gerichtet. Nur machten nie meint 
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Nägel, die immer fortwuchfen, das größte Uebel. Ich konnte 
mich nicht anurühren, ohne daß fie mich verwundeten, noch 
mic) anfleiden, ohne daß fie inwendig oder auswendig hangen 
blieben und mir große Schmerzen verurfachten, auch fingen 
mir die Zähne an im Munde abzufterben, und weil fie fi 
an den gefunden fließen, fo wurden fie endlich ganz los in 
der Kinnlade, und die Wurzeln wollten nicht mehr in ihren 
Einfaffingen bleiben. Wenn ich dag merfte, zog ich fie heraus, 
wie aus einer Scheide, ohne Schmerz; und Blut, und fo hatte 
. ich leider viele verloren. Indeſſen ſchickte ich mich auch in 
diefe neuen Uebel, bald fang ich, bald betete ich, auch fing ich 
ein Gedicht zum Lob des Gefängniffes an, und erzählte in 
demſelben alle die Vorfälle die mir begegnet waren. - 

‚ Der gute Saftellan fchidte oft heimlich zu vernehmen, 
was ich made, und ich hatte mich, eben den legten Juli, mit 
mir felbft ergößt und mich des großen Feftes erinnert das 
man in Ron am erften Augnft feiert; ich fagte zu mir: Alle 
vergangenen Jahre babe ich diefed angenehme Feft mit der 
vergänglichen Welt gefeiert, dießmal will ich es mit der Oott⸗ 
heit des Herrn zubringen. O, wie viel erfreulicher ift dieſes, 
als jened. Die Abgeſchickten des Saftelland hörten diefe Worte 
und fagten ihm alled wieder. Diefer verfegte mit unglanb: 
lichem Verdruffe: Bei Gott, foll diefer, der in fo großem 
Elend lebt, noch triumphiren, indeflen ich bei aller Bequem: 
lichfeit mich abzehre, und bloß um feinetwillen fterbe? Gebet 
gefhwind und werft ihn in die unterfte Höhle, wo man ben: 
Prediger Fojano verhungern ließ, vielleicht wird fich ihm. ald 
dann in diefem elenden Suftande der Muthwill ans dem Kopf 
verlieren. 

Sogleich fam Sapitän Sandrino Monaldi, mit ungefähr 
zwanzig Dienern des Caſtellans, in mein Gefängniß. Sie 

Goethe, ſämmtl. Werte. AX VI. 18 
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fanden mic auf meinen Knien, und ich kehrte mich wicht nah 
ihnen um, vielmehr betete ich einen Gott Water an, von 
Engeln umgeben und einen auferwedten triumpbirenden 
Chriſtus, die ich mit einem Städchen Kohle an die Mauer 
gezeichnet hatte, -dae ich in meinem Kerler von Schutt 
bededt fand. 

Nachdem ich vier Monate rüdlings auf dem Bette wegen 
des zerbrochenen Fußes gelegen, und fo oft geträumt Hatte bie 
Engel kämen mich zu heilen, fo war ich zuleßt ganz gefmb 
geworden, ald wenn ich niemals befchädigt gewefen war. Rum 
famen fo viele Bewaffnere zu mir und fchienen fich zu fürchten, 
wie vor einem giftigen Drahen. Darauf fagte der Gapitin: 
Du hörjt doch, daß wir Leute genug find, und mit großem 
Seräufc zu dir fommen; und du wenden dich nicht zu und. 
Als ich diefe Worte vernahm, dachte ih mir recht gut dei 
ihlimmjte was mir begegnen Fonnte, und indem ich mid 
fogleih mit dem Uebel befannt machte, und mic Dagegen 
ftärkte, fagte ich zu ihm: Zu diefem Gott und König be 
Himmels habe ich meine Seele gewendet, meine Berrachtum 
und alle meine Lebensgeiſter, und euch babe ich gerade dei 
zugelehrt, was euch angehört. Was gut an mir ift, fepb ihe 
nicht werth zu fehen, depwegen macht nun mit dem, was 
euer ift, alled was ihr Fünnt. 

Der Sapitän, der nicht wußte was ich thun wollte, ſchien 
furchtſam und fagte zu vier der ftärkften unter allen; eg 
eure Waffen ab! Als fie ed gethan hatten, rief ers; Schnell, 
padt ihn an und faßt ihn, und wenn er der Teufel wär, fe 
folten wir uns fo fehr nicht vor ihm fürdten; halter ihn 
feft, daß er euch nicht entwifche. So ward ich von ihnen Aber 
waͤltigt und übel behandelt, und dachte mir viel mas fehlim: 
mered, als dad, wad mir zubereitet war; da Bub ich bie 
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Augen zu Chriſtus auf und fagte: Gerechter Gott! der du 
auf dem hohen Holze alle unfere Schulden bezahlt haft, warum 
fol meine Unfchuld für Schulden büßen, die ich nicht kenne? 
doch dein Wille geſchehe! - 

Indeſſen trugen fie mic fort, beim Scheine der Tadel, 
und ich glaubte fie wollten mich in die Zallllappe des Sam: 
malo ftürzen; fo heißt ein fürchterlicher Drt, der Lebendige 
genug verfchlungen bat, denn fie fallen in den Grund des 
Saftels hinunter, in einen Brunnen. Aber das begegnete 
mir nicht, und ich glaubte nun recht gut davon zu kommen, 
weil fie mich in die gedachte hapliche Höhle Hineinfchleppten, 
wo Fojano verhungert war. Dort verließen fie mi und 
thaten mir weiter fein Leid. Da fang ich ein de Profundis, 
ein Miserere, ein in te Domine, und feierte den ganzen 
erften Auguft mit Gott, und mein Herz jauchzte voll Hoff: 
nung und Glauben. 

Den zweiten Tag zogen fie mich aus dieſem Loche und 
trugen mid dahin zurüd, wo die Zeichnungen der Bilder 
Gotted waren, und als ich diefe wieder fah, weinte ich in 
ihrer Gegenwart vor füßer Freude. Nun wollte der Caſtellan 
alle Tage wiffen, was ich mache, und was ich zu fagen hätte, 
Der Papft hatte den ganzen Vorgang vernommen; nicht wes 
niger daß die Nerzte dem Gaftellan fchon den Tod verkündigt 
hatten. Darauf fagte er: Ehe mein Gaftellan ftirbt, fol er 
auch den Benvenuto, der Schuld an feinem Tode ift, nad 
feiner Urt aus der Welt fchaffen. Als der Gaftellan diefe 
Worte aus dem Munde des Herrn Peter Ludwigs hörte, 
fagte er zu diefem: So will alfo der Papft, daB ich meine 
Nahe an Benvenuto nehmen fol? Er ſchenkt mir ihn? Gut, 
er foll nur ruhig feyn und mich gewähren laffen. 

So Ihlimm nun die Sefinnungen des Papfted gegen mid 
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waren, fo übel dachte auch der Caftellan in bief... Augenblide 
gegen mich, und fogleich kam dad Unfihtbare, bad mid vom 
Selbfimord abgehalten hatte, wieder unſichtbar zu mir, He 
fi aber mit lauter Stimme vernehmen, ftieß mich an, def 
ih mich aufrichtete, und fagte fodann: Wehe, mein Beau: 
nuto! eilig, eilig! wende dich mit deinem gewohnten Gehe 
zu Gott und fchreie heftig zu ihm. Ich erſchrack, warf wih 
auf die Knie, und fagte viele meiner Gebete, dann ben gw 
zen Palm: qui habitat in auditorio. Darauf fprach ich wit 
Gott ein wenig, und auf einmal fagte eine belle und beat 
lihe Stimme; Ruhe nunmehr und fürdte bich nicht. Dieſer 
MWorfall aber deutete darauf, daß der Saftellan, ber ben «& 
fheulichften Auftrag wegen meined Todes ſchon gegeben heit, 
augenbliclich feinen Entſchluß wieder veränderte und audrkf: 
Iſt das nicht Benvennto, den ich fo fehr vertheidigt hab, 
von dem ich fo gewiß weiß, Daß er unfhuldig iſt, und den 
alles dieſes Webel widerrechtlich begegnet? Wie fol Gott Bar 
berzigfeit mit mir und meinen Sünden haben, wenn ich bemm 
nicht verzeihe die auch mich aͤußerſt beleidigen? Warum fel 
ich einen guten und unfchuldigen Mann verlegen, ber mit 
Dienft und Ehre erwielen hat? Nein! anftatt ihn zu tödten, 
will ich ihm Leben und Freiheit verfchaffen, und in meinem 
Teſtamente will ih verordnen, daß ihm niemand etwas wegen 
feines biefigen Aufenthaltes abfordern foll, denn er hätt 
fonft eine große Zeche zu bezahlen. Das vernahm der Park 
und war darüber fehr ungehalten. 

Ich indeſſen feßte meine gewöhnlichen Gebete fort, m 
meine Träume waren alle Nacht angenehmer und gefäkiger, 
jo dag fie alle Cinbildungskraft überftiegen. Mir träumte 
immer, daß ich mich fichtlich bei dem befinde, den ich unſicht 
bar empfunden hatte und noch oft empfand; ich verlangte von 
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ihm zur einzigen Gnade und bat ihn dringend, er moͤchte 
mich dahin fuͤhren, wo ich die Sonne ſehen koͤnnte, das ſey 
das einzige Verlangen, das ich habe; ich wollte alddanı zus 
frieden fierben und allen Berdruß diefed Gefaͤngniſſes vergeſſen. 
Auh war der Sammer mein Freund und Gefell geworden, 
und nichts Eonnte mich mehr irre machen. Anfangs erwars. 
teten die Anhänger des Gaftellang, er folle mich nach feiner 
Drohung an den Manerzaden hängen laffen, von dem id 
mich heruntergelaffen hatte. Da fie aber feine entgegengefehte 
Entſchließung fahen, waren fie verdrießlich, fuchten mir auf 
alle Weife Furcht einzujagen, und mich in Beforgniß für mein 
Leben zu feßen. Dad war ich aber, wie gefagt, alles fo ge⸗ 
wohnt, daß ich nichts fürchtete, daß nichts mich rührte. Das 
einzige Verlangen blieb mir, daß ich möchte im Traum die 
Sonnenfcheibe erbliden. 

Darauf waren ftet3 meine großen Gebete gerichtet, in 
welchen ih Chriftum inbrünftig anrief, und immer fagte: 
D wahrhaftiger Sohn Gottes! ich bitte dich bei deiner Ge: 
burt, bei deinem Tod am Kreuze, bei deiner herrlichen Auf: 
erftehung, daß du mich werth achteft die Sonne wieder zu 
feben, wo nicht wirklih, wenigftend im Traume. Aber foll- 
teft du mich würdig halten, daß ich fie mit meinen ſterblichen 
Augen wieder fähe, fo verfpreche ich, dich an deinem heiligen 
Grabe zu befuhen. Dielen Borfaß faßte ih, und that unter 
großen Gebeten diefed Gelübde am zweiten October 1539. 

Den andern Morgen war ich, bei Anbruch des Tages, 
etwa eine Stunde vor Sonnen: Aufgang, von meinem unglüd: 
feligen Lager aufgeftanden, und hatte ein fchlechtes Kleid an: 
gezogen, denn ed fing an Falt zu werden. ch ftand und berete 
andächtiger als fonft, und fagte zu Ehrifto: er möchte mir 
wenigſtens durch göttliche Gingebung wiſſen Iaffen, für welche 
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Sünde ih fo fhwer zu büpen hätte? denn ba feine göttlide 
Majeftät mich nicht einmal werth hielte, die Sonne nur im 
Zraume zu fehen, fo bat ich ihn bei aller feiner Kraft und 
Macht, daß er mir wenigftend die Urfache meiner Leiden mt: 
decken möchte. Kaum hatte ich diefe Worte ausgeſprochen, 
als der Unfihtbare nach Art eines Windes mich ergriff, mb 
mic in ein Zimmer führte, wo er ſich mir fihtbar in menf& 
liher Geftalt darftellte, ald ein Züngling, dem ber Bart 
feimt, von wunderfamer und fchöner Bildung, aber ernk, 
nicht wollüftig. Er deutete mir auf die vielen Menfchen in 
dem Saal, und fagte: Du fiehft hier, die bisher geboren und 
geftorben find! Ich fragte ihn, warum er mich hierher führe; 
er fagte: Komm nur mit mir, und du wirft es bald ſehen 
Ich hatte in der Hand einen Dolch, und ein Panzerhemb übe 
dem Neibe. So führte er mich durch den großen Saal, wi 
zeigte mir diejenigen die zu unendlichen Tauſenden barin bin 
und wieder gingen. Er brachte mich immer vorwärts, gin 
endlich zu einer kleinen Thür hinaus, und ich Hinter ihn 
drein. Wir Samen in eine Art von engem Gäßchen, wm 
als er mich hinter fih da hinein aus dem Saale zog, fan 
ih mich entwaffnet, ich batte ein mweißed Hemd an, nichts 
auf dem Haupte, und jtand zur rechten Seite meines Ge 
führen. Da ich mich auf dieie Weife fand, verwunderte ich 
mich, denn ich Fannte die Straße nicht, und ale ich Die Augen 
erbob, fab ich den Theil einer Mauer, wider den die Sum 
fbien, ed war ald wenn ic nahe an einem großen Gebiuk 
Nünde, Da fagte ich: DI mein Freund, wie made ib es 
wobl, um mich ſo bob in die Möbe zu heben, daß ich Die 
Seide der Sonne felbit ſeben kann ? Da zeigte er mir einige 
Stuſen, die gu meiner Rechten waren, und fagte mir: Gteige 
du nur alleın da binauf. Ich entfernte mih vw ibm eir 
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wenig und flieg einige Stufen rüdwärts hinauf, und nad 
und nach entdedte ich die Nähe der Sonne; fo eilte ich auf 
gedachte Art immer höher zu fleigen, und entdeckte zulest den 
ganzen Kreis der Sonne. Die Gewalt der Strahlen nöthigte 
mich, wie gewöhnlich, die Augen zu fchließen, aber ich erholte 
mich bald, öffnete die Augen wieder, ſah unverwandt nach 
ihr und fagte: D meine Sonne! nach der ich fo lange mich 
gefehnt habe, ich will nun nichts weiter fehen, wenn auch 
deine Strahlen mich blind machen follten, und u blieb ich 
mit feftem Blick ftehen. 

Nach einer kurzen Zeit bemerkte ich, daß bie ganze Ges 
walt der Strahlen fih auf die linfe Seite der Sonne warf, 
und die Scheibe ganz rein und Mar blieb. Ich betrachtete die 
befondere Gnade, welhe Gott mir diefen Morgen erzeigte, 
und fagte mit ftarfer Stimme: Wie wunderbar tft deine 
Macht! wie herrlich deine Kraft! und wie viel größer ift deine 
Gnade, ale ich nie erwartete! Mir ſchien die Sonne, ohne 
ihre Strahlen, volllommen wie ein Bad des reinften Goldes, 
Indeſſen ich diefen merkwürdigen Gegenftand betrachtete, ſah 
ich daß die Mitte des Kreifes fi aufblahte und in die Höhe 
firebte; auf einmal erzeugte fi ein Chriftus am Kreuz aus 
derfelben Materie, woraus die Sonne war, fo fhön und ge: 
fällig gebilder und von dem gürigften Anblid, fo daß der 
menfhliche Geift ihn nicht den taufendften Theil fo fchön 
hätte erfinnen können. Indeſſen ich ihn betrachtete, rief ich 
laut: Wunder! o Wunder! gnädiger und allvermögender Gott, 
was mahft du mich würdig diefen Morgen zu fehen? Ins 
deffen ich num fo betrachtete und fprach, bewegte fi Chriſtus 
nach der Gegend wo fi) vorher die Strahlen hingezogen hat: 
ten, und die Mitte der Sonne fing abermald an fich aufzu⸗ 
blahen. Diefe Bewegung wuchs eine Weile, und verwandelte 
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ſich ſchnell in die Geftalt der ſchoͤnſten heiligen Jungfrau. 
Sie faß erhaben ihren Sohn auf dem Arm, in ber gefällig 
ften Stellung und gleichfam laͤchelnd. An beiden Seiten fans 
den zwei Engel, von folder Schönheit ald die Einbildungstreft 
nicht erreicht. Auch fah ich in der Sonne zur rechten Haud 
eine Geftalt, nach Art eines Prieſters gekleidet, der mir ben 
Rüden zufchrte, und gegen jene Mutter Gottes hinblicte. 
Alles dieſes fah ich Flar und wirtiih, und dankte beſtaͤndig 
Gott mit lauter Stimme. 

Nachdem ich diefe wunderbaren Dinge, etwas über ben 
achten Theil einer Stunde, vor den Augen gehabt Hatte, ent 
fernten fie fih, und ich ward wieder auf mein Lager zuräb 
getragen. Sogleich rief ich mit lauter Stimme: Die Kraft 
Gottes hat mich gewürdigt mir feine ganze Herrlichkeit zu 
zeigen, wie fie vielleicht fein anderes fterbliched Auge gefehen 
hat. Nun erkenne ich, daß ich frei und glüdlich bin, und im 
der Gnade Gottes ftehe, und ihr andern Böfewichter werbe 
unglüclih und in feiner Ungnade bleiben Wißt nur, ich bin 
ganz gewiß! am Allerheiligen Tage, ald an meinem Geburt: 
tage, genau den erjten November, Nachts um Viere, werde 
ihr genöthigt feyn, mich aus dieſem finftern Kerker zu be 
freien. Weniger werder ihr nicht thun können, denn ib 
habe ed mit meinen Augen an dem Throne Gottes gefehen, 
Der Prieiter, welcher gegen den Herrn gelehrt ftand, und 
mir den Rüden wies, war Sanct Peter felbft, ber fe mich 
ſprach, und ſich fhämte, daß man in feinem Haufe Chriſten 
fo ſchändlich begegne. Sagt ed nur wem ihr wollt! Niemand 
bat Gewalt mir weiter ein Uebel anzuthun; fagt wur eurem 
Herrn, er fol mir Wachs oder Papier geben, daß ich die 
Herrlichkeit Gottes ausdruͤcken kann die ich geſehen habe. 
Wahrlich ich will es thun! 





21 
Der Saftellan, obgleih die Aerzte Feine Hoffnung mehr 
feiner Genefung hatten, war Doch wieder ganz zu fich ge: 
ımen, und die Launen feiner jährlichen Tollheit hatten ihn 
15 und gar verlaffen. Da er nun allein für feine Seele 
orgt war, machte ihm fein Gewiſſen Vorwürfe, und er 
rzeugte fih daß man mir, fowohl vorher ale bis auf die: 
Augenblid, großes Unrecht angethan hatte. Er ließ deß⸗ 
zen den Papft von den großen Dingen berichten, die ich 
tündigte. Der Papft als einer der nichts glaubte, weder 
Sott noch an fonft was, ließ ihm antworten: ich fey toll 
vorden, und er folle nur, fo gut er fönne, für feine ®e- 
heit forgen. Als der Eaftellan diefe Antwort hörte, ließ 
mich tröften, fhidte mir Schreibzeug, Wachs und Boflir- 
behen, mit vielen freundlichen Worten, die mir einer feiner 
ener hinterbrachte der mir wohl wollte. Diefer war ganz 
3 Gegentheil von den andern fieben Schelmen, die mid 
ne todt gefehen hatten. ch nahm das Papier und dag 
ichs, fing an zu arbeiten, und fchrieb dabei folgendes So⸗ 
t, das ich an den Caſtellan richtete: 

Um vor die Seele Dir, mein Herr, zu bringen 

Welch Wunder diefe Tage Gott mir fohidte, 

Welch herrlihes Geſicht mich Hoch entzüdte, 

Wünſcht' ich die Kraft ein himmlifh Lied zu fingen. 


O! möchte nus zum heiligen Bater dringen, 
Die mich die Macht der Gottheit felbft beglüdte, 
Aus meiner dumpfen Wohnung mich entrüdte, 
Er würde meine große Noth bezwingen. 

Die Thore fprängen auf, ich könnte gehen, 
Und Haß und Wuth entflöhn, bie grimmig wilden, 
Sie könnten Fünftig meinen Weg nicht hindern. 
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Ach! laß mi nur das Licht des Tages ſehen. 
Mit meiner Hand die Wunder nachzubilden ! 
Schon würden meine Schmerzen fi vermindern. 


Den andern Tag brachte mir derfelbe Diener zu eſſen, 
ih gab ihm das Gediht, das er heimlih, ohne daß es bie 
übrigen bösartigen Leute bemerken konnten, dem Caſtellen 
überbrachte, der mich gern loggelaflen hätte, denn er glaubte, 
das Unrecht, das er mir angerhan habe, fey die eigentlide 
Urfache feines Todes. Er Ind das Sonett mehr als einmal, 
das weder Begriffe noch Worte eined Wahnfinnigen, vielmehr 
eined guten und braven Mannes enthielt, und fogleich befahl 
er feinem Secretär, ed dem Papſte zu bringen, es in feine 
eignen Hände zu geben, und ihn zugleih um meine Freiheit 
zu bitten. . 

Hierauf ſchickte mir der Caſtellan Licht für Tag un 
Naht, mit allen Bequemlichkeiten, die man an ſolchem Orte 
verlangen konnte, und fo fing ich an das Ungemach meine 
Lebens zu verbeffern, das auf das höchfte geftiegen war. Der 
Papft Ind das Sonett, und ließ dem Caftellan fagen: er werk 
bald etwas thun, das ihm angenehm feyn würde. "Und gewiß 
der Papft hätte mich gerne gehen laffen, hätte ich nicht um 
Herrn Peter Ludwigs willen, felbft gegen die Neigung des 
Vaters, müffen verwahrt bleiben. 

Ih hatte jenes wunderbare Wunder gezeichnet und boſſirt; 
indeffen nahte fih der Tod des Caſtellans, und er fehidte 
mir, am Allerheiligen Tage, des Morgens, durch Peter Uge 
lino feinen Neffen, einige Juwelen zu befhauen. Als ich fe 
erblidte, fagte ich fogleih: Das ift das Wahrzeichen meiner 
Sreiheit! Darauf verfeßte der Jüngling, der fehr wenig ju 
ſprechen pflegte: Daran denke nur nicht, Benvenuto) Daranf 
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verfeßte ich: Trage deine Juwelen weg, denn ich bin fo zuge: 
richtet, daß ich nur in der Dämmerung, diefer finftern Höble 
fehen kann, im welcher ſich die Eigenfhaft der Juwelen nicht 
erfennen laßt; aber ich werde bald aus diefem Gefängniß 
herausgeben, denn der ganze Tag wird nicht verftreichen, fo 
werdet ihr mich abholen, das foll und muß gefchehen, und ihr 
werdet nicht weniger thun können. Da ging jener weg und 
ließ mich wieder einfließen. Nah Verlauf etwa zweier 
Stunden fam er wieder zu mir, ohne Bewaffnete, mit zwei 
Knaben, die mich unterftügen follten, und fo führte er mich 
in die weiten Zimmer, in denen ich vorher gewefen war, 
nämlih im Jahr 1538, und verfchaffte mir dafelbft alle Be: 

quemlichkeit die ich verlangte. ' ' 

Wenige Tage darauf unterlag der Gaftellan, der mich in 
Freiheit glaubte, feinem großen Uebel und verließ Dad gegen- 
wärtige Leben. An feine Stelle fam Herr Antonio Ugolini, 
fein Bruder, der ihm vorgefpiegelt hatte, als habe er mich 
gehen laſſen. Diefer Herr Antonio, fo viel ich nachher ver: 
nahm, hatte Befehl vom Papſte mich in diefem weiten Ge: 
fängniß zu behalten, bie er ihm fagen würde, was mit mir 
gefchehen follte. 

Ddgedachter Herr Durante von Brefcia hatte fih dagegen 
mit jenem Soldaten, dem Apotheler von Prato, verabredet, 
mir irgend einen Saft in dem Eiffen beizubringen, der mic 
nicht gleich, fondern etwa in vier bis fünf Monaten toͤdte. 
Nun dachten fie fih aus, fie wollten mir geftoßene Diaman⸗ 
ten unter die Speife mifchen, was an und für fih Feine Art 
von Gift ift, aber wegen feiner unfchaßbaren Harte bie aller: 
ſchärfſten Ecken behält, und nicht etwa, wie die andern Steine, 
wenn man fie ftößt, gewiffermaßen rundlih wird. Kommt 
er nun mit den übrigen Speifen fo fcharf und ſpitzig in den 


Koͤrper, fo hangt er fich bei der Verdauung an die Haute dei 
Magens und der Cingeweide, und nad und nach, wenn andere 
Speifen darauf drüden, durchlöchert er die Theile mit ber 
Zeit und man fiirbt daran, anftatt daß jede andere Urt von 
Steinen oder Glas Feine Gewalt hat fi) anzubangen, und 
mit dem Eſſen fortgeht. 

Wie gefagt gab Herr Durante einen Diamanten von 
einigem Werthe einer Wache: die follte ihn, wie ich nachher 
vernahm, einem gewiſſen Lione von Arezzo, einem Gelb 
fhmied, meinem großen Feinde, um den Stein in Pulver ıu 
verwandeln, gebracht haben. Da nun biefer Lione fehr arm 
war, und der Diamant Doch manche zehen Scudi werth fe 
mochte, gab er ein falfhes Pulver anftatt bes geſtoßenen 
Steins, das fie mir denn auch fogleich zu Mittage an ak 
Eſſen thaten, an den Salat, an dad Ragout und die Suppe 
Ich ſpeiſ'te mit gutem Appetit, denn ich hatte den Abend vor 
ber gefafer, und es war ein Sonntag, und ob ich gleich 
etwas unter den Bahnen knirſchen fühlte, fo dachte ich bed 
nicht an ſolche Schelmitüde. Nach Tiſche, ald ein wenig Ge 
lat in der Schüſſel übrig geblieben war, betrachtete ich einige 
Splitterchen die ſich daran befanden. Sogleich ergriff ich fe 
und brachte fie ans heile Fenfter; ich erinnerte mich, inden 
ib fie betrachtete, wie außerordentlich die Speifen geknirſtht 
datten, und, jo viel meine Augen urtheilen fonnten, glaubte 
kb ſchnell, es fen geitoßener Diamant. Ich bielt mich wm 
eniidicden für ein Rind des Todes, und wendete mich fehmerz 
ned zum deiligen Gebete, und da ich mich in mein Schickſel 
ergeben bare, betete ich zu Gott und dankte ihm für eines 
ſo leidten Tod, Da dach einmal meine Sterne es fo beftimmt 
datten, so ſedien ed mir ein gutes Roos. anf eine ie bequeme 
Weiſe uns der Welt zu gehn. Als ib nun Die Miele ud 
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meine Lebenszeit gefegnet hatte, wendete ich mich mit mei- 
nem Gedanfen zu dem beffern Neiche, das ich mit der Gnade 
Gottes erlangt zu haben hoffte, und in diefen Gedanfen rieb 
ih einige fehr feine Körner zwifchen den Fingern, die ic 
ganz gewiß für Diamant hielt. 

Wie nun die Hoffnung nimmer ftirbt, fo regten fi auch 
bei mir wieder einige eitle Lebensgedanken. ch legte die ge: 
dachten Körnchen auf eine eiferne Fenfterftange und drüdte 
ftart mit dem flahen Meffer darauf. Da fühlte ih, daß der 
Stein fi) zerrieb, und ald ich recht genau darauf ſah, fand 
ih auch, daß es fih alfo verhielt, und fogleich erquidte ich 
mich wieder mit neuer Hoffnung. Die Feindfchaft des Herrn 
Durante follte mir nicht ſchaden; ed war ein fchlechter Stein, 
der mir nicht das geringfte Leid zufügen konnte, und wie ich 
vorher entfchloffen war ruhig zu feyn und auf diefe Weile in 
Frieden zu fterben, fo machte ich nun aufs neue meine Plane, 
und überlegte, was zu thun ſey. Aber ich hatte vor allen 
Dingen Gott zu loben und die Armuth zu fegnen, die, wie 
fie öfters den Menfchen den Tod bringt, nun die Urfache 
meines Lebens war. Denn Herr Durante, mein Feind, oder 
wer es auch ſeyn mochte, hatte feinen Endzweck nicht erreicht. 
Lione hatte den Stein nicht geftoßen, fondern ihn aus Armuth 
für fih behalten, für mich aber zerrieb er einen geringen 
Beryll von wenigem Werth; vielleicht dachte er, weil ed auch 
ein Stein fey, thue er diefelbigen Dienfte. 

zu der Zeit war der Biſchof von Pavia, Bruder des 
Grafen San Secondo, Monfignor de Noffi von Parma genannt, 
gleichfalls Gefangener im Gaftell; ich rief ihm mit lauter 
Stimme und fagte, daß die Schelmen mich umzubringen, 
mir einen geftoßenen Diamanten unter das Eſſen gemifcht 
hatten. Sch ließ ihn durch einen feiner Diener etwas von 
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bem übergebliebenen Pulver zeigen, und fagte ihm micht Def 
ih es für keinen geftoßenuen Diamanten erfenne, vielmehr, 
daß fie mich gewiß nah bem Tode des guten Gaftellens ver: 
gifter harten. Ich bat ihn, er möchte mir für meine wenige 
Lebenszeit nur des Tages eins von feinen Broden geben, denn 
ih hatte mir vorgenommen, nichte zu effen was vom ihnen 
fame, und er verfprah mir, von feinem Eſſen zu fchiden. 
Diefer Biſchof war gefangen megen einer Art von Merfchme: 
rung, die er in Pavia gemacht hatte, und ich, weil er fo ſehr 
mein Freund wur, vertraute mich ihm. 

Herr Antonio, der neue Saftellan, ber gewiß nichts von 
der Sache wußte, machte großen Lärm, und auch er wollte 
den gefloßenen Stein fehen, den er gleichfalls für Diemant 
hielt, do, da er glaubte, der Anſchlag fim’ vom Yapfte, 
ging er leicht darüber weg, und die Sache ward als ein Zu 
fall behandelt. 

Ih aß nunmehr die Speifen, welhe mir ber Biſchef 
fandte, ſchrieb beftändig an meinem Gedichte über dad Gefäng 
niß, und fente täglich Punkt vor Punkt die Begebenheiten 
hinzu, Die fich zutrugen. Inzwiſchen fchidte mir der Caſtellan 
mein Eſſen, durch jenen Iohannes, den ehemaligen Apothe⸗ 
ferägungen von Prato, der nun bier Soldet war. Diefer, 
mein größter Feind, batte mir eben den geftoßenen Diamant 
gebracht, und ich ſagte ihm daß ich nicht eher von Yeinen 
Sperien eſſen würde, ehe er fie mir credenzt hatte. Er fagte 
darauf: das geſchahe wohl dem Papſte! Ich verfegte ibm: 
wie eigentlich Edelleute verbinden feven, einem Papſt zu cre 
denen, fo ſey er, Soldat, Apotheker und Bauer von rate, 
ſcduldig, einem Florentiner Meinesgleichen aufsuwearten. Der: 
über ſagt er mir harte Worte und ich erwiederte fie. Nun 
ſchamte ſich Herr Antonio einigermapen uber dad was 
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vorgegangen war, und weil er Luft hatte mich alle Koften zah⸗ 
len zu laffen, die mir von dem guten verftorbenen Caſtellan 
fhon geſchenkt waren, wählte er unter feinen Dienern einen 
andern, der mir wohl wollte, und ſchickte mir dag Effen durch 
ihn, der mir mit vieler Gefälligfeit jedesmal credenzte. Auch 
fagte er mir alle Tage, daß der Papft beftändig vom Herrn 
von Morluc angegangen werde, der von Seiten ded Königs 
mich unabläffig zurüdverlangte, wobei der Papft wenig Luft 
zeige mich heraus zu geben, ja daß fogar Cardinal Farnefe, 
fonft mein fo großer Freund und Patron, follte gefagt haben: 
ih würde wohl noch eine Weile mich gedulden müflen. Wor⸗ 
auf ich verfeßte: und ich werde ihnen allen zum Trutz Doch 
frei werden. Der gute Menich bat mich ich möchte ftill feyn, 
daß niemand fo etwas hörte, denn es koͤnne mir großen 
Schaden bringen, und mein Vertrauen auf Gott möchte ich 
doch ja im ftillen erhalten und mich damit ftärken.. Ich ant: 
wortete ihm darauf: Die Kraft Gottes hat keine Furcht vor 
der bösartigen Ungerechtigkeit. 


Drittes Bud. 


Erftes Eapitel. 


Der Cardinal von Ferrara komnıt aud Frankreich nah Rom zurück. — Wi 
er fi mit dem Papſt bei Tafel unterhält, weiß er die Freihen de 
Autors zu erbitten. — Gedicht In Terzinen, welches Celltnt Im ter @e 
fangenichaft fchrieb. 


So vergingen wenige Tage, als der Cardinal von Ferrau 
in Rom erfchten, der, ald er dem Papft feine Aufweartumg 
machte, fo lange bei ihm aufgehalten wurde, bis die Stunk 
des Ubendeffend kam. Nun war der Papft ein fehr Ping 
Mann, und wollte bequem mit dem Gardinal über Die Fra— 
zofereien fprechen, weil man bei folhen Gelegenheiten fh 
freier über viele Dinge als fonft herausläßt. Der Garbinsl, 
indem er von der großmüthigen und freigebigen Art bei Kk 
nigs, die er genugfam Fannte, fehr ausführlich ſprach, gefiel 
dem Papfte außerordentlich, der fi, wie er alle Woche einmal 
that, bei diefer Gelegenheit betranf, von welchem Nauf er 
fih denn gewöhnlich fogleich befreite, indem er alles wieder 
von fich gab, _ 

Da der Cardinal die gute Dispofition des Papſtes be 
merkte, bei welcher wohl eine gnädige Gewährung zu hoffen 
war, verlangte er mich von Ceiten des Königs auf Das 


289 


nahdrüdlichfte und verfiherte, daß Seine Majeftät auf das 
lebhaftefte nach mir begehre. Da nun der Papft fih nahe 
an der Zeit fühlte wo er ſich zu übergeben pflegte, auch fonft 
der Wein feine Wirkungen äußerte, fo fagte er mit großem 
Lachen zum Sardinal: Nun follt ihr ihn gleich mit euch nach 
Haufe führen! Darauf gab er feinen befondern Befehl und 
ftand vom Tifhe auf. Sogleich ſchickte ber Eardinal nad 
mir, ehe ed Herr Peter Ludwig erführe; denn der hätte mid) 
auf Feine Weife aus dem Gefängniß gelaffen. Es kam ber 
Befehl des Papftes und zwei der erften Edelleute des Car⸗ 
dinals Ferrara; nach vier Uhr in der Nacht befreiten fie mich 
aus dem Gefängniffe, und führten mid vor ben Sardinal, 


der mich mit unfchäßbarer Freundfchaft empfing, mich gut - 


einquartieren und fonft aufs befte verforgen ließ. Herr An- 
tonio, der neue Caſtellan, verlangte, daß ich alle Koften, 
nebft allen Trinfgeldern für den Bargell und dergleichen Leute 
bezahlen follte, und wollte nihts von alle dem beobachtet 
wiffen, was fein Bruder, der Saftellan, zu meinen Gunften 
verordnet hatte. Das Eoftete mih noch manche zehn Scudi. 

Der Sardinal aber fagte mir, ich folle nur gutes Muthes 
feyn und mich wohl in Acht nehmen, wenn mir mein Leben 
lieb fey; denn wenn er mich nicht felbigen Abend aud dem 
Gefängniß gebracht hatte, fo wär’ ich wohl niemals heraus⸗ 
gefommen; er höre fchon, daß der Papft fich beflage, mich 
losgelaffen zu haben. 

Nun muß ich noch einiger Vorfälle rüdwarts gedenken, 
damit verfchiedene Dinge deutlich werden, deren ich in meinem 
Gedichte erwähne. 

ALS ich mich einige Tage in dem Simmer des Cardinals 
Cornaro aufhielt, und nachher, als ich in dem geheimen 
Garten des Papftes war, befuchte mich unter andern wertheu 

Goethe, fämmtl. Werte. XXVIII. 19 
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- Greunden ein Caſſier des Herrn Binde Altoviti, der Bern: 
hard Galluzzi hieß, dem ich den Werth von einigen hundert 
Scudi vertraut hatte. Gr kam zu mir im geheimen Garten 
des Papftes, und wollte mir alles zurüdgeben; ich aber ver: 
fegte, ih wüßte meine Baarfchaft keinem liebern Freunde zu 
geben, noch fie an einen Ort zu legen wo fie ficherer ftände; 
da wollte er mir dad Geld mit Gewalt aufbringen, und id 
hatte Noth ihn zu bewegen baß er es behielt. Da ich nım 
aus dem Saftell befreit wurde, fand ſich's, daß er verdorben 
war und ich verlor meine Baarfchaft. 

Serner hatte ich noch im Gefängniß einen ſchrecklichen 
Traum, ald wenn mir jemand mit der Feder Worte von ber 
größten Bedeutung an die Stirn fhrieb, und mir dreiml 
fagte, ich follte fchweigen und niemand nichre Davon entbedn. 

Sp erzählte man mir auch, ohne daß ich wußte wer di 
war, alles was in der Folge Herrn Peter Ludwig begegnete 
fo deutlich und genau, daß ich nichts anderd glauben konute, 
als ein Engel des Himmels habe es mir offenbaret. 

Dann muß ich noch eine Sache nicht zurücklaſſen, Bi 
größer ift als daß fie einem andern Menfhen begegnet wir, 
ein Zeichen, daß Gott mich losgefproden, und mir feine ©: 
heimniffe felbft offenbaret hat. Denn feit der Zeit, daß ih 
jene himmliſchen Gegenftände gefehen, ift mir ein deln 
ums Haupt geblieben, den jedermann fehen konnte, eb i6 
ihn gleich nur wenigen gezeigt habe. 

Diefn Schein ſieht man des Morgend über meinen 
Schatten, wenn die Sonne aufgeht und etwa zwei Grube 
darnach. Am beften fieht man ihn, wenn ein leichter Tha 
auf dem Grafe liegt, imgleichen Abende bei Sonnenuntergang 
Ich bemerkte ihn in Frankreich, in Paris, weil Die Luft in 
jener Gegend viel reiner von Neben tft, fo daß man bes 
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Schein viel ausbrüdlicher ſah, als in Italien wo die Nebel 
viel häufiger find; deſſen ungeachtet aber feh’ ich ihn auf alle 
MWeife, und kann ihn auch andern zeigen, nur nicht fo gut 
wie in jenen Gegenden. 


Zweites Capitel. 


Der Autor, nad) feiner Befreiung, befuchte den Ascanio zu Tagliacozzo. — 
Er kehrt nach Rom zurück und endigt einen Ichönen Becher für den 
Eardinal von Ferrara. — Modell zu einem Ealzfaß mit Figuren. — Er 
verbindet fich zu den Dienften ded Königd von Sranfreich Franz I. und 
verreif't mit dem Garbinal von Ferrara nad) Paris. — Böſes Abenteuer 
mit dem Poſtmeiſter von Siena. — Er kommt nad) Florenz wo. er vier 
Tage bei feiner Schwefter bleibt. 

Als ih nun fo im Palaft des Sardinald von Ferrara 
mic befand, gern von jedermann gefeben und noch weit mehr 
befucht ald vorher, verwunderten ſich alle, daß ich aus fo 
unglaublichem Unglüf in welchem ich gelebt hatte, wieder 
gerettet ſey. Indeſſen ih nun mic wieder erholte, machte 
ed mir das größte Vergnügen meine Verſe auszuarbeiten, 
denn um beffer wieder zu Kräften zu fommen, nahm ich mir 
einft vor, wieder der freien Luft zu genießen, wozu mir mein 
guter Sardinal Freiheit und Pferde gab, und fo ritt ich mit 
zwei Nömifchen Sünglingen, deren einer von meiner Kunft 
war, der andere aber ung nur gern Sefellfchaft leiftete, von 
Rom weg und nach Tagliacozzo, meinen Lehrling Ascanio zu 
befuhen. Sch fand ihn mit Vater, Gefhwiftern und Stief: 
mutter, welche mich zwei Tage auf das freundfchaftlichfte 
bewirtheten. Ich kehrte darauf nah Rom zurück und nahm 
den Ascanio mit mir. Unterweges fingen wir au von der 


Kunft zu ſprechen, bergeftalt, daß ich bie lebhafteſte Begierbe 
fühlte, wieder nah Rom zu fommen, um meine Nrbeiten 
anzufangen. Nah meiner Nüdkunft ſchickte ich mich and 
fogleih dazu an, und fand ein filberned Becken, des id für 
den Gardinal angefangen hatte, che ich eingeferfert wurk, 
daran ließ ich obgedachten Paul arbeiten; ein fchöner Vocal 
aber, den ich zugleich mit diefem Beden in Arbeit gemommen 
hatte, war mir indeffen, mit einer Menge anberer Geha 
von Werth, geftohlen worden. Sch fing ihn num wieder wen 
vorn an. Er war mit runden halb erhabenen Figuren ge 
siert, deßgleichen hatte ich auch auf dem Becken runbe Figuren 
und Ziihe von halb erhabener Arbeit vorgeſtellt, fo Daß jeder, 
ber es fah, fih verwundern mußte, fowohl über Die Gewali 
bes Geiſtes und der Erfindung, ald über die Sorgfalt mm 
Meinlichfeit, welche die jungen Leute bei dieſen Werken c 
wendeten. 

Der Sardinal kam wenigftend alle Tage zweimal wi 
Herrn Ludwig Alamanni und Herrn Gabriel Sefano, u 
man brachte einige Stunden vergnügt zu, ob ich gleich gen 
zu thun hatte. Er überhäufte mich mit neuen Werken mi 
gab mir fein großes Siegel zu arbeiten, welches Die Grök 
der Hand eined Knaben von zwölf Jahren hatte; barein gm) 
ih zwei Gefchichten, einmal wie St. Johannes in der Wahn 
predigte, und dann wie St. Ambrofius Die Arianer yerjagt; 
er war auf einem Pferde vorgeftellt mit der Geißel In de 
Hand, von jo kuͤhner und guter Zeichnung unb fo fauber ge 
arbeitet, daß jedermann fagte, ich babe den großen Lantije 
übertroffen, der fih nur allein mit diefer Art Arbeiten abge 
Der GSardinal war ſtolz, fein Siegel mit ben Siegeln de 
übrigen Cardinale zu vergleichen, welche gedachter Melde 
fait alle grarbeiter hatte, 
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Sp ward mir auch von dem Cardinal und den zwei ob: 
gedahhten Herren aufgetragen, ein Salzgefäß zu machen, es 
follte fich aber von der gewöhnlichen Art entfernen. Herr 
Ludwig fagte bei Gelegenheit diefed Salzfaſſes viele verwnn⸗ 
dernswürdige Dinge, fo wie auch Herr Gabriel Gefano die 
fchönften Gedanken über denfelben Gegenftand vorbrachte; der 
Sardinal hörte gnaͤdig zu, und, fehr zufrieden von den Zeich: 
nungen welche die beiden Herren mit Worten gemaht hatten, 
fagte er zu mir: Benvenuto! die beiden MVorfchläge gefallen 
mir fo fehr, daß ich nicht weiß, von welchem ich mich trennen 
fol, deßwegen magft du enticheiden, der du fie ind Werk zu 
feren haft. Darauf fagte ich: Es ift bekannt, meine Herren, 
von welcher großen Bedeutung die Könige und Kaifer find, 
und in was für einem göttlichen Glanz fie erfcheinen. Deſſen 
ungeachtet, wenn ihr einen armen geringen Schäfer fragt, zu 
wem er mehr Liebe und Neigung empfinde, zu diefen Prinzen, 
oder zu feinen eigenen Kindern? fo wird er gewiß geftehen, 
daß er diefe leßtern vorziehe; fo babe ich auch eine große 
Vorliebe für meine eigenen Geburten, die ich durch meine 
Kunft bervorbringe, daher was ich euch zuerft vorlegen werde, 
bochwürdigfter Herr und Gönner, das wird ein Werk nach 
meiner eigenen Erfindung feyn, denn mande Sachen find 
leicht zu fagen, die nachher, wenn fie ausgeführt werden, 
Feineöweges gut laffen; und fo wendete ich mich zu den beiden 
trefflihen Männern und verfeßte: Ihr habt gefagt, und ich 
will thun. Darauf lächelte Herr Ludwig Alamanni und erwies 
derte mit der größten Anmuth viele treffliche Worte zu meiner 
Gunſt, und es ftand ihm fehr wohl an, denn er war fhön ans 
zufehen, von Körper wohlgeftaltet, und hatte eine gefällige 
Stimme; Herr Gabriel Sefano war gerade dad Gegentheil, fo 
häßlich und ungefällig, und nach feiner Seftalt ſprach er au. 
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Herr Ludwig hatte mit Worten gezeichnet, daß ih Vi 
und Cupido vorftellen isiite, mit allerlei Galauterien um 
und alles =: fhidlih; Herr Gabriel hatte angegeben, 
folle eine Ampbitrite vorftellen mit Zritonen und meht 
Dingen, alle gut zu fagen, aber niht su machen. Ich 
gegen nahm einen runden Unterfaß, ungefahr zwei Di 
einer Elle, und darauf, um zu zeigen, wie dad Meer üb 
der Erde verbindet, machte ich zwei Figuren einen guten 
groß, die mit verichränften Füßen gegen einander fafen 
wie man die Arme des Meeres in die Erde hineinl⸗ 
fiehbt. Das Meer ald Mann gebildet, hielt ein reich 
beitetes Schiff, welches Salz genug fallen konnte, barı 
hatte ich vier Seepferde angebracht und der Figur in bieı 
Hand den Dreizack gegeben; die Erde hatte ich weiblid ; 
det, von fo fhöner Geftalt und fo aumuthig, als ich nur u 
und konnte. Ich hatte neben fie einen reihen, ver 
Tempel auf den Boden geftellt, der den Pfeffer enthalten { 
Ste lehnte fih mit einer Hand darauf, und in der a 
hielt fie dad Horn des Weberfluifes mit allen Schönhelte 
ziert, die ih nur in der Welt wußte Auf derfelben i 
waren die fhönften Thiere vorgeftellt, weldhe Die Erde ie 
bringt, und auf der andern, unterhalb der Figur des Me 
hatte ich die beften Arten von Fiihen und Mufcheln ı 
bracht, die nur in dem kleinen Raum ftatt finden kom 
übrigend machte ich an dem Dval ringsum die allerherriic 
Zierrathen. 

Als nun darauf der Sardinal mit feinen zwei treffl 
Begleitern fam, brachte ich dad Modell von Wade be 
worüber fogleich Herr Gabriel Sefano mit großem Larım 
fiel, und fagte: Das Werk ift in sehen Menfchenleben 
zu vollenden, und Ihr wollt, hochwürdigfter Derr, es bei 
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Eurem Leben noch fertig feben? Ihr werdet wohl vergebens 
darauf warten. Benvenuto will Euch von feinen Söhnen 
zeigen, nicht geben; wir haben doch wenigftend Dinge gefagt, 
die gemacht werden Eonnten, er zeigt Dinge, die man nicht 
machen fann. Darauf nahm Herr Ludwig Alamanni meine 
Partie; der Sardinal aber fagte, er wolle ſich auf ein fo großes 
Unternehmen nicht einlaffen; da verfehte ih: Hochwuͤrdigſter 
Herr! ich fage voll Suverficht dap ich das Werk für dem zu 
endigen hoffe, der es beftellen wird. Ihr follt es alle, noch 
hundertmal reicher ald dad Modell, vor Augen fehen, und ich 
hoffe mit der Zeit noch mehr ale dad zu machen Darauf 
verfeßte der Sardinal mit einiger Xebhaftigkeit: Wenn du es 
nicht für den König machft, zu dem ich dich führe, fo glaube 
ih nicht, daß du es für einen andern zu Stande bringft. 
Spgleich zeigte er mir den Brief, worin der König in einem 
Abfage fchrieb: er folle gefhwind wieder kommen und Ben: 
venuto mitbringen! Da hub ich die Hände gen Himmel und 
rief: O wann wird das Gefchwinde doch fommen? Der Sar: 
dinal fagtes ich follte mich einrichten, und meine Sachen in 
Nom in Ordnung bringen, und zwar innerhalb zehen Tagen. 

Als die Zeit der Abreife berbeifam, fchenfte er mir ein 
fhönes und gutes Pferd, das Tornon hieß, weil der Sardinal 
diefed Namens es ihm gefchenft hatte; auch Paul und Ascanio, 
meine Schüler, wurden mit Pferden verfehen. Der Sardinal 
theilte feinen Hof, der fehr groß war; den einen edlern Theil 
nahm er mit fih auf den Weg nach der Romagna, um die 
Madonna von Xoretto zu befuchen, und alsdann nach Ferrara, 
‚in fein Haus zu geben; den andern Theil ſchickte er gegen 
Slorenz, das war der größte, und dabei feine fchönfte Meiterei. 
Er fagte mir, wenn ich auf der Reife ficher feyn wollte, fo 
follte ich fie mit ihm zurüdlegen, wo nicht, fo könnte ich in 
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Lebensgefahr gerathen. Ih gab mein Wert, bad idy mit ibm 
gehen wollte; aber weil alles geihehen mus, was im Simmel 
befchloffen fit, fo gefiel ed Gott, daß mir meine arme leiblide 
Schweſter in den Sinn fam, die fo viele Berrübniß über mein 
großes Uebel gehabt hatte; auch erinnerte ich mich meiner 
Nichten, die In Viterbo Nonnen waren, bie eine Webriffn, 
die andere Schaffnerin, fo daß fie die reihe Abtei gleichem 
beherrfchten. Sie hatten auch um meinetwillen fo viele fchwere 
Leiden erduldet, und für mich fo viel gebetet, daß ich für 
gewiß glaube, meine Befreiung habe ich der Frömmigkeit dieier 
guten Mädchen zu verdanken. 

Da ich das alled bedachte, beſchloß ih nad Florenz zu 
gehen, und ftatt daß ich auf dieſem Wege, fo wie auf dem 
andern, mit den Leuten des Cardinals die Neife hätte umfonk 
machen können, fo gefiel ed mir noch befler, für mich und ix 
andrer Gefellfhaft zu gehen. Den heiligen Montag reiften 
wir zu drei von Nom ab; In Monterofi traf ich Meifter Ehe 
rubin, einen trefflihen Juwelier, meinen fehr guten Fremd, 
und glaubte, weil ich öffentlich gefagt hatte, ich würbe mit 
dem Sardinal gehen, feiner meiner Zeinde würde mir weite 
aufgepaßt haben; und doch hätte ed mir bei Monterofi übel 
befommen koͤnnen; denn man hatte vor ung einen Saufen 
wohlbewaffneter Leute bergefhidt, mir etwas Unangenehmes 
zu erzeigen, und indep wir bei Tifche faßen, Hatten jene, nadı 
dem fie vernommen, dab ich nicht im Gefolge bed Sarbinald 
reif’te, alle Anftalt gemacht mich zu befchädigen; da well 
Gott, daß dad Gefolge fo eben anfam, und ich zog mit ihm 
fröhlich und gefund nah Viterbo. Da hatte ih nun keine 
Gefahr mehr zu befürchten und ritt manchmal mehrere Meilen 
voraus, und die trefflichiten unter diefen Truppen begeigten 
mir viele Achtung. 
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Als ih nun fo, durch Gottes Gnade, gefund und wohl 
nah Viterbo kam, empfingen meine Nichten mich mit den 
größten Liebkoſungen, fo wie das ganze Klofter; dann reifte 
ich weiter mit meiner Gefellfchaft, indem wir ung bald vor, 
bald hinter dem Gefolge hielten, fo daß wir am grünen Don- 
nerftage um zwei und zwanzig nur ungefähr eine Poſt von 
Siena entfernt waren. Da fand ich einige Pferde, die eben 
von gedachter Stadt kamen, der Poftillon aber wartete auf 
irgend einen Fremden, der für ein geringes Geld darauf allen: 
falls nach Siena zurüdritte. Da flieg ich von meinem Pferde 
Tornon, legte mein Kiffen und meine Steigbügel auf die 
gedachte Poftfiute, gab dem Knechte einen Julier, ließ meinen 
jungen Leuten mein Pferd, die es mir nachführen follten, 
und machte mich auf den Weg, um eine halbe Stunde früher 
nah Siena zu fommen, fowohl weil ich einen Freund befu: 
hen, als auch weil ich einige Gefchäfte verrichten wollte. Und 
zivar ging es gefhwind genug, doch ritt ich Feinesweges poft: 
mäßig. Ich fand eine gute Herberge in Siena, beſprach 
Zimmer für fünf Perſonen und fchidte das Pferd nach der 
Poft, die vor dem Thor zu Camollia angelegt war; ich hatte 
aber vergeffen, mein Kiffen und meine Steigbügel herunter 
zu nehmen. 

Wir brachten den Abend fehr Iuftig zu. Charfreitag 
Morgens erinnerte ich mich meines Pferdezeuges, und ale ich 
darnach ſchickte, wollte der Poftmeifter es nicht wieder heraus⸗ 
geben, weil ich feine Stute zu Schanden geritten hätte. Die 
Boten gingen oft hin und ber, und er verficherte beftändig, 
daß er die Sachen nicht wieder herausgeben wolle, mit vielen 
beleidigenden und unerträglichen Worten. Da fagte der Wirth 
wo ich wohnte: Ihr kommt noch gut weg, wenn er euch nichts 
Schlimmeres anthut ald daß er Kiffen und Steigbügel behält, 


denn einen ſolchen beitisliiken Mann bat ed noch mikt is 
unferer Stadt gegeben, unb er har zwei Söhne bei m, % De 
tapferiien Leute, und ald Soldaten noch weis beitislikher 

er. Drum fauft nur wieder, was ihr bedürft, umb he 
eurer Wege ohne euch weiter mit ihm einzulafen. Ich Lamit 
ein paar Steigbügel und bachte mein Kiffen durch gute Bart 
wieder zu erlangen, und weil ich ſehr gut berittem, mit Yangen 
bemd und Armfchienen bewaffnet war, auch eine treffliche 
Büchfe aufdem Eattel hatte, erregten die großen Beftielitäten, 
die der tolle Menſch mir hatte fagen laͤſen, in mir nicht bi 
geringfte Zurht; auch waren meine jungen Leute gewöhnt, 
Panzerhemde und Aermel zu tragen und auf meinen Möomiſche 
Burfchen hatte ich ein befondered Vertrauen, denn ich wußte, 
daß er, fo lange wir in Rom waren, die Walfenftäde nid 
abgelegt hatte, Auch Adcanio, ungeachtet feiner Ingend, try 
dergleihen, und da ed Eharfreitag war, dachte ich bie Tollheit 
der Tollen follte doch auch ein wenig feiern. 

Sp kamen wir auf die gedachte Poſt Camollia, und ih 
erfannte den Mann gleih an den Wahrzeichen die man mir 
gegeben batse; denn er war am linten Auge blind; ba lic 
Ich meine zwei jungen Leute und die andere Geſellſchaft hinter 
mir, ritt auf ihn los, und fagte ganz gelaflen: Poſtmeiſter, 
wen ich euch verfichre, daß ich euer Pferd nicht zu Schanden 
neritten babe, warum wollt ihr mir Kiffen und Steigbägel, 
die doch mein find, nicht wieder geben? Darauf antwortete er 
mir, wirklich auf eine tolle beftialifhe Weile, wie man mir 
vorber binterbracht hatte, worauf ich verfeßte: Wie, feyd ie 
wicht ein Ehrift? und wollt am heiligen Charfreitage euch wwd 
mir ein ſolches Wergerniß geben? Er verſetzte: daß er fü 
weder um Gottes- noch um des Teufelsfreitag befiimmere, 
und wenn ich mich nicht gleich wegmachte, wollte er mich mit 
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einem Spieße, den er indeflen ergriffen hatte, zufammt mit 
meinem Scießgewehr zu Boden fchlagen. 

Auf die heftigen Worte kam ein alter Sanefifcher Edel- 
mann herbei, der eben von einer Andacht, wie man fie an 
felbigem Tage zu halten pflegt, zurüdtam; er hatte von wei- 
tem vecht deutlich meine Gründe vernommen und trat herz 
baft Hinzu, gedachten Poftmeifter zu tadeln, indem er meine 
Partei nahm. Er fchalt auch auf die beiden Söhne, daß fie 
nicht nach ihrer Schuldigfeit die Fremden bedienten, vielmehr 
durch ihre Schwüre und gottesläfterlihen Reden der Stadt 
Siena Schande brachten. Die beiden Söhne fagten nichts, 
fhüttelten den Kopf und gingen ind Haus. Der rafende Vater 
aber, der auf die Worte ded Ehrenmanns noch giftiger gewor: 
den war, fällte unter fehimpflichen Slüchen feinen Spieß und 
fhwur, daß er mich gewiß ermorden wolle. 

Als ich diefe beftinlifhe Refolution bemerkte, ließ ich ihn 
die Mündung meines Gewehrs in etwas fehen, um ihn einiger: 
maßen zurüdzuhalten, er fiel mir aber nur defto rafender auf 
den Leib. Nun Hatte ich die Büchfe noch nicht gerade auf ihn 
gerichtet, wie ich doch zur Verwahrung und Vertheidigung 
meiner Perfon hätte thun tönnen, fondern die Mündung war 
noch in der Höhe, ald dad Gewehr von felbft lodging; die 
Kugel traf den Bogen des Thors, ſchlug zurück, und traf den 
Mann gerade in den Hals, fo daß er todt zur Erde fiel. 
Seine Söhne liefen fchnell herbei, der eine mit einem Rechen, 
der andere mit der Partifane des Vaters, und fielen über 
meine jungen Leute her. Der mit dem Spieße griff meinen 
Paul, den Römer, auf der linken Seite an, der andere machte 
fih an einen Mailänder, der närrifh ausfah und nicht etwa 
fih aus der Sache zog, denn er hätte nur fagen dürfen, id) 
gehe ihn nichts an, vielmehr vertheidigte er fi gegen bie 
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tief, der alte Poftmeifter fey todt auf der Erde geblieben, und 
die Söhne nebft andern Leuten feyen dergeftalt in Bereitfhaft, 
daß fie ung ficher alle in Stüden hauen würden; er bat mid, 
daß ich das Gluͤck, dad ung beim erften Angriffe gerettet hätte, 
nicht wieder verfuchen möchte, denn es könnte ung dießmal 
verlaffen. Darauf verfent’ ih: Da ihr zufrieden ſeyd, fo 
will ih mich auch beruhigen; und, indem ich mich zu Paul 
und Ascanio wendete, fuhr ich fort: Gebt euren Pferden die 
Sporen und lapt und ohne weitern Aufenthalt nach Staggia 
galoppiren, und da werden wir ficher feyn. Darauf fagte der 
Mailänder: Der Henker hole die Sünden! das Uebel begegnet 
mir nur, weil ich geftern ein wenig Sleifchfuppe gegeflen habe, 
da ih nichts anders zu Mittage hatte. Darüber mußten 
wir, ungeachtet der großen Noth in der wir und befanden, 
laut lachen, denn die Beftie hatte gar zu dummes Zeug vors 
gebracht; wir fegten und darauf in Galopp und liepen Herrn 
Cherubin und den Meiländer nach ihrer Bequemlichkeit langs 
fam nachreiten. 

Die Söhne des Todten waren fogleich zu dem Herzog von 
Melfi gelaufen, und hatten ihn um einige leichte Reiterei 
gebeten, um und zu erreichen und zu fahen. Der Herzog, 
ald er erfuhr daß wir dem Sardinal von Ferrara angehörten, 
wollte weder Pferde noch Erlaubniß geben. Indeſſen kamen 
wir nach Staggia in Sicherheit; ich rief einen Arzt, fo gut 
man ihn dafelbft haben konnte, und ließ Paulen befichtigen, 
da fich denn fand, daß ed nur eine Hautwunde war, die nichts 
zu fagen hatte, und wir beftellten das Efien. Hierauf erſchien 
Meifter Cherubin und der närrifhe Mailänder, der nur im⸗ 
mer ſagt: Hole der Henker alle Händel! Gr betrübte fi daß 
er excommunicirt fey, weil er diefen heiligen Morgen feinen 
Rofenkranz nicht hätte beten Fönnen. Der Mann war erftaunend 


garftig, hatte von Nutur ein großes Maul, unb buch 
die Wunde war es ihm mehr als brei Finger gewachten; bs 
nahm fi erft feine wunderlide Mailaͤndiſche Spradye, bie 
abgefchmadten Medensarten und die dummen Worte, die er 
bervorbrachte, recht närrifh aus, und gaben ung fo viel Ge 
legenheit zu lahen, daß wir, anftatt über den Vorfall zu kla⸗ 
gen, uns bei jedem feiner Worte Inftig mahten. Nun wollte 
der Arzt ihm das Maul beften, und da derfelbe ſchon brei 
Stiche gethan hatte, fagte der Patient: er möchte inne hab 
ten, und follte ibm nicht etwa gar aus bifem Willen bad 
Maul ganz zunähen. Darauf nahm er einen Xöffel, unb ver 
langte, gerade fo viel follte man offen laffen, daß ber Löffd 
burdlönne, und er zu dem Seinigen fäme. 

Bei diefen Worten, die er mit allerlei wunberlichen Be 
wegungen des Kopfes begleitete, ging erft bad Lachen rest 
los, und fo kamen wir mit der größten Luſt nach Floren,. 
Wir ftiegen beim Haufe meiner armen Schwelter ab, die uns 
ſowohl als ihr Mann aufs befte empfing und bewirthete. Her: 
Cherubin und der Matländer gingen ihren Gefchäften nad, 
wir aber blieben vier Tage in Florenz, in welchen Paul ge 
heilt wurde. Dabei war es die fonderbarfte Sache, daß wir, 
fo oft vom Mailänder gefprochen wurde, in eine ausgelaſſene 
tuftigfeit verfielen, dagegen uns dad Andenken der Unfälle bie 
wir audgeftanden, Außerft rührte, fo daß wir mehr als ein 
mal zugleich lachen und weinen mußten. 
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Drittes Gapitel. 


Der Berfafler kommt nach Ferrara, wo ihn der Herzog fehr wohl aufnimmt 
und fein Profil von Ihm bofliren läßt. — Dad Klima iſt ihm fihadlich, 
und er wird frank. Er fpeifit junge Pfauen und fiellt dadurch feine Ges 
fundheit her. — Mißverſtaͤndniſſe zwifchen ihm und ded Herzogs Dienern, 
von manchen verdrießlichen Umſtaͤnden beglettet. — Nach vieln Schwie⸗ 
rigkeiten und erneuertem Auffchub reii't er weiter und kommt glücklich 
nad Xyon, von dannen er fi) nach Sontainebleau begiebt, we der Hof 
fi) eben aufhlelt. 


Hierauf zogen wir nach Ferrara und fanden uniern Gare 
dinal dafelbft, der alle unfere Abenteuer gehört hatte, fich 
darüber befchwerte und fagte: Ich bitte nwr Gott um Be 
Gnade, daß ich dich lebendig zu dem König bringe, wie ich 
ed ihm verfprochen habe. Er wied mir darauf einen feiner 
Paläfte in Ferrara, den angenehmften Aufenthalt, an; der 
Drt hieß Belfiore, nahe an der Stadtmauer, und ich mußte 
mich dafelbft zur Arbeit einrichten. Dann machte er Anftalt, 
nah Frankreich zu geben, aber keine mich mitzunehmen, und 
als er fah, daß ich darüber fehr verdrießlih war, fagte er: 
Benvenuto! alles was ich thue, gefchieht zu deinem Beſten. 
Denn ehe ich dich aus Italien wegnehme, will ich erft gewiß 
fepyn was in Franfreih mit dir werden wird; arbeite nur 
fleißig am Beden und am Becher, und ih befehle meinem 
Saffier, daß er dir geben foll, was du nöthig haft. Run ver- 
reifte er, und ich blieb Höchft mißvergnägt zurück. Dft Fam 
mir die Kuft an, in Gottes Namen davon zu gehen; denn 
nur der Gedanfe, daß er mich aus den Händen des Papftes 
befreit hatte, konnte mich zurüdhalten, übrigens war fein 
gegenwärtigeds Betragen zu meinem großen Verdruß und 
Schaden. Deßwegen hüllte ih mich in Dankbarkeit, fuchte 
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mich zur Geduld zu gewöhnen und den Ausgang ber Sad 
abzuwarten. Ich arbeitete fleifig mit meinen jungen Leuten, 
und Becher und Becken näherten fih immer mehr ber Doll: 
endung. 

Unfere Wohnung, fo fehön fie war, hatte ungeſunde Luft, 
und da es gegen den Sommer ging, wurden wir alle ein we 
nig frank. Um und zu erholen, gingen wir in dem Garten 
fpazieren, der zu unferer Wohnung gehörte und fehr groi 
war; man batte faſt eine Meile Landes dabei als Wilbuif 
gelaffen, wo ſich unzählige Pfauen aufhielten und daſelbſt ım 
Freien nifteten. Da machte ich meine Büchfe zurechte, und 
bediente mich eines Pulverd das Feinen Lärm machte, bau 
paßte ich den jungen Pfauen auf und ſchoß alle zwei Tage 
einen. Dergeftalt nährten wir ung reihlih, und fanben di 
Speife fo gefund, daß unfere Krankheiten fich gleich verloren; 
wir arbeiteten noch einige Monate freudig fort, und bielten 
ung immer zw den beiden Gefäßen, ald an eine Arbeit &e 
viel Zeit koſtete. 

Der Herzog von Ferrara hatte fo eben mit dem Yapk 
Paul einige alte Streitigkeiten verglihen, Die ſchon lang 
wegen Modena und anderer Städte dauerten. Das echt wer 
auf der Seite der Kirche und der Herzog erfaufte dem Zrieben 
mit ſchwerem Gelde. Ich glaube, er gab mehr als Dreimal 
hundert taufend Kammerducaten dafür. Nun Batte ber Hm 
zog einen alten Schagmeifter, einen Sögling feines Herm 
Vaters, der Hieronymus Gigliolo hieß; diefer Eonnte bad Ihe 
glück nicht ertragen, daß fo großes Geld zum Papfte gehen 
follte; er Tief und fchrie dur die Straßen: Herzog Wlfend 
der Vater hätte mit diefem Gelde eher Rom mweggenommen, 
als daB es ber Papft follte gefehen haben; dabei rief er: IS 
werde auf Feine Weife zahlen. Endlich ale ihn der Herzes 
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dennoch zwang, ward der Alte an einem Durchfall fo heftig 
krank, daß er faft geftorben wär. 

Zu der Zeit ließ mich der Herzog rufen und verlangte, 
daß ich fein Bildniß machen follte. Ich arbeitete ed auf einer 
runden Sciefertafel, fo groß wie ein mäßiger Zeller, und 
ihm gefiel meine Arbeit fo wie meine Unterhaltung fehr wohl, 
bewegen er mir auch öfters vier bis fünf Stunden faß, und 
mich manchmal Abends zur Tafel behielt. In Zeit von acht 
Tagen war ich mit dem Kopfe fertig, dann befahl er mir die 
Ruͤckſeite zu machen, wo eine Frau ald Friede mit der Fadel 
in der Hand Trophäen verbrannte. Ich machte diefe Figur 
in freudiger Stellung mit dem feinften Gewande und ber 
größten Anmuth, und unter ihr ftellte id die Wuth vor, 
traurig und fehmerzlih, und mit vielen Ketten gebunden, 
Diefe Arbeit machte ich mit großer Sorgfalt, und fie brachte 
mir viel Ehre, denn der Herzog konnte mir nicht ausdruͤcken 
wie zufrieden er ſey, als er mir die Umfchrift ſowohl um den 
Kopf als um die Rüdfeite zuftellte. Auf biefer ftand: Pre- 
tiosa in conspeetu Domini. (Koftbar vor den Augen bes 
Herrn.) Und wirklich war ihm der Friede thener genug zu 
ſtehen gefommen. 

Zu der Zeit ald ich daran arbeitete, hatte mir der Car: 
dinal gefchrieben, ich folle mich bereit halten: denn der König 
habe nach mir gefragt und er, der Eardinal, habe feinen Leu⸗ 
ten gefchrieben, alles mit mir in Ordnung zu bringen. ch 
ließ mein Beden und meinen Pocal einpaden, denn der Her: 
309 hatte fie fchon geiehen. Damald beforgte die Gefchäfte 
des Gardinals ein Edelmann von Ferrara, der Herr Albert 
Bendidio hieß. Diefer Mann war zwölf Jahre wegen einer 
Unpäßlichfeit zu Haufe geblieben. Er fchicte eined Tages mit 
großer Eile zu mir, und ließ mir fagen, ich follte geſchwind 

Goethe, ſämmtl. Werte. XXVIII. 20 
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auffigen und nach Frankreich Poft reiten, um dem König auf 
zuwarten, der nach mir mit großem Verlangen gefragt habe 
und glaube, daß ich fhon in Franfreih fey. Der. Sarbinal, 
ſich zu entfchuldigen, habe gefagt: ich ſey in einer feiner 4b 
teten zu Lyon ein wenig Frank geblieben, er wolle aber forgen, 
daß ich Seiner Majeftät bald aufwartete; deiwegen fey es um 
noͤthig, daß ich Poft nehme. Herr Albert war ein fehr re 
liher Mann, aber dabei fehr ftolz, und feine Krankheit machte 
ihn gar unerträglih. Als er mir nun fagte, daß ich wid 
geihwind fertig mahen und die Poft nehmen follte, fo ans 
wortete ich: meine Arbeit mache fih nicht auf der Poſt, und 
wenn ich Hinzugehen hätte, fo wollte ih den Weg in bes 
men Tagreifen zurüdlegen, auch Ascanio und Paul, mein 
Kameraden und Arbeiter, mitnehmen, die ich fon von Am 
gebracht habe, und dabei verlangte ich noch einen Diener y 
Pferd, der mir aufwartete, und Geld, fo viel nöthig wir. 
Der alte kranke Mann antwortete mir mit ſtolzen Worten: 
auf die Art und nicht anders reiftten die Söhne des Herzepi. 
Ih antwortete ihm: die Söhne meiner Kunſt reiften nm 
einmal fo; wie aber die Söhne eined Herzogs zu reifen pr 
ten wüßte ich nicht, denn ich fey nie einer gewefen. Auf ık 
Weiſe würde ich jet nicht hingehen. 

Da mir nun der Cardinal fein Wort nicht gehalten Hatte, 
und ih noch gar folhe unartige Neden hören follte, fo en 
ſchloß ih mich mit den Ferrarefern nichts weiter zu thım ja 
haben, wendete ihm den Rüden und ging brummend fit, 
indem er nicht nachließ harte und unanftändige Neben zu Ni$ 
ven. Ich ging nun dem Herzog die geendigte Medallle ıu 
bringen, und er begegnete mir mit den ehrenvollften Liek 
fofungen, und hatte Herrn Hieronymus Gigliolo befoblen, er 
folle mir einen Ring von mehr als zweihundert Scudi Teufen 
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und ihn Fraschino feinem Kämmerer geben, der ihn mir 
bringen möchte. Und fo geſchah es auch, noch denſelben Abend. 
Um ein Uhr Fam Fraschino und überreichte mir einen Ring mit 
einem Diamanten der viel Schein hatte, und fagte von Sei: 
ten des Herzogs diefe Worte: mit diefen folle die einzig Eunfts 
reiche Hand gezieret werden, die fo trefflih zum Andenken 
Seiner Ercellenz gearbeitet habe. Ald es Tag ward, betrach⸗ 
tete ich den Ring und fand einen flahen Stein von ungefähr 
zehn Scudi an Werth, und ed war mir ungelegen, daß die 
herrlichen Worte die mir der Herzog hatte fagen laſſen, mit 
fo einer geringen Belohnung follten verbunden feyn, da der 
Herzog doch glauben könnte, er habe mich volllommen zufries 
den geftellt. Auch dachte ich wohl daß der Streih von dem 
Schelm dem Schagmeifter herfomme, und gab den Ring da- 
ber einem Freunde, mit. Namen Bernhard Saliti, der ihn 
dem Kämmerer wieder geben follte, ed möchte koſten was ed 
wolle, und dad Gefchäft wurde trefflich ausgerichtet. Da kam 
Fraschino eilig zu mir, in großer Bewegung und fagte: wenn 
der Herzog wiffen follte, daß ich ein Geſchenk zurüdichide das 
er mir fo gnädig zugedaht babe, fo möchte er es fehr übel 
nehmen und es dürfte mich gereuen. Darauf antwortete ich, 
diefer Ming fey ungefähr zehn Scudi werth, und meine Ar: 
beit dürfte ich wohl auf zweihundert Scudi fchäßen; mir fey 
bloß an einem Zeichen feiner Gnade gelegen, und er möchte 
mir nur einen von denen Kreböringen fchiden, wie fie aus 
England kommen, und wovon einer ungefähr einen Paul 
werth ift, den wollte ich mein ganzes Leben zum Andenken 
Seiner Ercellenz tragen, mich dabei jener ehrenvollen Worte 
erinnern, und mic dann für meine Arbeit hinlänglich belohnt 
fühlen, anftatt daß jekt der geringe Werth des Edelfteind 
meine Arbeit erniedrige. Diefe Worte mißfielen dem Herzog 
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{0 fehr, daB er den Schaßmeifter rufen lief, und ihn mehr 
als jemals ausſchalt. Mir ließ er bei Strafe feiner Ungnade 
befehlen, nicht aus Ferrara ohne feine Erlaubniß zu gehen, 
dem Schagmeifter aber befahl er, für mich einen Diamant 
aufzufuchen, der gegen breihundert Scudi werth wäre. Wber 
der alte Geizhals fand einen aus, ben er hoͤchſtens für fechzis 
bezahlt hatte, und machte den Herzog glauben, daß er weit 
über zweihundert zu ftehen komme. 

Indeſſen hatte Herr Albert fih eines beſſern befonner 
und mir alles gegeben was ich nur verlangte, und ich wit 
gleich des Tages von Ferrara weggegangen, wenn nicht Br 
geihäftige Kämmerer mit Herrn Albert audgemacht hätte, 
daß er mir keine Pferde geben folle. 

Schon hatte ih mein Maulthier mit vielen Gerdtbichef 
ten beladen, und auch Becken und Kelch für ben Cardinal 
eingepadt, da kam nun eben ein Ferrarefiiher Edelmann iu 
und, der Herr Wlfonfe de Trotti hieß; er war alt und feh 
angenehm, babei liebte er die Künfte außerordentlich, war 
aber einer von denen Perfonen, bie fhwer zu befriebigen find, 
und wenn fie zufälliger Weife fih auf etwas werfen, das 
ihnen gefällt, fo malen fie ſich's nachher fo trefflich im Ihrem 
Gehirn aus, daß fie niemals glauben wieder fo etwas Her: 
liches fehen zu können. Als er bereintrat, fagte Herr Ulbert 
zu ihm: Es ift mir leid daß ihr zu fpat kommt, denn ſchen 
find Beten und Becher eingepadt, bie wir dem Garbinal 
nach Frankreich fehlen. Herr Alfonfo antwortete, bag ihm 
nichts daran gelegen ſey, und fhidte einen Diener fort, ber 
ein Gefäß von weißer Erde, wie man fie in Faenza macht, 
das fehr fauber gearbeitet fen, herbeiholen follte. Indeſen 
fagte Herr Alfonfo: Ich will euch fagen warum ich meich nmicht 
kümmere, mehr Gefäße zu fehen, denn es tft mir einmal ein 
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antikes filbernes zu Gefihte gefommen, fo fhön und wunder: 
bar, daß der menfchliche Geiſt fo was Herrlihes fich nicht 
vorftellen Fann. Ein treffliher Edelmann befaß ed, der nad) 
Kom wegen einiger Gefchäfte gegangen war, man zeigte ibm 
heimlich das alte Gefäß, und er beftach mit großem Gelde 
den der ed befaß, und fo brachte er ed hierher, hielt es aber 
geheim, damit der Herzog nichts Davon erfahren follte, denn 
der Befißer war in großer Furcht es zu verlieren. 

Indeß Herr Alfonfo feine langen Mährchen erzählte, gab 
er auf mich nicht Acht, denn er kannte mich nicht. Endlich 
kam das herrliche Modell und ward mit großem Prahlen und 
Prangen aufgefeßt. Kaum hatt?’ ich ed angefehn, als ich mich 
zu Herrn Albert Fehrte, und fagte: Wie glüdlich bin ich, fo 
was gefehen zu haben! Herr Alfonſo fing an zu fehimpfen 
und fagtes Wer bift denn du? du weißt nicht was du fagft. 
Darauf verfehte ih: Höret mich an, es wird fich zeigen, mer 
von und beiden beffer weiß was er fagt. Dann wendete id 
mich zu Herrn Albert, einem fehr ernfthaften und geiftreichen 
Manne und fagte: Diefed Model ift von einem filbernen 
Becher genommen, der fo und fo viel wog, den ich zu der 
und der Zeit jenem Marftfchreier Meifter Jacob Chirurgus 
von Sarpi machte, der nah Rom kam, fehd Monate dafelbft 
blieb und mit feiner Salbe manche Dutzend Herren und arme 
Edelleute befchmierte, von denen er mehrere taufend Ducaten 
308. Da arbeitete id ihm diefed Gefäß und noch ein anderes 
verfchieden von dieſem. Er bat mir beide fchlecht bezaplt, 
und noch find in Nom die Unglüdlichen, die er gefalbt und 
elend gemacht bat; mir aber gereicht es zur großen Ehre, 
daß meine Werke bei euch reichen Leuten fo einen großen Na: 
men haben. Aber ich verfichre euch, feit der Zeit babe ich 
mir noch Mühe gegeben, was zu lernen, fo baß ich benfe, 
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das Gefäß das ich nach Frankreich bringe, foll ganz anders 
des Könige und ded Cardinald werth ſeyn, ald biefer Becher 
eures Medicaſters. 

Als ich mich fo herausgelaſſen hatte, wollte Herr Alfonfo 
für Verlangen nach meiner neuen Arbeit fchier vergeben, id 
aber beftand darauf, fie nicht fehen zu laſſen. Als wir uns 
eine Weile geftritten hatten, fagte er: er wolle zum Ser 
gehen, und Seine Ercellenz werde ihm ſchon dazu verhelfen. 
Darauf verfeßte Herr Albert, der, wie ich fchon gefagt hake, 
der ftolzefte Mann war: Herr Alfonfo, eh’ ihr von bier wer 
geht, follt ihr die Arbeit fehen, ohne dazu die Gunft des 
Herzogs zu bedürfen. De ging ih weg und ließ Paul und 
Ascanio zurüd, um ihm die Gefäße zu zeigen; Die jungen 
Leute erzählten mir nachher, daß man die größten Sachen zu 
meinem Xobe gefagt hätte. Nun wollte Herr Alfonfo daß ic 
fein Hausgenoffe werden follte, und eben deßwegen fchienen 
mir’s taufend Jahre, bis ich von Ferrara weg und ihm an 
den Augen kam. 

Was ich Übrigend gutes und nüßliched an diefem Orte 
genoffen hatte, war ich dem Umgang bed Cardinals Salvlati 
und des Cardinald von Ravenna fhuldig Auch Hatte ih 
Belanntihaft mit einigen geſchickten Tonkunſtlern gemacht 
und mit niemand fonft; denn die Zerrarefer find Die geijig 
ften Leute, und was andern gehört, gefällt ihnen gar zu 
wohl; fie fuhen es auf alle Weife zu erhafben, und fo find 
fie alle. 

Um zwei und zwanzig fam Sraschino, überreichte mir den 
Ring von ungefähr fechzig Scudi, und fagte mit kurzen Worten: 
ih möchte den zum Andenken Seiner Ercellenz tragen. I4 
antwortete: Das will ih; und feßte fogleih den Fuß in ben 
Steigbuͤgel und ritt in Gottes Namen fort. Er Hinterbracte 
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meine Worte und mein Betragen dem Herzog, der fehr er 
zürnt war, und große Zuft hatte mich zurüdholen zu laffen. 
Ich ritt den Abend wohl noch zehn Meilen, immer im 
Trott, und war fehr froh den andern Tag aus dem Ferra- 
refifchen zu fepn; denn außer den jungen Pfauen die ich ge⸗ 
geffen und mich dadurch ceurirt hatte, war mir dort nichts 
Gutes geworden. Wir nahmen den Weg durhs Monfanefifche 
und berührten die Stadt Mailand nicht, aus obgedachter Ur: 
fahe, und fo kamen wir glüdlich und gefund nach Lyon, Paul, 
Ascanio und ein Diener, alle vier auf guten Pferden. In 
Lyon erwarteten wir einige Tage das Maulthier, worauf 
unfer Gepäd und die Gefäße wuren, und wohnten in einer 
Abtei des Cardinals. Als unfere Sachen ankamen, padten 
wir fie forgfältig um und zogen nach Parid. Wir hatten auf 
dem Wege einige Händel, aber nicht von großer Bedeutung. 


Viertes Eapitel. 


Der Autor wird von dem König In Frankreich fehr gnädig empfangen. — 
Gemüthsart diefed wohldentenden Monarchen. — Der Autor begleitet den 
König auf feiner Reife nach Dauphineé. — Der Eardinal verlangt von 
Eellini, er folle fich für eınen geringen Gehalt verbinden. — Der Autor 
darüber fehr verdrieglich entfchliegt ſich aus dem Stegreife, eine Pilgrims 
fhaft nach Ferufalem anzutreten. — Man fegt ihm nach und bringt ihn 
jum König zurüd, der ihm einen fchönen Gehalt giebt und ein großes 
Gebäude in Paris zu feiner Werkftatt anweift. — Er begiebt ſich nach 
diefer Hauptſtadt, findet aber großen Widerftand, indem er Befip von 
feiner Wohnung nehmen will, weldyes ihm jedoch zuletzt vollkommen 
glückt. 


Den Hof des Könige fanden wir zu Fontainebleau. Wir 
meldeten und beim Cardinal, der und fogleih Quartier 


312 


anweifen ließ; und diefen Abend befanden wir und recht wohl. 
Den andern Tag erfchien der Karın, und da wir nun unfere 
Sachen hatten, fagte ed der Eardinal dem König, ber uns 
fogleich fehen wollte. Ich ging zu Seiner Majeftät mit dem 
Pocal und Becher; ald ich vor ihn fam, Füßte ich ihm das 
Knie, und er hub mich gnadig auf. Indeſſen dankte ih 
Seiner Majeftät, daB er mich and dem Kerfer befreit habe, 
und fagte, es fey eigentlich die Pflicht eined fo guten md 
einzigen Fürften, nützliche Menſchen zu befreien und zu ke 
fhüßen, befonderd wenn fie unfchuldig feyen, wie ich; folde 
Wohlthaten feyen in den Büchern Gottes obenan geſchrieben, 
vor allem andern was man in der Welt thun und wirken 
koͤnne. Der gute König hörte mich an bis ich geenbigt md 
meine Dankbarkeit mit wenigen Worten, die feiner werth 
waren, ausgedrüdt batte Darauf nahm er Gefäß mi 
Becken und fagte: Wahrhaftig ich glaube nicht, daß die Alten 
jemals eine fo fchöne Art zu arbeiten gefehen haben; dens 
ich erinnere mich wohl vieler guten Sachen, die mir wer 
Augen gelommen find, und auch deffen was die beften neuem 
Meifter gemacht haben, aber ich habe niemals ein Werk ge 
fehen, das mich fo höchlich bewegt hätte, ale dad gegenwärtige. 
Diefe Worte fagte der König auf Franzöftifh zum Cardinal 
von Ferrara, mit noch größern Ausdruͤcken. Dann wendete 
er fih zu mir, fprah mich Staliänifh an und fagtes Bau 
venuto! bringt eure Zeit einige Tage fröhlich zu, dann wollen 
wir euch alle Bequemlichkeit geben, irgend ein ſchoͤnes Wert 
zu verfertigen. Der Cardinal von Ferrara bemerkte wohl 
dad große Vergnügen des Königs über meine Ankunft und 
daß Seine Majeftät fih and meinen wenigen Arbeiten fchon 
überzeugt hatte, von mir feven noch weit größere Dinge zu 
erwarten, die er denn auszuführen Luſt hatte, 
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Yun mußten wir aber gleich dem Hofe folgen, und das 
war eine rechte Qual. Denn es fchleppt ſich binter dem Ko: 
nig beftändig ein Zug von zwölftaufend Pferden her, und das 
ift dad geringite; denn wenn in Kriedengzeiten der Hof gan; 
beifammen ift, fo find ed achtzehntaufend Mann, und dar- 
unter mehr als zwölftaufend berittene. Nun kamen wir manch⸗ 
mal an Drte, wo kaum zwei Haufer waren, und man fchlug 
nach Urt der Zigeuner Hütten von Leinwand auf, und hatte 
ich oft gar viel zu leiden. Ich bat den Cardinal, er möchte 
den König bewegen, daß er mich zu arbeiten wegfchidte; ich 
erhielt aber zur Antwort: Das befte in einem ſolchen Falle 
fep, wenn der König felbft meiner gedaͤchte, ich Tollte mich 
manchmal fehen laffen, wenn Seine Majeftät fpeifte. Das 
that ich denn eined Mittags: der König rief mich, und ſprach 
Staliänifch mit mir und fagtes er habe im Sinne große Werte 
duch mich arbeiten zu laffen, er wolle mir bald befehlen, wo 
ich meine Werkitatt aufzufchlagen hätte, auch wolle er mich 
mit allem was ich bedürfe verforgen; dann fprach er noch 
manches von angenehmen und verfchiedenen Dingen. 

Der Sardinal von Ferrara war gegenwärtig, denn ex 
fpeif’te faft beftändig Mittagd an der Fleinen Tafel bed Kös 
nige, und da er alle die Reden vernommen, fprach er, als 
der König aufgeftanden war, zu meinen Gunften, wie man 
mir hernach wieder erzählte, und fagte: Heilige Majeität ! 
diefer Benvenuto bat große Luſt zu arbeiten, und man fünnte 
es faft eine Sünde nennen, wenn man einen folhen Künftler 
Zeit verlieren laßt. Der König verfegte: er babe wohl ges 
fprohen, und folle nur mit mir ausmachen, was ich für mei: 
nen Unterhalt verlange. 

Noch denfelben Abend nach Tifche ließ mich der Cardinal 
rufen und fagte mir, im Namen des Königs; Seine Diajeität 
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ſey entfchloffen, mir nunmehr Arbeit zu geben; er wolle aber 
zuerft meine Befoldung beftimmt willen. Der Eardinal fuhr 
fort: Ich dachte, wenn euch der König des Jahrs dreihundert 
Scudi Befoldung giebt, fo Fönntet ihr recht gut auskommen, 
und dann fage ich euch, überlaßt mir nur die Sorge; denn 
alle Tage koͤmmt Gelegenheit in diefem großen Neiche etwas 
Gutes zu ftiften, und ich will euch immer trefflich helfen. 

Sogleih antwortete ih: Als ihr mich in Terrara liefet, 
hohmürbigfter Herr! verſpracht ihr mir, ohne daß ich es wer: 
langte, mich niemals aus Italien nach Frankreich zu berufen, 
wenn nicht Art und Weife wie ich mich bei dem König ſtehen 
ſolle, ſchon beftimmt wär. Anſtatt mid nun hievon zu be 
nachrichtigen, ſchicktet ihr befondern Befehl, ich Tolle anf de 
Poft fommen, ald wenn eine folhe Kunft ſich poftmäßig be 
bandeln ließ; bättet ihr mir damals von dreihundert Gcali 
ſagen laffen, wie ich jest dören muß, fo hätte ich mich nicht 
vom Platze bewegt, nicht für fehöhundert! Uber ich gebenke 
dabei, daß Sott Ew. Hochwuͤrden ald Werkzeng einer fo großen 
Wohlthat gebraucht bat, ald meine Befreiung aus dem Kerker 
war, und ich verfihre Ew. Hochmwürden, daß wenn ihr mit 
auch das größte Uebel zufügtet, fo würde doch dadurch nit 
der taufendfte Theil des großen Guten aufgewogen werden, 
das ich durch Diefelben erhalten habe. Ih bin von ganyem 
Herzen dankbar, nehme meinen Urlaub, und wo ich auch fern 
werde, will ich, fo lange ich lebe, Gott für euch bitten. 

Der Cardinal verfeßte zornig: Gehe bin, wohin bu 
wilft; denn mit Gewalt kann man niemanden wohlthun. 
Darauf fagten gewiſſe Hofleute, fo einige von den Semmek 
fhindern: Der dünft fi auch recht viel zu feyn, da er drei 
hundert Ducaten Einfünfte verfhmäht! Die Verftändigen und 
Braven dagegen ſagten: Der König wird nie Seinesgleichen 
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wieder finden und unfer Cardinal will ihn erhandeln, als 
wenn es eine Laſt Holz wäre. Das fagte Herr Ludwig 
Ylamanni, jener, der zu Rom den Gedanken über dag Modell 
des Salzfaffed vortrug Er war ein fehr gefälliger Mann 
und aͤußerſt liebevoll gegen alle Leute von Talenten. Man 
erzählte mir, daß er es vor vielen andern Herren und Hof: 
leuten gefagt hatte. Das begab fih in Dauphine in einem 
Schloſſe, deffen Namens ih mich nicht mehr erinnere, wo 
man jenen Abend eingefehrt war. 

Ich verließ den Sardinal und begab mich -in meine Woh⸗ 
nung; denn wir waren immer etwas entfernt von dem Hofe 
einquartiert, dießmal mocht’ ed etwa drei Miglien betragen. 
Ich ritt in Gefellichaft eines Mannes, der Secretär beim 
Sardinal und gleichfalls dafelbft einquartiert war. Er börte 
den ganzen Weg nicht auf, mit unerträgliher Neugierde zu 
fragen: was ich denn anfangen wollte, wenn ich nun zurüd: 
ging? und was ich denn allenfalls für eine Befoldung verlangt 
hätte? Ich war halb zornig, halb traurig, und voll Verdruß, 
daß man mich nach Franfreih gelodt hatte, um mir nun 
dreihundert Scudi des Jahres anzubieten, Daher antwortete 
ich nichts, und wiederholte nur immer: ich wiffe fchon alles. 

Als ich: in das Quartier kam, fand ich Paul und Ads 
canio, die auf mich warteten. Sie ſahen, daß ich fehr ver: 
ftört war, und da fie mich kannten, fragten fie, was id) 
habe? Die armen Tünglinge waren ganz außer fib. Deß⸗ 
wegen fagte ich zu ihnen: Morgen früh will ich euch fo viel 
Geld geben, daß ihr reichlih wieder nah Haufe kommen 
koͤnnt; denn ich habe das wichtigfte Sefchäft vor, zu dem ich 
euch nicht mitnehmen kann; ich hatte es lange fchon im 
Sinne, und ihr braucht es nicht zu willen. Neben unferer 
Kammer wohnte gedachter Secretär, und es iſt möglich daß 
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ex meine Gefinnung und meinen feften Entſchluß dem Carbinel 
gemeldet habe, ob ich es gleich nicht für gewiß ingen Taum, 

Keinen Augenblit ſchlief ich die ganze Naht, und ci 
ſchienen mir taufend Jahre, bid ed Tag wurde, um den Ent: 
ſchluß auszuführen, den ich gefaßt hatte. Als der Tag graute, 
ließ ich die Pferde beforgen und feßte mich fchnell in Orbuung 
Ich ſchenkte den jungen Leuten alle Sachen die ich mitgebradt 
hatte, und mehr als funfzig Goldgülden; eben fo viel behielt 
ih für mich und überdieß den Diamant den mir ber Ger 
gefchenft Hatte. Ich nahm nur zwei Hemden mit, unb einen 
fchlehten Reitrock, den ich auf dem Leibe hatte. Nun komme 
ich mich aber von den jungen Leuten nicht losmachen, bie ein 
für allemal mit mir fommen wollten; daher fchalt ich fie and 
und fagte: Der eine hat fchon einen Bart und dem anben 
fängt er an zu wachen, ihr habt von mir diefe arme Kmk 
gelernt, fo gut ale ich fie euch zeigen Fonnte und fo ſeyd if 
am heutigen Tage die eriten Gefellen von Italien. Gchist 
euch doch, daß ihr nicht aus dem Kinderwägelchen herauswollt! 
Soll ed denn euch immer fortfchleppen? das iſt ſchimpflich 
Und wenn ich euch gar ohne Geld gehen ließ, was wirbt 
ihr fagen? Geht mir aus dem Gefichte! Gott fegne enb 
taufendmal und fo lebt wohl. 

Ih wendete mein Pferd um und verließ fie weinen 
Ih nahm den fhönften Weg durh einen Wald und dachte 
nich diefen Tag wenigſtens vierzig Miglien zu entfernen. 34 
wollte an den unbekannteſten Ort geben, ben ih mir wur 
ausdenken konnte. Indem ich ungefähr einen Weg vor zwei 
Miglien zurüdlegte, hatte ich mir feft vorgenommen mich 
an keinem Orte aufzuhalten, wo ich bekannt wär, und wollte 
auch nichtd weiter arbeiten, als einen Chriftus von drei Een, 
wobei ich mich der unendlichen Schönheit zu nähern Hefte, 
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welche er mir felbft gezeigt hatte. So war ich völlig ent: 
fchloffen nach dem heiligen Grabe zu gehen, und dachte ſchon 
fo weit zu fen, daß mich niemand mehr einholen Yönnte, 
Auf einmal hörte ich Pferde Hinter mir, und ich war nicht 
ohne Sorgen. Denn in jenen Gegenden fchwärmten gewiſſe 
Haufen herum, die man Abenteurer nennt, und die gar gern 
auf der Straße rauben und morden, und ob nran gleich alle 
Rage genug von ihnen aufhängt, fo fcheint ed doch, ald wenn 
fie fih nicht darum befümmern. 

Da fie mir näher famen, fand ich, daß ed ein Abgeorbd: 
neter des Könige ſey, der den Ascanio bei fich hatte. Er 
fagte zu mir: Im Namen des Königs befehle ich euch zu 
ibm zu fommen. Ich antwortete: Du koͤmmſt vom Carbinal 
Ferrara, und defwegen werde ich dir nicht folgen! Der Mann 
fagte: wenn ich ihm nicht gutwillig folgen wolle, fo habe er 
die Macht, feinen Leuten zu befehlen, mich als einen Ge: 
fangenen zu binden. Nun bat mid Adcanio, was er konnte, 
und erinnerte mich, daß der König, wenn er jemanden ind 
Gefängniß feßte, ſich wenisftend fünf Fahre befänne, ehe er 
ihn wieder losließ. Dad Wort Gefängniß erfchredte mich 
dergeftalt, denn ich dachte an mein Roͤmiſches Ungluͤck, daß 
ih geichwind das Pferd dahin wendete, wohin ed der Abge- 
ordnete des Königs verlangte, der immer auf Franzöfifch 
murmelte, und auf der ganzen Neife nicht einen Augenblick 
fill war, bis er mich nach Hofe gebracht hatte. Bald troßte 
er mir, bald fagte er diefes, bald jenes, fo daß ich der Welt 
hätte entfagen mögen. 

Als wir zu dem Quartier ded Königs kamen, gingen 
wir bei der Wohnung des Cardinals vorbei. Diefer ftand 
unter der Thür und fagte: Unfer allerchriftlichfter König hat 
aus eigner Bewegung euch biefelbe Befoldung ausgefeßt, Die 
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er Leonardo da Vinci dem Maler gab, nämlich fiebenhunber 
Scudi ded Jahre; daneben bezahlt er euch alle Arbeit, bie 
ihr machen werdet, und zum Antritt fchenft er euch fünf 
hundert Goldgülden, die euch ausgezahlt werben follen, ehe 
ihr von bier weggeht. Darauf antwortete ich: Das find Ir 
erbieten eines fo großen Königs würdig! Als der Wbgeerd: 
nete, der mich nicht gefannt hatte, diefe großen Auerbieten 
von Seiten des Königs hörte, bat er mich tauſendmal um 
Vergebung. Paul und Ascanio fagten: Gott hat ung geholfen 
in ein fo ehrenvolled Wägelhen wieder zurückzukommen. 

Den andern Tag ging ich dem König zu danken, md er 
befahl mir, daB ich zwölf Modelle zu filbernen Statuen 
machen folle, um ale zwölf Leuchter um feinen Tiſch zu 
dienen; er wolle ſechs Götter und fechd Goͤttinnen vorgeftelt 
haben, gerade fo groß wie er felbft; und er war beim . 
drei Ellen hoch. Als er mir diefen Auftrag gegeben hatte, 
wendete er fih zum Schatmeifter der Erfparnifle und fragte 
ob man ihm befohlen habe, daß er mir fünfhunbert Gel 
gülden zahlen folle? Diefer antwortete darauf: es ſey nidt 
geſchehen. Das empfand der König fehr übel, denn er hatt 
bem Cardinal aufgetragen, dem Schapmeifter feinen Wilen 
zu fagen. Ferner befahl er mir, ich folle nach Paris gehen 
und mir eine Wohnung ausfuchen, die zu ſolchen Arbeiten 
bequem fey, und ich follte fie haben. 

Da nahm ich meine fünfhundert Goldgülden und ging 
nah Paris, in ein Quartier ded Cardinald von gerrer, 
wofelbft ih, im Namen Gottes, zu arbeiten anfing, un 
vier Modelle, jedes von einem Fuß verfertigte. Sie ftellten 
Zupiter und Juno, Apoll und Vulcan vor. Indeſſen fm 
der König nach Paris, und ich eilte ihm aufzuwarten, nahm 
meine Modelle mit mir, auch die jungen Leute Asſscanio und 
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Paul. Der König war zufrieden und befahl mir, ich follte 
ihm zuerft den -Supiter von Silber machen, von obengebachter 
Höhe. Darauf fellte ich Seiner Majeſtaͤt die beiden Juͤng⸗ 
linge vor und fagte, ich habe fie zum Dienfte Seiner Majeftät 
mit mir gebracht, denn da ich 'mir fie auferzogen. hätte, fo 
würden fie mir wohl mehr Dienfte leiften, als die, die ich 
in Paris finden koͤnnte; darauf fagte der König, ich folle 
beiden eine Befoldung auswerfen, die hinreichend wär’, fie 
erhalten zu koͤnnen. Sch fagte, daß hundert Goldgülden für 
jeden genug fey. Auch babe ih einen Ort gefunden, der mir 
zu einer Werkſtatt hoͤchſt tauglich ſcheine. Das Gebäude ges 
hörte Seiner Majeftät eigen und hieß Klein Nello, der König 
hatte ed dem Prevoft von Paris eingegeben, der fich aber 
deffen nicht bediente, und fo konnte mir’d der König ja wohl 
einräumen, da ich e3 zu feinem Dienft bedurfte. Darauf 
antwortete der König: Das Haus ift mein und ich weiß recht 
gut, daß der, dem ich es gegeben habe, daſſelbe nicht bewohnt 
noch gebraucht; deßwegen follt ihr euch deffen zu unferer Ars 
beit bedienen. Sogleih befahl er einem feiner DOfficiere, er 
fole mich in dad gedachte Nello einführen. Diefer weigerte 
fih einen Augenblid und fagte, er könne dad nicht thun. 
Da antwortete ber König zormig, er wolle die Dinge: ver: 
geben, wie ed ihm gefiele, jener bediene fich deſſen nicht, und 
ich fey ein nüsliher Mann, der für ihn arbeite; er wolle von 
feinem weitern Widerfpruch hören. Da verfegte der Dfficier, 
ed werde wohl nöthig fepn, ein bißchen Gewalt zu brauchen. 
Darauf antwortete der König: Geht geht, und wenn Fleine 
Gewalt nicht hilft, fo gebraucht große! Gilig führte der Mann 
mich zu dem Gebäude, und ed war Gewalt nöthig, um mic 
in Befiß zu feßen. Dann fagte ex mir, ich follte nun wohl 
jorgen, daß ich drinn nicht todt gefchlagen würde. 
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Ich ging hinein, nahm fogleih Diener an, kaufte ver 
fhiedene Speifen und lebte mehrere Tage mit größtem Ver 
druß. Denn mein Gegner wer ein Franzoſiſcher Edelmann, 
und die übrigen Edelleute waren fämmtlich meine Feinde und 
infultirten mich auf alle Weite, fo daß ed mir unerträglie 
fhien. Hier muß ich noch bemerfen, daß, ale ich in Ihre 
Maijeftät Dienfte ging, man 1540 fchrieb, und ich alſo eben 
vierzig Jahr alt wurde, Nun ging ich, dieſe Beleidigung 
und meinen Verdruß dem König zu Elagen, unb bat ibm, er 
möchte mich an einem andern Orte einrichten laſſen. Darauf 
fagte der König: Wer ſeyd ihr? und wie heißt ihr? Ich mar 
äußerft erfchroden, denn ich wußte nit, was Der König 
meinte, und als ich fo ftill war, wiederholte er feine Frage; 
darauf verfeßte ich: daß ich Benvenuto hiefe. Da fagte der 
König: Seyd ihr der Benvenuto, von dem ich gehört Habe, 
fo handelt nah eurer Weile, und ich gebe euch völlige Er 
laubniß! Ich verfente darauf: daß mir allein feine Gnebk 
hinreichend fey, übrigens kenne ich feine Gefahr. Der Koriz 
lächelte ein wenig und fagte: So geht nur! an meiner Snake 
foll ed euch niemals fehlen. Sogleich befahl er einem feine 
Seeretäre, welher Villeroi bieß, er folle mich mit alen 
verfehen und meine Bedürfniffe vollfommen einrichten laſſen 
Diefer Mann war ein großer Freund vom Prevoft von Paris, 
der zuerft das Kleine Nello befeffen hatte. Dieſes Gebäude 
war in dreiediger Form an die Mauer der Stadt angelehnt, 
eigentlich ein alted Schloß von guter Größe, man bielt aber 
keine Wache dafelbit. Herr von Billeroi rieth mir, ich ſollte 
mich ja nach einem andern Platz umfehen und biefen feinem 
alten Befiger wieder einräumen, denn es ſey ein fehr mäds 
tiger Mann, und er werde mic gewiß tobtfchlagen Iaffen. 
Daranf fagte ich: ich ſey ans Italien nach Frankreich gegangen, 
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bloß um dieſem wunderfamen König zu dienen, und mas dad 
Todtfhlagen betreffe, fo wille ich recht gut, daß ich fterben 
müfle, ein bißchen früher oder fpater, daran fey nichts gelegen. 
Diefer Villeroi war ein Mann von großem Geifte, bewun⸗ 
dernswerth in allen Dingen und fehr reich; nun war nichts 
in der Welt, wad er mir nicht zum Verdruß gethan hätte, 
aber er ließ fich nichts merken. Es war ein ernfthafter Mann 
von fhönem Anblit und fprach langfam. Die Belorgung 
meiner Sache trug er einem andern Edelmann auf, welcher 
Herr von Marmagna hieß, und Schagmeifter von Languedoc 
war; das erfte was diefer that, war, daß er die beften Zim- 
mer des Gebäudes für fich felbft einrichten ließ. Da fagte 
ih ihm, der König habe mir biefen Ort zu feinem Dienfte 
gegeben, und ih wolle nicht daß jemand außer mir und den 
Meinigen hier feine Wohnung haben follte. Diefer ftolze, 
fühne und heftige Mann fagte zu mir, er wolle thun, was 
ihm beliebte; ich renne nur mit dem Kopf gegen die Mauer, 
wenn ich ihm wiberftehen wolle, er babe Befehl von Villeroi, 
das thun zu dürfen. Dagegen verfehte ich: Habe ich doch den 
Auftrag vom König, und weiß ich Doch, daß weder ihr noch 
Villeroi fo etwas unternehmen follt. Hierauf ſagte mir der 
ſtolze Mann in feiner Sranzöfifhen Sprache viele baßpliche 
Worte, worauf ich denn in der meinigen verfeßte, daß er Lüge. 
Erzärnt griff er nach feinem Fleinen Do . und ich legte Hand 
An meinen großen Dolch, den ich ser an der Seite zu 
' Vertheidigung trug, u | re zu ihm: Biſt du kuͤhn 
—ſo ſtech' ich auf der Stelle todt. Er 
— — 8. ſich und ine zwei Geſellen ſtanden 
ſchien einen ger :@ unentſchloſſen, doch 
neigt, | 2 8 nd: Das werde 
- tete ons | nn e, und fagte 
21 


322 


entſchloſſen zu Paul und Ascanio: Sobald ihr ſeht daß id 
meinen Dolch ziehe, fo werft euch gleich über bie Diener ker, 
und erfchlagt fie, wenn ihr könnt. Diefer ſoll gewiß fallen, 
und dann wollen wir und mit Bott bavon machen. Bar: 
magna vernahm biefen Entichluß und war zufrieden nur leben: 
dig vom Plage zu kommen. Diele Begebenheit ichrieb ich mi 
etwas gelinderen Ausdrüden an ben Cardinal, der fie au 
blitlih dem König erzählte. Seine Majeftät war verdriefis, 
und gab einem andern, ber Bicomte d'Orbec hieß, die Us 
fiht über mich; diefer Mann forgte mit ber größten Geile 
feit für alle meine Beduͤrfniſſe. 


Fünftes Capitel. 

Der König beſtellt bei unſerm Autor lebensgroße Sotterdatuen yon Silbe. 
— SIindeffen er am Jupiter arbeitet, verfertigt er für Getne Maik 
Beten und Becher, von Silber, nicht weniger ein Galıgefäg vom Sek, 
mit mancherlel Slguren und Bierratgen. — Der König brist feine Se 
friedenheit auf dad großmüthigſte aud. — Der Autor verfiere aber ia 
Bortheil, durch ein fonderbared Betragen bed Garbinald yon Ferrara. — 
Der König, begleitet von Madame d’Eflamped und dem ganıen Sei 
befucht unfern Autor. — Der König läßt ihm eine große Summe Gen 
zahlen. — Als er nad Haufe geht, wird er von vier bewaffneten Sb 
beusern angefallen, die er zurüdichlägt. — Streit zwifchen ihm umı dab 


gen Sranzöfifchen Künſtlern, bei Gelegenheit tes Meteligiegend. Dr 
Ausgang entfcheidet für ihn. j 


Da ih nun Haus und Werkftatt volllommen eingerichtet 
hatte, fo daß ich bequem an meine Arbeit gehen konnte, und 
dabei fehr ehrenvoll wohnte, arbeitete ich fogleich an Den brei 
Modellen, in der Größe wie die Statuen von Silber werben 
folten, und zwar ftellten fie Zupiter, Vulcan und Mars wr; 
ih machte fie von Erde, inmwendig ſehr wohl mit eifernen 
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Stäben verwahrt. Als ich fertig war, ging ich zum König, 
der mir, wenn ich mich recht erinnere, breihundert Pfund 
Silber geben ließ, damit ich die Arbeit anfangen Tönnte; 
indeffen ich nun alles dazu vorbereitete, ward das Gefäß und 
das ovale Becken fertig, die mir verfchiedene Monate weg: 
nahmen. Als fie vollendet waren, ließ ich fie trefflich vergol- 
den, und man konnte wohl fagen, daß es die fchönfte Arbeit 
ſey die man je in Frankreich gefehen hatte. Sogleich trug ich 
fie zum Cardinal von Kerrara, der mir über die Maaßen 
dankte, hernach aber ohne mich zum König ging, und dem: 
felben damit ein Geſchenk machte. Der König hielt fie fehr 
werth, und lobte mich übermäßiger als jemals ein Menſch 
meiner Art gelobt worden ift und machte dem Sarbinal ein 
Gegengefchent mit einer Abtei, die fiebentaufend Scudi Ein- 
Fünfte hatte, und ließ die Abfiht merken, mir auch etwas zu 
verehren, woran ihn der Sardinal verhinderte und fagte: 
Seine Majeftät verfahre zu geſchwind, denn ich habe für ihn 
ja noch feine Arbeit vollendet. Da verfehte der freigebigfte. 
König mehr ald jemals entichlofen: Sch will ihm eben Luft 
und Muth zu feiner Arbeit machen. Da Ihämte fi der 
Sardinal und fagte: Ich bitte laßt mich gewähren: denn fobald 
ih die Abtei in DBefis genommen habe, will ich ihm eine 
Penfion von wenigftend dreihundert Scudi ausfeßen! Davon 
ift mir aber nie etwas geworden, und ed wär’ zu weitläufig 
alle Teufeleien dieſes Cardinals zu erzählen, befonders da ich 
wichtigere Dinge vor mir habe. 

Sch kehrte nach Paris zurüd und jedermann verwunderte 
fih über die Gunft, die mir der König bezeigte, ich erhielt 
das Silber und fing an, die Statue des Jupiters zu bear: 
beiten. Sch nahm viele Gefellen und fuhr mit großer Sorg⸗ 
falt Tag und Nacht fort; Zupiter, Vulcan und Mars waren 
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im Modell fertig, auch ben erüen barte ich im Eilber fen 
weit gebracht, fo das meine Werkmutatt rei geung ameiah. 
Um diefe Zeit erihien der König in Paris. Ich wertete ik 
auf, und als ex mich ſah, rief er mir fröhlih zu: wenn id 
ihm in meinem Haufe erwas Schönes yn zeigen hätte, fo weike 
er hinlommen. Da erzahlte ih alles, was ih gemacht hatte, 
und ec beseigte großes Verlangen, die Arbeir zu feben. Sleiqh 
nah Zafel machte er fih auf mit Madame d'Eſtampes, Ivm 
Cardinal von Lothringen, dem König von Navarra, ſeinen 
Metter, und der Königin, feiner Schweiterr; auch Tam ber 
Dauphin und die Dauphine, fo daß der ganze Adel des Heſes 
fih in Bewegung febte. 

Ih war wieder nah Haufe gegangen und hatte mid ax 
die Arbeit begeben. Als nun der König vor Das ‘Thor meines 
Schloſſes kam, und fo viele Hammer pochen hörte, befahl er, 
ein jeder folle fill feyn; fo war in meinem Haufe ales in 
Arbeit, und der König überfiel mich, eh’ ich ed Dachte. & 
trat In meinen Saal und erblicte zuerft mich mit einem großen 
Silberbleh in der Hand, das zum Leibe Jupiters beſtimmt 
war, ein anderer machte den Kopf, ein dritter bie Fuͤße, fe 
daß der Laͤrm außerordentlich war. SBufälligerweife hatte mir 
eben in dieſem Augenbli ein Sranzöfifcher Anabe, Der bei der 
Wrbeit um mich war, irgend etwas nicht recht gemacht, be 
wegen Ich ihm einen Tritt gab, der glücklicherweiſe nur we 
ſchen die Beine traf; doch batte ih den Jungen über vie 
Ellen wert weggeſtoßen, der Knabe wollte fallen und bielt ſih 
am König, der eben bereintrat. Der König lachte überlant, 
und ich war febr verlegen. Dann fing er an zu fragen, was 
ich made, und verlangte, daß ich in feiner Gegenwert arbeiten 
ſollte. Darauf fagte er: ed wäre ihm lieber, wenn ih mil 
nicht jo anftrengen wollte; ich follte doch fo viel Leute nehmen, 
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als mir beliebte, und diefe arbeiten laffen, und mich gefund 
erhalten, um ihm defto länger dienen zu können. Da antwor⸗ 
tete ich, daß ich eben Frank werden würde, wenn ich nicht 
arbeitete, auch würden die Werfe nicht von der Art werden, 
wie ich fie für Seine Majeftät zu fertigen hoffte. Der König 
fonnte das nicht einfehen und glaubte, es fey nur Groß: 
fprecherei von mir, und der Cardinal von Lothringen mußte 
mir’s nochmals wieder fagen, dem ich aber fo offen und um⸗ 
ftändlich meine Gründe vorlegte, daß er mich vollfommen 
begriff; er berubhigte daher den König und bat ihn, er möchte 
mich nur viel oder wenig, nach meinem Belieben, arbei- 
ten laflen. 

Sp zufrieden mit meinen Werfen begab fich der König 
nach feinem Palafte zurück und überhäufte mich dergeftalt mit 
Gunſt, daB ich nicht alled erzählen fann. Den andern Tag 
nah Tafel ließ er mich rufen; der Cardinal von Ferrara 
fpeifte mit ihm. Als ich Fam, war der König eben an der 
zweiten Tracht; ich trat herzu, und Seine Majeftät fing 
fogleih mit mir zu reden an. Da er einen fo fchönen Becher 
und fo ein vortreffliches Becken von mir befiße, fo wünfche 
er dazu auch ein aͤhnliches Salzfaß zu haben, ich follte ihm 
eine Zeichnung machen und zwar fo geſchwind als möglich. 
Darauf verfehte ich: Ew. Majeſtät follen eine folche Zeichnung 
gefhwinder fehen, ald Sie denken, denn ald ich Ihre beiden 
Gefäße verfertigte, überlegte ich wohl, daß dieſen zur Gefell: 
fchaft auch ein Salzfaß gearbeitet werden müfle; darum babe 
ich fo was dergleichen fchon aufgeftellt, und wenn Seine Me 
jeftät einen Augenblick warten wollen, fo könnte ich die Sache 
glei vorzeigen. Das hörte der König mit vieler Zufrieden: 
heit, und wendete fich zu den gegenwärtigen Herren, ald dem 
König von Navarra, den Cardinaͤlen von Lothringen und 
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gerrara und fagte: Das iſt wahrhaftig ein Mann ben ale 
Melt lieben und wünfhen muß; dann fagte er zu mir: e 
würde gern die Zeichnung fehen, die ich zu einem folden 
Werke gemacht. Da eilte ich fort, ging und kam gefchwind, 
denn ich hatte nur die Seine zu palfiren, und brachte das 
Modell von Wachs mit, das ich auf Verlangen des Sarbinals 
fhon in Rom gemacht hatte. Als ich es aufdeckte, verwun 
derte fich der König und ſprach: Das ift Hundertmal göttlicer 
als ich gedacht habe, Das ift ein großes Werk Diefes Mannes, 
er follte niemals feiern. Dann wendete er fich zu mir, mit 
fehr freundlidem Gefichte und fagte: das Werk gefalle ihm 
außerordentlich, er verlange, dab ich ed ihm von Gold made. 
Der Sardinal fah mir in die Augen, und gab mir burd, einen 
Wink zu verfiehen, daß er dad Modell recht gut wieber erfenne; 
darauf fagte ich: Ich habe wohl von dieſem Modell fh 
gefagt, Daß ich dad Werk gewiß vollenden wollte, wenn ed mr 
jemand beftellte. Der Cardinal erinnerte fich dieſer mein 
Worte, und weil ed ihm fehien als habe ich mich ride 
wollen, fo fagte er mit einiger Empfindlichkeit zum König: 
Sirel dad Unternehmen ift groß, und ich fürchte nur, wir 
feben es niemals geendigt; denn diefe braven Künftler, bie fı 
treffliher Erfindungen fähig find, fangen gar gern an fie ind 
Werk zu ftellen, ohne zu denfen, wann fie geenbigt werben 
koͤnnen; wenn ich fo etwas beftellte, fo wollte ich doch and 
wiffen, wann ich ed haben follte. Der König antwortet: 
wenn man fi fo angftlid um das Ende der Arbeit befüm: 
mere, fo würde man fie niemald anfangen! Das fagte ex auf 
eine Welfe, daß man merken Tonnte, er wolle anzeigen, ju 
folhen Werken gehöre ein muthiger Geiſt. Ich verſehte 
darauf: Alle Fürften, die, wie Ew. Majeität, durch Danbiuns 
gen und Reden ihren Dienern Muth machen, erleichtern ſich 
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und ihnen die größten Unternehmungen, und da Gott mir 
einen fo auperordentlichen Herrn gegeben hat, fo boffe id 
auch, große und außerordentliche Werke für ihn zu vollenden. 
Ich glaube es! erwiederte der König, und fland von ber 
Tafel auf. 

Da ließ er mich auf fein Zimmer rufen, und fragte mich, 
wie viel ih Gold zu diefem Salzfaſſe brauchte? Tauſend 
Sceudi, verfeßte ich fogleih. Da rief er feinen Schakmeifter, 
den Vicomte d'Orbec, und befahl ihm, er folle mir taufend 
alte, gewichtige Soldgulden auszahlen laſſen. Ich ging weg 
und fehicte nach den beiden Notarien, durch die ich auch das 
Silber für den Jupiter und viele andere Sachen erhalten 
hatte, dann holte ich zu Haufe ein kleines Körbchen, dad mir 
meine Nichte, die Nonne, als ich durch Florenz, reifte, ge⸗ 
fhenft hatte, und nahm es, zu meinem Slüd, ftatt eines 
Saded, und weil ich dieſes Geichäft noch bei Tage zu endigen 
dachte, auch meine Leute nicht in der Arbeit ftören mochte, 
nahm ich nicht einmal einen Diener mit. 

Sch fand den Schagmeifter zu Haufe, der fchon dad Geld 
vor fich hatte, und die vollwichtigen Stüde nach dem Befehl 
des Könige ausfuchte, und indem mir ſchien, daß der Spiß- 
bube mit Fleiß die Auszahlung des Geldes bie drei Stunden 
in die Nacht verzögerte, fo wollte ich mich auch vorfehen, und 
fhiete nach einigen meiner Arbeiter, fie follten fommen und ' 
mich begleiten, denn es fey eine Sache von Bedeutung. Als 
fie in einer gewiſſen Zeit nicht famen, fragte ich den Schelm 
von Bedienten, den ich abgefchidt hatte; er verficherte mir, 
daß er fie gerufen habe, fie aber Könnten nicht kommen, hin⸗ 
gegen erbiete er fih, mir dad Geld zu tragen. Ich antwors 
tete: das könne ich felbft. 

Indeſſen war der Sontract ausgefertigt, bad Geld ward 
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er Leonardo da Vinci dem Maler gab, nämlich fiebenhunbert 
Scudi ded Jahrs; daneben bezahlt er euch alle Arbeit, bie 
ihr machen werdet, und zum Antritt fchenft er euch fünf 
hundert Goldgülden, die euch ausgezahlt werben follen, ch 
ihr von bier weggeht. Darauf antwortete ih: Das find An⸗ 
erbieten eines fo großen Königs würdig! Als der Wbgeorbd: 
nete, ber mich nicht gelannt hatte, diefe großen Anerbieten 
von Seiten des Königs hörte, bat er mich taufendmal um 
Vergebung. Paul und Ascanio fagten: Gott hat ung geholfen 
in ein fo ehrenvolles Wägelchen wieder zurückzukommen. 

Den andern Tag ging ich dem König zu banken, und er 
befahl mir, daß ich zwölf Modelle zu filbernen Statuen 
machen folle, um als zwölf Leuchter um feinen Tiſch gu 
dienen; er wolle ſechs Götter und ſechs Goͤttinnen vorgeftelt 
haben, gerade fo groß wie er felbit; und er war beinahe 
drei Ellen hoch. Als er mir diefen Auftrag gegeben hatte, 
wendete er fih zum Schabmeifter der Erfparnifle und fragte, 
ob man ihm befohlen habe, daß er mir fünfhunbert Bell 
gülden zahlen folle? Diefer antwortete darauf: es ſey nidt 
gefchehen. Das empfand der König fehr übel, denn er hatte 
dem Sardinal aufgetragen, dem Schapmeifter feinen Willen 
zu fagen. Ferner befahl er mir, ich folle nach Paris geben 
und mir eine Wohnung ausfuchen, die zu folchen Arbeiten 
bequem fey, und ich follte fie haben. 

Da nahm ich meine fünfhundert Goldgülden und ging 
nach Paris, in ein Quartier ded Cardinald Yon Ferrera, 
wofelbft ih, im Namen Gottes, zu arbeiten anfing, und 
vier Modelle, jeded von einem Fuß verfertigte. Sie ftellten 
Jupiter und Juno, Apoll und Vulcan vor. Indeſſen fm 
der König nach Paris, und ich eilte ihm aufjuwarten, nahm 
meine Modelle mit mir, auch die jungen Leute Ascanio und 
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Paul. Der König war zufrieden und befahl mir, ich follte 
ihm zuerft den Jupiter von Silber machen, von obengedachter 
Höhe. Darauf ſtellte ich Seiner Majeltät die beiden Juͤng⸗ 
linge vor und fagte, ich habe fie zum Dienfte Seiner Majeſtät 
mit mir ‚gebracht, denn da ich 'mir fie auferzogen. hätte, fo 
würden fie mir wohl mehr Dienfte leiften, als die, die id 
in Paris finden könnte; darauf fagte der König, ich Tolle 
beiden eine Befoldung auswerfen, die hinreichend wär’, fie 
erhalten zu können. Ich fagte, daß hundert Goldgülden für 
jeden genug fey. Auch habe ich einen Drt gefunden, der mir 
zu einer Werkſtatt hoͤchſt tauglich ſcheine. Das Gebäude ges 
hörte Seiner Majeftät eigen und hieß Klein Nello, der König 
hatte ed dem Prevoſt von Paris eingegeben, der ſich aber 
deffen nicht bediente, und fo konnte mir’d der König ja wohl 
einräumen, da ich es zu feinem Dienft bedurfte. Darauf 
antwortete der König: Das Haus iſt mein und ich weiß recht 
gut, daß der, dem ich ed gegeben babe, daſſelbe nicht bewohnt 
noch gebraucht; deßwegen follt ihr euch deffen zu unferer Ars 
beit bedienen. Sogleih befahl er einem feiner Dfficiere, er 
fole mich in das gedachte Nello einführen. Diefer weigerte 
fi einen Augenblick und fagte, er könne dad nicht thun. 
Da antwortete der König zornig, er wolle die Dinge‘ ver: 
geben, wie ed ihm gefiele, jener bediene fich deſſen nicht, und 
ich fey ein nüplicher Mann, der für ihn arbeite; er wolle von 
feinem weitern Widerfpruch hören, Da verfeßte der Dfficier, 
es werde wohl nöthig feyn, ein bißchen Gewalt zu braucden. 
Darauf antwortete der König: Jetzt gebt, und wenn Fleine 
Gewalt nicht hilft, fo gebraucht große! Eilig führte der Mann 
mich zu dem Gebäude, und ed war Gewalt nöthig, um mich 
in Befiß zu feßen. Dann fagte er mir, ich follte nun wohl 
jorgen, daß ich drinn nicht todt gefchlagen würde. 
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Ich ging hinein, nahm fogleih Diener an, Taufte ver: 
fhiedene Speifen und lebte mehrere Tage mit größtem Ber: 
deuß. Denn mein Gegner war ein Franzöfliher Edelmann, 
und die übrigen Edellente waren fämmtlich meine Feinde und 
infultirten mich auf alle Weite, fo daß ed mir unerträglih 
fhien. Hier muß ich noch bemerfen, daß, ale ich in Ihro 
Majeftät Dienfte ging, man 1540 ſchrieb, und ich alfo eben 
vierzig Fahr alt wurde. Nun ging ich, dieſe Beleidigung 
und meinen Verdruß dem König zu Magen, und bat ibm, er 
möchte mich an einem andern Orte einrichten laffen. Daranf 
fagte der König: Wer ſeyd ibr? und wie Heißt ihr? Ich wer 
äußerft erfchroden, denn ich wußte nit, was der König 
meinte, und als ich fo ftil war, wiederholte er feine Frage; 
darauf verfeßte ich: daß ich Benvenuto hieße. De fagte ber 
König: Seyd ihr der Benvenuto, von dem ich gehört babe, 
fo handelt nad eurer Weife, und ich gebe euch völlige Er: 
laubniß! Sch verfente darauf: dag mir allein feine Gnade 
hinreichend ſey, übrigens fenne ich Feine Gefahr. Der Anis 
lächelte ein wenig und fagte: So geht nur! an meiner nad 
foll e8 euch niemals fehlen. Sogleich befahl er einem feiner 
Secretäre, welcher Villeroi bieß, er folle mich mit allem 
verfehen und meine Bedürfniſſe volllommen einrichten laſſen. 
Diefer Mann war ein großer Freund vom Prevoft von Paris, 
der zuerft das Fleine Nello befeffen hatte. Diele Gebäude 
war in dreiediger Form an die Mauer der Stabt angelehnt, 
eigentlih ein altes Schloß von guter Größe, man bielt aber 
feine Wache dafelbft. Herr von Villeroi rieth mir, ich follte 
mich ja nah einem andern Plaß umfehen und diefen feinem 
alten Befiger wieder einräumen, denn ed ſey ein fehr maͤch⸗ 
tiger Mann, und er werde mich gewiß todtfchlagen laſſen. 
Darauf fagte ich: ich fey aus Italien nach Franfreich gegangen, 
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bloß um diefem wunderfamen König zu dienten, und mad dad 
Todtfchlagen betreffe, fo wiſſe ich recht gut, daß ich fterben 
müſſe, ein bißchen früher oder fpäter, daran ſey nichts gelegen. 

Diefer Billeroi war ein Mann von großem Geifte, bewun- 
derndwerth in allen Dingen und fehr reich; nun war nichte 
in der Welt, was er mir nicht zum Verdruß gethan hätte, 
aber er ließ fich nichts merken. Es war ein ernfthafter Mann 
von fchönem Anblick und ſprach langfam. Die Belorgung 
meiner Sache trug er einem andern Edelmann auf, welcher 
Herr von Marmagna hieß, und Schapmeifter von Languedoc 
war; das erfte was diefer that, war, daß er die beften Zim⸗ 
mer des Gebäudes für fich felbft einrichten ließ. Da fagte 
ih ihm, der König babe mir diefen Ort zu feinem Dienfte 
gegeben, und ich wolle nicht daß jemand außer mir und den 
Meinigen bier feine Wohnung haben follte. Diefer ftolze, 
fühne und heftige Mann fagte zu mir,.er wolle thun, was 
ihm beliebte; ich renne nur mit dem Kopf gegen die Mauer, 
wenn ich ihm widerftehen wolle, er babe Befehl von Villeroi, 
das thun zu dürfen. Dagegen verfeßte ich: Habe ich doch den 
Auftrag vom König, und weiß ich doch, daß weder ihr noch 
Villeroi fo etwas unternehmen follt. Hierauf fagte mir der 
ſtolze Mann in feiner Sranzöfifhen Sprache viele: bapliche 
Worte, worauf ich denn in der meinigen verfehte, daß er lüge. 
Erzürnt griff er nach feinem Fleinen Dolch, und ich legte Hand 
an meinen großen Dolh, den ich immer an der Seite zu 
meiner Vertheidigung trug, und fagte zu ihm: Biſt du kühn 
genug zu ziehen, fo frech’ ich dich auf der Stelle todt. Er 
hatte zwei Diener mit fih und meine zwei Gefellen ftanden 
dabei. Marmagna fehien einen Augenblick unentfchloffen, doch 
eher zum Boͤſen geneigt, und fagte murmelnd: Das werbe 
ich nie ertragen. Ich befürchtete das fchlimmfte, und fagte 
Boethe, ſämmtl. Werke. XXVIII. 21 
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entfchloffen zu Paul und Ascanio: Sobald ihr ſeht daß id 
meinen Dolch ziehe, fo werft euch gleich über bie Diener ber, 
und erichlagt fie, wenn ihr könnt. Diefer ſoll gewiß fallen, 
und dann wollen wir und mit Gott davon machen. Mar: 
magna vernahm diefen Entfhluß und war zufrieden uur leben: 
dig vom Plage zu kommen. Diefe Begebenheit ſchrieb ich mit 
etwas gelinderen Ausdruͤcken an den Eardinal, ber fie augen 
blidlih dem König erzählte. Seine Majeftät war verdrießlich, 
und gab einem andern, der Vicomte d'Orbec hieß, bie Auf 
fiht über mich; diefer Mann forgte mit der größten @efälig 
keit für ale meine Beduͤrfniſſe. 


Sünftes Capitel. 


Der König beftellt bei unferm Autor Iebendgroße Gotterſtatuen yon Slikr. 
— Sindeffen er am Jupiter arbeitet, verfertigt er für Seine Meibi 
Beten und Becher, von Silber, nicht weniger ein Galzgefks yon GeR, 
mit mancherlet Figuren und Bierratgen. — Der Künig drüdt feine Bu 
friedenheit auf dad großmüthigfte aud. — Der Uuter verliert aber In 
Vortheil, durch ein fonderbared Betragen bed Carbinald von Werrare. — 
Der König, begleitet von Madame d'Eflamped und tem gamen bei, 
befucht unfern Autor. — Der König läßt ihm eine große Summe Gelte 
zahlen. — Als er nach Haufe geht, wird er von vier bewaffneten reis 
beutern angefallen, die er zurückſchlägt. — Streit zwifchen ihm und einb 
gen Stanzöfifhen Künftiern, bei Gelegenheit tes Metaligiegend. Dr 
Audgang entfcheidet für ihn. j 


Da ich nun Haus und Werkftatt volllommen eingerichtet 
hatte, To daß ich bequem an meine Arbeit gehen konnte, und 
dabei fehr ehrenvoll wohnte, arbeitete ich fogleich an ben brei 
Modellen, in der Größe wie die Statuen von Silber werben 
follten, und zwar ftelten fie Jupiter, Bulcan und Wars wi; 
ih machte fie von Erde, inmwendig fehr wohl mit eifernen 
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Stäben verwahrt. Als ich fertig war, ging ich zum König, 
der mir, wenn ich mich recht erinnere, dreihundert Pfund 
Silber geben ließ, damit ich die Arbeit anfangen könnte; 
indeffen ich nun alles dazu vorbereitete, ward das Gefäß und 
dad ovale Becken fertig, die mir verfchiedene Monate weg⸗ 
nahmen. Als fie vollendet waren, ließ ich fie trefflich vergol: 
den, und man fonnte wohl fagen, daß es Die fchönfte Arbeit 
fey die man je in Frankreich gefehen hatte. Sogleih trug ich 
fie zum Cardinal von Ferrara, der mir über die Maaßen 
dankte, hernad aber ohne mich zum König ging, und dem 
felben damit ein Gefchen! machte. Der König hielt fie fehr 
werth, und lobte mich übermäßiger als jemald ein Menfch 
meiner Art gelobt worden ift und machte dem Eardinal ein 
Gegengefchen? mit einer Abtei, die fiebentaufend Scudi Ein- 
fünfte hatte, und ließ die Abfiht merken, mir auch etwas zu 
verehren, woran ihn der Cardinal verhinderte und fagte: 
Seine Majeftät verfahre zu gefchwind, denn ich habe für ihn 
ja noch feine Arbeit vollendet. Da verfeßte der freigebigfte 
König mehr ald jemald entfchloffen: Ich will ihm eben Luſt 
und Muth zu feiner Arbeit machen. Da fchämte fich der 
Sardinal und fagte: Ich bitte laßt mich gewähren: denn fobald 
ih die Abtei in Bei genommen babe, will ich ihm eine 
Penfion von wenigftend dreihundert Scudi ausfeßen! Davon 
ift mir aber nie etwas geworden, und es wär’ zu weitläufig 
alle Teufeleien diefes Cardinals zu erzählen, befonders da ich 
wichtigere Dinge vor mir habe. 

Ich kehrte nach Paris zurüd und jedermann verwunberte 
fih über die Gunft, die mir der König bezeigte, ich erhielt 
das Silber und fing an, die Statue des Jupiters zu bear: 
beiten. Ich nahm viele Gefellen und fuhr mit großer Sorgs 
falt Tag und Nacht fort; Jupiter, Vulcan und Mars waren 
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im Model fertig, auch den erften hatte ich in Silber fen 
weit gebracht, fo dab meine Werkftatt reich genng ausſah. 
Um diefe Zeit erfchien der König in Paris. Ich wertete ihm 
auf, und ald er mich fah, rief er mir fröhlich zu: wenn ich 
ibm in meinem Haufe etwas Schönes zu zeigen hatte, fo wole 
er hinfommen. Da erzählte ich alles, was ich gemacht hatte, 
und er bezeigte großes Verlangen, die Arbeit zu feben. Gleich 
nach Tafel machte er fih auf mit Madame d'Eſtampes, den 
Sardinal von Kothringen, dem König von Navarra, feinem 
Vetter, und der Königin, feiner Schweiter; auch kam ber 
Dauphin und die Dauphine, fo daß der ganze Adel bes Hofes 
fih in Bewegung fehte. 

Ich war wieder nach Haufe gegangen und hatte mid ax 
die Arbeit begeben. Als nun der König vor das Chor weine 
Schloffes fam, und fo viele Hämmer pochen hörte, befahl er, 
ein jeder folle fill feyn; fo war in meinem Haufe alled in 
Arbeit, und der König überfiel mich, ch’ ih es dachte. Er 
trat in meinen Saal und erblickte zuerft mich mit einem großen 
Silberbleh in der Hand, das zum Leibe Jupiters beftimmt 
war, ein anderer machte den Kopf, ein dritter Die Füße, fo 
Daß der Laͤrm auperordentlih war. Zufaͤlligerweiſe hatte mir 
eben in diefem Augenbli ein Sranzöfifher Anabe, der bei ber 
Arbeit um mich war, irgend etwas nicht recht gemacht, def 
wegen ich ihm einen Tritt gab, der glüdlichermeife nur zub⸗ 
fhen die Beine traf; doch batte ich den Jungen über vie 
Ellen weit weggeftoßen, der Knabe wollte fallen und hielt &4 
am König, der eben hereintrat. Der König lachte überlaut, 
und ich war fehr verlegen. Dann fing er an zu fragen, wad 
ih mache, und verlangte, daß ich in feiner Gegenwart arbeiten 
follte. Darauf fagte er: ed wäre ihm lieber, wenn ih mil 
nicht fo anftrengen wollte; ich follte doch fo viel Leute nehmen, 
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als mir beliebte, und diefe arbeiten laffen, und mich gefund 
erhalten, um ihm defto länger dienen zu können. Da antwor: 
tete ich, daß ich eben krank werden würde, wenn ich nicht 
arbeitete, auch würden die Werle nicht von der Art werden, 
wie ich fie für Seine Moajeftät zu fertigen hoffte. Der König 
konnte das nicht einfehen und glaubte, es fey nur Groß: 
fprecherei von mir, und der Sardinal von Lothringen mußte 
mir’s nochmals wieder fagen, dem ich aber fo offen und um: 
ftändlich meine Gründe vorlegte, daß er mich vollfommen 
begriff; er berubigte daher den König und bat ihn, er möchte 
mich nur viel oder wenig, nach meinem Belieben, arbei- 
ten laffen. 

So zufrieden mit meinen Werfen begab ſich der König 
nach feinem Palafte zuruͤck und überhäufte mich dergeftalt mit 
Gunft, daß ich nicht alles erzählen fann. Den andern Tag 
nah Tafel ließ er mich rufen; der Cardinal von Ferrara 
fpeifte mit ihm. Ale ich kam, war der König eben an der 
zweiten Tracht; ich trat herzu, und Seine Majeftät fing 
fogleih mit mir zu reden an. Da er einen fo fchönen Becher 
und fo ein vortreffliches Becken von mir befiße, fo wünfche 
er dazu auch ein ähnliches Salzfaß zu haben, ich follte ihm 
eine Zeichnung machen und zwar fo gefchwind als möglich. 
Darauf verſetzte ich: Ew. Majeſtät follen eine folche Zeichnung 
gefhwinder fehen, ald Sie denken, denn als ich Ihre beiden 
Gefäße verfertigte, überlegte ich wohl, daß diefen zur Gefell: 
fhaft auch ein Salzfaß gearbeitet werden müfle; darum habe 
ich fo was dergleichen fchon aufgeftellt, und wenn Seine Me 
jeftät einen Augenbli warten wollen, fo koͤnnte ich die Sache 
gleich vorzeigen. Das hörte der König mit vieler Sufrieden- 
heit, und wendete ſich zu den gegenwärtigen Herren, ald dem 
König von Navarra, den Gardindlen von Lothringen und 
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gerrara und fagte: Das iſt wahrhaftig ein Mann ben ak 
Belt lieben und wünfhen mus; dann fagte er zu mir: er 
würde gern bie Zeichnung ſehen, die ich zu einem folder 
Werte gemacht. Da eilte ich fort, ging und fam geihwind, 
denn ich hatte nur die Seine zn paifiren, und brachte das 
Modell von Wachs mit, das ih auf Verlangen bed Garbinst 
fhon in Rom gemacht hatte. Als ich es aufdedte, verau= 
derte fich der König und fprah: Das iſt hundertmal görtlider 
als ih gedacht babe. Das iit ein großes Werk diefes Mamts, 
er follte niemals feiern. Dann wendete er fih gu mir, mi 
fehr freundlidem Gefichte und fagte: dad Werk gefalle ihm 
außerordentlich, er verlange, daB ich es ihm von Golb mache. 
Der Sardinal fah mir in die Augen, und gab mir durch einen 
Wink zu verfiehen, daß er das Modell recht gut wieber erfenw; 
Darauf fagte ich: Ich habe wohl von biefem Modell fen 
geſagt, daß ich dad Werk gewiß vollenden wollte, wenn ed mır 
jemand beftellte. Der Sardinal erinnerte fich Ddiefer mein 
Worte, und weil ed ihm fchien als habe ich mich ride 
wollen, fo fagte er mit einiger Empfindlichkeit zum König: 
Sirel dad Unternehmen ift groß, und ich fürchte nur, wir 
fehen es niemals geendigt; denn diefe braven Künftler, die In 
treffliher Erfindungen fähig find, fangen gar gern an fie ins 
Wert zu ftellen, ohne zu denken, wann fie geendigt werden 
können; wenn ich fo etwas beftellte, fo wollte ich doch auch 
wien, wann ich es haben follte. Der König antwortet: 
wenn man fich fo ängftlic um das Ende der Arbeit befüm: 
mere, fo würde man fie niemals anfangen! Das fagte er anf 
eine Weife, daß man merken konnte, er wolle anzeigen, ju 
folhen Werken gehöre ein muthiger Geiſt. Ich verfehte 
darauf: Alle Fürften, die, wie Eiw. Majeität, durch Handius 
gen und Meden ihren Dienern Muth machen, erleichtern ſich 


327 


und ihnen die größten Unternehmungen, und da Gott mir 
einen fo außerordentlihen Herrn gegeben hat, fo hoffe id 
auch, große und außerordentliche Werke für ihn zu vollenden. 
Ich glaube es! erwiederte der König, und fland von der 
Tafel auf. 

Da ließ er mich auf fein Zimmer rufen, und fragte mich, 
wie viel ih Gold zu diefem Salzfafle brauchte? Tauſend 
Scudi, verfente ich fogleih. Da rief er feinen Schapmeifter, 
den Vicomte d'Orbec, und befahl ihm, er folle mir taufend 
alte, gewichtige Soldgülden auszahlen laſſen. Ich ging weg 
und ſchickte nach den beiden Notarien, durch die ich auch das 
Silber für den Jupiter und viele andere Sachen erhalten 
hatte, dann holte ich zu Haufe ein Fleined Körbchen, das mir 
meine Nichte, die Nonne, ald ich durch Florenz reifte, ge: 
fhenft hatte, und nahm es, zu meinem Glück, ftatt eines 
Sackes, und weil ich dieſes Geſchaͤft noch bei Tage zu endigen 
dachte, auch meine Leute nicht in der Arbeit ftören mochte, 
nahm ich nicht einmal einen Diener mit. 

Ich fand den Schagmeifter zu Haufe, der ſchon das Geld 
vor fich hatte, und die vollwichtigen Stüde nach dem “Befehl 
des Könige ausfuchte, und indem mir fchien, daß der Spik: 
bube mit Fleiß die Auszahlung des Geldes bis drei Stunden 
in die Nacht verzögerte, fo wollte ich mich auch vorfeben, und 
fehickte nach einigen meiner Arbeiter, fie folten kommen und ' 
mich begleiten, denn ed fey eine Sache von Bedeutung. Als 
fie in einer gewiſſen Zeit nicht kamen, fragte ich den Schelm 
von Bedienten, den ich abgefhidt hatte; er verficherte mir, 
daß er fie gerufen habe, fie aber könnten nicht kommen, hins 
gegen erbiete er fih, mir dad Geld zu tragen. Ich antwors 
tete: das koͤnne ich felbft. 

Indeſſen war der Sontract ausgefertigt, das Geld ward 
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in das Körbchen gelegt, und ich fchob den Arm durch Die zwei 
Henkel; weil fie nun ſehr eng waren, fo drüdte mein Arm 
feft auf das Geld, und ich trug ed bequemer und ficherer, ald 
wenn es ein Saͤckchen geweſen wär. Ich war gut bewaffnete 
mit Panzerhemd und Nermeln, batte Degen und Dolch au 
der Seite, und machte mich fchnel auf den Weg. De be 
merkte ich, daß einige Diener zufammen liepelten, gleichfels 
das Haus verließen, und einen andern Weg nahmen, als deu 
ich zu geben hatte. Ich ging fchnell und kam über der Brädt 
auf ein Mäuerhen am Fluſſe, dad mich zn meiner Wohnung 
führte. 

Eben befand ich mich bei den Auguftinern, an einem fehr 
gefährlichen Orte, der zwar nur fünfhundert Schritte von 
meinem Schloffe entfernt war, meil aber inwendig bie Web 
nung faft noch einmal fo weit ablag, fo würde man, wem 
ich auch hätte rufen wollen, mich doch wicht gehört haben. 
Als ich nun vier Degen hinter mir bemerkte, entſchloß id 
mich fogleih, bededte das Koͤrbchen mit der Jade, zog ben 
Degen und rief, als fie mir naher Famen: Bei Solbaten if 
nichts zu holen, als die Jade und der Degen, und ihr fe 
wenig gewinnen, wenn ihr mir fie abnehmt! De ftritt ih 
beftig gegen fie, und breitete öfters die Arme audelnander, 
Damit, wenn fie auch von den Bedienten gehört Härten, dal 
ich fo vieles Geld empfangen habe, fie vermuthen ſollten, es 
müffe ein anderer feyn, der ledig ging. Das Gefecht dauerte 
kurz, fie zogen fih nah und nah zuruͤck, und fagten unten 
einander in ihrer Sprache: Das ift ein braver Staliäuer, und 
gewiß der nicht, den wir fuchen, und wenn er's iſt, fo hat 
er nichts bei fih. Sch ſprach Staliänifh, und mit vielen 
Stößen und Stichen ging ich ihnen zu Leibe, und ba fie faben, 
daß ich den Degen fehr gut führte, glaubten fie, ich ſey eher 
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Soldat, als was anders; fie hielten zufammen und entfernten 
fih langfam. Sie murmelten immer in ihrer Sprache, und 
ich wiederholte auch mit einer gewiflen gleichgültigen Beſchei⸗ 
denheit: wer Waffen und Jacke von mir haben wolle, folle 
fie theuer bezahlen. Ich fing an ftärfer zu gehen, und fie 
famen immer langfam hinter mich drein; deßwegen vermehrte 
fi meine Furcht, denn ich Dachte, vielleicht lägen noch andere 
vor mir im Hinterhalt, fo daß fie mich hätten in die Mitte 
nehmen Fönuen. 

Da ich nun noch ungefähr hundert Schritte von meinem 
Haufe war, fing ich an zu laufen, und rief mit lauter Stimme: 
Waffen, Waffen heraus! man bringt mih um. Sogleich 
fprangen vier von meinen jungen Leuten mit Spießen aus 
dem Schloffe, und wollten jenen nach, die man noch wohl 
fehen konnte. Da bielt ich fie an, und fagte laut: Die vier 
Memmen haben nicht einmal einem einzigen Mann die Beute 
von taufend Soldgülden abnehmen können, da mir doch dieſer 
Schatz bald den Arm zerbrah, den wollen wir nur erft in 
Sicherheit bringen, dann will ich euch Geſellſchaft leiften mit 
meinem Schwert zu zwei Händen, wohin ihr wollt. Wir 
gingen hinein, verfchloffen dad Geld, und meine jungen Leute 
beflagten die große Gefahr in die ih mich begeben hatte, 
machten mir Vorwürfe und fagten: Ihr traut euch felbft zu 
fehr, und wir werden euch doch noch einmal zu beweinen ha⸗ 
ben. Nachdem wir und lange darüber geftritten hatten, waren 
meine Widerfacher verfhwunden. Wir hielten ung nun ver 
gnügt und fröhlich and Abendeffen und Iachten über die ſonder⸗ 
baren Begebenheiten, die und dad Slüf im Guten und Böen 
zufendet, und nahmen und dad Vergangene nicht zu Herzen. 
Es war ald wenn ed nichts geweien war’. Zwar fagt man; 
Du wirft nun lernen ein andermal Flüger feyn; aber ich finbe 
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den Spruch nicht richtig, denn was und begegnet, Tommt 
immer anf eine fo verichiedene Weile, wie wir es und nicht 
haben einbilden können. 

Den folgenden Morgen machte ich fogleich den Anfanz 
mit dem großen Salzfafle, und ließ fowohl an dieſem als an 
andern Werken mit großer Sorgfalt fortarbeiten. Ich hatte 
viele GSefellen angenommen, Bildhauer und Goldſchmiede, es 
waren SItaliäner, Franzofen und Deutfhe. Manchmal wer 
eine große Menge beifammen, wenn ich fie gut und tauglich 
fand; doch ich machte jeglichen Tag mit ihnen eine Merande 
rung, weil ich nur die beften behielt; dieſe trieb ich lebhaft 
an, befonders durch mein Beifpiel, denn ich hatte eine fir: 
fere Natur ald fie. Da wollten einige, von Der großen Ur 
firengung ermuͤdet, fih durch vieles Effen und Trinken wieder 
berftellen, befonders verfchiedene Deutfche, welches die beiten 
Arbeiter waren, zeigten den größten Eifer mir nachzuahmen; 
allein fie konnten die Arbeit nicht ertragen, fo daß fie ihres 
leid mit dem Leben bezahlen mußten. 

Als num mein filberner Jupiter vorwärts ging, bemerkte 
ih, daß mir noch Silber genug übrig blieb, und ohne Br 
wiffen des Königs legte ich Hand an ein großes Gefäß mit 
zwei Handhaben ungefähr anderthalb Ellen hoch, auch kam 
mir die Luft an, ein großes Modell zum Jupiter in Erz gießen 
zu laſſen. 

Bei diefer neuen Unternehmung, da ich dergleichen felbk 
noch nicht gemacht hatte, überlegte ich Die Sache mit einigen 
alten Parifer Meiftern, und fagte ihnen die ganze Wirt, wie 
man in Italien bei folhen Werfen zu verfahren pflegte. Sie 
antworteten mir darauf: diefer Weg fey ihnen unbefaunt, 
aber wenn ich fie auf ihre Weife gehen lieh, fo wollten is 
mir das Bild fo fchön und glatt gießen, ald es jetzt von 
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Thon fev. Ih machte einen Accord mit ihnen, damit fie 
ganz die Sache übernähmen, und über ihre Forderungen ver: 
fprah ich ihnen noch einige Scudi mehr. Sie legten Hand 
ans Werf, und als ich fah, daß fie auf einem falfhen Wege 
waren, fing ich die Büfte des Julius Caͤſar mit bewaffneter 
Bruft an, und zwar viel größer ald die Natur. Ich arbeitete 
nach einem Meinen Modell, das ich in Nom nach der herr: 
lichften Antife gearbeitet hatte. Zugleich mobdellirte ich einen 
Frauenkopf von derfelben Größe, nach einem außerordentlich 
fhönen Mädchen, das ich zu meiner Luſt bei mir hatte, Ich 
nannte dieſes Bildniß Fontainebleau, gleichfam als wenn es 
die Nymphe jener Quelle wäre, bei welcher der König ſich 
feinen Luſtort ausgewählt hatte. 

Das Defhen zum Schmelzen des Erzed war aufs befte 
gebaut, alles in Ordnung und unfere drei Formen ausge: 
brannt; da fagte ich zu den Leuten: Ich glaube nicht, daß 
euer Zupiter gut ausfallen wird, denn ihr habe ihm nicht 
genug Kuftröhren von unten gelaffen; die Circnlation wird 
nicht gehörig vor fich gehn, und ihr werdet eure Zeit verlie- 
ren. Das alles wurde in Gegenwart der Schaßmeifter und 
anderer Edelleute gefprochen, die auf Befehl des Könige mich 
zu beobachten kamen und alles was fie fahen und hörten Sei: 
ner Majeſtät binterbringen mußten. Die beiden Alten, welche 
den Jupiter gießen wollten, verlangten, man folle mit der 
ganzen Anftalt inne halten, weil fie nothwendig an meinen 
Formen etwas verändern müßten, denn auf die Art, wie ich 
fie eingerichtet habe, fen es nicht möglich daß der Guß ge 
rathe, und es wäre Schade, daB fo fchöne Arbeit verloren 
ginge. Als fie diefes dem König beibringen ließen, antwor⸗ 
tete Seine Majeftät: fie follten lieber aufmerfen und lernen, 
ald dem Meifter Lehren geben; da brachten fie mit großem 
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Lachen ihr Wert in die Grube, und ich, gang ruhig, obme 
Freude oder Verdruß zu beweiſen, ftellte meine Zormen zu 
beiden Seiten des Jupiterd. Als unfer Metall sefchmolzen 
war, ließen wir ed mit dem größten Vergnügen fließen; die 
Form des Jupiters füllte fi) aufs befte, eben fo meine ber 
den Köpfe; die Meifter waren froh und ich zufrieden, daß es 
beffer gegangen war als ein beiderfeitiges Mißtrauen uns 
hatte vermuthen laflen. Da verlangten fie auf Franzoͤſiſche 
Weiſe mit großer Sröhlichleit zu trinten, und ich gab Ihnen 
febr gern einen guten Schmaus. Nun verlangten fie zundhf 
das Geld von mir, das ich ihnen noch zu geben hatte, fo wie 
auch den verfprochenen Weberfhuß. Darauf fagte ich: Ihr 
habt gelacht, aber ich fürchte, daß ihr noch weinen werde, 
denn ich babe überlegt, daß in eure Zorm weit mehr Me 
als noͤthig, gefloſſen iſt, deßwegen werde ich euch weiter fein 
Geld geben, bie morgen früh. Nun fingen die armen Leute 
meine Worte zu bedenken an, und ohne was weiter zu fagen, 
gingen fie nach Haufe. Früh Morgens kamen fie, ftille ſtile, 
die Arbeit aus der Grube zu nehmen, und weil fie zu be 
großen Form nicht kommen konnten, ohne zuerft meine Köpfe 
heraus zu nehmen, fo brachten fie diefe hervor; fie waren 
trefflich gerathen, und als man fie aufftellte, hatten fie ein 
fehr gutes Anfehen. Da fie nun, mit vier Arbeitern, neb 
zwei Ellen tiefer gegraben hatten, thaten fie einen großen 
Schrei, den ich auf fünfpundert Schritte in meinem Simmer 
hörte. Ich hielt es für ein Zeichen der Freude und lief her: 
bei; ale ich näher kam, fand ich fie an der Grube, wie man 
diejenigen abbildet, die in das Grab Ehrifti ſchauten, befüm: 
mert und erfchroden. Ich tröftete mich, ald ich meine beiden 
Köpfe fo wohl gerathen erblidte, fo mißvergnägt ich übrigens 
war; fie aber entſchuldigten fih und fagten: Da ſeht unfer 
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Unglück! Ich verfegte: Euer Glück war gut genug, aber 
fhlechr euer geringes Willen. Hatte ich gefehen wie ihr dem 
Kern in die Form brachter, fo hätte ich euch mit einem eins 
zigen Worte belehrt, und eure Figur wäre aufs befte gefoms 
men, ich hätte große Ehre und ihr großen Nußen davon ge: 
habt. Was meine Ehre betrifft, die wird durch dieſe Köpfe 
gerettet; aber euch wird weder Ehre noch Geld zu Theil wer- 
den, deßwegen lernt ein andermal arbeiten und eure Späße 
laßt bei Seite. Deffenungeachtet empfahlen fie fih mir und 
fagten, ich babe recht; wenn ich ihnen aber nicht beiftünde, 
und fie follten allen Aufwand und Schaden tragen, fo würden 
fie und ihre Familien zu Grunde geben; darauf antwortete 
ih: wenn die Schagmeifter des Königs ihnen den Weberreft 
nod bezahlen wollten, fo wollte ich ihnen auch mein Verſpre⸗ 
chen halten, denn ich hatte wohl gefehen, daß fie mit gutem 
Willen nach ihrer beften Einficht gehandelt hatten. Hierüber 
wurden mir die Schaßmeifter und die Diener des Könige 
dergeftalt günftig, daß es nicht auszuſagen war; man fchrieb 
alles Seiner Majeftät, und diefer einzig freigebigfte König 
befahl, daß man für mich alles thun folte, was ich nur ver: 
langte. 
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Secchstes Eapitel. 


Der Autor wird vom König aud elgner Bewegung naturallärt und mit tem 
Schloß, werin er wohnt, Klein Nello genannt, belieben. — Der Kun 
befucht ihn zum andernmaf, begleitet von Matame d'Eſtampes, und te 
flellt treffliche Zierratben für tie Quelle zu Sontainebleau. — Auf Mei 
Befehl verfertigt er zwei ſchöne Motelle, und zeigt fie Seiner Maijeſtät. 
— Beſchreibung diefer Berjlerung. — Merkwürdige Unterretung mit dem 
Könige bei diefer Gelegenheit. — Matame d'Eſtampes finter fidh bei: 
digt, dag ter Autor ſich nicht um ihren Einflug befümmert. — Um ſich 
hei ipr wieder in Gunſt zu fegen will er ihr aufwarten und Ihr ein Se⸗ 
fäß von Silber fchenfen; aber cr wird nicht vorgelaflen. — Er üterkringt 
ed tem Gartinal von Lothringen. — Der Autor verwickelt fidy fein in 
große Verlegenheit, indem er einen Begünftigten der Wadame dEſtan⸗ 
ped, ter im Schlögchen Klein Wello eine Wohnung bezogen, heran 
wirft. — Ste verfucht ihm tie Gunſt des Königs zu entziehen ; aber der 
Dauphin ſpricht zu feinem Vortheil. 


Zu derfelben Zeit kam der bewundernswürdige, tapfıe 
Herr Peter Strozzi an den Hof, und erinnerte die Briet 
feiner Naturalifation. Der König ließ folhe fogleich audfer: 
tigen und fagte: Laßt fie auch zugleich für Benvenuto ſchrei⸗ 
ben, bringt fie ihm in fein Haus und nehmt ihm nichts de 
für ab. Den großen Strozzi Ffofteten die feinigen einige 
hundert Ducaten, die meinigen brachte einer der erfien Es 
eretarien, der Herr Antonio Maflone hieß. Diefer Edelmanı 
überreichte mir dad Document mit außerordentlihen Gnaben 
bezeigungen von Seiten Seiner Majeftät, und fagte: Diele 
verehrt euch der König, damit ihr mit defto mehrerer Luk 
ihm dienen möget; durch dieſes Document ſevyd ihr natureli 
firt. Er erzählte mir, daß nur nach langer Zeit unb nur als 
eine befondere Gunft Herr Peter Strozzi ein gleiches erhalten 
babe, daß ‘der König mir diefes aus eigner Bewegung ſchicke, 
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und daß eine ſolche Gnade in diefem Reiche unerhoͤrt ſey. 
Darauf erwiederte ich eine umſtaͤndliche Dankfagung gegen 
den König, bat aber fodann gedachten Secretär, mir zu fas 
sen: was dann endlich ein folcher Naturaltfationsbrief zu bes 
deuten habe? Diefer Mann, der voller Kennrniß und Anmuth 
war und gut Staliänifch forach, lachte zuerft laut, dann nahm 
er feinen Ernft wieder an und fagte zu mir auf Staliänifch 
was ed zu bedeuten habe: daß es eine der größten Würden 
fey, die man einem Fremden geben könne, und daB ed ganz 
was anders heiße, ald zum Venezianiſchen Edelmann erhoben 
zu werden. Diefes alles erzählte er dem König, der auch 
nicht wenig lachte und alsdann fprah: Nun foll er erft erfab: 
ren, warum ich ihm diefe Briefe gefchiet habe, geht unb macht 
ihn fogleich zum Herren von Klein Nello, dem Schloffe, dad er 
befißt, denn es ift mein Eigentum; da wird er eher begreis 
fen, welch ein Vortheil es fey, naturalifirt zu werden. Nun 
fam ein anderer Abgeordneter mit gedachtem Gefchente, dem 
ich dagegen ein Oratial geben wollte, der ed aber ausſchlug, 
denn der König habe es fo befohlen. Beide Briefe, ſowohl 
der Naturalifation, ald des Gefchenfes, das mir der König 
mit dem Scloffe machte, nahm ich mit als ich nach Italien 
zurüd ging, und wo ich auch ſeyn und mein Leben endigen 
werde, follen fie immer bei mir bleiben. 

Nun wende ich mich wieder zu der übrigen Gefchichte meines 
Lebens und meiner Arbeiten. Alles Angefangene ging gleichen 
Schritted fort, der Jupiter von Silber, das goldene Salz 
gefaß, das große Gefäß von Silber, und die zwei Köpfe von 
Erz; auch ſchickte ih mich an, das Fußgeftell zum Jupiter 
aus Erz zu gießen, aufs reichte verziert. Sch ftellte daran 
den Raub des Ganpmedes, nicht weniger Leda mit ihrem 
Schwane vor, und beide halberhobene Arbeiten gelangen aufs 
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beite. Zugleich machte ich ein anderes Zußgeftel, um die 
Statue der Juno darauf zu feßen; benn ich dachte biefe fe 
gleich anzufangen, fobald mir der König Silber dazu aud- 
bändigen ließe. Schon war ber filberne Jupiter und bes 
goldene Salzfaß zufammengefept, dad filberne Gefäß weit 
vorwärts und die beiden Köpfe von Erz fchon geendigt ;; Kleine 
Arbeiten hatte ich für den Eardinal von Ferrara gemadt 
und ein reichgearbeitetes, kleines Gefäß, welches ich Madame 
d'Eſtampes ſchenken wollte. Sodann hatte ich für viele Itali⸗ 
nifche Herren, alsfür Peter Strozzi, fürdie Grafen von Anguillere, 
Pitigliano, Mirandola und andere, mehrere Werke verfertigt. 
Endlih als mein großer König nah Paris zurüd tem, 
befuchte er mich den dritten Tag in meiner Wohnung, mit 
einer Menge des größten Adels feines Hofes; er verwundert 
fih über fo viele Werke, die ich vor mir hatte, und bie * 
fo weit waren; feine Madame d'Eſtampes war bei ihm, mb 
fie fingen an von Fontainebleau zu fpreden. Sie fagtes: 
Seine Majeftät folle mich etwas zur Bierde dieſes Luſtortes 
arbeiten laffen. Der König verfeßte: das ſey wohl gefproden, 
und er wolle fich fogleich entfchließen. Darauf wendete er fh 
zu mir und fragte mich, was ich wohl um jene fchöne Quck 
zu zieren, erfinden würde? Ich brachte darauf einige meint 
Einfälle vor, und der König fagte aud, feine Gedanken. Dam 
fügte er hinzu, er wolle auf vierzehn bis zwanzig Tage ein 
Meife nah Saint Germain en Lape mahen, das zwölf Web 
len von Paris lag, in der Zeit follte ih ein Modell für feine 
fhöne Quelle fertigen, fo reich an Erfindungen, als es mi 
möglich fey; denn diefer Ort fey die größte Luft Die er in 
feinem Reiche habe; defwegen befehle und wünfdhe er, 3) 
ih mein Möglichftes thun möge, um etwas Schönes Jerwr 
zubringen, und ich verfprach es. 
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Der König betrachtete die vielen Sachen noch einmal und 
fagte zu Madame d’Eitampes: Ich habe niemanden von diefer 
Profeffion geſehen, der mir beifer gefallen Hätte, und der 
mehr verdiente belohnt zu werden, als diefer. Wir müffen 
fuchen ihn feſt zu halten, er verzehrt viel Geld, ift ein guter 
Gefelle und arbeiter genug. Wir müffen auch feiner gedenken 
um fo mehr, Madame, ald er niemals, er mochte zu mir 
oder ich hierher kommen, mir auch nur dad geringfte abge: 
fordert dat; man ſieht wohl, fein Gemüth ift ganz auf die 
Arbeit gerichter, -und wir müſſen ibm bald etwas zu gute 
thbun, damit wir ihn nicht verlieren. Madame D’Eftampes 
fagte: Ih will euch an ihn erinnern. So gingen fie weg, 
und ich arbeitete mit großem Fleiße an meinen angefangenen 
Merten. Auch begann ich dad Model zum Brunnen und 
brachte es mit Eifer vorwärte. 

Sn Zeit von anderthalb Monaten kam der König nad 
Paris zurüd, und ic, der ich Tag und Nacht gearbeitet hatte, 
machte ibm meine Aufwartung und brachte dad Modell mit, 
fo fauber audgeführt, Daß man alles Flärlich verftehen konnte. 
Schon waren die ZTeufeleien zwifchen ihm und dem Kaifer 
wieder angegangen, fo daß ich ihn fehr verwirrt antraf, doch 
fprah ich mit dem Gardinal von Ferrara und fagte zu 
ihm, daß ich gewiffe Modelle bei mir habe, die mir von 
Seiner Majeftät aufgetragen worden; ich bat ihn, wenn er 
einen Augenblik fand’, ein Wort darüber fallen zu laffen, es 
doch ja zu thun, weil ich überzeugt fey, der König würde viel 
Vergnügen daran finden wenn ich fie ihm vorftellen könnte. 
Der Sardinal that’3 und fogleich kam der König dahin, wo 
ich mich mit den Modellen befand. Erſt hatte ich dad Modell 
zu einem Portal des Schloffes Fontaineblean gemacht, wobei 
ih fo wenig ald möglich die Anlage des gegenwärtigen zu 
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verändern dachte. Es war nach ihrer Franzöfifhen Manier groß 
und doch zwergenmäßig, feine Proportion wenig über ein 
Viereck und oben drüber ein halbes Rund, gedrudt, nach Art 
eined Korbhenkels. In diefe Deffnung verlangte der König 
eine Figur, welde die Nymphe der Quelle vorftellen follte. 
Nun gab ich zuerft dem obern Theil ein fhöned Verhaͤltniß, 
zeichnere einen reinen Halbeirkel darein, und machte gefällige 
Borfprünge an den Seiten. Dem untern Theile gab ich einen 
Sockel und Gefims, und weil wegen diefer Theile und Glie 
der an der Seite ein paar Säulen erforderlich fchienen,, machte 
ich anftatt derfelben ein paar Satpren, höher ald halb erhoben. 
Der eine fohien mit der Hand das Gebält zu tragen, und 
hielt im andern Arm einen großen Stab; fein Geficht war 
muthig und wild und konnte dem Unfchauenden Furcht ein 
jagen; der zweite hatte eine ähnliche Stellung, boch waren 
der Kopf und einige Nebenumftände abgeändert, er bielt eine 
Geißel in der Hand mit drei Kügeln, die an eben fo wie 
Ketten feſt hingen. Diefe Figuren hatten fonft nichtd vom 
Satyr, ald ein Paar Eleine Hörner und etwas Biegenmäßigel 
im Gefichte, dad übrige war alles menfchlihe Geftalt. 

In dem halben Mund Hatte ich eine weiblide Figur in 
angenehmer liegender Stellung abgebildet; dieſe legte den 
linfen Arm über den Hals eines Hirſches, fo hatte es ber 
König verlangt; anf einer Seite hatte ich Nebe, wilde Schweine 
und anderes Wildpret vorgeftellt, wie folched der fchöne Wald 
wo der Brunnen entipringt, in großer Menge ernädrt. Auf 
der andern Seite fah man Doggen und Windhunde, um das 
Vergnügen der Jagd abzubilden. Dieſes Werk hatte ich in 
ein Viereck eingefchloffen und in die beiden Eden, über bem 
balben Rund, zwei Siegesgöttinnen von balberhabner Ur: 
beit angebracht, mit Fleinen Fadeln in der Hand nad bem 
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Gebrauch der Alten. Noch hatte ich über das obere Viered einen 
Salamander abgebildet, ald des Königs eigenes Sinnbild, 
mit verfchiedenen angenehmen Zierrathen, wie fie fih zum 
Werke ſchickten das eigentlih der Sonifhen Ordnung fich 
näherte. 

Als der König dad Modell fah, machte es ihn gleich ver- 
gnuͤgt und zerfirente ihn von dem verdrießlichen Geſpraͤch, 
das er einige Stunden geführt hatte. Als ich ihn auf diefe 
Weife in guter Laune ſah, dedte ich das andere Model auf, 
das er wohl nicht erwartete, denn er dachte fchon in der erften 
Arbeit genug gefehen zu haben. Das andere Model war 
größer ale zwei Ellen, und ich hatte einen Brummen in vol: 
fommenem Viereck vorgeftellt, umher waren die fchönften 
Treppen, die einander durchfchnitten, eine Art, wie man fie 
niemals in Frankreich und felten in Italien geſehen hatte. 
In der Mitte war ein Fußgeftell, ein wenig höher ald das 
Gefäß ded Brunnend, Darauf eine nadte Figur von großer 
Anmuth ftand; fie hielt mit der rechten Hand eine zerbrochene 
Lanze in die Höhe, die linke lag auf dem Griff eines Schwertes 
von der Ichönften Form; die Figur ruhte auf dem linfen Zuß, 
den rechten feste fie auf einen Helm, der fo reich als möglich 
gearbeitet war. Auf den vier Eden des Brunnens hatte ich 
firende Figuren vorgeftellt, eine jede mit angenehmen Sinn: 
bildern. Da fragte der König, was das für eine ſchoͤne Er: 
findung fey, die ich ihm gemacht babe? Alles was ich am 
Thore vorgeftellt, ſey ihm verftändlich, aber das größere Mo⸗ 
dell,‘ fo fhön es ihm vorfomme, wiſſe er nicht auszulegen, 
und ihm fey wohl befannt, daß ich nicht, wie manche unver: 
ftändige Künftler, zu Werke gehe, die wenn fie auch allenfalls 
etwas mit einiger Anmuth zu machen verftünden, dennoch 
ihren Vorftellungen keine Bedeutung zu geben müßten. 
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Darauf nahm ich mich zufammen, denn da meine Arbeit 
dem König gefallen hatte, io wollte ich, es follte ihm auch 
meine Rede angenehm feyn und fagte deßhalb zu ihm: Heilige 
Majeftät! diefe ganze kleine Urbeit ift fehr genau nach Beinen 
Fußen gemeflen, fo, daß wenn fie ausgeführt wirb, fie eben 
auch im Großen die gefällige Wirkung thun wird; Die mittelſte 
Figur foll vier und funfzig Fuß hoch werden. Hier gab ber 
König ein Zeichen großer Verwunderung von ſich. Gie if, 
fuhr ich fort, beftimmt den Kriegsgott vorzuftellen; dieſe vier 
übrigen Figuren ftellen die Künfte vor, an denen fid Ew. 
Majeftät ergögt und die bei Ew. Majeſtaͤt alle Unterftägung finden. 
Diefe zur Rechten ift die Wiffenfchaft dev Wiffenfchaften, Bier ik 
das Sinnbild woran man die Philofophie erfennt und alle die 
Eigenfhaften welche fie begleiten; die andere Figur ſtellt bie 
bildenden Künfte vor, naͤmlich Bildhauerkunft, Malerei md 
Baukunſt; die dritte iſt die Mufil, welche fich gern zu jenen 
Künften und Willenfchaften gefellt; aber die legte, welche ſe 
angenehm und gütig ausſieht, ftellt die Freigebigkeit ver, 
weil ohne dieſe feines jener verwunderfamen Talente ausgeübt 
werden kann; die Figur in der Mitte fol Ew. Majeftät ſelbſt 
abbilden, denn Ihr feyd der Kriegägott und der einzige Tapfre 
in der Welt, und Eure Tapferkeit wendet Ihe gerecht und 
fromm zur Erhaltung Eures Ruhmes an. 

Kaum hatte der König fo viel Geduld mich ausreden zu 
laffen, ald er mit lauter Stimme ſprach: Weahrlich, in He 
babe ich einen Mann nach meinem Herzen gefunden! Er rief 
die Schatzmeiſter und befahl, fie folten mir geben, was ih 
bedürfte, der Aufwand möchte fo groß feyn, als er nur wollte. 
Dann fchlug er mir mit der Hand auf die Schulter und fagte: 
mon ami, (dad heißt? mein Freund) ich weiß nicht wer bed 
größte Vergnügen haben mag, ein Fürft, ber einen Mann 
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nah feinem Herzen gefunden bat, oder ein Künftler, der 
einen Kürften findet, von dem er alle Bequemlichkeit erwarten 
kann, feine großen und fchönen Gedanken auszuführen. Ich 
verfeßte darauf: wenn ich der ſey, den er meine, fo fey mein 
Glück immer das größte. Darauf verfeßte er: Wir wollen 
fagen, es ſey gleich. 

Sch ging mit großer Freudigkeit fort, und machte mid 
an meine Arbeit. Unglüdlichermweife erinnerte mich niemand, 
daß ich eben diefe Komödie mit Madame d’Eftampes hätte 
fpielen follen. Diele hörte alles was vorgefallen war Abende 
aus dem Munde des Königs, und darüber erzeugte fich fo 
eine giftige Wuth in ihrem Bufen, daß fie verdrießlich fagte: 
Hätte mir Benvenuto feine fchönen Arbeiten gezeigt, fo hätte 
ih wohl auch Gelegenheit gefunden feiner zu denken; der 
König wollte mich entfchuldigen, aber es half nichts. 

Das hörte ich erft vierzehn Tage darauf, als fie nad 
einer Dieife durch die Normandie wieder nah Saint Germain 
en Laye zurüdgelehrt war. Ich nahm das fchönfte Gefäßchen 
das ich auf ihr Verlaugen gemacht hatte und dachte, wenn 
ih es ihr fchenfte, könne ich ihre Gunft wieder erlangen. Ich 
zeigte e8 einer ihrer Kammerfrauen und fagte derfelben, daß 
ich ed ald Geſchenk brachte; diefe begegnete mir mit unglanb: 
liher Freundlichkeit und verfprach mir ihrer Frau ein Wort 
zu fagen die noch nicht angelleidet fey, und ich würde fodann 
gewiß eingelaffen werden; fie fagte auch alled ihrer Dame, 
die verdrießlich antwortetes Sag’ ihm, er fol warten. Da 
ih das vernahm, hüllte ich mich in Geduld, weldes mir 
äußerſt fchwer anfam, und fo wartete ich, big fie zur Tafel ging. 

Weil ed nun fhon ſpaͤt war, machte mich der Hunger 
fo toll, daß ich nicht mehr widerftehen fonnte. Ich verwünfchte 
fie von Herzen und eilte fort, dem Sardinal von Kothringen 
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aufzuwarten, dem ich das Gefäß verehrte und ihn bloß bat, 
mich in der Gnade des Könige zu erhalten. Darauf antwors 
tete er: es fey das nicht nöthig, und wenn es nöthig wäre, 
fo wollte er es gern thun; dann rief er feinen Schagmeifter 
und fagte ihm etwas ind Ohr. Der Schaßmeifter wartete 
bis ih vom Sardinal wegging, dann fagte er zu mir: Ben 
venuto, kommt, ich will’ euch einen Becher guten Weins ge: 
ben. Weil ich nicht wußte daß er damit was anders fagen 
wollte, verfegte ih: Lapt mich um Himmelswillen einen Becher 
Wein trinten und gebt mir ein Stückchen Brod dazu; für 
wahr ich werde ohnmaͤchtig, denn ich habe Diefen Morgen, 
von acht Uhr bie jest, nüchtern an der Thüre der Madame 
d'Eſtampes geftanden, um ihr das fehöne vergoldete Gefäß zu 
fhenten. Ich ließ ihr alles hineinſagen, aber fie, um mid 
zu quälen, ließ mir immer antworten, ich folle warten; num 
koͤmmt der Hunger dazu, und meine Kräfte wollen mir au& 
gehen. Gott bat nun gewollt, daß ich dad Werk meine 
Arbeit einem Manne fchenken follte ber ed weit mehr ver 
dienet, fo gebt mir nur ein wenig zu trinten; denn da ih 
etwas cholerifch bin, fo ift mir der Hunger dergeftalt ſchmery 
lieh, daß ich auf der Stelle umfallen könnte. Indeſſen is 
nun mit Noch diefe Worte hervorbrachte, war vortrefflider 
Wein erfhienen und fonft noch ein angenehmes Frübftäd, fe 
daß ich mich völlig wieder berftellte, und da meine Lebend 
geifter wieder kamen, verging auch der Aerger. 

Darnach überreichte mir der Schaßmeifter hundert Gelb 
gülden, die ich ein für allemal nicht annehmen wollte. dr 
ging, dem Cardinal meine Weigerung zu binterbringen, ber 
ihn tüchtig ausfchalt und ihm fagte, er folle mir des Gelb 
mit Gewalt aufdringen, oder ihm nicht mehr vor Die Augen 
fommen. Der Schagmeifter kehrte erzuͤrnt zuräd und fagte: 
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fo arg habe der Sardinal ihn noch niemals andgefcholten, und 
da ich noch immer ein wenig Widerftand leiftete, fo fagte er 
mir mit lebhaften Verdruß: er würde mir dad Geld mit 
Gewalt aufnöthigen. Darauf nahm ich das Geld, und ale 
ih dem Gardinal dephalb danken wollte, ließ er mir durch 
einen feiner Secretäre fagen: er würde zu jeder Zeit gern 
etwas zu meinem Vergnügen thun. ch kehrte noch ſelbigen 
Abend nach Paris zurüd. Der König erfuhr die ganze Sache 
und plagte Madame d’Eftampes fcherzend darüber, die nur 
dephalb noch giftiger gegen mich ward, und mich in große 
Lebensgefahr fehte, wie ich an feinem Drt erzählen werde. 

Nun muß ich aber auch der Freundfchaft eines trefflichen, 
liebevollen, gefelligen und waderen Mannes gedenten, wie ich 
viel eher hätte thun follen; Ddiefed war Herr Guido Guidi, 
ein fehr gefchiedter Arzt und Florentinifcher Edelmann. Bei 
dem Aufzeichnen der mancherlei Begebenheiten, die mir ein 
ungünftiges Geſchick in den Weg legte, babe ich feiner zu 
erwähnen unterlaffen, denn ich dachte, wenn ich ihn immer 
im Herzen hätte, fo wäre e3 hinreichend; da ich aber wohl 
fehe, daß mein Leben ohne ihm nicht vollftändig befchrieben 
werden kann, fo will ich bier zwifchen meinen fonderbaren 
Begebenheiten auch von ihm reden, daß, wie er mir damals 
Troſt und Hülfe war, auch hier fein Andenken aufbewahrt 
iverde. 

Als derfelbe nach Paris kam umd ich ihn hatte kennen 
lernen, nahm ich ihn in mein Caſtell und gab ihm freie 
Wohnung, da wir denn mehrere Jahre mit einander vergnügt 
zubrachten. Auch kam der Bifchof von Pavia, Monfignor de 
Noffi, Sohn des Grafen San Secondo; diefen Herrn nahm 
ih aus dem Gafthofe und gab ihm gleichfalls in meinem 
Schloſſe freie Wohnung, wo er und feine Diener und Pferde 
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mehrere Monate gut bewirthet wurden; auch nahm ich Herrn 
Ludwig Alamanni mit feinen Söhnen einige Monate zu mır, 
und danfte Gott für die Gnade, daß ich großen und talent 
reichen Nömern einigermaßen gefällig feyn konnte. Mit Herrn 
Guido Guidi dauerte meine Sreundfchaft fo lange, als ich in 
Paris war, und wir rühmten unter einander oft das Gluͤck, 
daß jeder in feiner Kunft auf Koften eined fo großen und 
wundernswürdigen Fürften feine Xalente vermehren konnte; 
denn ich kann wahrhaft fagen, was ich auch fep, und was ih 
Gutes und Schönes gewirkt habe, daran war biefer außer⸗ 
ordentliche König allein Urfache; deßwegen ergreife ich wieder 
den Faden, von ihm und von den großen Werken zu fprechen, 
die ich für ihn gearbeitet habe. 

Es war in meinem Gaftell auch ein Ballfpiel, von bem 
ih manchen Nutzen zog, indem ich dieſe Uebung verfkattete 
Es waren auch dabei einige Fleine Simmer, worin verfchiebene 
Menfchen wohnten, darunter ein gefchiedter Buchdruder. Die 
fer hatte faft feinen ganzen Laden ın meinem Sclofle und 
druckte Herrn Guido's erfted fchöned Buch über die Mebicis; 
da ich mich aber feiner Wohnung bedienen wollte, fchidte id 
ihn fort, jedoch nicht ohne Schwierigkeit. Auch wohnte babei 
ein Salpeterfabricant, und ald ich deſſen Wohnung für einige 
meiner Deutfchen Arbeiter verlangte, wollte er nicht ausziehen. 
Ich hatte ihm etlichemal fehr gelaffen gefagt, er folle meine 
Zimmer räumen, denn ich brauchte fie für meine Arbeiter 
zum Dienfte ded Könige. Je demüthiger ich ſprach, deſto 
fühner und ſtolzer antwortete mir die Beſtie. Zuletzt gab id 
ihm drei Tage Seit, worüber er lachte und fagte: in drei 
Jahren wollte er daran zu denken anfangen. Ich wußte zwar 
nicht daß diefer Mann Zutritt zu Madame b’Eftampes hatte; 
aber ich war überhaupt feit jenen Handeln mit biefer Dame 
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etwas vorfichtiger geworden, fonft hatte ich ihn gleich forts 
gejagt. Nun hatte ich die drei Tage Geduld. Wie fie vor: 
bei waren, fagte ich weiter nichte, fondern bewaffnete meine 
Deutfchen, Staliänifchen und Sranzdfifchen Arbeiter und nahm 
noch die vielen Handlanger dazu die ich hatte, und in kurzer 
Zeit riß ich das ganze Haus nieder und warf feine Sachen 
zum Caſtell hinaus. Zu diefem in etwas firengem Verfahren 
bewegten mich feine unverfhämten Worte, denn er hatte 
gefagt: ed möchte wohl Fein Staliäner fo kuͤhn ſeyn, ihm nur 
einen Span vom Drte zu rüden. Nachdem nun die Sadıe 
gefchehen war und er herbeilief, fagte ich zu ihm: Sch bin 
der geringfte Staliäner und babe dir noch nichts angethan, 
wozu ich doch große Luft hatte und das du erfahren follft, 
wenn du nur ein Wörtchen fprichft! So fagte ich zu ihm mit 
vielen andern fchimpflichen Worten. 

Erftaunt und erfchroden machte diefer Mann feine Sachen 
fo gut zufammen ald er konnte, lief fogleih zu Madame 
d'Eſtampes und malte ihr eine Hölle vor, und diefe, meine 
Hauptfeindin, fehilderte mit ihrer außerordentlichen Bered⸗ 
ſamkeit die Begebenheit dem König. Diefer war, wie man 
mic verfichert hat, im Begriff äußerft gegen mich aufgebracht 
zu werden und ftrenge zu verfügen, aber Heinrich der Dau⸗ 
phin, jebiger König von Frankreich, war von jener kühnen 
Frau beleidigt worden, deßgleichen die Königin von Navarra, 
Schweſter des Könige; diefe beiden franden mir mit fo vielem 
Ernfte bei, daß der König zuletzt die Sache ind Lächerliche 
wendete, und fo entlam ich mit der Hülfe Gottes einem 
großen Uebel. 


-— — nl... 


346 
Eiebentes Eapitel. 


Matame d'Eñamres muntert ten Maler Primaticclo, fonft Bologna genannt, 
auf, durch Wetteifer ten Autor zu quälen. — Er wird In einen verbrief 
lichen Proceß verwidelt, mit einer Perfon, tie er aud Klein Belle go 
worfen. — Beichreibung ter Tranzstiichen Serichtshöſe. — Der Berfakkr, 
durch Tiefe Berfolgungen und durd die Advocatenkniffe aufs äugerfe ge 
bracht, verwundet Die Segenpartel und bringt fie baturdh zum Schweigen. 
— Nachricht von feinen vier Sefellen und feiner Magd Katbarine. — Ein 
heuchlerifcher Geſelle betrügt ten Meiſter und hälts mie Katharinen — 
Der Meifter ertaprt fie auf der That und jagt Katkarinen mis Ike 
Mutter aus dem Haufe. — Sie verflagen ihn wegen unnatürfikder Be 
friedigung. — Dem Autor wird'd bange. — Nachdem er fich gefaßt und 
ſich kühnlich dargeftellt, verficht er feine eigne Sache und wird chrenwel 
entlaffen. 


Nun Hatte ich freilich mit einem andern Manne benfelben 
Tall, wobei ich aber dad Haus nicht ruinirte, ſondern im 
nur feine Sachen hinauswarf. Bei diefer Gelegenheit wet 
Madame d’Eftampes fo Fühn dem Könige zu fagen: Ich bat 
diefer Teufel wird euch einmal Parid umkehren. Darasi 
antwortete der König erzürnt: Er thut wohl ſich gegen jew 
Eanaillen zu vertheidigen, die ihn an meinem Dienk wo 
hindern wollen. Durch dergleichen Vorfälle wuchs die Maferdi 
diefes graufamen Weibes immer mehr. Sie rief einen Walz 
zu fih, der in Fontainebleau wohnte, wo der Köntg fidy immer 
aufhielt,; ed war ein Italiäner und Bologuefer und werd ge 
wöhnlich nur Bologna genannt, doch hieß er eigentlich Frau 
Primaticcio. Zu diefem fagte Madame d’Eftampes, er folk 
von dem König die Arbeit verlangen welche Seine Majeſtit 
mir zugedacht habe, fie wolle ihm mit ihrer ganzen Gewalt 
beiftehen, und fo wurden fie einig. 

Als Bologna diefe Arbeit ſchon fo gut als gewiß we 
fih ſah, erfreute cr fich über die Maaßen, ob es gleich fein 
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Profeſſion nicht war ;: fondern er. nur, da er gut zeichnete, einige 
Arbeiter an fich gezogen ‚hatte die von unferm Florentinifchen 
Maler Roſſo gebildet werden. Diefer wirklich ſehr geſchickte 
Künftler war Thon todt, und was Bologna Gutes hatte, war aus 
der verwundernswürdigen Manier feined Vorgängers genommen. 

Nun brachten fie Tag und Nacht dem König ihre Fünft: 
lichen Argumente vor, bald Ing ihm Mabame Bald Bologna 
in den Ohren. Wodurch aber eigentlich: zuletzt der König 
bewogen wurde, war bie Geſchicklichkeit, mit der fie einftims 
mig und wiederholt zu ihm fagten: Ew. Majeſtaͤt wii, daß 
Benvenuto zwölf Statuen von Silber machen fol, und er bat 
noch nicht eine vollendet, verwidelt ihr ihn tn ein fo großes 
Unternehmen, fo beraubt ihr euch aller äbrigen Arbeiten, 
welche ihr fo fehr zu fehen wuͤnſcht. Hundert der geſchickten 
Künftler könnten nicht fo große Werke vollenden, «als biefer 
wadre Mann begonnen bat, er ift voll vom beften Willen zu 
arbeiten; aber eben weil er fo viel unternimmt, werben 
Ew. Majeftät ihn und die Arbeit verlieren. Durch ſolche ab 
ähnliche Worte ließ der Koͤnig fich bewegen in ihr Begehren 
zu willigen, und hatte weder eine Zeichnung noch eim Move 
zur Arbeit von Bologna’d Hand gefehen. 

In derfelbigen Seit erregte jener zweite Einwohner, ben 
ih aus meinem Schloffe vertrieben hatte, einen Proceß gegen 
mich, indem er behauptete, ich habe ihm zu jemer Seit ale 
ih ihn herauswarf, viele feiner Sachen geſtohlen. Diefer 


Proceß machte mir das größte Leiden und nahm mir fo viel - 


Zeit, daß ich mich öfters beinahe der Verzweiflung ergeben 
hätte und auf und davon gegangen wär’. 

Sie haben die Gewohnheit in Frankreich, daß - fe einen 
Proceß für ein Capital halten, fie mögen ihn nun mit dinem 
Fremden oder mir einer andern Perſon anfangen, von der fie 


348 


merken daß fie nicht ganz mit dem Gang ihrer Mechtfireite 
befannt if. Sobald fie nun fich einigermaßen im Mortheil 
fehen, finden fie Gelegenheit den Proceß zu verlaufen, is 
manchmal bat man fie als Mitgift den Töchtern mitgegeben, 
wenn fie Männer beiratheten, die ein Handwerk daraus machen, 
Proceſſe zu kaufen. 

Ferner haben fie noch eine andere haͤßliche Gewohnheit: 
Der größte Theil der Leute in der Normandie namlich treibt 
ed als ein Gewerb, daß fie falih Zeugniß geben, fo daß bie 
jenigen die einen Proceß kaufen, fogleich vier ober ſechs Zeugen, 
nach Bedürfniß, abrichten. Weiß nun der Gegentheil nicht 
daffelbe zu thun, indem die Gewohnheit ihm wicht befanut 
ift, fo bat er gleich ein Urtheil gegen fih. Mir begegmete 
beides, und indem ich die Sache für ſchaͤndlich hielt, erſchien 
ih in dem großen Saale zu Paris, um meine Gründe fe 
vorzubringen. Da fah ich den Richter, einen Sivillieutenaut 
des Könige, erhoben auf einem großen Nichterftuhle; dieſer 
Mann war groß, ſtark und Did, und von dem finfterfien 
Anfehn. Zu feiner einen Seite fanden viele Leute, zur andern 
Procuratoren und Advocaten, fammtlih in Ordnung, jur 
Nechten und zur Linken; einige traten auf und brachten ihm 
eine Sache vor. Die Advocaten, die auf ber Seite ftanden, 
redeten manchmal alle zufammen, und ich war höchſt verum 
dert, daß diefer feltene Mann, der ein wahrhaft Plutoeniſches 
Anſehn hatte, mit merklicher Gebaͤrde bald dieſem bald jenem 
zuhörte und gehörig antwortete, und weil ich immer gern ale 
Arten von Geichiellichkeiten gefehen und genoffen Habe, fo 
fhien mir diefer Mann fo wunderfam, daß ih fir Vieles 
feinen Anblick nicht bingegeben hätte. 

Der Saal war fehr groß und voller Mienfchen , baber war 
man beforgt niemanden herein zu laffen, ald wer Darin zu 
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thun Hatte; die Chir war verfhloffen und es ſtand Weihe 
dabei, Nun geſchah ed manchmal, daB die Wache einigen 
Perfonen widerftand, die fie nicht hereinlaffen wolte, und 
durch ihren Laͤrm dem. feltenen Wichter- beſchwerlich ward, 
weicher aͤußerſt zornig auf die Wache ſchimpfte. Dieſer Fall 
kam oͤfters vor, und ich merkte beſonders auf die Worte des 
Richters bei dieſer Gelegenheit. Als nun einmal zwei Ebel: 
leute bloß als Zuſchauer hereindringen wollten, that ‘ihnen 
jener. Thuͤrhuͤter den ftärkiten-Wibderftand. Da ſah der Michter 
bin und rief: Stille, fiille! Satan, fort, ſtillel und zwar 
flingen biefe Worte im Franzöfiichen folgendermaßen: : paik, 
paix, Satan, allez, paix. “Ich, der ich die Feunzbſiſche Sprache 
fehr wohl gelernt: Hatte, erinnerte mich Bei biefent Spruche 
eined Ausdrucks, welchen Dante gebraucht, als er mit Virgll 
ſeinem Meiſter, in bie Thore der Hölle tritt; und ich verſtaud 
nun den dunkeln Vers; denn Dante: war mit Biotto dent 
Maler in Frankreich und am längften in Paris: dewefen, und 
wahrfcheinlich hat ex auch dieſen Ort, den man: wohl ehie 
Hölle nennen kann, beſucht, und Hat dieſen bier gewöhnlich 
Ausdruck, da er gut Franzoͤſiſch verftand, auch in Telneim 
Gedichte angebraht. Nun fchien es mir ſonderbar, daß man 
diefe Stelle niemals verftanden hat. Wie ihn überhaupt‘ feine 
Ausleger wohl manches fagen laſſen, was er weder gedacht 
noch geträumt hat. 

Daß ich nun wieder von meinen Angelegenheiten ſpreche, 
fo wurde mir, durch die Kunſt dieſer Advocaten, mehr als 
ein unguͤnſtiges Urtheil gegeben; als ich nun feine Mintel 
ſah, mir weiter zu-helfen, nahm ich meine Suflucht zu einem 
großen Dolche, den ich beſaß; denn ich liebte von jeher ſchone 
Waffen zu haben. Nun griff ich zuerſt den Principal an, der 
einen fo ungerechten Proceß gegen mich angefangen Hatte und, 
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indem ich mich hütete ihn zu ermorden, gab ich ihm fo viel 
Stihe auf Arme und Schenkel, daß ich ihn des Gebrauchs 
keider Beine beraubte. Alsdann fuchte ich den andern auf, 
der den Proceß gekauft hatte, und auch den traf ich fo, daß 
er die Klage nicht weiter fortfegte, und dafür dankte ich Bett, 
wie für jede andere Wohlthat, und hoffte dann doch nun eine 
Zeit lang in Ruhe zu bleiben. 

Da fagte ich meinen Hausgefellen,, befonders den Stalic 
nern, jeder folle um Gotteswillen ſich zu feiner Arbeit halten, 
und mir einige Zeit aufs befte beiftehen, damit ich nur, febald 
als möglich, die angefangenen Werke zu Stande brächte, «l& 
dann wollte ih nach Stalien zurückkehren; denn bie Schelm 
ftreiche der Franzofen wären mir unerträglich. Und feilte ia 
der gute König einmal auf mich erzürnt werden, fo konnte 
mir es fehr übel gehen, da ich zu meiner Vertheibigung ieh 
manche folder Handlungen vorgenommen babe. 

Unter den Staliänern welche ich bei mir hatte, wear bt 
erfte und liebfte Adcanio, aus dem Neapolitanifchen Staͤdtches 
Tagliacozzo, der andere, Paul, ein Roͤmer, von ſehr geringe 
Seburt, man kannte feinen Vater nicht; dieſe hatte ich ſchen 
in Rom bei mir gehabt und fie mit nach Frankreich gebradt. 
Dann war noch ein anderer Römer, der gleichfalls Yaul hie, 
ausdrüdlih mich aufzufuhen nah Paris gekommen. Sein 
Vater war ein armer Edelmann, aus dem Haufe ber Mache 
rani; diefer verftand nicht viel von der Kunft, hielt ſich aber 
äußerft brav in den Waffen. Ferner arbeitete ein Zerrarefe 
bei mir, mit Namen Bartholomäus Chioccia; fobenn ein 
anderer, ein Florentiner, der Paul Micceri hieß. Ein Bruder 
von diefem, mit dem Zunamen Gatta, war trefflid in der 
Feder, nur hatte er ein wenig zu viel ausgegeben, als er 
die Handlung des Thomas Guadagni, eines fehr reihen 
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Kaufmanns, führte. Gatta richtete mir gewiſſe Bücher ein, 
in denen ich die Rechnung des großen allerchriſtlichſten Koͤnigs 
und anderer, für bie ich Arbeit unternahm, einzuzeichnen 
pflegte. Run: führte gedachter Paul Micceri, nah Art und 
Weiſe feines Bruders, meine Bücher fort, und it gab ihm 
Dafür eine fehr gute Beſoldung, fo: fehlen er mir auch ein 
gutertiger Jüngling; denn: ich ſah ihn. immer fehr andachtig, 
und da ich ihn bald Palmen, bald den Roſenkranz murmeln 
hörte, fo werfprach ich mir viel von feiner verftellten: Güte. 

895 rief ihn bei Seite und.:fagte ihm: Paul, liebſter 
Bruder! du fiehft, wie gut du bei mir ftehft, und weißt, daß 
du fonft feine Ausſicht hatteſt, auch bift du ein Landsmann 
und ich vertraue bir, beſonders weil ich fehe du: biſt andüchtig 
und beobachteft die Gebräuche der Religion; bad: gefällt mir 
ſehr wohl, und ich vertraue dir mehr ald allen andern. : Dei 
wegen bitte ich Dich forge mir vor allem für dieſe beiden erſten 
Dinge, damit ich keinen Verdruß habe. Zuvoͤrderſt gieb wohl 
auf meine Sachen Acht, daß mir nichts entwendet wird, und 
du felbft rühre mir nichts an; dann babe ich da das arme 
Mädchen, die Katharine, die ich befonders wegen meiner 
Kunft bei mir habe, denn ohne fie koͤnnte ich nichts vollbrin⸗ 
gen. Nun habe ich freilich, weil ih ein Menſch bin, auch 
ſinnliche Vergnügungen mit ihr gepflogen, und ed könnte ge: 
ſchehen, daß fie mir ein Kind von einem andern braͤchte, und 
mir einen Schimpf anthät, den. ich nicht ertragen würde; 
wär’ jemand in meinem Haufe kühn genug, dergleichen zu 
unternehmen, fo glaube ich gewiß, ich "würde das eine wie 
das andere todtfchlagen; deßwegen bitte ich dich, Bruder, ftehe 
mir bei, und wenn du irgend etwas bemerkt, fo entdede 
mies, denn ich fchidte fie, die Mutter und ihren Werführer 
an Galgen; deßwegen nimm dich vor allem felbit in Acht. 
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Da machte der Schelm dad Zeichen bed Kreuzes, daß es 
ibm vom Kopf bie zu den Füßen reichte, und fagte: Gebene⸗ 
deiter Jeſus! Gott bewahre mich, daß ih an fo was denken 
follte, denn ich befümmere mich um dergleichen Zeug nidt. 
Und glaubt ihr denn, daß ich die große Wohlthat verkenne 
die ich bei euch genieße? Diele Worte fagte er auf eine ein: 
fahe und liebevolle Weife, fo daß ih fie ihm buchſtaͤblich 
glaubte, 

Zwei Tage hernach, an einem Sonntage, hatte Her 
Matthäus del Nafaro, auch ein Stalidner, ein Diener bes 
Könige und ein treffliher Mann in meiner Kunft, mid und 
einige meiner Geſellen in einen Garten eingeladen; es wer 
mir angenehm, mich nad jenen verdrießlichen Proceſſen ein 
wenig zu erholen; und ich fagte zu Paulen, er folle auch mit 
mir gehn. 

Diefer Menfch fagte zu mir: Wahrhaftig es märe ein 
großer Fehler, dad Haus fo allein zu laffen! Seht wie wid 
Gold, Silber und Juwelen darin find, und da wir und in 
einer Stadt von Spisbuben befinden, fo muß man Tag wie 
Nacht Wache halten; ich will einige Gebete verrichten, indem 
ih das Haus bewahre, geht nur ruhig und macht euch einen 
guten Tag! ein andermal mag ein anderer biefen Dienft them. 
Nun ging ich mit beruhigtem Gemüth mit Paul, Ascani⸗ 
und Chioccia, mich in gedachten Garten zu vergnügen; md 
wir waren den größten Theil des Tages bafelbft fehr Inftig. 
Als es gegen Abend kam, überfiel mich eine böfe Laune, md 
ich gedachte jener Worte die mir der Unglüdliche mit unen 
licher Einfalt gefagt hatte. Da ftieg ich zu Pferde, und begab 
mich mit zwei meiner Diener auf mein Schloß. Ich ertappte 
Paulen und die abfcheuliche Katharine faft auf der That; dem 
als ich ankam, rief die Franzöfifche, kuppleriſche Mutter: Yaul 
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und Katharine, der Herr ift da! Da fie nun beide erfchroden 
heran kamen und ganz verworren vor mich traten, und weder 
mußten, was fie fagten, noch wo fie fi hinwenden follten, 

Y ſah ich ganz deutlih, daß fie das Verbrechen begangen 
atten. 

Da ward meine Vernunft durch den Zorn überwältigt, 
ich zog den Degen und beichloß fie auf der Stelle beide zu 
ermorden. Er floh und fie warf fich. auf die Knie und fchrie 
um alle Barmberzigkeiten des Himmels. Ich hätte gern den 
Burfchen zuerft getroffen, Fonnte ihn aber fobald nicht errei: 
chen, indeflen hatte ich denn doch überdacht, daß es beſſer fey, 
beide wegzujagen; denn da ich kurz vorher verfchiebene andre 
Dinge der Art vorgenommen hatte, fo wär’ ich dießmal 
fhwerlih mit dem Leben davon gelommen. Deßwegen fagte 
ih zu Paulen, als ich ihn erreichte: Hätten meine Augen ge: 
fehen, du Schelm , was ich glauben muß, fo ſtaͤch' ich dir den 
Degen zehnmal durch den Leib; mache, dad du fortkoͤmmſt 
und bete, du Heuchler, dein letztes Paternofter unter dem 
Galgen; darauf jagte ih Mutter und Tochter weg mit Stoͤ—⸗ 
fen, Tritten und Fauftfchlägen- 

Sie dachten darauf fih zu rächen und hielten einen Rath 
mit einem Normännifchen Advocaten. Der gab an, fie folle 
fagen, ih habe mich mit ihr auf Staliänifche Weile vergnügt, 
das heißt gegen die Natur, und fagte dabei: Sobald der Sta: 
liäner das vernimmt und die große Gefahr bedenkt, fo giebt 
er euch ein paar hundert Scudi, damit ihr nur fchweiget! 
denn die Strafe ift groß die in Frankreich auf dieſes Vergehen 
geſetzt iſt, und ſo wurden ſie einig, verklagten mich und ich 
ward gefordert. 

Leider je mehr ich mir Ruhe ſuchte, deſto groͤßer ward die 
Plage. Da mir nun dad Gluͤck täglich auf verſchiedene Weile 
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zumwider war, überlegte ich was ich thun follte, ob ich mit 
Gott fortgehen und Franfreich dem Henker laffen follte, oder 
ob ich auch noch diefen Streit beftehen und zeigen koͤnne, daß 
Gott mich nicht verlaffen würde. Nachdem ich eine lange Zeit 
bierüber zweifelhaft geweſen war, entfchloß ich mich fortzus 
gehen, um nicht mein böfes Glück fo lange zu verfuchen, bis 
es mir den Hals brad’. Als ich nun völlig entſchloſſen war, 
forgte ich Diejenigen Sachen, die ih nicht mitnehmen fonnte, 
an einem guten Orte unterzubringen, die kleinern aber fo 
gut als möglich mir felbft und meinen Dienern aufzupacken. 
Doch vollbrachte ich dieſes Gefhäft mit großem VWerdruß. 
Nun war ich allein in einem gewiſſen Fleinen Stubirzimmer 
geblieben; denn nachdem meine Gefellen mir zugerebet hatten, 
ich follte nun mit Gott davon gehen, fo fagte ich zu ihnen, 
fie ſollten mich nur allein laffen; denn ich wollte bie Eat 
auch nun einmal mit mir felbft überlegen. Zwar batte ich 
mich fchon überzeugt, daß fie zum größten Theil recht hatten; 
denn wenn ich nur frei und außer dem Gefängnig biieb uw 
dem Sturm ein wenig Pla machte, fo fonnte ich mich beim 
Könige beffer entſchuldigen, indem ich ihm dieſen boshaft ein 
geleiteten Handel fchriftlich erklärte, und fo war ich, wie ge 
fagt, auch entfchloffen; aber, ale ich mweggehen wollte, fapte 
mich etwas bei der Schulter und da ich mic umkehrte, fagte 
mir eine lebhafte Stimme: Benvenuto! thue mie du pflegk 
und fürchte dich nicht. Sogleich entfchloß ich mid) anders und 
fagte zu meinen Staliänifhen Gefellen; Nehmt tüchtige Waf 
ren und kommt mit mir! Gehorcht allem was ich euch fage, 
und denft an nichts andres, denn ich will erfcheinen. Wen 
ih mic) entfernte, fo gingt ihr den andern Tag alle in Raub 
auf; deßwegen gehorct und fommt mit. Da fagten..meine 
Purfhe mit Einer Stimme: Da wir hier find und von dem 
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Seinigen leben, fo müflen wir mit ihm gehn und fo lange 
der Athem in und ift, ihm beiftebn in allem was er gut fin: 
det; denn er hat es beffer getroffen.ald wir. Fürwahr fobald 
er weg war’, würden und feine Feinde fammtlich verjagen. 
Laßt und die großen Werke betrachten die er bier angefangen 
bat; Werke von fo großer Wichtigkeit, die wir ohnehin nie: 
mals endigen können, und feine Feinde würden fagen, er habe 
fih fortgemadr, weil ee mit folhen Unternehmungen nicht 
babe zu Stande kommen fünnen. Und ſo ſagten ſie noch viele 
große und bedeutende Worte. 

Der erſte aber der ihnen Muth machte, war der Roͤmiſche 
Süngling Maccherani. Er rief noch einige Deutfche und 
Franzofen die mir wohl wollten, und wir waren gehn in 
allem. So machte ih mich auf den Weg, entichloffen, mic 
nicht lebendig einfangen zu laſſen. Ale ich vor die Criminal; 
richter kam, fand ich Katharinen mit ihrer Mutter, und da 
ih unvermuthet binzutrat, ſah ich, daß fie mit ihrem Advo⸗ 
caten lachten. Sch fragte muthig nach dem Nichter, der, auf: 
geblafen, di und fett, höher ald die andern, auf einem Tri; 
bunal ftand. Der Mann fah mich drohend an und fagte mit 
leifer Stimme: Zwar ift dein Name Benvenuto, doch diefmal 
wirft du übel anlommen. Ich vernahm's und fagte noch ein: 
mal fhnell: Fertige mich ab! fagt was ich hier zu thun-. habe! 
Darauf wendete er fih zu Katharinen und fagte: SKatharinel 
nun erzähle alles, was du mit Benvenuto vorgehabt haft. 
Sie fagte darauf: ih Habe auf Staliänifche Weife mit ihr 
gelebt. Hörft du, Benvenuto, fagte darauf der Richter, was 
Katharine fagt ? Ich verfegte darauf, wenn es gefchehen wär”, 
fo wär’ meine Abficht gemwefen Kinder zu zeugen, wie es an: 
dere auch thaten. Der Nichter aber fagte: Keineswegs, denn 
fie befennt eben, daß ed dir nicht um Kinder zu thun war. 
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Daranf fagte ih: Das muß alfo eine Sranzöfifche und keine 
Staliänifche Manier fepn, da ihr fie kennt und ich nicht. 
Zugleich verlangte ich, fie folle genau die Art erzählen, was 
ih mit ihr begangen habe. Nun fagte die liederliche, fchänd: 
lihe Dirne alles klar, wie fie fih’8 vorgenommen hatte. Ih 
ließ fie dreimal alle Punkte einen nach dem andern wieder⸗ 
holen, dann fagte ih mit lauter Stimme: Herr Michter, 
Stellvertreter des allerchriftlichften Könige, ich fordere Gere: 
tigkeit; denn ich weiß, Daß das Gefeh beide Theile zum Feuer 
verdammt. Diefe befennt dad Verbrechen, und ich weiß nichts 
davon, und diefe ihre Eupplerifhe Mutter verdient wegen 
mehr als einem Verbrechen das Feuer. Ich fordere Gerechtiz⸗ 
keit! Diefe Worte wiederholte ich fo oft und laut, und rief 
immer noch Feuer für fie und die Mutter, und fagte zum 
Richter: wenn er fie nicht in meiner Gegenwart gefänglis 
einzöge, fo würde ich zum König laufen und ihm Die Unge 
rechtigfeit feines Eriminalrichtere anzeigen. Da th nun fe 
lärmte, mäßigten fie nach und nad ihre Stimmen und id 
ward nur immer lauter. Da fing die Dirne mir der Mutter 
zu weinen an, und ich rief immer zum Richter: Feuer, 
Feuer! Als nun diefe dicke Memme fah, daß die Sache nidt 
fo ablief wie er gedacht hatte, fo fing er mit fanften Worten 
an die Schwäche des weiblichen Geſchlechts zu entfchulbigen. 
Da konnte ih mich rühmen eine: große Schlacht gewonnen ja 
haben und ging, murrend und drohend, aber fehr zufrieden, 
in Gotted Namen, weg, doch hätte ih gern fünfhundert 
Scudi gegeben, wenn ich nicht hätte erfcheinen müffen. Nun 
dankte ich Gott von Herzen, daß ich aus diefer Noth entron- 
nen war und fehrte mit meinen jungen Leuten fröhlich neh 
dem GSaftell zurüd. 
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Achtes Eapitel. 


Dffener Bruch zwifchen Sellini und Bologna dem Maler, weil diefer, auf 
Eingeben der Madame d'Eſtampes, verfchiedene Entwürfe des Verfaſſers 
auszuführen unternommen. — Bologna durch ded Autord Drohungen in 
Furcht geſetzt giebt die Sache auf. — Eellini bemerkt, daß Paul und 
Karharine ihr Verhältnis fortfegen und rächt ſich auf eine befondere Weite, 
— Er bringt Seiner Majeſtät ein Salzgefäß von vorirefflicher Arbeit, 
von welchem er früber eine genaue Beichreibung gegeben. — Er nimmt 
ein ander Mädchen in feine Dienfte, die er Scozzona nennt, und zeugt 
eine Tochter mit Ihr. — Der König befucht den Autor wieder, und da er 
feine Arbeiten fehr zugenommen findet, befiehlt er, ihm eine anſehnliche 
Summe ©elded audjuzahlen, weiche der Eardinal von Ferrara, wie 
dad vorigemal, verhindert. — Der König entdeckt, wie der Autor ver: 
kürzt worden, und befiehlt feinem Minifter, demfelben die erſte Abtei 
welche ledig würde, zu übertragen. 


Wenn das feindfelige Geſchick, oder, um eigentlich zu 
reden, unfer widriger Stern, fih einmal vornimmt und zu 
verfolgen, fo fehlt es ihm niemals an neuen Arten und Wei: 
fen ung zu quälen oder zu befchädigen. Kaum dachte ich von 
einem unüberfehlichen Unheil mich befreit zu haben, kaum 
hoffte ich, wenigftend einige Zeit, einer erwünfchten Ruhe zu 
genießen; noch hatte ich mich von jener großen Gefahr nicht 
erholt, ald mein feindfeliger Stern mir zwei neue zubereitete, 
denn in Zeit von drei Tagen begegneten mir zwei Fälle, bei 
benen beiden mein Leben auf der Wagfchale lag. 

Es begab fih namlih, daß ich nach Fontainebleau ging, 
um mit dem König zu fprechen, der mir einen Brief gefchrie: 
ben hatte in welchem fein Wille enthalten war, daß ich bie 
Stempel aller Münzen feined Reiches arbeiten follte; dabei 
lagen einige Zeichnungen, um mir einigermaßen feine Gedan⸗ 
fen verftändlih zu macen; doch gab er mir die Erlaubniß, 
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ganz nach meinem Gefallen zu thun. Darauf hatte ich denn 
neue Seichnungen nad meiner Einfiht und nad der Schönheit 
der Kunft gemacht. 

Als ich nun nach Fontainebleau fam, fagte einer der 
Schabmeifter, die vom König den Befehl hatten mir bad 
Nörhige zu geben, fogleich zu mir: Benvenuto! der Maler 
Bologna hat vom König den Auftrag erhalten, enren großen 
Koloß zu machen, und bie ſämmtlichen fchönen Aufträge bie 
der König für euch beftimmt hatte, find alle aufgehoben und 
nun auf ihn gerichtet; das hat ung fehr übel gefchtenen, und 
es kommt ung vor, daß euer Staliäner fih fehr verwegen ge 
gen euch beträgt; denn ihr hattet fchon die Beſtellung ber 
Werke durch die Kraft eurer Modelle und eurer Bemühnngen 
erhalten; nun nimmt fie euch diefer, allein durch Die Gun 
der Madame d’Eftampes weg, und ob es gleich fchon mehrere 
Monate find, daß er den Auftrag erhalten bat, fo fieht man 
doch nicht, daß er irgend Anftalt zur Arbeit machte. Ich wer 
wunderte mich und fagte: Wie ift ed möglich, daß ich nie 
etwas davon erfahren habe? Darauf verfegte er mir: jener 
habe die Sache äufßerft geheim gehalten. Der König babe ihm 
die Arbeit nicht geben wollen, und nur allein Durch die Ems 
figfeit der Madame d’Eftampes fey ed ihm gelungen. 

Da ih nun vernahm, man babe mich auf ſolche Weiſe 
beleidigt, mir ein folched Unrecht angethan und mir eine Ir: 
beit entzogen, die ich mir durch meine Bemühungen erworben 
hatte; fo nahm ich mir vor, etwas Großed von Bedeutung 
in den Waffen zu thun. Ich ging fogleih den Bologna auf 
sufuchen und fand ihn in feinem Arbeitszimmer. Er He 
mich hineinrufen und fagte mir mit fo gewiffen Lombarbifcen 
Manieren, was ich ihm Gutes brachte? Darauf veriegte ih: 
Etwas Gutes und Großes. Sogleich befahl der Manu feinen 
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Dienern, fie ſollten zu trinken. bringen und fagte: Ehe wir 
von etivad fprechen, wollen. wir zufammen trinten; denn es 
tft die Frangöfifche Art ſo. Darauf verfehte ih: Das was 
wir zu reden haben, bedarf nicht daß man erſt trinke, viel: 
leicht läßt ſich's hinterdrein thun. Ich fing darauf an, wit 
ihm zu fprechen und fagtes Jeder, der für einem vechtichaffe: 
nen Mana gehalten ſeyn will, beträgt" fih auch auf die Weife 
rechtichaffener Leute. Thut er bad Gegentheil, fo verdient 
er den Namen nit mehr. Ich weiß, dap euch: wohl bekannt 
war wie der König mir den Koloß aufgetragen hatte, von dem 
man achtzehn Monate ſprach, ohne daß weder ihr, noch fonft 
jemand bervorgerreten wär’, um auch fein Wort dazu zu ge: 
ben; deßwegen unternahm ich ed, dem König meine "großen 
Arbeiten vorzulegen, und.da ihm ‚meinte Mobelle geftelen, 
‚gab er mir das große Werk in die Arbeit, und fo viele 
Monate babe ich nichts andres gehört; nur diefen Mor: 
gen vernahm ih, daß ed mir. entzogen und euch anfges 
tragen ſeyn folle. Nun kann ich nicht zufehen, daß ihr mir 
meine Arbeit, die ich durch bewundernswuͤrdige Bemuͤhun⸗ 
gen mir verichafft habe, mit euren eitlen Worten wur fo 
entreißen follt. 

- Darauf antwortete Bologna: O Benvenuto! Jeder fucht 
auf alle mögliche Weife feine Sachen zu betreiben, und wenn 
der König fo will, was habt ihr darein zu reden? Ihr wuͤr⸗ 
bet nur die Zeit wegwerfen; denn die Arbeit iſt mir einmal 
aufgetragen und ſie iſt mein. 

Darauf verſetzte ich: Wiſſet, Meiſter Franz, daß ich viel 
zu ſagen hätte, und euch mit vielen wahren und fuͤrtrefflichen 
Gründen zum Bekenntniß bringen koͤnnte, daß ſich umfer ver: 
nünftigen Gefchöpfen bie Art, wie ihr euch betragt: und 
fprecht, keinesweges geziemt; aber ich will mit kurzen Worten 
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zum Punkt des Schluffes kommen! Deffnet die Ohren und 
verfteht mich wohl; denn hier gilt ee. 

Da wollte er vom Sig aufftehen; denn er fah daß id 
feuerroth im Gefiht wurde und hoͤchlich verändert war; ic 
fagte aber, es fey noch nicht Zeit aufzuftehen, er Tolle figen 
bleiben und mich anhören; darauf fing ih an und fagte: 
Meifter Franz, ihr mwißt, daß das Werl zuerft mein wer, 
und daß nad der Welt Weife niemand mehr etwas darüber 
zu reden hat. Nun aber fage ich euch, daß ich zufrieden bin, 
wenn ihr ein Model macht, und ich will außer dem meint 
gen, noch ein anderes fertigen, dann wollen wir fie beide zu 
unferm großen König tragen, und wer auf diefem Wege den 
Ruhm davon trägt, am beften gearbeitet zu haben, der wen 
dient aledann den Koloß zu übernehmen. Krifft es euch, fe 
wit ih das ganze Unrecht das ihr mir angethban habt, wer 
geilen und eure Hande fegnen, die würdiger als die meinigen 
einer fo großen Ehre find, und fo wollen wir bleiben mb 
Freunde fepn, da wir auf andere Weile Zeinde werden müß 
ten. Gott befhüßt immer die VBernünftigen, und er mag end 
überzeugen, in welchen großen Irrthum ihr verfallen fepb, 
und daß das der rechte Weg ift, den ich angebe. 

Da fagte Meifter Franz: Das Wert ift mein, und ba eb 
mir einmal aufgetragen ift, fo will ich dad Meinige nicht er 
wieder in Frage fielen. Darauf antwortete ich: Meiſter 
Franz! da ihr den guten Weg nicht gehen wollt, ber gerecht 
und vernünftig ift, fo will ich euch den andern zeigen, ber, 
wie der eure, haͤßlich und mißfällig ausſieht, und ich fage 
euch, fobald ich auf irgend eine Weife vernehme, daß ihr von 
diefem meinem Werke nur wieder ein Wort fprecht, fo fchlage 
ih euch fogleich todt, wie einen Hund, und ob wir gleid 
weder in Rom, noch in Florenz, noch Neapel, oder Bologns 
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ind, und man bier anf eine ganz andere Weife lebt, fo fend 
Joch überzeugt, wenn ich nur-irgenb höre, daß ihr davon mit 
denn König fprecht, fo ermorde ich euh auf alle Reife: 
Denft, welchen Weg ihr nehmen wollt, den erften guten, den 
ich euch vorfehlug, oder den leßten haͤßlichen, von dem ich 
euch fage. 

Der Mann mußte nicht was er reden oder thun ſollte, 
und ich hätte lieber gleich Wort gehalten, als daß ich noch 
viel Zeit. follte verſtreichen laſſen. Darauf: fagte Bologna 
nichts weiter als: Wenn ih wie ein rectichaffner Mann 
handle, fo habe ich Feine Furcht in der Welt! Ich aber ver- 
feste: Ihr habt wohl gefprochen, und wenn ihr das Gegen: 
theil thut, mögt ihr euch nur fürchten, denn alsbann be: 
trifft's euch. 

Sogleih ging ic von ihm weg und sum König, da ih 
denn mit Ihro Majeftät eine ganze Welle mich über Das Ge: 
fchäfte der Münze ftritt, worüber wir. nicht fehr einig waren; 
denn feine Näthe, bie fich gegenwärtig befanden, überredeten 
ihn, man müſſe die Münze nach ranzöfifher Manier, wie 
bisher, ſchlagen; darauf antwortete ih: Seine Majeftät hät: 
ten mich aus Italien kommen laffen, damit ich Ihnen Werte 
machte die gut ausfähen, beföhlen Sie mir aber dad Gegen: 
theil, fo würde ich niemals den Muth haben fie zu machen. 
Und fo wurde die Sache aufgefchoben, bie Man noch eins 
mal davon gefprochen: hätte, und fogleich kehrte ich nach Pa: 
ris zurüd, 

Kaum war ich abgeftiegen, fo kam eine von den guten 
Perfonen die Luft haben dad Böfe zu fehen, und fagte mir! 
Paul Micceri habe ein Haus für das Dirnchen Katharine und 
ihre Mutter gemiethet, er liege beftändig bei ihr, und wenn 
er mit ihr fpreche, fage er, mit Verachtung: Benvenuto bat 
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den Bod zum Gärtner gefegt; er glaubt, daß man gar feinen 
Appetit habe. Wenn er noch immer io groß thut und bentt, 
ich fürchte mich vor ihm, fo habe ich diefen Dolch und Degen 
angeftedt, um zu zeigen, daß auch mein Stahl fhneide. Id 
bin Zlorentiner wie er, und die Micceri’d find beſſer als 
feine Cellini's. 

Der Schelm der mir diefe Nachricht brachte, ſagte fie 
mir mit fo großer Lebhaftigkeit, daß ich fogleich einen Fieber: 
anfall verfpürte. Ich fage Fieber nicht erwa gleichnipweile, 
es fuhr eine folche beftinlifche Pafiion in mich, DaB ich daran 
bätte fterben koͤnnen. Nun fuchte ich ein Mittel dagegen, 
und ergriff fogleich die Gelegenheit, diefer Sache einen Aus 
gang zu geben, nach der Art und Weife wie meine Leiden 
fhaft ed verlangte. Ich fagte meinem Zerrarefifchen Arbeiter, 
welcher Chioccia hieß, er folle mit mir kommen, und ic lie 
mir von meinem Knechte dad Pferb nachführen. 

Als ih an dad Haus Fam wo jener Unglüdliche wer, 
fand ich die Thuͤr angelehnt und ging hinein. Ich beobachter 
ihn und fah daß er Degen und Dolch an der Seite hatte, 
und auf einem Kaſten faß; er hatte den Arm um den He 
ber Katharine, und ih horchte nur kurze Zeit, ala ich hörte, 
daß fie mit ihrer Mutter fi über meine Angelegenheiten 
Iuftig machte. Ich ftieß die Thür auf, 309 zu gleicher Heit 
den Degen und feßte ihm die Spike an die Gurgel, ohne Ki 
ich ihm Zeit gelafen hatte zu denken daß er auch einen Dezen 
an der Seite habe, dabei rief ih: Schlechter Kerl, empfehle 
dich Gott, denn du bift des Todes! Er rührte fich nicht, und 
fagte dreimal: D, meine Mutter hilf mir! Als ih um, 
der ich die Abfiht hatte ihn auf alle Weiſe -zu ermorden, 
diefe dummen Worte vernahm, ging die Halfte aes Zend 
vorüber. 


Ich Hatte ‚meinem Chioccia gelsgt, er folle, tmeher daß 
Maͤdchen ned. die Mutter: hinauslaſſen; denn menu. ich ihn 
einmal traf,. fo hätte ich es mit den: beiden Menſchen nicht 
beffer gemacht. Ich hielt ihm beftändig die Spitze an ber 
. Kehle und ſtach ihn manchmal. ein wenig, und ftieß immer 
fürdterlihe Worte aus. Da ih nun ſah, daß er fh auch 
nicht im mindeften vertheidigte, fo wußte ich nicht mehr, was 
ih machen follte, und damit mein Ueberfall und meine Dro⸗ 
bung doc etwas bedeuteten, fo fiel mir ein ‚ihn wenigftend 
mit: dem Mädchen zu verheirathew, und mic nachher an ihm 
zu rähen. Da fagte ich entfchloffens Nimm den Ring, den 
du am Finger haft, ſchlechter Menfch, und verlobe dich mit 
ihr, damit ich mich nachher an dir rächen kann, wie bu ver: 
dienft. Darauf fagte er fogleih: Wenn ihr mich nur nicht 
ermorden wollt, fo will ich gern alles thun. Ich verſetzte: 
Stede Katharinen den Ring an-den Finger! und entfernte die 
Spitze des Degens ein wenig von feiner Kehle, damit ex bie 
Handlung defto bequemer verrichten könnte, und. fih. nicht 
fürchten ſollte. So ftedte er ihr den Ring an. Ich ſagte: 
Das ift mir noch nicht genug, man muß zu zwei Notarien 
gehn, daß der Contract feit. und gültig werde! und rief zu 
Shioccia, er folle die Notarien holen, wendete mich fogleich 
zu dem Mädchen und der Mutter und fagte zu. ihnen auf 
Franzoͤſiſch: Es werden Notarien und andere Zeugen kommen. 
Die erfte, die zu der Sache nur ein Wort fpricht, ermorde 
ih auf der Stelle Ich ermorde euch alle dreiz drum bedenkt - 
euch und athmet nicht! "Und. zu ihm fagte ih, auf Italid 
nifh: Wenn bu irgend etwas verfeßeft, auf dad was ich vor⸗ 
tragen werde, bei dem geringften Worte das du ſprichſt, leere 
ih dir fogleich dein Eingeweide and. _ Er aber antwortete: 


Wenn ihre mid nur nit umbringt, fo wiß ich aes thun, 
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was ihr nur wollt, und in nichts widerfprechen. Als nun 
die Notarien und Zeugen gefommen waren, machte man einen 
gültigen und treffliden Contract; fogleih war Aerger und 
Wuth, die mich bei jener Erzählung überfallen hatten, vor: 
bei, und das Fieber verließ mich. Ich bezahlte bie Notarien 
und ging weg. 

Den andern Tag Fam Bologna erpreß nah Paris, und 
lieg mih von Matthäus del Nafara rufen. Ale ich zu ihm 
ging, fam er mir entgegen, und bat mich ich möchte ihn als 
einen Bruder halten, er wolle nicht mehr von gedachtem Werke 
reden, denn ich habe Recht. 

Wenn ich nun bei einigen meiner Begebenheiten nit 
befennte, daß ich einfäah’ übel gehandelt zu haben, fo würden 
die andern deren ich mich rühmen darf, nicht für wahr ge: 
halten werden, daher will ich nur befennen, daß es nicht recht 
war, mich auf eine fo feltfame Weife an Paul Meicceri zu 
rächen, wie ich erzählen werde; denn ed war fchon: genug, 
dag ich ihm noͤthigte, eine fo vollendete Dirne zu heirathen. 
Nun ließ ich fie aber nachher, um meine Rache zu vollenden, 
zu mir rufen, mobellirte fie, gab ihr ein Frühſtück und ver 
guügte mich mit ihr, nur um Paulen Verdruß zu machen, 
und dann, um mich auch an ihr zu rächen, jagte ich fie auch 
mit Tritten und Schlägen fort. Sie weinte und ſchwur, fie 
wolle nicht wiederfommen. Den andern Morgen früh hörte 
ich an der Thür Hopfen. Es war Katharine, die mit freuns 
lichem Gefiht zu mir fagte: Meifter, ich bin gefommen, mit 
euch zu frühftüden. Ich fagte: Komm nur! Dann gab id 
ihr das Frühſtück, mobellirte fie, und ergögte mich mit ihr, 
um mid an Paul zu rächen, und das ging fo viele Tage fort. 

Indeffen hatte ich die Stunden zu meinen Nrbeiten ein 
getheilt, und hielt mich befonderg an das Salzfaß, an welchen 
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viele Leute arbeiten konnten; eine Bequemlichkeit, die ich nicht 
beim Jupiter hatte. Jenes war endlich- vollfommen fertig; 
der König war wieder nach Paris gefommen, und ich brachte 
ihm das geendigte Salzfaß, das ich nach Angabe des Modells 
mit dem größten Fleiße ausgearbeitet hatte. Das Wert felbft, 
das man aus meiner Beichreibung fchon kennt, hatte ich auf 
eine Baſe von fhwarzem Ebenholze gefeßt, diefe war von ge: 
böriger Stärke und von einem Gurt umgeben in den ich vier 
Siguren von Gold auggetheilt hatte, die mehr als halb erhaben 
waren; fie fiellten die Nacht und den Tag vor; aud bie 
Morgenrörhe war dabei; dann waren noch vier andere Figuren 
von derfelben Größe angebracht, welche bie vier Hauptwinde 
voritellten, fo fauber gearbeitet und emaillirt, ald man fi 
nur denken Tann. Da ich diefes Werk vor die Augen des 
Königs brachte, ließ er einen Ausruf der Verwunderung hören, 
und Fonnte nicht fatt werden, das Werk anzufehen. Dann 
fagte er zu mir, ich möchte es wieder nach Haufe tragen, er 
würde mir zu feiner Zeit befehlen was ich damit machen folle, 
Sp trug ih ed zurüd, Iud einige meiner beften Freunde 
zufammen, und wir fpeiften in der größten Luſt; das Salz: 
faß ward in die Mitte des Tifches gefeht, und wir bedienten 
und deffen zuerft. Dann fuhr ich fort am Jupiter von Silber 
zu arbeiten, und an dem großen Gefäß, das mit den artigften 
Einfällen und mit vielen Figuren verziert war. 

Ungefähr um diefe Zeit gab gedachter Bologna, der Maler, 
dem Könige zu verftehen: es fey gut, wenn Seine Majeſtät 
ihn nah Nom gehen ließe, und ihn dafelbft durch ‘Briefe 
dDergeftalt empfähle, daß er die fchönften vorzüglichen Alter: 
thümer, den Laokoon, die Sleopatra, die Venus, den Commo⸗ 
dus, die Zigeunerin und den Apoll abgießen könnte Und 
wirklich find auch das die fchöniten Stüde, die fih in Nom 
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befinden. Dabei fagte er dem König, daß wenn Seine Me 
jeftät diefe herrlichen Werte würden gefeben haben, er alsdann 
über die bildenden Künfte erft würde urcheilen können; denn 
alles was er von und Neuen geieben, ſey ſehr ˖ entfernt von 
der Art, die von den Alten beobachtet worden. Der König 
war zufrieden, und begünftigte ihn, wie er ed wünfdhte. So 
ging die Beftie ind Teufeld Namen fort, und da er fidh niht 
traute in der Kunft mit mir zu wetteifern, fo nahm er ben 
Zombardifhen Ausweg, und wollte meine Werke erniebrigen, 
indem er die Alten erhob; aber ob er gleich jene Werke vor: 
trefflich formen ließ, fo entftand doc eine ganz anbere Wir 
tung, ale er fich eingebildet hatte, wovon ich nachher an feinem 
Drte reden will. 

Indeſſen hatte ich die Katharine völlig weggejagt, un 
der arme unglüdlihe Tüängling ging, mit Gott, von Parid 
weg. Nun wollte ich meine Nymphe Sontainebleau vollenden, 
die fchon von Erz gegoffen war, auch gedachte ich die zwei 
Siegeögöttinnen in den Eden über dem Halbrund, gut auk 
zuarbeiten, deßhalb nahm ich ein armes Mädchen zu mir, 
von ungefähr funfzehn Jahren, von Körper fehr ſchoͤn gebaut, 
und ein wenig braunlid. Sie war ſcheu in ihrem Weſen, 
von wenig Worten, fehnell im ange und von düſteren Bliden; 
ih nannte fie Scozzona (die Gebändigte), ihr eigentlider 
Name war Johanna. Nach diefem Mädchen endigte ich treff 
lih meine Nymphe und die zwei gedachten Siegesgättinnen. 
Sie fam ald Jungfrau zu mir, und ich erhielt von ihr ben 
fiebenzehnten Juni 1544 eine Tochter, und alfo in meinem 
vier und vierzigften Jahre. Diefer gab ich den Namen Cor 
franza, und .Herr Guido Guidi, Medicus ded Könige, mein 
befter Freund, hielt fie bei der Taufe, er war, nach Prem: 
zöfifher Gewohnheit, der einzige Gevatter, und bie beiden 
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Sevatterinnen waren Frau Magdalena, Gattin Herrn Ludwigs 
Alamanni, Florentinifhen Edelmanns und trefflichen Dichters,, 
mit der Gattin des Herrn Micardo del Bene, eines Floren⸗ 
tinifhen Bürgers und großen Kaufmanns; fie ſtammte aus 
- einer vornehmen Franzöfifhen Familie. Diefes war das erfte 
Kind, das ich jemals hatte, fo viel ich weiß; der Mutter aber 
zahlte ich fo viel Geld zur Mitgift aus, als eine Verwandte, 
der ich fie wiedergab, hinreichend fand, und ich hatte nachher 
fein weitered Verhaͤltniß mit ihr. 

Ich war fleißig an meinen Arbeiten und hatte fie ziemlich 
weit gebracht. Jupiter war beinahe geendigt, dad Gefäß gleich: 
falls, und die Thür fing an ihre Schönheiten zu zeigen. Zu 
der Zeit Fam der König nach Paris, und zwar hatten wir dad 
Fahr 1543 noch nicht zurüdgelsgt. Von meiner Tochter, die 
1544 geboren war, babe ich etwas zu früh gefprochen, ‚werde 
nun aber, um Erzaͤhlungen von wichtigern Dingen nicht zu 
unterbrechen, nicht wieder. ald an feinem Drte von ihr reden. 
Der König fam nach Paris, wie ich gefagt habe, und begab 
fih fogleih in mein Haus, und da er fo fchöne Werke vor 
fih fand, die vor feinen Augen fehr gut beſtehen konnten, 
war er damit fo zufrieden ald nur jemand verlangen fann, 
der fich fo viel Mühe giebt, als ich gethan hatte. Sogleich 
erinnerte er fih von felber, daß der Sardinal von Ferrara 
mir nichts von dem gegeben hatte was mir doch verfprochen 
war, und fagte murmelnd zu feinem Admiral: der Cardinal 
babe übel gethan, mir nichts zu geben, und er felbft denke 
die Sache wieder gut zu machen; denn er fähe wohl, ich. fey 
ein Mann von wenig Worten, und ehe man fidh’d verfehe, 
Fönnte ich einmal fortgehen. Ohne was weiter zu fagen, 
gingen fie nach Haufe, und nach der Tafel fagten Seine Ma⸗ 
jeftät zum Gardinal: er folle im Namen Seiner Majeftät dem 
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Schatzmeiſter der Erfparnifle fagen, daß er mir, fobald als 
möglich, fiebentaufend Soldgülden, in drei, oder vier Zahlungen, 
einhandige, fo wie es ihm bequem fen, doch folle er es nicht 
fehlen laſſen. Zerner fagte der König: Ich habe euch die Auf⸗ 
fiht über Benvenuto gegeben, unb ihr habt mir ihn ga 
vergefien. Der Cardinal verfeßte: er wolle gern alles thun 
was Seine Majeität befehle. Aber er ließ doch nachher feiner 
böfen Natur nach den guten Willen ded Königs ohne Wirkung; 
denn indeflen nahm der Krieg zu, und ed kam bie Zeit, in 
welcher der Kaifer mit feinem großen Heere gegen Paris 14 
Der Sardinal ſah wohl daß in Frankreich großer Seldmangel 
war, und als er einmal mit Vorbedacht auf mich zu reden 
kam, fagte er zu Seiner Majeftät: Ich glaubte beffer zu tkm, 
wenn ich Benvenuto das Geld nicht auszahlen ließe, einmal 
weil man es gegenwärtig gar zu nöthig braucht, und daun, 
weil und eine fo große Summe Geldes den Verluſt des Ben: 
venuto zuziehen Fönnte; denn er möchte fich reich fcheinen, um 
ſich Güter in Italien faufen, und fo hätte gelegentlich fein 
wunbderlicher Kopf einen guten Ausweg gefehen, von bier ja 
fpeiden. Wenn Ew. Majeftät ihn bei fi feft behalten wollen, 
fo geben Sie ihm lieber ein Befisthfum in Ihrem Weiche. 
Der König ließ diefe Gründe für gut gelten, weil er 
diefen Augenblick felbft Mangel an Baarfchaft fühlte; beifen 
ungeachtet fah er in feinem ebelften und wahrhaft Königlichen 
Gemüthe, daß gedachter Sardinal in diefer Sache mehr aus 
eigenem Antrieb ald aus Nothwendigfeit fo gehandelt habe; 
denn wie hätte er denn die Nothdurft eines fo großen Reiches 
vorausfehen können? Und fo blieb der König insgeheim ganz 
anderer GSelinnung. Denn als er nach Paris zurückkam be 
ſuchte er mich den andern Tag, ohne daß ich gegangen wir’ 
ihn einzuladen. Ich ging ihm entgegen und führte ihn durch 
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die Zimmer, wo fich verfchiedene Arten von Arbeiten befanden. 
Ich fing bei denen von Erz an, die er von folhem Werthe 
noch nicht gefehen hatte, dann zeigte ich ihm den filbernen 
Jupiter, beinahe fertig mit den fchönften Zierratben, den er 
mehr bewunderte, als vielleicht jeder andere gethan hätte; 
denn ed war ihm vor einigen Jahren ein fehr unangenehmer 
Fall begegnet. Er wollte nämlich dem Kaifer, der nach der 
Einnahme von Tunis durch Paris ging, ein Geſchenk machen 
das eines fo großen Monarchen werth wäre; da ließ er einen 
Hercules von Silber treiben, von derfelben Größe wie ich den 
Jupiter gemacht hatte. Der König verficherte, daß diefer 
Hercules das häßlichfte Wert gewefen ſey das er jemals ge- 
fehen, und diefe feine Ueberzeugung habe er auch den Leuten 
gelagt, die fih für die größten Meifter der Welt in diefer 
Profefiion ausgaben. Sie mußten geftehen, daß dieß alles 
jey, was fie in Silber machen koͤnnten, und wollten deflen 
ungeachtet zweitaufend Ducaten für ihre geringe Arbeit. Als 
nun der König meine Arbeit fah, und fie fo fauber ausgeführt 
fand als er kaum geglaubt hatte, entfchied er mit Bedacht, 
und wollte daß meine Arbeit am Jupiter auf zweitaufend 
Scudi follte gefhast werden, und fagte: Jenen gab ich keinen 
Gehalt, und da ich diefem fchon jährlich taufend Scudi gebe, 
fo kann er für diefen Preis wohl zufrieden feyn. Daun führte 
ih ihn, andere Werke von Silber und Gold zu fehen, und 
viele Modelle von neuen Erfindungen. Zulegt, da er weg- 
gehen wollte, bdedte ich auf der Wiefe meined Schloſſes den 
großen Riefen auf, und gab dem König zu verftehen, daß das 
alles fey, wad man in Metall machen könne. Darüber bezeugte 
der König größere Verwunderung, als bei keiner andern Sache, 
und wendete fih zum Admiral, weldher Herr Hannibal hieß, 
und fagte: Nachdem der Cardinal nicht für ihn geforgt hat, 
Goethe, ſämmtl. Werke. XXVIII. 24 
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und er felbft faul im Fordern ift, fo will ich ohne weiteres, 
dag man an ihn denken fol; denn für die Menfchen welche 
wenig verlangen, fprechen ihre Werke defto mehr. Deßwegen 
gebt ihm die erfte Abtei die aufgeht, bie zu zweitaufend 
Scudi Einkünften, und wenn es nicht auf einmal feyn kann, 
fo gebt es ihm in zwei oder drei Pfründen, denn bad kann 
ihm einerlei feyn. 

Ich war gegenwärtig und hörte alled und dankte ſogleich, 
ald wenn ich die MWohlthat fehon empfangen hatte, und fagte: 
Wenn Seine Majeftät mich alfo verforgten, wollte ich ohne 
weitern Gehalt, Penfion, oder Gabe für Seine Majeftät fo 
lange arbeiten, bis mid dad Alter an meinen Bemühungen 
verhinderte, und ich mein müdes Leben ruhig auswarten 
könnte, immer mit dem Gedanken befchäftigt, einem fo großen 
König gedient zu haben. Auf diefe Worte wenbete ſich der 
König freudig mit großer Xebhaftigkeit zu mir und fagte: 
Dabei foll es bleiben; und wie er zufrieden wegging, fo lieh 
er mich auch zurüd. 
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Neuntes Capitel. 


Madame d'Eſtampes, In der Abſicht den Autor ferner zu verfolgen, erbittet 
von dem König für einen Diftillateur die Erlaubniß, dad Ballhaus in 
Klein Nello zu beziehen. — GEellini widerfegt fi) und nöthigt den Mann 
den Drt zu verlaffen. — Der Autor triumphirt, indem der König fein 
Berragen billigt. — Er begiebt ſich nad) Fontainebleau, mit der filbernen 
Statue ded Zupiterd. — Bologna der Maler, der eben Abgüffe antiker 
Statuen in Erz von Rom gebracht, verfucht, den Beifall den der Autor 
erwartet, zu verfümmern. — Parteilichkeit der Madame d'Eſtampes für 
Bologna. — Ded Königd gnädiged und großmüthiges Betragen gegen 
den Autor. — Kächerliched Abenteuer ded Ascanio. 


Madame d’Eftampes erfuhr alles was gefchehen war, und 
ward nur giftiger gegen mich, indem fie bei fich felbft fagte: 
Ich regiere gegenwärtig die Welt und ein Fleiner Menſch die: 
fer Art achtet mich nicht. Nun febte fie fih recht in den 
Gang, um gegen mich zu arbeiten. Da kam ihr ein Mann 
zur Hand, der ein großer Diftillirer war, und ihr einige 
wohlriehende und wunderfame Waffer übergab, welche Die 
Haut glatt machten, dergleihen man fih niemals in Tranf: 
reich bedient hatte; fie ftelte ihn auch dem König vor, dem 
er einige abgezogene Wafler überreichte und diefem Herrn da: 
mit viel Vergnügen machte. In einem fo günftigen Augen- 
bli@ trieb fie den Mann an, vom König dad Ballipiel zu 
begehren, das ich in meinem Schloß hatte, nebft einigen Flei- 
nen Zimmern, von denen fie fagte, daß ich mich berfelden 
nicht bediene. Der gute König, der recht. wohl einfah woher 
die Sache fam, antwortete nicht. Madame d'Eſtampes aber 
wußte nachher ihren Willen auf die Weife durchzufegen, wie 
ed den Weibern bei den Männern gelingt, und ihr Plan ging 
durch; denn fie benußte eine verliebte Stimmung des Königs, 
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der er manchmal unterworfen war, und Madame erhielt was 
fie verlangte. Darauf kam gedachter Dann mit dem Schak: 
meijter Slorier, der fehr gut Italiaͤniſch ſprach, einem großen 
Sranzöfifhen Edelmann. Diefer fing erft an mit mir zu fcherzen, 
dann kam er aufdie Sache und fagte: Im Namen ded Könige 
iege ich diefen Mann in Befiß des Ballfpield und ber Fleinen 
Haufer, die dazu gehören. Darauf verfeßte ich: der heilige 
König ift Herr von allem, und alled kommt von ihm, def: 
wegen könnt ihr frei bineintreten; da man aber auf biele 
gerichtliche Weife Durch Notarien den Mann einfegt, fo fiebt 
es mehr einem Betrug als einem königlichen Auftrag ähnlich, 
und ich verfichre euch, daß ich, anftatt mich beim Könige zu 
beklagen, mich felbit vertheidigen werde, wie Seine Majeität 
mir noch vor Kurzem befohlen bat. Ich werde euch ben 
Mann, ‚den ihr mir bier hereinfest, zum Fenſter hinans⸗ 
werfen, wenn ich nicht ausdrüdlichen Befehl von des Konigs 
eigner Hand ſehe. 

Da ging der Schapmeifter murmelnd und drohend Hin 
weg; ich blieb und that defgleihen, denn ich wollte vorerſt 
nicht weiter unternehmen, -: Sodann ging ih zu den Nete« 
rien, die dieſen Mann in Befiß gefeßt hatten; fie waren 
meine guten Freunde, und fagten: es -fey eine Ceremonie, 
die wohl auf Befehl des Könige gefchehen ſey, aber nicht viel 
bedeuten wolle, denn wenn ich ein wenig widerftanben hätte, 
jo wär’ der Mann gar nicht in Befiß gelommen; es feyen 
diefes Handlungen und Gewohnheiten des Gerichtshofs, we 
bei dad Anfehen des Könige gar nicht zur Sprache komme, 
und wenn ich ihn aus dem Beſitz werfen koͤnne, wie er bins 
gefommen fey, fo wäre ed wohlgethan, und würbe weiter feine 
Kolgen haben. 


Mir war diefer Wink hinreichend, und ich nahm ben 
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andern Tag die Waffen zur Hand, und ob ed mir gleich ein 
wenig fauer wurde, fo batte ich doch meinen Spaß dran; 
denn ich that alle Tage einmal einen Angriff mit Steinen, 
Piken und Slinten, und ob ich gleich ohne Kugeln fhoß, fo- 
feßte ich fie doch in ſolches Schreden, daß niemand mehr 
tommen wollte ihm beizuftehen. Da ich nun eines Tage 
feine Partei Ihwah fand, drang ich ind Haus mit Gewalt, 
verjagte ihn, und warf alles heraus, was er hereingebracht 
hatte; dann ging ich zum Könige und fagte, ich hätte alles 
nah dem Befehl Seiner Maieftät getban, und mich "gegen 
Diejenigen gewehrt die mich an feinen Dienften verhindern 
wollten. Der König lachte und ließ mir neue Briefe aue: 
fertigen, Daß man mich nicht weiter beläftigen follte. 

Indeſſen endigte ich mit großer Sorgfalt den fchönen 
Supiter von Silber mit feiner vergoldeten Bafe, die ich auf 
einen hölzernen Unterfaß geftelt hatte, der wenig zu fehen 
war, und in denfelben hatte ich vier hölzerne Kügelchen ge: 
fügt die über die Hälfte in ihren Vertiefungen verborgen 
waren, und alles war fo gut eingerichtet, daß ein kleines 
Kind fehr leicht nach allen Seiten die gedachte Statue des 
Supiters bewegen konnte. Da ich fie nun auf meine Weife 
zurecht gemacht hatte, brachte ich fie nach Zontainebleau, wo 
der König war. Zu der Zeit hatte Bologna die gedachten 
Statuen von Rom zurüdgebracht und fie mit großer Sorg: 
falt in Erz gießen laffen; ich wußte nichts davon, theils weil 
er die Sache ſehr heimlich hielt, theils weil Fontaineblean 
über vierzig Miglien von Paris entfernt ift, Daher ich nichts 
erfuhr. Als ich beim König anfragen ließ wo er den Jupiter 
zu fehen verlange, war Madame d’Eftampesd gegenwärtig und 
fagte: es fey fein geſchickterer Ort um ihn aufzuftellen, ale 
in feiner fchönen Galerie. Das war, wie wir in Toscana 
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fagen würden, eine Loge, oder vielmehr ein Gang, benn wir 
nennen Loge die Zimmer, die von einer Seite offen find. &s 
war aber diefed Zimmer mehr ald hundert Schritte lang und 
außerordentlich reich verziert, mit Malereien von ber Hand bes 
treffliben Roſſo, eines unferer Zlorentiner; unter ben ®e 
malden war viele Arbeit von Bildhauerfunft angebracht, einige 
rund, einige halb erhabeu; es fonnte ungefähr zwölf Schritte 
breit feyn. Im diefer Galerie hatte Bologna alle die gedachten 
Arbeiten von Erz, die fehr gut vollendet waren, in befter 
Ordnung aufgeftellt, jede auf ihrem Piedeltal, und es waren, 
wie ich ſchon oben fagte, die beften Arbeiten der Witen 
in Nom. 

In gedachtes Zimmer brachte ich meinen Jupiter, und 
ale ich diefe große Vorbereitung fah und erkannte daß fie mit 
Fleiß gemacht fey, dachte ich bei mir felbit: dad ift, ald wenn 
man durch die Pilen laufen müßte, nun helfe mir Bott! Id 
ftellte die Statue an ihren Drt, foviel ich vermochte, auf 
befte zurecht und erwartete die Ankunft des großen Könige. 
Yupiter hatte in feiner rechten Hand den Blig, in ber Gtek 
lung, ale wenn er ihn fchleudern wollte, in bie linte hatte 
ih ihm die Welt gegeben, und hatte zwifchen die Flamme 
des Blitzes, mit vieler Gefchilichkeit, ein Stück weiße Kerze 
angebracht. Nun hatte Madame d’Eftampes ben König bie 
zur einbrechenden Nacht aufgehalten, um mir eins von ben 
beiden Uebeln zuzufügen, entweder baß er gar nicht Fans, ober 
dag mein Werf in der Nacht fi weniger ausnehmen felte 
Wie aber Gott denjenigen beifteht welche an ihn glauben, fo 
geſchah das Gegentheil ganz. Denn ale ed Nacht wurde gäns 
dete ich die Kerze an, die Jupiter in ber Hand hielt, um 
weil fie etwas über den Kopf erhaben ftand, fielen Die Lichter 
von oben und gaben der Statue ein fchönered Anſehen als fie 
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et Tage würde gehabt haben. Nun kam der König mit ſei⸗ 
ıer Madame d’Eftampesd, mit dem Dauphin, feinem Sohn, 
ver gegenwärtig König ift, auch war die Dauphine, der König 
son Navarra und Madame Margaretha, feine Tochter, dabei, 
nebft vielen großen Herren, die von Madame d’Eftampes 
unterrichtet waren gegen mich zu fprechen. 

Ale ich den König hereintreten fah, ließ ich durch meinen 
Geſellen Ascanio ganz fachte den fchönen Jupiter vorwärts 
bewegen, und weil die Statue gut und natürlih gemacht 
war, und ich felbft in die Art, wie fie bei der Bewegung 
fhwanfte, einige Kunft gelegt hatte, fo fchien fie lebendig zu 
feyn. Die Gefellfhaft ließ jene antifen Statuen hinter fich 
und betrachtete zuerft mein Wert mit vielem Vergnügen. 
Sogleich fagte der König: Das ift eine fehönere Arbeit, als 
jemals ein Menfch gefehen Hat, und ich, der ich mich doch 
an dergleichen Dingen vergnüge und fie verftehe, hätte mir 
fie nicht den hundertften Theil fo vorgeftellt. Die Herren, 
die gegen mich fprechen follten, waren umgewendet und konn⸗ 
ten das Werk nicht genug loben, Madame d'Eſtampes fagte 
aber auf eine Fühne Weife: Es feheint, ald wenn ihr nur zum 
loben hättet! ſehet ihr nicht, wie viel fchöner alle Figuren 
von Erz hier ftehen, in welchen die wahre Kraft diefer Kunft 
befteht, und nicht in ſolchen modernen Auffchneidereien? Der: 
auf machte der König eine Bewegung und die andern zugleich, 
und warf einen Blick auf gedachte Figuren, die aber, weil 
die Lichter tiefer ftunden, fi) nicht gut audnahmen. Darauf 
fagte der König: Wer diefen Mann berunter feßen wollte, 
hat ihn fehr begünftigt, denn eben bei diefen herrlichen Figu⸗ 
ren fieht und erfennt man, daß die feinige viel fchöner und 
wunderfamer ift, und man muß den Benvenuto fehr in Ehren 
halten, da feine Arbeiten nicht allein den alten gleich find, 
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fondern fie nocd übertreffen. Madame d'Eſtampes fagte: 
wenn man von dieſem Werke fprechen wollte, fo müßte man 
es bei Tage ſehen, weil ed alsdann nicht eintaufend Theil fo 
fhön als bei Nacht erfcheinen würde, auch müfle man be 
traten, daß ich der Figur einen Schleier umgeworfen habe, 
um ihre Sehler zu verbergen. 

Es war das ein fehr feiner Schleier, ben ich mit wieler 
Anmuth dem Jupiter umgelegt hatte, damit er majeftätifcher 
ausfehen follte. Sch faßte ihn darauf an, indem ich ihn von 
unten aufhub, die fchönen Zeugungsglieder entdedte und in- 
dem ich ein wenig Verdruß zeigte, ihn ganz zerriß. Nun 
dachte fie, ich habe ihr das zum Verdruß gethan; der König 
aber merkte meinen Aerger, und daß ich von der Leibenfchaft 
hingeriffen anfangen wollte zu reden. Da fagte ber weile 
König in feiner Sprache diefe verftändigen Worte: Benvenuto, 
ih fchneide dir das Wort im Munde ab, und du follft taufend: 
mal mehr Belohnung erhalten, ald du erwarten kannſt. Da 
ich nicht reden Eonnte, machte ich bie leidenſchaftlichſten Be 
wegungen, und jie brummte immer auf eine verbrießlice 
Deife. Da ging der König, gefchwinder ald er fonft gethan 
hätte, weg, und fagte laut, um mir Muth zu machen, baf 
er aus Italien den volllommenften Mann gezogen habe, ber 
jemals zu folhen Künften geboren worden fey. 

Ich ließ den Jupiter dafelbft, und da ih Morgens weg: 
gehen wollte, empfing ich taufend Goldgülden. Sum Theil 
war es meine Befoldung, zum Theil Rechnung, weil ic 
von dem Meinigen ausgelegt hatte. Ich nahm das Gelb, 
ging munter und vergnügt nach Parid. So ergößte ich mid 
in meinem Haufe und ließ nad Tifhe meine Kleider Herbei- 
bringen, die von dem feinften Pelzwerk waren, fo: wie von 
dem feinften Tuche, davon machte ich allen meinen Arbeitern 
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ein Gefchent, indem ich jedem nach feinem Verdienſte gab, 
fogar den Mädchen und den Stallburfhen, und fprach ihnen 
allen Muth ein, mir mit gutem Willen zu helfen. Ich 
arbeitete nun auch wieder mit volllommener Lebhaftigkeit, 
und hatte zum Endzweck, mit großem Nachdenken und aller 
Sorgfalt die Statue ded Mars zu endigen, deren Mobell 
von Holz ich mit Eifen wohl befeftigt hatte. Der Veberzug 
war eine Krufte von-Gyps, ungefähr ein Achteheil einer Ele 
ftark und fleißig gearbeitet. Dann hatte ich veranftaltet, ges 
dachte Figur in vielen Städen audzuarbeiten, und fie zulegt 
mit Schwalbenfhwänzen zu verbinden, wie ed die Kunft for 
- dert, und wie ich fehr leicht thun konnte. E 

Nun will ih doch auch an diefem Drte ein Abenteuer 
erzählen, das bei Gelegenheit dieſes großen Werkes vorfiel, 
und das wirklich lachenswertb iſt. Ich hatte allen die in - 
meinen Dienften waren, verboten, daß fie mir Feine Mädchen 
ind Caſtell bringen follten, und ich war zugleich fehr wachlam 
daß es nicht gefchehe. Nun war Ascanio in ein außerordent: 
lich ſchoͤnes Mädchen verliebt und fie in ihn; fie floh deßhalb 
von ihrer Mutter und fam eines Nachts, um Ascanio auf: 
zufuchen, wollte aber nicht. wieder weg, und er wußte wicht, 
wohin er fie verbergen follte. Zuletzt, atd ein erfindertfcher 
Kopf, verftete er fie in die Figur des Mars und richtete 
ihr im Kopfe des Bildniffes eine Schlafftelle zu, wo fie ſich 
lange aufhielt und des Nachts manchmal von ihm ganz ftille 
abgeholt wurde. Nun war der Kopf beinahe vollendet, und 
ich ließ ihn aus einiger Eitelkeit aufgedeckt, fo daß ihn wegen 
der Höhe worauf er ftand, ein großer Theil von Parts fehen 
konnte. Nun ftiegen die Nachbarn auf die Daher und auf 
diefe Art fahen ihn viele Menfhen. Da man fih nun fr 
Paris mit der Meinung trug, daß von Alters. ber in meinen 
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Schloß ein Geiſt umgehe, den fie Bovo hießen, ob ich glei 
niemald das geringfte davon gefpürt babe, fo erhielt das 
Maͤhrchen durch diefen Zufall neue Kraft. Denn bad Mäb: 
den, das im Kopfe wohnte, mußte fich doch manchmal regen, 
und weil die Augen fehr groß waren, fo konnte man bie Be 
wegung von etwas Lebendigem gar wohl bemerken; baber 
fagte das dumme Boll, der Geift fey ſchon in bie Figur ge 
fahren und bewege ihr Augen und Mund, ale wenn fie reden 
wolle. Selbit einige Flügere Zufchauer hatten die Sache genen 
betrachtet, konnten das Leuchten der Augen nicht begreifen, 
und verficherten, ed müßte ein Geift dahinter fteden; fie 
mußten aber nicht daß wirklich ein guter Geiſt darin war, 
und ein guter Leib dazu. 


Zehntes Eapitel, 


Der Krieg mit Earl V. bricht aus. — Der Berfaffer fol zur Beferigung der 
Statt mitwirken. — Madame d’Eftanıped, durch fortgefepte unfigrik, 
fucht den König gegen den Autor aufjubringen. — Seine Majepät madt 
Ihm Bormürfe, gegen die er fi) vertheidigt. — Madame dam 
wirkt, nach Ihren ungünftigen Gefinnungen,, weiter fort. — Eellini fprit 
abermald den König und bittet um Urlaub nach Stallen, welchen Im 
der Sardinal Ferrara verfchafft. 


Indeſſen befleißigte ich mich mein fchöned Thor aus allem 
den fchon befchriebenen Theilen zufammenzuftellen, unb über: 
laffe den Chronifenfchreibern dasjenige zu erzählen, was im 
allgemeinen damals vorging, da der Kaiſer mit feinem großen 
Heere angezogen kam und ber König fih mit aller Macht 
bewaffnete. Zu der Zeit verlangte er meinen Rath, wie er 
Paris aufs geſchwindeſte befeftigen koͤnnte? Er kam eilende 
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deßhalb in mein Haus und führte mich um die ganze Stadt, 
und da er vernahm mit welcher guten Einficht ich von einer 
fo ſchnellen Befeftigung fprah, gab er mir ausdrüdlichen 
Auftrag, dad was ich gelagt hatte, auf dad fchnellfte zu voll: 
bringen. Er gebot feinem Admiral, jedermann zu befehlen, 
daß man mir bei feiner Ungnade, in allem gehorchen follte; 
der Admiral, der durch die Gunſt der Madame d’Eftampes 
und nicht durch fein Verdienft zu diefer Stelle gelangt war, 
hatte wenig Kopf, und hieß eigentlih Here Hannibal, bie 
Sranzofen fpreben aber den Namen anders aus, fo daß er 
in ihrer Sprache faft Klingt, ald wollte man Efel und Ochs 
fagen, wie fie ihn denn auch gewöhnlich nannten. Diefe 
Beftie erzählte Madame d’Eftampes alled; da befahl fie ihm 
er folle eilig den Hieronymus Bellarmato rufen laffen. Diefer 
war ein Ingenieur von Siena und wohnte etwas mehr als 
eine Tagreife von Parid. Er kam fogleih und fing auf dem 
längften Wege an die Stadt zu befeftigen; daher zog ich mich 
aus dem Unternehmen, und wenn der Katfer damals mit 
feinem Heere angerüdt wär’, fo hätte er Parid mit großer 
Leichtigkeit erobert. Auch fagte man, daß in dem Vertrag 
der damals gefchloffen wurde, Madame D’Eftampes, die fich 
mehr als jemand darein mifchte, den König verrathen und 
bloß geftellt habe; doch mag ich hiervon nicht mehr fagen, 
denn es gehört nicht zu meiner Sache. 

Ich arbeitete immerfort an der ebernen Thür, an dem 
großen Gefäße und ein paar andern von mittlerer Gattung, 
die ich and meinem eignen Silber gemacht hatte. Ald die 
größte Gefahr vorbei war, fam der gute König nach Paris 
zurüd, um ein wenig auszuruben, und hatte dad verwünfchte 
Weib bei fih, die gleihlam zum Verderben der Welt geboren 
war, und ich kann mir wirflich etwas darauf einbilden, daß 
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fie fih als meine Todfeindin bewies. Als fie einft mit dem 
König über meine Angelegenheiten zu fprehen kam, fagte fie 
fo viel Webles von mir, daß der gute Mann, um ihr gefällig 
zu fepn, zu fchwören anfing: er wolle fih nicht weiter um 
mich befümmern, als wenn er mich niemals gefannt hätte. 
Diefe Worte fagte mir eilig ein Page ded Cardinals von 
Ferrara, der Billa hieß, und mir verficherte, er babe fie 
felbft aus dem Munde ded Königs vernommen. Darüber 
erzürnte ich mich fo fehr, daß ich alle meine Eifen und Ar: 
- beiten durcheinander warf und Anftalt machte, mit Gott weg: 
zugeben. Ich fuchte fogleich den König auf und kam nad 
der Tafel in ein Zimmer, wo Seine Majeftät ſich mit wenig 
Perfonen befanden. Als er mich bereinfommen fab und ich 
die gehörige Verbeugung die man einem König ſchuldig iſt, 
gemacht hatte, nidte er mit fröhlichem Gefichte mir fogleih 
zu. Da faßte ich wieder einige Hoffnung und näherte mid 
langfam, weil er gewiſſe Arbeiten von meiner Profeffion be 
fah. Als man nun eine Seit lang darüber gefprochen batte, 
fragte er, ob ih ihm zu Haufe etwas Schönes zu zeigen 
hatte und wenn ich wünfchte, daß er fäme? Darauf verfekte 
ih: wann ed ihm auch gefällig fey, könne ich ihm jederzeit 
manches vorzeigen. Daranf fagte er: ich folle nach Haufe 
geben, weil er gleich fommen wolle. Ich ging und erwartete 
den guten König, der von Madame d’Eftampes erft Urlaub 
zu nehmen gegangen war. Sie wollte wiffen, wohin er gebe, 
und fagte, daß fie ihn heute nicht begleiten Fünne, bat ihn 
auch, daß er aus Gefälligfeit heute nicht ohne fie ausgeben 
möchte Sie mußte ein paarmal anfegen, um Den König 
von feinem Vorhaben abzubringen, der denn auch dieſen Tag 
nicht in mein Haus fam. Tass darauf Fehrte ich zur felbigen 
Stunde zum König zurüd, der denn fogleih, ald er mid 
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ſah, ſchwur, daß er mich befuchen wolle: Da er nun aber 
anch dießmal nach feiner Gewohnheit von Madame d’Eftamped . 
fih zu beurlauben ging, und fie ihn mit aller ihrer Gewalt 
nicht abhalten Fonnte, fagte fie mit ihrer giftigen Zunge fo 
viel Mebled von mir, ald man nur von einem Manne fagen 
fönnte, der ein Todfeind diefer würdigen Krone wäre. Dar: 
auf verfehte der gute König: er wolle nur zu mir geben, mid 
dergeftalt augzufchelten, daß ich erſchrecken follte. Und ale 
er ihr diefes zugefichert hatte, Fam er in mein Haus, wo ich 
ihn in gewiffe untere Simmer führte, in weldhen ih das 
große Thor zufammengefeßt hatte, morüber der König fo er- 
ftaunte, daß er die Gelegenheit nicht fand, mich auszufchelten, 
wie er ed verfprocen hatte. Doch wollte er den Augenblid 
nicht ganz vorbeilaffen und fing an: Es ift doch eine wunder: 
bare Sache, Benvenuto, daß ihr andern, fo gefchidt ‚ihr ſeyd, 
nicht einfehen wollt, daß ihr eure Talente nicht durch euch 
felbft zeigen könnt, fondern daß ihr euch nur groß beweift 
durch Gelegenheiten, die wir euch geben, daher folltet ihr ein 
wenig gehorfamer feyn, nicht fo ſtolz und eigenliebig. Ich 
erinnere mich euch befohlen zu haben, daß ihr mir zwölf 
Statuen von Silber machen folltet, und das war mein ganzes 
Verlangen, nun wolltet ihr aber noch Gefäße, Köpfe und 
Thore verfertigen, und ich jehe, zu meinem Verdruß, daß 
ihr das, was ich wünfche, hintanfeht, und nur nach eurem 
Willen handelt; denkt ihre aber fo fortzufahren, fo will ich 
euch zeigen wie mein Gebrauch ift, wenn ich verlange, daß 
man nach meinem Willen handeln fol. Indeſſen fage ich 
euch, befolget was man euch gefagt bat; denn wenn ihr auf 
euren Einfällen bebarren wollt, fo werdet ihr mit dem Kopf 
gegen die Mauer rennen. 

Indem er alfo ſprach, waren die Herren aufmerkfam, 
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ad da fie fahen, daß er den Kopf fchüttelte, die Augenbraunen 
unzelte, bald den einen, bald den andern Arm bewegte, zitterten 
ie alle meinetwegen vor Furcht. Ich hatte mir aber vorgenem: 
men, mich nicht im mindeften zu fürdten, unb als er, nad 
feinem Verſprechen, den Verweis hergefagt hatte, beugte ich ein 
Knie zur Erde, küpte ihm das Kleid auf dem Knie nnd fagte: 
Heilige Maieftät, ich beiahe, daß alles wahr ift was ihr fagt; 
das einzige nur darf ich verfichern, daß mein Herz beftäudig, 
Tag und Naht, mit allen Lebenggeiftern, angefpanut geweſen 
ift, Ihnen zu gehorchen und zu dienen. Sollte Ew. Majeftät 
fcheinen, daß ich gegen diefe meine Abſicht etwas gefehlt hätte, 
fo ift das nicht Benvenuto gewefen, fondern ein ungänftiged 
Geſchick, das mich bat unwuͤrdig mahen wollen, dem bewun: 
dernöwertbeften Prinzen zu dienen, den je die Erbe gefchen 
hat; indeflen bitte ih Sie mir zu verzeihen, benun dw. Me 
jeftät gaben mir nur Silber zu Einer Statue, und ba id fi 
ned von mir felbft habe, Tonnte ich nicht mehr als Die 
machen. Won dem wenigen Metalle das von gebachter Figw 
mir übrig blieb, verfertigte ich dieſes Gefaͤß, um Ew. Meije 
ftät die fchöne Manier der Alten zu zeigen, unb vielleicht wer 
eö das erfte von diefer Art, dad Sie je gefehen hatten. Was 
das Salzfaß betrifft, fo fcheint mir, wenn ich mich recht erin 
nere, daß ed Ew. Majeftät von felbft verlangten, bei Belegen 
beit, def Sie ein ähnliches Gefäß geſehen hatten. Darauf 
zeigte ich auf Ihren Befehl dad Modell vor, das ich fchen aus 
Stalien mitbrachte, und Sie ließen mir fogleih taufend Bel: 
gülden zahlen, damit ih die Arbeit ungeſaͤumt anfangen 
fünnte. Sie waren zufrieden mit der Arbeit, und befonbers 
erinnere ih mich, daß Sie mir dankten, ald ip fie ferti 
überbrachte. Was dad Thor betrifft, Icheint mir, daß Er 
Majeltät deßhalb gelegentlich Herrn Villeroi, Ihrem Gecretär 
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Befehl ertheilten, welcher denen Herren von Marmagna 
und Apa auftrug, die Arbeit bei mir zu betreiben, und mir 
in allem beizuftehn. Ohne diefe VBeihülfe wär ich nicht vor: 
wärts gekommen, denn ich hätte die Franzöfifchen Erden, Die 
Ih nicht Fannte, unmöglich durchprobiren koͤnnen. Ferner 
würde ich diefe großen Köpfe nicht gegoffen haben, wenn ich 
nicht hätte verfuchen wollen, wie mir auch eine foldhe Arbeit 
gelänge? Die Piedeftale habe ich gemacht, weil ich überzeugt 
war daß fie nöthig feyen, um den Figuren ein Anfehen zu 
geben, und fo habe ich in allem, was ich that, geglaubt dag 
Befte zu thun, und mich niemald vom Willen Ew. Majeſtaͤt 
zu entfernen. Es ift wahr, daß ich den großen Koloß, bie 
zur Stufe auf der er fich befindet, ganz aus meinem Beutel 
gemacht habe, und ich Dachte, daß ich ale ein fo Fleiner Künft: 
ler in Dienften eines fo großen Könige zu Eurem und mei- 
nem Ruhm eine Statue machen müßte, dergleichen die Alten 
niemals gehabt haben. Nun aber fehe ih, daß es Gott nicht 
gefällt, mich eined folhen Dienfted werth zu achten, und 
bitte Ew. Majeftät, ftatt der ehrenvollen Belohnung die Sie 
meinen Arbeiten beftimmt hatten, mir nur ein wenig Gnade 
zu gönnen, und mir einen gnädigen Urlaub zu ertheilen; 
denn ich werde fogleih, wenn Sie mir es erlauben, verrei- 
fen, und auf meiner Rückkehr nah Stalien immer Gott dan: 
fen für die glüdlihen Stunden, die ich in Ihrem Dienfte 
zugebracht babe. 

Darauf faßte mich der König an, bob mich mit großer 
Anmuth auf und fagter: ich” follte mit großer Zufriedenheit 
für ihn arbeiten; was ich gemacht hätte, wäre gut und ihm 
angenehm. Dann wendete er fih zu den Herren und fagte: 
Gewiß, wenn dad Paradies Thore haben follte, fo würden fie 
nicht fchöner feyn als dieſes. Da ich fah, daß er diefe Worte 
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die ganz zu meinen Gunften waren, mit Lebhaftigkeit aus: 
ſprach, dankte ic ihm aufs neue, mit größter Ehrfurcht; aber 
weil bei mir der Verdruß noch nicht vorbei war, fo wieder: 
holte ich die Bitte um meine Entlaffung. Da der König fab, 
daß ic) feine auferordentlichen Liebkoſungen nicht zu fchägen 
wußte, befahl er mit ftarfer Stimme: ich follte kein Wort 
weiter reden, fonft würde es mich gereuen! Dann fehte er 
hinzu, er wolle mid in Gold erjtiden, und mir Urlaub ge 
ben. Da die Arbeiten, die er befohlen, noch nicht angefangen 
wären, fo fey er mit allem zufrieden, was ih aus eignem 
Triebe mache. Ich folle weiter feinen Verdruß mit ibm be: 
ben, denn er kenne mich, und ich folle mich nun andy bemühen 
ihn fennen zu lernen, wie ed die Pflicht fordere. Ich fagte, 
daß ich Gott und Seiner Majeftät für alles dankbar fep, bat 
ihn darauf, er möchte Fommen die große Figur zu feben, und 
wie weit ich damit gelangt ſey. Ich führte ihn dahin, und 
als ich fie aufdeden ließ, war er darüber aufs aͤußerſte wer: 
wundert, und befahl einem feiner Secretäre, er follte mir 
fogleih alles Geld wiedergeben was ich von dem meinigen 
andgelegt hatte, die Summe möchte feyn welche fie wollte, 
genug, wenn ich fie mit meiner Hand quittirte. Dann ging 
er weg und fagte: Adieu. mon ami! @in Ausbrud, deſſen 
ſich ſonſt ein Koͤnig nicht bedient. 

Als er nach feinem Palaſte zuruͤckkam, erzählte er die fo 
wunderfam demüthigen und äußerſt ſtolzen Worte, bie ich ge: 
gen ihn gebraucht hätte, und die ihm fehr aufgefallen waren 
in Gegenwart der Madame d’Eftampes und ded Herrn Sanct 
Paul, eines großen Barons von Frankreich. Diefer hatte fonft 
für meinen großen Freund gelten wollen, und wirklich zeigte 
er es trefflich auf Franzöfiihe Weile; denn ald der König fid 
weitläufig über den Gardinal von Ferrara beſchwerte, dem er 
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mich in Aufficht gegeben, der fih aber weiter nicht um mic 
befümmert batte, fo daB ich beinahe durch feine Schuld aus 
dem Königreiche gegangen war’, fügte Seine Majeftät hinzu: 
er wolle mir nun wirklich einen andern Auffeber geben, der 
mich beffer fenne; denn er möge nicht wieder in Gefahr fom- 
men mich zu verlieren. Darauf bot fih Herr von Sanct 
Paul gleih an und fagte zum König: er folle mich in feine 
Gewahrſam geben, er wolle es ſchon fo einrichten, daß ich 
nicht Urfache baben folle mich aus dem Königreiche zu entfer: 
nen. Darauf verfeßte der König, er ſey ed wohl zufrieden, 
wenn ihm Sanet Paul fagen wolle, wie er es eigentlich ein- 
zurichten gedenfe, um mich feft zu halten. Madame, die ge- 
genwärtig war, zeigte ſich aͤußerſt verdrießlih und Sanct Paul 
machte Umftände dem König feine Gedanken zu fagen; aber 
. Seine Majeftät fragte aufs neue und jener, Madame d’Eftam: 
pes zu gefallen, verfegte: ich würde ihn aufhängen laffen, und 
auf diefe Weiſe könntet ihr ihm nicht aus dem Königreiche 
verlieren. Darauf erhub Madame d'Eſtampes ein großes Ge- 
lächter und fagte, das verdiene ich wohl. Darauf lachte der 
König zur Gefellfhaft mit, und fagte, er ſey wohl zufrieden, 
dab Sanct Paul mich aufhängen lafe, wenn er ihm nur erft 
einen andern Meinesgleichen fchaffte, und ob ich e3 gleich 
nicht verdient habe, fo gebe er ihm doch unter diefer Bedin- 
gung die völlige Erlaubniß. Auf diefe Weife ging der Tag 
vorbei, und ich blieb frifh und gefund, dafür Gott gelobt 
und gepriefen fey. 

In diefer Zeit hatte der König den Krieg mit dem Kaifer 
geftillt, aber nicht den mit den Engländern, fo daß ung diefe 
Teufel gewaltig zu fchaffen machten. Nun hatte der König 
ganz was anders als Vergnügen im Kopfe, und befahl Peter 
Strozzi, er folle einige Galeeren in die Engliihen Meere 
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führen, das eine große und fchwere Sahe war. Diefer Herr 
war ald Soldat einzig in feiner Zeit und auch eben fo einzig 
unglüdlih. Nun waren verfchiedene Monate vergangen, daß 
ich weder Geld erhalten hatte, noch Befehl zu arbeiten, fo 
daß ich alle meine Gefellen fortfchiete, anßer den zwei Italia: 
nern, die ich an den beiden Gefäßen von meinem Silber ar: 
beiten ließ, denn fie verftunden fi nicht auf die Arbeit in 
Erz. Als fie die Gefäße geendigt hatten, ging ich damit nah 
einer Stadt, die der Königin von Navarra gehörte; fie hieß 
Urgentan, und liegt viele ZTagreiien von Paris. WIE ich ba: 
felbft anfam, fand ich den König frank, und ald der Sardi: 
nal von Ferrara zu ihm fagte, daß ich angefommen fey, ant- 
wortete der König nichts, daher mußte ich viele Tage an 
gedachtem Orte mit vieler Beſchwerlichkeit aushalten, und 
gewiß ich bin nicht leicht verdrießlicher geweien. Doc ließ 
ih mid, endlich einmal des Abende vor dem König fehen, 
und zeigte ihm die beiden Gefäße, die ihm außerordentlich ge: 
fielen. Als ich ihn fo wohl aufgelegt fah, bat ich ihn. er 
möchte fo gnädig ſeyn, und mir einen Spagierritt nad Ita: 
lien erlauben, ich wollte fieben Monate Befoldung, die ic 
noch zu erbeben hätte, zurüdlaffen, die mir Seine Majeftät, 
wenn ich zurüdfehrte, möchten bezahlen laffen. Sch hate um 
diefe Gnade, weil ed jebt Zeit zu kriegen und nicht zu bild: 
bauen fev; auch babe Seine Majeltät Bologna dem Maler 
ein Gleiches erlaubt, und ich bat’ nur mir diefelbe Gnade zu 
erzeigen. Indeſſen ich diefe Worte fprach, berrachtete ber 
König mit der größten Aufmerkſamkeit die beiden Gefäße, 
und traf mich mandmal mit einem feiner fürchterlichen Blicke 
ich aber fuhr fort ihn zu bitten, fo gut ich wußte und konnte. 
Auf einmal ſah ich ihn erzürnt, er ftand auf und fagte mir 
auf Italianiſch: Benvenuto, ihr feod ein großer Thor! Bringt 
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dDiefe Gefäße nach Paris, denn ich will fie vergoldet haben. 
Meiter erhielt ich Feine Antwort,. und er ging weg. Ich 
näherte mich dem Sardinal von Ferrara und bat ihn, da er 
mir fo viel Gutes erzeigt habe, indem er mich aus den Ker: 
fern von Nom befreiet, und mic fo viele andere Wohlthaten 
genießen laffen, fo möchte er mir auch dazu verbelfen, daß 
ich nach Stalien könnte. Der Sardinal verficherte, daß er alles 
in der Welt thun wollte, um mir gefällig zu ſeyn, ich follte 
ihm nur die Sorge überlaffen, und Fönnte nur ganz frei hin: 
jehen, er wolle fchon die Sache mit dem König ausmachen. 
Darauf verfeßte ich: da Seine Majeſtät ibm die Aufficht über 
mich anvertraut habe, fo würde ich verreifen, fobald er mir 
Urlaub gab’, jedoch auf den geringften Wink Seiner Hocdhmür: 
den wiederfommen. Der Sardinal fagte darauf, ich folle nur 
nach Paris gehen, und dafelbit acht Tage bleiben, in der Zeit 
hoffe er Urlaub vom König zu erhalten. Wäre Seine Maje: 
tät es ja nicht zufrieden, fo wolle er mich gleich davon be: 
nachrichtigen, wenn er aber weiter nichts fchriebe,, fo fünnte 
ich nur frei meines Weges geben. B — 











